Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














®. 








= oe ⸗ —— — — — — —— 





.. 


BEST) 


-- (EEE 


* 
E 






‚„ HISTORISCHE COMMISSION 
BRI DER 

!E KÖNIGL. ACADENIE DER 

I WISSENSCHAFTEN. 


1 
S 
— 
— 
— 
r A⸗ 
8: 9 
© 
& 
” 





Buhöruderel der 3. 8. Cotta ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


“> 











Vorwort und hiſtoriſcher Weberblirk. 


Da die Erdkunde aus einer Summe von Erfenntniffen befteht, 
zu denen alle europätichen Völler einen Theil beigetragen haben, 
ſo gewährt ihre Geſchichte Gelegenheit zu ſpannenden Vergleichen, 
denn in ber Art ihrer Leitungen Tpiegeln ſich ſowohl der Genius 
als auch die politifchen Schidjale der einzelnen Völker wieder. 
So gebört das ſcholaſtiſche Mittelalter, obgleich feine drei größten 
Phyſiker, Albert v. Bolftäbt ein Deuticher, Vincentius v. Beau⸗ 
vais ein Franzoſe, Roger Baco ein Brite waren, ganz entſchieden 
den Italienern an, welche ſeitdem mehr und mehr verjchwinden. 
Sm der Zeit von Regiomontan bis auf Kepler find die Deutichen 
weit allen andern Nationen überlegen; doch entwidelt ſich ſchon 
um die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts die holländiſche Schule 
von Dertel und Kaufmann (Mercator) ! bis auf Nicolaus Viſcher. 
Eeit dem Jahre 1669 vereinigt ſich aller Glanz auf Paris und 

1 Mercator, obgleich auf-flandriichem Boden geboren, ift feiner Abftam- 
mung nad) wahricheinfich ein Deutſcher. Durch eine gütige Mittheilung bes 
Dr. 4. Breufing, Director der Steuermannſchule in Bremen, ift der Berfafier 
neuerdings wieber aufmerkfam gemacht worden auf eine Stelle in ber Vita 
Gerardi Mercatoris von Gualterus Ghymmins, die 1595, alfo unmittelbar 


nad dem Tode des großen Gtographen erſchien, von dem es darin heißt: editus 
est ... a parentibus Juliacensibus ... Rupelmundae in finibus 
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verweilt dort bis etwa um das Jahr 1760. Die Briten nämlich, 
bie ſchon am Schluß des fiehzehnten und am Beginn des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts dur ihren Edmund Halley, in gewiſſem 
Sinne au durch Newton fo glücklich vertreten wurden, erfüllen 
in der zweiten Hälfte mehr und mehr den Vorbergrund des 
achtzehnten Jahrhunderts. Das nächfte Säculum gehört wieder 
ung oder gehörte uns bis zum Tode 9. v. Humboldt, Carl 
Ritter und Leop. v. Buchs. Wenn in dem Beitraum des fieb- 
zehnten Jahrhunderts, der zwiſchen Kepler und Leibnit liegt, 
deutſche Namen bis auf einen einzigen in unferer Gejchichte 
nicht mehr gehört werden, fo liegt e8 jehr nahe, dieje Er- 
Ihöpfung dem breißigjährigen Kriege zuzufchreiben; doch tft es 
böchit bedeutſam, daß gerade jene Zeit auch für die Schweiz 
ein todter Raum geweſen ift, denn mie Studer beobachtet hat, 
berrfchte dort jeit Geßners Tode eine geiftige Erftarrung und trat 
das Erwachen erft mit I. 3. Scheuchzer an ber Schwelle des 
achtzehnten Jahrhunderts ein. 

Beginnt die Erdkunde mit der Abſcheidung des Trockenen 
und Flüſſigen, durch die Entdeckungen der Seefahrer, wo die 
Küſten zugänglich ſind, durch Landreiſen, wo dieß nicht der Fall 
iſt, ſo wird ſich aus unſern Unterſuchungen ergeben, daß die räum⸗ 
liche Erweiterung des Wiſſens in der älteren Zeit bis 1650 


comitatus Flandriae apud illius patruum Gisbertum Mercatorem ejusdem 
oppidi pastorem vigilantissimum commorantibus. Die Eltern ſtammten 
alfo aus dem Zilfichfehen und hielten fich bei Gerhards Geburt nur zeitweilig in 
Niüpelmünde auf. Dadurch erhält man auch Licht, warum Mercator nicht in 
den Niederlanden, ſondern in Deutichland und zwar in Duisburg als „Cos- 
mograph bes Herzogs von Jülich, Cleve und Berg” auftritt. Die Geſchichte 
fennt nur drei große darftellende Geographen, Ptolemäus und feine beiden 
Neformatoren Mercator und Delisle. Welcher glorreihe Name wlirbe unferenz 
Baterlanıd gerettet werden, wenn wir glnftige Urkunden über Mercators 
Eltern aufzuweiſen vermödten! In Bonn befinden fich gegenwärtig die Schätze 
der Duisburger Bibliothel, 
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gewiſſen Gefeken gehorchte. Eo mar das Feld der ſpaniſchen 
Entvedungen durch das Vorkommen der edlen Metalle begrenzt, 
die portugiefifchen Fahrten wurden faft ausſchließlich nad} den Ge⸗ 
würgländern gerichtet, das Vorbringen der Ruſſen erichien abhängig 
von der Verbreitung der Pelzthiere, und nur von den Briten 
darf man fagen, daß fie bei ihren Entvedungen ein höheres Biel, 
die Verkürzung der Seeivege, im Auge behielten. Die Deutſchen, 
weldhe zu allen Seiten Schiffe, zu Teiner eine Flotte, befaßen, 
fonnten höchſtens als Zufchauer an fremden Thaten Theil nehmen, 
wie Tyrker, welcher die Rormannen nach Pirginien; Martin Bes 
baim, der Diogo Cam nad Angola; Steller, der VBering auf ber 
Fahrt zur Entdeckung Amerila’s; die beiden Forfter, die Eoot 
nad dem Süopol; Adalbert v. Chamiſſo, ver Kotebue nach der 
Beringsftraße begleitete. Wir müflen uns tröften mit den Fran⸗ 
zolen, die zwar eine Seemacht, aber Feine Entveder eriten Ranges 
beſaßen, wie einen Erifiobal Eolon, Vasco da Gama, Magal⸗ 
haẽs, Abel Tasman und James Cook. Es fehlt uns aber auch 
an größeren Continentalentdeckern, denn in ber Zeit, auf welche 
wir ung beichrämfen, konnten wir nur drei nennen: Hornemann, 
Robert Schomburgk und Leichhardt. 

Die beneivenswertben Verdienſte um unſere Wiſſenſchaft, 
welche die Franzoſen jeit 1671 fich gefichert haben, gründen 
fih ohne Ausnahme auf Unternehmungen, die durch öffentliche 
Mittel beftritten wurden. Auf den Titeln der Reiſewerle fran- 
zoſiſcher Gelehrter kehren ſtets die Worte wieder: Voyage fait 
per ordre du Roi. Nur Nationen, die ein Gefühl für Rang 
und Größe befigen, werben den nöthigen Aufmand bewilligen, 
um ihr DBebürfniß nach geiftigem Glanz zu befriedigen. Was 
deutſche Staaten geleiftet haben, läßt fich mit beſchämender Kürze 
aufzählen. Die erſte wifjenichaftlide Reife, die ein deutſcher 
Monarch ausführen ließ, war die Sendung von Epir und Martius 
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nach Braſilien.! Preußen beſtritt einen Theil ver Reiſekoſten für 
Hemprich und Ehrenberg, es bewilligte dem Schiffsarzt Meyen 
etliche Ausflüge in die chileniſchen und bolivianiſchen Anden und 
verſah den jüngern Schomburgk mit Geldern, um ſeinem Bruder 
als Trabant folgen zu können. Außerdem bleibt nur noch die 
Erſchaffung eines Lehrſtuhles für Carl Ritter in Berlin übrig, 
denn nicht einmal ſo viel geſchah bei uns, daß die Erdkunde zum 
Lehrgegenſtand an unſern Hochſchulen erhoben worden wäre, weß- 
balb auch bis auf ven heutigen Tag noch der geographifche Unter: 
richt an den nievern Schulen mit wenigen Ausnahmen und troß 
der vortrefflihen Handbücher auf derſelben traurigen Stufe fteht 
wie im Jahr 1723, als Hübner durch feine „Geographiſchen Fra- 
gen“ die ſchon von Plinius verabſcheuten locorum nuda nomina 
ala freudeloje Gevächtnißbelaftung der Jugend den Lehrern über: 
lieferte. 

Fehlt es ung, woran Franzoſen und Briten jo reich find, 
on nationalen Thaten zur Beförverung des Willens, an 
ſolchen beneidenswerthen Unternehmungen, wie die Sendung Hal- 
ley’ 3 in das atlantifhe Meer, Bouguer’3 und Lacondamine's nad) 
Peru geweſen find, jo war dafür bei uns die Opferluſt der Ein- 
zelnen um jo regfamer, eines Aler. v. Humboldt, Leop. v. Buch, 
Engelhardt und Parrot, Prinzen Mar zu Neuwied, Erman, 
Pöppig, v. Tſchudi, Rüppell, Sartorius v. Waltershaufen, welche 
im Dienft der Wiſſenſchaft theils entbehrten, theils beträchtliche 
Vermögen willig aufwenveten. Noch größer ift die Zahl ver 
Deutſchen im Solde fremder Regierungen. Den Anfang machte 

1 Bertritt Bayern nah Flädeninhalt und Bevölkerung etwa den neunten 
Theil Deutfchlands und hätten andere Bundesftaaten im gleichen Berhält- 
niffe unfere Wiffenfchaft gefürdert, fo würden wir neun ſolche ruhmolle 


Berbienfte aufzählen können, wie die brafilianische Unternehmung, wie bie 
Stiftung der Mannheimer Alademie, wie ben raſchen Anſchluß an die trigo- 


nometriſche VBermeflung in Frankreich, wie die Unterſtützung eines Franz Bopp!. 
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Rußland mit der Berufung von Gmelin, Müller, Steller, Pallas, 
Malbert v. Ehamiffo, Alexander v. Humboldt, Ehrenberg, Rofe, 
Goebel, um nit der Sendung von Deutſchruſſen, wie v. Hel- 
merfen, v. Baer, Schrenk und Theobor v. Middendorff zu gedenken. 
Bir begegnen Deutſchen im britiichen Dienft, wie ben beiben 
Forſtern, Hornemann, Robert Schomburgk, Leihharbt, und in 
einer Zeit, die nicht mehr diefen Unterfuchungen angehört, unjern 
großen Afrilanern Barth, Overweg und Vogel. Einige unferer 
beften Namen verdanken ihre Auszeichnung ber nieverlänbifchen 
Regierung, wie Kämpfer und v. Siebold, Lichtenftein und Franz 
Junghuhn. Nie hätte Carſten Niebuhr das Gewicht feiner Lei- 
fiungen in die Schale deutſcher Bervienfte legen können, wenn 
nit das Heine Dänemark das Bedürfniß gefühlt hätte, die Schäße 
der Erkenntniſſe durch einen würdigen Beitrag zu mehren. Hatte 
unfer Baterland feinen Drang oder keine Geldmittel, bie vor- 
handenen geiftigen Kräfte mit großen Aufgaben zu befchäftigen, fo 
gewährte dazu wenigſtens der ägyptiſche Vaſall des Ehalifen in 
Etambul eine Gelegenheit, als er Rußegger, Kotſchy und Werne zu 
wiffenichaftlihen Wanderungen nah Syrien und ben Nillänbern 
anwarb. Keinem andern Volle als dem deutichen ift fo oft die Aug- 
zeichnung geworben, daß man jeine Kräfte zu Hilfe rief. Wer 
darauf eitel werden wollte, dem muB man rathen nachzulefen, wie 
Robert Schomburgk bei Entvedung der Quellen des Effequibo am 
237. December 1837 die britiide Flagge hoch hinauf und den 
Hut tief hinab zieht. So behend find Männer, die wir zu unfern 
Zierden rechnen müflen, vor den Idolen fremder Völker in bie 
Kniee gefunten!! . 


1 In dem Abfchnitte, welcher die Ueberſchrift trägt „Wiffenfchaftliche Reifen 
und wiflenfchaftliche Entpeder“ haben wir nicht eine firenge Abfonderung 
der Stoffe, welche der Gefchihte der Erdkunde; von denen, welde der Ge⸗ 
ſchichte ber Länderbefhreibung angehören, beobachtet. Als ber Blan zum 
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Duos Gebiet der mathematischen Geographie wurde von deut 
ſcher Geiftestraft beberricht, in der Zeit, wo Namen Flangen wie 
Regiomontan, Werner, die beiven Bienewig, Gopernicus und 
Kepler. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zeich⸗ 
neten fih nur unfer Lambert und Tobiad Mayer, der Reformator 
der Mondtafeln, aus, welcher Iehtere ſelbſt klagt, dab zu feiner 
Zeit in fremden Welttbeilen mehr geficherte Ortabeſtimmungen 
vorhanden waren als in Deutichland! Seit Kepler haben ſich 
um die Ausbildung der mathematifhen Geographie faft ausſchließ⸗ 
lich nur Franzofen Verdienſte erworben. Nicht nur verdanken 
wir ihmen die Einführung und erfte Anwendung der Längen 
beftimmungen nad den Berfinfterungen ober Beleuchtungen ber 
Supiterömonde, fondern fie hatten bereit die Größe und bie 
Geftalt der Erbe ſchon beftimmt, als vie Briten, Schweben und 
Ruſſen fich diefer Aufgabe zuwendeten und nichts anderes zu 


„Geſchichte der. Wiflenfchaften” entworfen wurbe, hatte ihr erhabener Stifter den 
Zwed im Auge, deutſche Berbienfte, welche gewöhnlich nicht ſowohl aus Neid 
ober Uebelwollen, ſondern aus Unbelanntichaft mit unferer fchwierigen Sprache 
von den Fremden mißlannt werben, der Bergeffenbeit zu entreißen. So 
geſchah e8 denn, daß in jenem Abfchnitt auch folche Arbeiten von Deutſchen 
und Deutfhruffen berüdfichtigt wurden, die nur der Geſchichte der Chorographie 
angehören. Der ungewarnte Lefer könnte vielleicht darans ben irrigen Schluß 
ziehen, als ob namentlich in unferem Sahrhundert die Gewinne der Wiflen- 
ſchaft vorzugsweife, wenn nicht ausfchließlich, deutichen Kräften verdankt wür⸗ 
den. Die neuern deutfchen Neifenven füllen allerdings durch ihre vielfeitige 
Bildung einen fehr bedeutenden Raum in ber Geichichte des neunzehuten 
Sahrhunderts aus, einen Vergleich ihrer Leiftungsfumme mit ber Leiſtungs- 
fumme anderer Völlker verftattet jedoch unfere Aufzählung nicht. Der Fach⸗ 
fundige wird ohnedieß bemerken, daß in unferem Berzeichniffe Die großartigen 
Arbeiten der katholiſchen Miffionäre, namentlich der Jeſuiten in Afıen, die 
zahlreichen neueren franzöfifgen und ruffifchen Erbumfegelungen faft gänzlich 
fehlen, der fpanifhen Unternehmungen nur flüchtig gedacht, die Berbienfte 
folder Neifenden, wie Gaillie und Cailliaud, Salt, Bruce, Burdharbt, Sad- 
lier, Bafil Hall, Conolly, Stobdarb u. |. f., ja felbft die ehrwürdigen Ramen 
eines Mungo Park und Alerander & Burnes gar nicht oder nur vorübergehend 
erwähnt werben. 
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leiften übrig fanden, als die Berfhärfung des Ausdrucks für die 
Größe der Abplattung. Zur Löfung biefer Aufgabe trugen bie 
Deutichen nichts bei, als den Heinen Bogen, ven Liesganig; und 
bie noch kleineren, welche Gauß, Baeyer und Beſſel gemefien haben, 
wobei bie leßteren allerdings wieber zum Mufter für ihre Rache 
folger durch die Einführung firengerer Berechnungen wurden. Auch 
in der geometrifchen Lanbesvermeflung gingen die Franzoſen allen 
Nationen voraus, doc folgten die Deutſchen, wenigftens bie 
Bayern, ihnen unmittelbar und zuerſt von allen übrigen Völ⸗ 
fern nad). 

Abſolute Höhen von Berggipfeln konnten durch Dreiede zuerft 
nur in Frankreich gemefien werden, aber auch bie barometrifche 
Hoͤhenberechnung ift eine franzoſiſche Schöpfung. Es genügt hier, 
die Namen Pascal, Mariotte, Bouguer, de Luc, Ramond und 
Saplace zu nennen, denn ebenfo wie wir bie deutſchen Schweiger 
zu den Unfrigen rechnen, mäflen wir auch de Luc zu den Fran⸗ 
zofen zählen. Dagegen war ed ein Deutfcher, nämlich Alexander 
v. Humboldt, welcher zuerſt aus den allmählig fi häufenden 
Höhenbeftimmungen die vergleichende Sypfometrie ſchuf. 

Weit größer find die Verdienfte der Deutichen um die Er- 
kenntniß vom innern Bau der Erbrinde. Wenn man des Dänen 
Steno und Leibnigens frühreife Anſichten abrechnet, fo verdanken 
wir Werner allein durch Aufſtellung des Yormationsbegriffes die 
Grundlage und alle Fortichritte der Geologie bis zu der Zeit, 
wo nad den Lagerungsverbältniffen auch die eingefchlofienen 
Berfteinerungen gleichzeitig in England und in Frankreich zur 
chronometriſchen Beftimmung der Felsarten berbeigezugen wurden. 
Das wichtige, was man bis jet über ven Bau und bie ge 
ordnete Lage der Bulcane weiß, verdankt man faft ausfchließlich 
den Entvedungen 4. v. Humboldt, 2. v. Bus und Franz 
Junghuhns. 
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Es verſtand ſich von ſelbſt, daß eine ſeefahrende Nation wie 
die Briten am früheſten den Antrieb fühlen mußte, die Räthſel⸗ 
ſprache der Magnetnadeln zu entziffern. Wenn man abrechnet, 
daß in Schweden zuerſt der Zuſammenhang der ſogenannten mag⸗ 


netiſchen Gewitter mit dem Leuchten der magnetiſchen Erde, den 


Nordlichtern unſerer Halbkugel, entdeckt und dort die erſten gleich⸗ 
zeitigen Beobachtungen verabredet wurden, fo find faſt alle mich 
tigeren Geſetze der magnetifhen Erbfräfte, die Senkungserfcheis 
nungen der Magnetnadel, die feculären Veränderungen und 
die täglichen Schwankungen der Mißweifung in England gefun- 
den und ebenfall® dort die eriten magnetifhen Karten entworfen 
worden. Doch bat fih Humboldt unvergängliche Verdienfte ge⸗ 
fidert, daß er die Errichtung magnetiſcher Hütten bis nad) Peling 
veranlaßte und daß er am frübeften die ungleiche Vertheilung 
der Intenfität befannt machte, für welche erft Gauß das abfolute 
Map finden lehrte. | 

Die älteften Seetiefenmeffungen und die älteften Seetiefen- 
farten find holländische Arbeiten. Die Kenntniß der beträchtlichften 
Meeresitrömungen verdantt man dagegen fpanifhen und portu- 
giefiihen, einige auch engliichen Lootſen, doch wurde das erfte 
phyſikaliſche Gemälde diefer Erfcheinungen lange vor Halley's 
Windkarte in Deutfchland entworfen. Die Abhängigkeit der rhyth⸗ 
mifhen Schwanfungen des Seefpiegeld von der Zugkraft des 


Mondes bat Kepler vor Newton ausgeſprochen, aber vie tiefere. 


Begründung der Lehre und die Darftellung von Flutherfcheinungen 
auf Weltfarten find britiſche Verdienfte, ebenjo wie die Erfennt- 
niß der oceaniſchen Tiefentemperaturen. 

Wie die Franzojen und die franzöfiihen Schweizer zuerft den 
Drud des Luftkreifes beftimmten, fo haben fie au das befte 
gefunden, was wir von den darin fchmebenden Waflerdämpfen 
willen. Zu dem, was Leroy lehrte, was Sauflure zuerft gemefien 
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und Pictet beobachtet hat, iſt ſehr wenig hinzugefügt worden; in 
Deutſchland wurde nur die beſte pſychrometriſche Formel ge 
funden. Die Geſetze der Luftitrömungen. in ven Paſſatgürteln 
erfannte dagegen am frübeften Bernhard Baren aus Uelzen im 
Lüneburgifchen, ' doch vermochte erft Halley die Erſcheinung der 
Monfune zu erklären, wie er auch zuerft theoretifih das Daſein 
eines rüdlaufenden Paſſates geforvert bat, ver aber unfichtbar 
blieb, bis ihn Leop. v. Buchs ſcharfes Auge in den Witterungs- 
ericheinungen am Pic von Teyde erkannte. 

Weberall, wo es etwas zu mellen gab, haben wir die Frau⸗ 
zoſen zuverläſſig in erſter Reihe gefunden; überall, wo es galt, 
durch Vergleiche der angehäuften Meſſungen zu höheren Wahr⸗ 
heiten und Geſetzen ſich zu erheben, begegnen wir meiſtens den 
Deutſchen. Das Drebbelſche Luftthermometer, von ver Academis 
del Cimento in ein Weingeiſtthermometer verwandelt, erhielt 
eine Senla, deren Werthe fich vergleichen ließen erſt durch Reau⸗ 
mur. Wenn man auch die veritändige Benugung dieſes Inſtru⸗ 
mentes um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in Upſala ſchon 
eingejeben hatte, jo darf man Doch das Geburtsjahr der Meteo: 
rologie nicht vor 1780 feßen, wo ein bayerischer Fürft vie berühmte 
Mannheimer Gefellichaft ftiftete. Selbft dann noch blieben die 
thermometriſchen Beobachtungen, die jeitvem fih anhäuften, tobte 
Werthe, bis fie X. v. Humboldt 1817 plöglih durch Begründung 
der matbhematifchen Klimatologie belebte und dieſe zu einem der 
wichtigften Fächer der phyſikaliſchen Erdkunde erhob, denn gewiß 
iſt nach der mathematiſchen und hypſometriſchen Lage eines 
Drtes feine ifotherme Beſtimmung das entſcheidungsvollſte. 

1 Auch diefe nähere Angabe verbantt der Berfaffer- einer freundlichen Zur 
ſchrift des Dr. 4. Breufing in Bremen. Zugleich wird hier dringend auf 
merffan gemacht, daß in den früheren Partien diefer Arbeit wegen eines 


bedauerlichen Irrthums der Name fälſchlich Varennius flatt Barenius gefchrie- 
ben worben if. 


xıV Vorwort und biftorlicher Ueberblid. 


Die Drtsfunbe ver Gewachſe iſt vorzugäwelfe eine Schepfung 


des beutfchen Geiftes. Wir verehren Willdenow als den Begrün- 
der der Artenftatiftif, Humbolbt, Leopold v. Buch und den. Schwe 
ven Wahlenberg als die Schöpfer der Pflangenflimatologie, Carl 
Ritter, als den Berfafler ver erften botanifchen Karte. Nachdem 
Treviranus und Robert Brown das Geſetz für die verſchieden⸗ 
artige Verbreitung der niedern, hohern und volllommmenften Ge 
wächſe feftgeftellt und be Candolle das phyfiologifche Verſtändniß 
diefer Geſetze erichlofien hatte, fand Humboldt bie eriten Thatjachen 
über die Verbreitung der Familien und die Wanderungen ber Ge 
wachſe, fo daß der Düne Schouw über hinreichende Vorarbeiten 
verfügte, als er die Grundzüge diefer jungen Wifienfchaft entwarf. 

Weit ausfchließlier als die Pflangengeographie ift die Orts: 
funde der Thiere ein deutiches Fach geweien. Nur durch feinen 
großen Vorgänger Buffon unterftügt entwarf Zimmermann bie exfte 
Weltkarte für die Säugetbiere. Treviranus erweiterte die von ihm 
betretene Bahn, Illiger begründete die erfte Artenftatiftif, Berg: 
baus fantmelte Stoffe für befiere Karten. Wenn wir das Wenige 
abrechnen, mas Swainfon beigetragen, und das Tüchtige, was 
der Holländer Echlegel in dem engern Gebiete ver Herpetolngie 
durchgeführt hat, fo finden wir nur veutfche Arbeiten, bis Andreas 
Wagner die Ortskunde wenigſtens der Säugethiere auf diejenige 
Stufe erhob, melde die Pflanzengeographie zu Schouws Seit 
bereits erreicht hatte. 

Ein niederländiſcher Anatom - erfand das erfte Verfahren, 
Unterſchiede im Bau der Menfhenfchädel zu meſſen, aber ven 
Racenbegriff und eine erfte Raceneintbeilung mar vor unferm großen 
Blumenbach nit vorhanden, Mit ihm beginnt die Anthropologie 
als Wiſſenſchaft, Die auch ſeitdem, wenn auch nicht ausſchließlich, 
ein Feld des deutſchen Fleißes geblieben if. Die frühefte Claſſi— 
fiirung der Bölfer nah ven Berfchiebenheiten ihrer Sprache 
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verdankt man den "Anregungen Leibnitzens und dem Sammler⸗ 
fleiße Katharinens der Großen; aber das richtige Verfahren beim 
Vergleich führte ver ältefte Meifter polpglotter Linguiftil, Don 
Lorenzo Hervad ein Die Eprachenverwaudtſchaft ber Griechen 
und Römer mit der Sanskrit revenden Bendlferung bes alten 
Smdiens mar ſchon gegen Ende des vorigen Jahrhunderts den 
Mitgliedern der Londoner afiatiichen Geſellſchaft fein Geheimniß 
mehr, allein die Kenntuiß einer inbogermanifchen Sprachenfamilie 
verbanten wir erſt Friedrich Schlegel und ihre firenge gramma⸗ 
tiiche Begründung unjerem Franz Bopp. 

Die Statiſtik in der Länderbefchreibung ift eine beutiche 
Shöpfung; fie war vor Achenwall nicht einmal dem Namen 
nach befannt. Niemand vor Sähmild hatte ein Mittel gefunden, 
Bollszablen zu beredmen und Büfchings großes Verdienſt ift es, 
zuerft bie Beſtimmung der Beodllerungspichtigkeit als eine geo⸗ 
grapbifche Aufgabe erfaßt und gelöst zu haben. 

Die legten und höchften Wahrheiten der geographiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften werden ausgeſprochen mit der Erkenntniß, daß der Bau 
der Erboberflähe und die von ihm abhängigen Verſchiedenheiten 
der Climate fihtlih den Entwidlungsgang unſeres Geichlechtes 
beberricht und den Ortöverändberungen ver Eulturfige ihren Pfad 
abgeftedt haben, ſo daß der Aublid der Erbgemälbe uns dahin 
führt, in der Bertheilung von Land und Waſſer, von Ebenen 
und Höhen eine von Anfang gegebene oder wenn man will beab⸗ 
fihtigte Wendung menſchlicher Geſchike zu durchſchanen. Geit 
Strabo bis auf unfer Jahrhundert war Niemand diefen tiefen 
Geheimnifien näher getreten. Außer den vielen finnign Ge 
danken, die A. v. Humboldt ausgefprochen oder mittelbar an⸗ 
geregt bat, kamen bie größten Dffenbarungen aus dem Munde 
Carl Ritters, von dem man wohl fagen kann, er babe die natur: 
wiſſenſchaftliche Erdkunde befeelt, er babe zuerft in dem Antlig 
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ber einzelnen Welttheile, welche er die großen Individuen 
der Erde genannt hat, geheimnißvoll wirkende Perſonlichkeiten 
gewittert oder wenigſtens doch ihre Verrichtungen in ber Geſchichte 
unferes Geſchlechtes nachgewieſen. Carl Ritter war jedoch nicht 
ohne Vorgänger ‚ fondern wir werden vielmehr zeigen, daß Thon 
in der Schule, melde Gatterer begründete und zu der auch Im⸗ 
manuel Kant zählte, der wiflenichaftliche Bergleich zu ven Lieb: 
lingsübungen deutſcher Geographen gehörte. 

Wer die Gefhichte der. Erdkunde zur Hand nimmt, um darin 
die Ehren des deutſchen Volks verzeichnet zu finden, der wird 
gemifchten Einvrüden entgegengeben. Er wird‘ gewahren, daß er 
einer Nation angehörte, die überreih an Zierden und arm an 
Thaten if. Wo Hohe Aufgaben nur durch die Kräfte eines 
Staates gelöst werben können, zeigt unfere Geſchichte nichts als 
eine Reihe verjäumter Gelegenheiten; wo e8 aber dem Einzelnen 
möglih war, ohne öffentlichen Beiſtand der Wiſſenſchaft große 
Dienite zu leiften oder wo fremde Nationen thatenluftig nad 
Werkzeugen juchten, da haben ſich ſtets Deutiche berbeigebrängt, 
und die Zahl der Unfrigen, die in vie Gefahr gingen und in 
ihr unterlagen, iſt bis auf die Gegenwart ruhmmilrdig groß 
gewejen. Was hätten andere Nationen geleiflet, wenn fie über 
eine ähnliche Fülle geiftiger Kräfte zu verfügen gehabt hätten! 
Wenn wir dennoch bei ber Bertheilung der wiſſenſchaftlichen Ver: 
dienste nicht hinter andern Völkern zurüditeben, jo müflen wir 


unfere Vertreter um jo böber feiern, weil fie fo viel erringen 


konnten, obgleich fie Deutſche waren! 
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Das geographifche Wien im clafifchen Altertum. 


Räumliche Begrenzung der rönifcen und griechiſchen 
Erdkunde. 


Unſere heutigen geographiſchen Kenntniſſe ſind nur ein bereichertes 
Erbe aus dem elaſſiſchen Alterthum, und wenn mir die Verdienſte ber 
neueren Zeiten feftftellen wollen, müfjen wir vorher abziehen, was an 
älteren Leiftungen ihnen zugefallen war. 

Römische Eroberungen hatten Hifpanien, Gallien und die britifchen 
Inſeln geöffnet. SHeerftraßen führten durch England bis zu einer Linie 
von Schanzen und Werten zwilchen Glasgow und Edinburgh, bie 
noch nörblicher Ingen ala der hadrianiſche Pictenwall, 1 Der äußerfte 
Grenzftein des belannten Erdkreiſes gegen Norden, die Inſel Thule, 
war zuerft von Pytheas, einem Gelehrten aus Marfeille (um 334 
v. Chr.), beſucht worden. Wie alle Reifenden, die eine fremb- 
artige, für ihre Zeitgenofien wunderliche Welt erfchloffen, litt er 
unter den Schmähungen eines kritiſchen Argwohns. Da uns nur feine 
Gegner Bruchſtücke feiner Schriften erhalten haben, ift es äußerft ſchwie⸗ 
tig, dem alten Entveder zu einem gerechten Berftänbniß zu verhelfen. 
Angezogen von der Dunlelbeit der vorhandenen Nachrichten, welche 
der Phantafie einen günftigen Spielraum gewähren, bat es ihm nie 

1 Itinerar. Antonini, im Recueil des Itineraires anciens par M. le 
Marquis de Fortia d’Urben, Paris. 1845. p. 140 und Forbiger Haudbuch 


per alten Geographie. Leipzig. 1848. DB. 8. ©. 276. 
Beſchel, Geſchichte der Erdkunde. 1 


2 Grenzen der terra cognita 


an Erklärern gefehlt. Bald bielt man feine Inſel Thule für 
Island,? bald für Norwegens Tellemarten, ja felbit für das Küſten⸗ 
infelhen Tylö vor Halmfted. Wenn aber Tacitus den Agricola auf 
feiner Rundfahrt um Schottland, nad Entdedung der Orcaden auch 
die Inſel des Pytheas in der Ferne erbliden läßt, fo erden mir 
unzweideutig nach der Shetlandögruppe vertwiejen. 3 

Ein römifches Geſchwader war es auch, welches zur Zeit, wo 
Germanicus bis an die Wefer vordrang (16 n. Chr.) oder früher noch 
unter Drufus oder Tiber, an den friefiihen Geftaden bis über die 
Nordſpitze Jütlands binausfegelte. 4 Unter ben oftfriefiichen Inſeln 
wo die Eroberer die äußerfte weftliche Verbreitungsgrenze des Bernfteind 
erreichten, laflen fit) Borkum (Burchana) und das gejchmwifterliche 
Dftland (Austravia) leicht an ihren römischen Namen erkennen. 5 


Plinius, der bei feinem Aufenthalte im Chaucenlande zwiſchen 


Weiler und Ems, über den Norden der Erde fih am beiten unter: 
richtet hatte, konnte die erfte Kunde von einem Lande Skandinavien 
verbreiten, welches er eindrucksvoll ald einen neuen, vom Norben 
herabragenden Welttbeil fchilvert, wenn er es auch, wie ber Name be- 
zeugt, nur für eine Inſel hielt.6 Er börte auch fchon den Namen 


1 Udert, Geogr. der Griehen und Römer. I. Theil. 2.80. S. 298 nennt 
uns 17 ältere Schriftfteller, die fih mit Pytheas befchäftigt haben, und eine 
Ueberſicht der neueren Arbeiten kann man bei Aler. Ziegler, Die Reife Des 
Pytheas nach Thule. Dresten 1861. S. 22 finden. 

2 Irrthümlich wird N. v. Humboldt unter diejenigen gerechnet, die fih für 
Island erflärten. Er hat nur Dicuils Thule für Island gehalten, die Inſel 
des Pytheas aber erfannte er in ber Shetlandsgruppe, f. Kritifche Unterſuchun⸗ 
gen. Berlin 1852. Bd. 1. S. 867. 

3 Tac. Agricola cap. 10. Dispecta est et Thule quadamtenus. 

4 Plinius, Hist. nat. lib, II, cap. 67. 

$ Plinius IV, cap. 27, wo Rott Austrania Austravia gelefen werben 
muß. Oster-avi heißt Oftinfel, da avi die ältere Form für De Infel if. Daß 
fi) noch heutigen Tages auf den oſtfriefiſchen Inſeln Bernftein findet, hat Reds⸗ 
Iob, Thule, die phönicifhen Handelswege nah dem Norben, Leipzig 1855. 
S. 31, uns gezeigt. 

6 Die, clarissima insula Scandinevia uud bdas Scandia bei Plinius 
lib. IV, cap. 27 und 30 find das Skaanenland, Avi ift die altgermanifche 





im Altertbum (Nordeuropa). 3 


Norwegens und er konnte Küftenpunfte aufzählen, die bis Bergen und 
bis zur Inſel Dynneſö oder beinahe bis zum Polarkreis reichen. 1 

Dem Bernfteinhandel verdantten die Alten ihre Kenntniß ver 
baltifchen Geſtade. Die Aeſtyer, die nach Tacitus die einzigen find, 
welche auf den Watten bad Gles oder den Bernftein auflajen, ? ſaßen 
damals gewiß noch im preußifchen Samlande, dem reichiten Fundorte 
des Bernfteind. ° Dort muß auch wohl die Bernfteininfel Raunovia ® 
gejucht werben, die nach ber zweideutigen Sprache der alten Geographen 
vor ber ſcythiſchen Küfte Liegen follte. 

Befremdend ift es, daß Ptolemäus, deſſen Wiflen im Vergleich 
zu ſeinen Vorgängern ſo unendlich bereichert erſcheint, die ſchwediſche 
Halbinſel, der doch ſchon Kenophon aus Lampſacus (wahrſcheinlich um 
300 v. Chr.) unter dem Namen Baltia 5 eine große räumliche Aus 
dehnung zugejchrieben hatte, zu einem bürftigen Eiland vor ber 
und gothiſche Form für das altnorbifhe ey urſprünglich (aui). Scanbinavia 


«bebeutet alfo die Infel Seandia. S. B. X. Mund, Det norsle Folls hiſtorie. 
Ehriftiania 1852. Forſte Deel S. 16. Auch Bomponius Mela lib. III, cap. 8 


unb cap. 6, ber ımter dem Namen Gothengolf (sinus ’ codanus) mit Leben⸗ 


digkeit die injelerfühten, däniſchen Sunde befchreibt, fieht in Scandinavia mır 
eine große Infel. 

1 Plinius lib. IV, 30. Sunt qui et aliss [insulas] prodant Scandiam. 
Dumnam, Bergos, maximamque omnium Nerigon (d. h. Norge, Norwegen) 
ex qua in Thule navigetur. Die Synonyme der heutigen Erdkunde find 
leicht zu ertennen. S. Mund, I. c. ©. 22. 

2 Germania cap. 45. Soli omnium suceinum quod ipsi Glesum vo- 
cant inter vada atque in ipso litore legunt. Redélob, Thule S. 37, hat 
tiefer Stelle durch feine Erklärung tes Ausdruds inter vada „auf den Matten 
neue Heize algewonnen. 

3 Wirland fagt Wulfſtan (Ende bes 9. Jahrhunderts) gehört ten Eften. 
King Alfred’s Anglo‘Saxon version of Orosius edd. Bosworth, London 
1855, p. 51. Wulfſtans Witland ift aber Preußiſch⸗Samland, die bernftein- 
reihe Halbinfel zwiichen dem kuriſchen und dem frifchen Haff. 

3 Plinius 1V, cap. 27, ws ftatt Raunonis Raunovia gelefen werben 
muß, denn Rau bedeutet Bernflein im Dänifchen und via heißt Juſel. 

9 Daß ber Name Bafilea bei Pytheas eine Durch Metathefe verderbte Lesart 
jür Baltia iſt, bat Letronne (Recherches sur le Livre de Mensura Orbis 
terrae par Dicuil. Paris 1814, p. 53) überzeugend nachgewiejen. Die vaticam. 
Haudſchrift des Blinins hat die Lesart Bafilia und eine Handſchriſt bes Dicuil Baletia. 


4 Grenzen ber terra eognita 


Weichſelmündung, bewohnt von Gutti oder Gothen und Firaͤſen (Frieſen) 
verkümmern läßt 1 und ben Nordrand des ſarmatiſchen Europa völlig vor 
dem Eismeer entblößt. Jenſeits der Weichſel, welche bei feinen Vor⸗ 
gängern bie öftliche Wiſſensgrenze bildete, kennt er noch vier baltifche 
Mafterläufe, deren Benennungen den Erklärern noch jept unverftänd: 
lich geblieben find. Doc ift es wohl verftattet, den Chron⸗Fluß? 
als den Riemen zu erlennen, denn Ptolemäus weiß, daß feine Quellen 
faft zufammentreffen mit denen bes Dnjepr, ivelchen letzteren bie alten 
Geographen nad feinem Nebengewäfler, der Berefina, Boryſthenes 
benannten. Außerdem ift es befannt, daß bei den alten Preußen noch 
im Mittelalter das Meer, in welches fi der Niemen ergoß, das 
Chrono hieß, 3 ein Name, den die Römer aus dem Munde der Ger- 
manen hörten, bie der Wortllang zu dem Mißverftändniß einer ge- 
ronnenen See (mare coneretum) verleitet hat. Der nächſte Fluß, 
Rhubon oder richtiger Nhudon, müßte und dann als die Düna gelten 
und die äußerſten Küftenftröme Turnutus und Chefynus würden ung, 
in die Nähe des finnifchen Golfes bringen. Alles was auf ber baltifch: 
pontifchen Verengerung Europad weftlich von dem Niemen und dem 
Borpithenes lag, war zu Ptolemäus Zeiten ſchon erforfcht worden. 
Hatten doch die Römer zum Schuße der daciſchen Donauebene ſelbſt 
in Bodolien einen nad Trajan benannten Wall vom Dnieftr bis zum 
Sbrucz gezogen. * Früher ſchon unter Nero hatte ein römischer Ritter 
(um 56 n. Chr.) eine Handelereife über die Karpathen, wahrfcheinlich 


1 Geographia, lib. II, cap. 11. Ä 

2 Xpovog ſowohl bei Ptolemäus, wie in ben befferen andſqhriften bes 
Marcianus (lib. II, cap. 89), Chronius bei Ammianus Marcellinus XXII, 
8, 38. Ptolemäus (lib. II, ed. Wilberg, p. 101) tennt aber audy das bal- 
liſche Meer unter gleichem Namen: 'Ousuvcg 'Y'Bepßönsiog ög nal Hannyprog 
9 Kpoviog 7 Nexpog 2rravog xalairaı. 

3 Boigt (Geſchichte Preußens, Bd. I, ©. 77, ©. 169) der dieß nachweist, 
ertlärt jedoch den Chronos für ſynonym mit dem Pregel. Joh. Reinholb Forfter, 
Entdedungen im Norden, Branffurt a. DO. 1784, ©. 84 will ben Ramen 
Cronium aus dem Iriſchen Muir croinn ableiten, was eine „bide, geronnene 
See” bebeite. 

Schafarik, jlam. Alterthiimer, Bd. I, S. 5%. 


im Alterthum. (Rupland.) > 
nach dem preußiihen Samlande unternommen und bei ber Heimkehr 
die Römer ſowohl durch die Fülle wie durch die Größe feiner Bernftein- 
beute in Erftaunen verfegt. 1 Erſt nach diefer Zeit entftand ein dauern: 
der Ueberlandverkehr mit Dftpreußen, denn die Münzen, die man auf 
dem Wege nach dem baltiſchen Samlande gefunden bat, tragen fein 
älteres Gepräge, als das neroniſche.? Aeltere griechifche und römifche 
Münzen bat man aber neuerlich auch bei Riga, auf der Inſel Defel 
und felbft bei Libau in Kurland ausgegraben. 3 | 

Erft dem Scharffinn Schafarils ift e8 gelungen, das Namenge⸗ 
tümmel ptolemäricher Böller im europäifchen Sarmatien in einige 
Drbnung zu bringen. ? Wir. begrüßen jeitbem in den Bulanen 
(Zodiaveg) die Polen unter ihrem alten Namen Boljanen; in den 
galizifchen Sabolen Slawen am San; in ben benachbarten Bieſſii die 
Bewohner der alten Karpathenſtadt Biecz. Wir ſuchen jetzt die Pien- 
gitä an der Piena, die bei Pinsk in den Pripjät mündet; die Igyhl⸗ 
lionen an dem Iga⸗ ober Stichaflüßchen bei Witepsk; die Kiftobofen 
an einem Gewäfler im Gouvernement Tſchernigow. Selbit der Name 
Slawen, wenn auch verftedt hinter der Form Stlawani, kommt in 
dem Btolemäifchen Rußland vor. Bon den Stämmen an ber baltifchen 
Küfte Haben die Welten ihren Namen noch in Wllomir, dem Welten: 
land und in Wilda (Wilna) Hinterlafien. Die Karivonen, das äußerfte 
Bolt im Rorboften, können mit einiger Wahricheinlishleit ala Krewer 
oder Krewitſcher erlannt werben, die bei Pſtow ſaßen. So führen 
und die Völlernamen des Ptolemäus ebenfalls bis zum finnischen 
Golfe, der als die äußerfte Wiſſensgrenze vom norböftlichen Europa 


gelten darf. 


i Plin. Hist. Nat. lib. XXXVI, 11. 

? S. Udert, Über das GEleftrum in Zimmermanns Zeitſchr. für Alter 
thumswiſſenſchaft. 1888. 5. Jahrg. ©. 1888. Der wichtigfte Fund von 1128 rö- 
mifchen Münzen bei ber Stadt Oſterode (Oftpreußen) wurde beicgrieben von Bayer, 
Opascula, ed. A. Klotzius, Halae 1770. p. 410—473. 

3 Dr. B. Koehns Zeitfchrift für Münz-, Siegel- und Wappenlunde. 
I. Jahrg. Berlin 1841. ©. 178. 

4 Slawiſche Alterthümer, Bd. 1, S. 206 ff. 


6 " Grenzen der terra cognita 


Die Kunde der Griehen von der pontiſch⸗kaspiſchen Landenge 
hatte feit Herodots Reifen. feine Bereicherung erfahren und erft bei 
Btolemäus fällt ein helles Licht auf diefe Grenzgebiete Europas. 
Ein Gegenftand twieberholter Bewunderung ift e3 von jeher geweſen, 
mit welcher Schärfe und Naturtreue er felbft oder Agathodämon den 
Lauf der untern wie der obern Wolga, fowie des Don und bie Land» 
enge angiebt, welche durch die Annäherung beider Ströme bei Zarigm 
entfteht. Unter den alten Namen Rha, der Strom, ie fie noch 
heutigen Tages bei den Mordwinen (Rhau) heißt, ! kennt Ptole 
mäus die Wolga von allen Geographen mwahricheinlich zuerit, ? und 
als Uferbewohner nennt er die noch heutigen Tages dort anzutreffenden 
heibnifchen ZTicheremiffen (Bzimnitae), Roc auffallender iſt es, daß 
er auch Kenntnifie befaß von Flüſſen, bie öftlih von der Wolga in 
das Faspifhe Meer fallen, da fein Rhymmus in dem Naryn, fein 
Daich als Jaik oder Ural wieder gefunden worden find.® Schon 
Herodot hatte bei feinem Beſuche milefiicher Eolonien vernommen, daß 
die kaspiſche See ein getrenntes Beden fei, * und Ariſtoteles, ber 
feine Meteorologie vor Aleranders Zügen verfaßte, bielt an biefer 
richtigen Vorftellung noch feft.5 Aber nad ihm entftellten die Ge 
fchichtfchreiber der macebonifchen Eroberung - das richtige Bild wieder, 
infofern fie, um die Herrlichkeit des afiatiihen Erſchütterers zu ver⸗ 
größern, Alerander am kaspiſchen Geftabe einen Golf bes allumfliehen: 
ben Meeres, das nördliche Ufer der- Exrbinfel und das Ende des Be: 
wohnbaren erreichen ließen. Diefer Irrthum, von Zeit, zu Zeit widerlegt, 

1 Schafarik, flawifche Alterthĩmer, Bb. 1, ©. 499. 

2 Daß ber Oaoog bes Herobot (lib. IV, cap. 11, 123, 124), der fid 
in die Mäotie (Azow'ſche See) ergießt, die Rha fei, ift aus ber Reihenfolge, 
wie Herodot ihn nennt, nicht wohl anzunehmen. Bei Agatheınerus (lib. 11, 
cap. 10) heißt die Wolga ‘Pas. 

3 Goebels Reifen nah Sübrußland. Bd. II, ©. 842. 

4 Lib. I, cap. 202. 7 ds Kasıin Yalasda dörı da’ savriz, od dru- 
ulayorsa cz &rdon Halassy. 


ö Meteorol. lib. II, cap. L Der falfche Ariftoteles im Buche De mundo, 


cap. 3, verunſtaltet Dagegen das kaspifche Meer wieber u einem Golfe bed Eis⸗ 
meere®. 





im Altertbum. (Kasp. Meer.) 7 


bat fich durch achtzehn Jahrhunderte fortzufchleichen vermodt. 1 Mit 
Ausnahme einer Stelle bei Diodor, deren Sinn noch manche Zweifel 
übrig läßt, ? haben ſämmtliche Geographen und Geichichtichreiber 

zwilchen Ariftoteles und PBtolemäus dem kaspiſchen Meer einen Aus- 
gang in das Eismeer gegönnt, und felbft der umfichtige Strabo mar 
diefem Trugbilde erlegen, verführt von einer Küftenbeichreibung des 
Patrocles,. der im Dienfte des Seleucus Nicator und Antiohus eine 
Flotte im Faspifchen Meere befehligte, und zu verfichern wagte, daß 
von Indien aus um den Oftrand Afiens herum, ber freilich nach den 
damaligen Vorſiellungen ſchon bei den Gangesmündungen begann, 
Schiffe aus dem Eismeer in das kaspiſche Meer eingelaufen feien. 3 
Selbft mit Ptolemäus war die Streitfrage noch nicht geſchlichtet, denn 
e3 folgte ihm nur fein getreuer Martianus, während Agathemerus 
das laspiſche Meer wieder offnete, obgleich auch er die Wolga und 
den Narhm kennt.“ 

So hoch das Taspifche Wiſſen des Ptolemäus zu -ftellen tft, fo 
trifft ihn doch die Schuld, daß er ber großen Achſe dieſes Beckens 
eine Richtung nicht von Norden nach Süden, fondern von Often nad 
Weiten gegeben bat, ein Fehler, der erſt 17261727 von den Karten 
verſchwand.d Weber er noch irgend ein anderer Geograph des Alter: 
thums, mit einziger Ausnahme des Ammianus Marcellinus, ® hat den 
Aral:See als ein geſondertes Beden gelannt, dagegen lehrte man 


1 Siehe in X. v. Humboldt's Eentralafien, Berlin 1844, Bd. I. S. 451 
bis 487, eine Sammlung aller wichtigen Stellen von Hecatäus bie auf Bienewitz 
(Apianus). 

2 Diodorus Siculas, lib. XVIII, cap. 5. ed. Carl Müller, Paris 1844, 
tom. II, p. 418. 

3 Strabo lib. II, lib. XI. (tom. I, p. 74, tom. II, p. 442 Taudnig.) 

4 Agathemerus, der von Udert (I, 236) in ben Anfang bes 8. Jahrh. 
n. Chr. gefetst wird, fpricht wieber (Geogr. lib. 1, cap. 2) von einer Aus- 
mändung (sroua) des laspiſchen Sees. 

5 Lelewel, Hist. de la Geogr. tom. II, p. 205. 

6 Ammianus Marcellinus lib. XXIII, cap. 6 amnis Arias faciens la- 
cum ingentem eodem vocabulo dictitatum. Der Fluß Arias ift der heutige 
Syr Darja. 


8 Grenzen ber terra cognita 


übereinftimmenb, daß ſowohl der Syr Darja (Sarartes), wie der Amu 
(Drus) in das Faspifche Dleer und nicht in den Aral⸗See ſich ergofien 
hätten. Obgleich beide Seen mit ihren angrenzenden Gebieten eine 
gemeinfame und ziwar die größte belannte Bodenfenlung (Depreffion) 
der Erde bilden, und ihre Spiegel dur Abbampfungsverlufte nad 
und nach gelunfen find, fo waren body jedenfalls in der Hiftorifchen 
Beit beide Seen getrennte Beden, 1 auch liegt die turfmanifcdhe Land⸗ 
enge, welche fie ſcheidet, 2—300 Fuß höher als das Aral:Ufer. ? 
Alerander v. Humboldt hat fi indeffen forgfam bemüht, die Ueber: 
lieferung der alten Geographen von einer kaspiſchen Mündung des Orus 
burch den Nachweis zu retten, baß ber heutige Amu oder Dſchihun, 
in eine Gabel getheilt, den Aral-See ſowohl als ven kaspiſchen Balkhan- 
golf erreicht Habe, bis der aralifche Arın des Stromes, begünftigt durch 
eine Bodenſchwankung, dem kaspiſchen Abfluß alles Waſſer entzog. 3 

Der Jaxartes oder Syr war der Grenzfluß für das Strabonifche 
Wiſſen vom "turanifchen Afien, denn von den jenfeitigen Räumen 
wußte man nur, daß fie von Steppenvöllern (Schthen) beivohnt 
würden. 1 Auch bei Ptolemäus finden wir keine Erweiterung ber 
Kenntniffe in jener Richtung. Nörbli und norböftlih vom Syr 
(Iagartes) kennt er weder Flüſſe noch Seen, fondern nur Ge: 
birge und die ſchwankenden Site von Steppenvöllern, ein Beweis, 
dag ihm Feine Beichreibung einer Straße durch die Gebiete der Kirgifen- 
borden vorlag, denn Flüffe, die überfchritten, und Seen, die um- 
gangen werden müſſen, zeichnen die Wegweiſer am forgfältigften auf. 
Hochaſien mit feinen Terrafien und Gebirgsfetten, faft fo unzugänglid) 
wie die inneriten Polarräume, bat von jeher dem Verkehr, alfo auch 
ber Erblunde die größten Hemmniſſe in den Weg gelegt. Doch ge 
Iangten als untrügliche Beglaubigung einer alten Verbindung mit China 


19 Baer, Kaspiſche Studien, Petersburg 1855. ©. 25 fi. 

2 Alexis Boutakoff, Lettre & Mr. le Baron de Humboldt, im Brief- 
wechſel A. v. Humboltts mit Berghaus. Leipzig 1863. Bd. 3, S. 255 ff. 

34. v. Humboldts Centralaſien, Bd. I, S. 529. 

$ Strabo lib. XI. 11 (tom. II, p. 442, Tauchn.). 
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in das griechiſch⸗bactriſche Reich Seidenzeuge unter ihren einheimiſchen 
Namen. ! Die Kaufleute, welche die koſtbaren Gewebe zuführten, 
hießen die Serer, und da, too die Seidenkarawanen den Boden ber 
befannten Welt betraten, nämlid in Tochariſtan, welches noch zum 
griechiſch⸗ bactriſchen Reiche gehörte, lag für Strabo und Plinius das 
Sererland.? Wenn Plinius auch von einem ferifhen Weltmeer ſpricht, 
fo dürfen wir deshalb bei ihm noch nicht die Kenntniß vorausſetzen, 
daß das Urfprungsland der Seide im Often wirklich bon einem Welt 
meere begrenzt war. Er gehörte vielmehr, wie Strabo, zu der. bo: 
meriſchen Schule, die fich die Erdveſte als Infel vom Dcean umfloffen 
dachte. Se genauer man aber mit dem Seidenhandel belannt wurde, 
deſto weiter gegen Oſten verlegte man das Sererland, 3 und in um: 
vermuthete Fernen fchien Afien binauszurüden, als eine Straßenbe: 
fchreibung nad China dur Macs Titianus, einem macebonifchen 
Raufmann aus Baldh, in die Hände des Geographen Marinus aus 
Tyrus gerieth. Dieſe Befchreibung eines Karawanenpfades nad China, 
welche im Jahre 1492 zur Auffuhung eines meftlichen Seeweges nad) 
Indien die größte Ermuthigung gegeben hat, ift uns nur befannt ge: 
worden durch einige Fritiiche Bemerkungen bes Claudius Ptolemäus, 
der übrigens jchon die Trodenheit diefed Berichtes zu beflagen hatte. * 


1 Znpıxov, sericum. Der dinefifhe Name ift See, im Koreanifchen Bir, 
im Mandſchu Sirghe, im Mongolifchen sirkek. Klaproth, Tableaux histor. 
de !’Asie. Paris 1826. p. 58. 

2 Strabo lib. XI, 11, tom. II, p. 489. Tanchn. Kal 57 nal ndyoı 
Inoör nal Bpvvör dfärerav rıv apyıv. Bin Örtliche Verſtaͤndniß "erhält 
biefe Stelle durch Plinius lib. VI, 20. Ab Attacoris gentes Phruri et 
Tochari: et jem Indorum Casiri, introrsus ad Scythas versi, humanis 
corporibus vescuntur. Unter Euthydemus erſtreckte ſich das griechifch - Bactrifche 
Reich bis Kaſchgar. Laſſen, Indiſche Altertbümer, ®p. II, &. 8082. Die 
Site der Tocharen, die Ammianus Marcellinus (lib. XXIII, 6) zu den unter 
worfenen Böllern des bactrifhen Reiches zählt, verlegt Karl Ritter, Aſien, 
Theil VII, &. 694 in die Quellenlänter des Orus. 

3 Pardessns, M&moire sur le commerce de la Soie chez les Anciens, 
in Mem. de I’Inst. de France, Acad. des Inscr. Tom. XV. P. 1. Paris 
1842, p. 28. 

4 (Juod alia res nulla in septem mensinm peregrinatione ab iis qui 


1} 


10 Grrenzen der terra cognita 


Aus diefen kümmerlichen Reſten die alte Handelsſtraße in der Sprache 
der heutigen Erdkunde zu befchreiben, wäre rein unmöglich, wenn bie 
Zahl der Päfle aus Bactrien nah Kafchgarien nicht ungemein be 
fchränft wäre. Die Karawanen der Seivenhändler Eonnten überhaupt 
nur zwei Pfade benußen, wovon der eine über die Bolorlette noch 
jest für uns in Zweifel gehüllt, der andere über Ferghana und 
Uſch dagegen von ben höchſten Gewährsmännerne! übereinftimmend 
als die alte Handelsftrage nad) China erlannt worben ift. Bon Bald 
aus überftiegen die Karawanen zuerft die Gebirge der Komeber, 
die in dem Quellengebiete der Seitengewäfler des obern Syr ſaßen, 
alfo den heutigen Alstau oder bie Asfera-flette. ? Dann durch—⸗ 
zogen die Kaufleute ein Thal, welches nad Süben abbog, bis nad 
Lithinos Pyrgos ober nah dem fteinernen Thurm, worunter füch 
Manche ein befeftigtes Karawanſerai gedacht haben, anftatt darin bie 
griechiſche Ueberſehung eines aftatifchen Ortsnamens zu juchen. 3 Hinter 
dem heutigen Uſch überftiegen bie Karawanen ben Askatankas (Tervef 
Dagh) und zogen dann den Kaſiſchen Bergen entlang, die ganz ficher: 
lich die Fafchgarifchen Gebirge find, nach dem ſeriſchen Iſſedon, bem 
iter illad fecerunt, exploratu aut memoratu digna sit habita indicio est, 
megniloguos eos majus tradidisse temporis spatium,, quam quod vere fuit. 
Geogr. lib. I. cap. 11 und 12 ed. Wilberg p. 39. Bielleiht bat auch 
Ammianıs Marcelinus (lib. XXIII. -cap. 6) das macedoniſche SItinerar bei 
feiner Schilberung bes ferifchen Reiches wor fich gehabt. 

1 Ritter, Aſien, VIII, © 693; v. Humboldt, Kentralafien, ®b. 1, 
S. 102; Laffen, Ind. Altertbumslunde, Bd. UI, S. 534. 

2 Laffen, Ind. Altertbumstunde, Bd. IH, S. 118 fi. 

3 Ritter, Erblunde, Theil VIII, ©. 483 hält die Trümmer alter Bau» ' 
werle, bie unter bem oft zu börenden Namen Salomonsthron dem Reifenden 
Nazarow 1814 an ber Ausmünbung bes Kafchgarpafles gezeigt wurben, für bie 
Hefte des fleinernen Thurmes. Allein die Stelle bei Ammianus Marcellinus 
(lib. XXIll, cap. 6) vicum quem Lithinon pyrgon vocant, beweist, daß 
wir eine Ortfchaft und einen Ortsnamen vor uns haben. Reinaud bat uns 
aufmerkſam gemacht, daß ‚bei dem großen arabifchen Geographen Btruni ber 
tärtiihe Name Taſchlend das fteinerne Schloß bebeute. (Göographie A’A- 
boulföda. Paris 1848. Introd..p. CCCLXIX.) Wir halten aljo Lithinos 
pyrgos für eine Ortſchaft Namens Tafchlend (nicht für das moderue Taſchlend), 
welche am Kaſchgarpaſſe lag. 
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damals wichtigſten Handelsplatze in Kafchgarien, vielleicht Kaſchgar 
ſelbſt am Dichardes oder Kaſchgarfluſſe gelegen, in deſſen Nähe auch 
noch einige andere Plätze diefleit3 des Thrian-Schan (Auxacii montes) 
ihnen belannt wurden. Das äußerfte Biel war bie „ſeriſche Haupt: 
ſtadt,“ vielleicht das damalige Hianjang oder das heutige Tichhang- 
ngan⸗han im Schenfi 1, denn daß fie durch bie große Mauer zogen, 
darf man aus einer Stelle bei Ammianus Marcellinus ? vermuthen. 

Die Umriffe und die Küften ber arabifchen Halbinfel waren ben 
Kauffahrern wie den Geographen ſehr genau befannt, das Hochland 
von ran feit Alerander und feinen Nachfolgern griechischer Auswan⸗ 
derung erfchlofien, und über Indien wußte man zu Ptolemäus Zeit 
unendlich mehr, als Gerhard Mercator am Schluſſe des 16, Jahr: 
hunderts. Der Seehanbel zwiichen dem Abendlande und GSübaften 
erfttedite fi) über Ceylon binaus bis zu ben Praftern am untern 
Ganges.? Griechiſche Nieberlaffungen treffen wir nicht bloß auf ber 
Inſel Socotora, fondern bis nad der indifhen Malabarküfte, wo 
Ptolemãus zwei Städte, Theophila und Byzantium, mit griechiſchen 
Namen angibt. * 

Noch vor kurzer Zeit bot aber das indiſche Ländergemälde bes 
‘alerandrinifhen Geographen nur ein Wirrfal unkenntlicher Namen, 
bis die neuere Alterthumsforſchung, vor allen die Arbeiten Chriftian 
Laſſens, an den beiden Hüften wie im Innern der Halbinfel fo viele 
altindifche Benennungen voh Gebirgen, Flüflen, Städten und Böllern 
durch Geſchichts- und Sprachforſchung befeftigten, 5 daß nur noch über 
untergeorbnete Punkte Zweifel herrſchen können. Es wurde aber 

I Klaproth, Tableanx historiques de l'Asie. Paris 1826. p. 34. 

2 Lid. XXIIl, cap. 6. ed. Lugd. Bat. 1693. p. 291. 

3 Plinius lib. VI, 4. 

4 Letstereß erwähnt auch ber Peripl. Maris Erythr. cap. 53. Nach Laſſen 
Ind. Altertb., Br. IH, ©. 6, if Theophila Das heutige Surbhaur auf ber 
Halbinſel Gubjerat (nach Thorntons Gazetteer of India lat. 22° 8° long. 
71° 1‘ Greenw.). Byzantion dagegen das heutige Widjajaburga zwifchen Bom⸗ 
bay und Goa. — Der Diogenes bei Ptolemäus lib. I, cap. IX ex his unus 
qei Indiam migraverant, war ein folcher griechifcher Coloniſi. 

5 Indiſche Alterthumstunde, Bd. II, &, 87-801. 
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auf diefe Art nicht blos die‘ Ptolemäiſche Länderkunde genießbar ge 
macht, fondern feine Karte zum Range einer gejchichtlichen Urkunde 
erhoben, aus ber fi) fogar nachweiſen läßt, daß manche ber heutigen 
- Stämme und Kaſten Indiens ihre Wohnfige geändert haben müffen. ! 
Im Allgemeinen waren jedoch den Griechen bie Küftenftriche Indiens 
befler belannt als das innere, und die Weftlüfte wieberum genauer 
als die Dftlüfte. Durch griechifche Indienfahrer erfuhr man auch in 
Alexandrien, daß e3 außer dem bactriſchen noch einen zweiten Land⸗ 
weg nad China gebe, der von der Hauptftabt der Brafier am Ganges, 
Bataliputra, feinen Ausgang nehme. ? Diefe Hanbelsftraße führte, 
wie aus andern Quellen gefchloflen werben barf,3 an der beu- 
tigen Kofi, im öftlihen Nipal, über das Gebiet eines Bhota- 
Stammes, der Beſadä, und über den Himalaya felbft nach Tübet, 
wo fie den heutigen Tambjulampa kreuzte, der allgemein für ben 
obern Lauf des Brabmaputra gehalten wird, und den Ptolemäus 
unter dem Namen Bautifos 4 durch Uttara⸗Kuru (Ottoroforrhad), das 
beilige Nordland der Inder ober das öftliche Tübet, fließen läßt. 

Deftli von der Gangesmündung wird das Verſtändniß ber Ptole⸗ 
mäifchen Erdlunde wieder ſchwankender. Wenn Chriftian Laſſen die 


1 Weber bie Site der Rabfchputen f. Laffen a. a. O. ©. 141, fowie über 
bie ehemalige Verbreitung dekaniſcher Stämme in Gebrofien (Beludſchiſtan) S. 174. 

2 Ptolem. Geogr. lib. I, cap. 17. Wilb, p. 57 atque non solum in 
Bactrianam inde (ex Serica) viam esse per Lapideam Turrim, sed in 
Indiam per Palimbothra. 

3 Periplus Maris Erythraei $. 65, wo jett allgemein gelefen wird Br- 
sarag flatt Znsaras; Ptolemäns bat die richtigere Schreibart, bie Laffen auf 
feiner Karte in Paflada umgewandelt bat, weil er den Ramen von Vaishäda 
abfeitet. Ind, Alterth. Bd. III, &. 1686. 

4 Schon ber ſcharfſinnige Mannert verband bie Nachrichten bes Periplus 
mit den Augaben ber ptolemäifchen Geographie, um dieſen tübetanifchen Handels⸗ 
weg nachzuweiſen. Wenn er den Bautifos für den Hoangho hält, fo war bieß 
bei bem unſichern geographifchen Wiffen feiner Zeit höchſt verzeihlich. (Geogr. 
ber Griehen und Römer. Bb. IV, Nürnberg 1795, &. 516-518.) Erſt 
Laflen (Imb. Altertbiimer Bd. III, S. 132) bat den Bautifos ale den obern 
Brahmapıtra und bie Bautae des Ptolemäus (lib. VI, cap. 16, edd. Wilberg 
p. 481) ale die Bhota erfannt, wie bie Tübeter von ben Indern geheißen wurden. 
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Ärghre oder das Silberland für Arracan, die Chryſe oder das Gold⸗ 
land für Barma anſieht, ſo werden die Namen dieſer Gebiete durch 
nachweisbare Metallſchätze nicht gerechtfertigt. In dem ptolemaiſchen 
Barma oder Ava ift jeboch menigftens ein Ortöname gut befeftigt 
worden, nämlich Mareura, das heutige Muepen: 1 Auch dürfen mir 
jegt mit Bertrauen bie goldene Cherfones der Alten für die Halbinfel 
Malaka erklären, nicht blos weil fie wirklich eine Fundftätte edler 
Metalle ift, 2 und der goldne Beiname für malayiſch⸗javaniſche Inſeln 
in Indien ſich noch bis ins 11. Jahrhundert erhielt, 3 ſondern auch weil 
Heinrich Kiepert den Namen Sabana an ber goldenen Halbinfel des 
Ptolemãus in der heutigen Inſel Sabong mit dem Hafenplabe Einga- 
pur wieder gefunden hat. 4 Seitdem bürfen wir auch viel berubigter 
als früher den Großen Bufen des Ptolemäus öftlih von der gol: 
denen Halbinfel als den fiamefifhen Golf erklären. 

Diefer Gewinn an befeftigten Punkten bat dem Ptolemäifchen 
Länderbilde den Reiz eines hiſtoriſchen Gemäldes gegeben, auf bem 
wir ftaunend gewahren, daß die Hinbu, melde Kaſtengebote gegen- 
wärtig an die gebeiligte Erbe ihrer Heimath fefleln, im Alterthbum 
zahlreiche auswärtige Anfteblungen gegründet haben. 5 Wohl mußte 


1 Laffen fieht in Mareura Prome, welches bis zum I. 97 n. Ehr. Sit 
der zweiten alten barmanifchen Dynaftie blieb, bis um 107 Pagan mit feinen 
hechbewunderten Baureften bie Hauptfladt wurde. Bei Mueyen lag indeſſen bas 
alte Danreya, zwei Meilen von ber Einmüubung bes Echweli (lat. 23° 56% 
in die Srawabi entfernt. (Henry Yule, Narrative of the mission to the 
Court of Ava in 1855. London 1858, p. 205 und berf. im Journal of the 
Asiatie Soc. of Bengal. 1861. p. 379.) 

2 Ueber bie bortige Golderzeugung vgl. Newbold, British Settlements in 
the Straits of Malaca, London 1839, vol. I, p. 432. 

3 Birmmi, unter ben Arabern der größte Kenner Indiens, bemerkt, daß 
die Infeln der Sabedſch, d. h. der Javanen und Malayen von den Hindu Su- 
warna Divipa, bie goldenen Inſeln genannt würben, |. Reinaub im Journal 
Asistique, Sept. — Oct. 1844. p. 265. 

4 Laflen, Inbifche Alterthumskunde, Bd. III, S. 282. 

5 Daß fie auch gegen Weften nach ber Infel Socotora (Dioscorides oder Diba 
(dvipa) fulhatara) und nach Arabien auswanberten, barüber f. Albr. Weber, 
Indiſche Skizzen, Berlin 1857. ©&. 87. 


14 ‚ Grenzen der terra cognita 


man fchon feit längerer Zeit, daß der Brahmanismus und der Buddhis⸗ 
mus gegen Dften über die Sundainſeln bi nad China gewandert 
waren, die ptolemäifchen Karten gewähren uns aber den Anblid, daß 
ſchon im zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung indiſche Töchter: 
ftäbte in den Ländern jenfeit3 der Halbinjel Malaka, vor allen Dingen 
in Siam, beitanden, denn es ift den bortigen Ortönamen bei Biole- 
mäus nicht blos ihr Sanskriturjprung nachgewieſen, fondern fie find 
zum Theil auch als Wiederholungen heimathlicher Städtebenennungen 
erfannt worden, wie Mir gerade fo in der neuen Welt jebt die 
Städtenamen Europas wieder treffen, und mie es im Alterthum bei 
den Colonialvölkern des Mittelmeere Brauch) war, die Töchterftäbte 
nach ihren Müttern zu benennen. 1 

Ermuthigt durch dieſe Enthüllungen hat Laſſen ſich berechtigt 
gehalten, die ptolemäifche Stadt Kattigara am Fluſſe Kottiaris nach 
China felbft, und zwar nad) dem heutigen Canton zu verlegen. Daß 
ein Schifffahrtsverlehr zwifchen Indien und China etwa feit dem Ende 
bed erften Jahrhunderts beitanden haben müfje, beweist uns, daß der 
Grieche Alexander, deſſen Bericht Marinus von Tyrus befaß, Kattie 
gara felbft erreichte. Ptolemäus hatte ebenfalls Gelegenheit, von Leuten 
Erlundigungen einzuziehen, die den Weg nad SKattigara und von 
Kattigara nad der Hauptitadt China’ Fannten. ? Auch nahm die 
römifche Gefandtichaft, melde unter Marc Aurel Antoninus, wahr⸗ 
fcheinlih im Jahre 165 nah China ging, und im folgenden Jahre 
am Hofe der öſtlichen Han erfchien, ihren Weg dorthin zur See und 

1 Sole Wiederholungen find Berimula nach der Stadt auf der Iufel Manaar, 
Indaprathai nad Indrapraſthas an ber Iamund, Anthina, die Blumenreiche 
nad einem Beinamen Pataliputras u. j. w. (vgl. Laſſen Bd. III, S. 249 und 
©. 240). Der Name Aiuthia, der alten Haupiſtadt Siams ift ohne Zweifel 
von dem alten Ajovhja (Audh) herzuleiten, und wern auch die fiamefifchen An⸗ 
nalen die Gründung dieſer Stabt in das Jahr 1350 n. Chr. verlegen (Palle- 
goix, Royaume Thai ou Siam. Paris 1854. Tom. Il, p. 74), fo darf 
dabei doch an Wiederaufbau eines ältern Ajodhja gedacht werben. Ptolemäus kennt 
ferner in den Ländern am Sinus Magnus, alſo in Siam, Indoi und eine 


Stadt Sinda, ſicherlich indiſche Colonien. 
2 Ptolem. lib. I, cap. 17. 
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über Tonking.! Erſt ſeit dieſer Zeit wurden die Chineſen im Abend⸗ 
lande unter ihrem heutigen Namen bekannt, der, ihnen ſelbſt gänzlich 
fremd, ſich von der Dynaſtie der Tſin berfchreibt, 2 und Ptolemäus 
zu dem Irrthum verleitete, daß die feriihen Hanbelsleute in Inner: 
aften und die Sinefen, denen man in ben Sunßameeren begegnete, 
zwei verfchiebene Völker fein müffen. 
Bon den füdaftatifchen Inſeln kannten die Alten Java unter dem 
älteren Ramen der Gerfteninfel® und das geographiiche Märdyen 
von den Seemanndabenteuern bes Jambulus führt und nach den Inſeln 
innerhalb des Heinen Verbreitungsgebietes der Sagopalme, wahrſchein⸗ 
lich nad dem burd feine alterthümlihen Sitten berühmten Bali. * 
Endlich wiflen wir auch mit Sicherheit, daß der fübafiatifche Seehandel 
im Alterthum fogar bis zu der Moluffengruppe gereicht haben muß, 
weil die Gewürznellen in einem Zolltarif der römiſchen Kaifer genannt 
werden, 5 und die Nelkenmyrte bi3 zum Jahre 1605 ausschließlich nur 
auf den Heinen Inſelvulkanen vor Halmahera oder Gilole anzutreffen 
war. 6 Die Schifffahrtsverbindungen zwifchen Indien und China über 
Sava dauerten am Schluß des britten oder am Beginn bes vierten 
Jahrhunderts noch fort, denn damals ſchiffte ſich ber bubbhiftifche 


1 Klaproth, Tablesux histor. de !’Asie. Paris 1826. p. 69. 

2 Man hatte ehemals geglaubt, daß ſchon Eratofihenes die Sinefen erwähnt 
habe. Allein jetst weiß man, daß bei Strabo lib. II, cap. 1 (tom. I, p. 107 
Tauchnitz) nicht 0 dia Buav, fondern wie es fchon bie mathematifche Schid- 
lichteit verlangt, o de’ 'Admwör nunlog gelefen werben muß. (Reinsud, Rela- 
tions de l’Empire Romain avec l'Asie Orientale, Journ. Asiatique, Mars— 
Avril 1863, p. 124.) Erft bei Btolemäus und im Periplus des: erpthräffchen 
Meere finden wir die Zivas ober Blvaı. 

3 Der Name Sabadiu, entftellt aus djava dvipa bei Ptolomäus lib. VII, 
2, bat bie angegebene Bedentung. 

4 Wie die Erzählung des Jambulus bei Diodorus Sicul. lib. 11, 
cap. 55-60, verfianben werben muß f. Laffen Bd. II, S. 258 ff. 

5 EL. 16, 8. 17. Dig. lib. XXAI, tit. IV, ein Geſetz aus ber Zeit von 
176—180 un. Chr. Noch Üfter ift bie Erwähnung bes garyophyllion bei 
Plinius, lib. XII, cap. 15. 

6 John Crawfurd,, Dietionary of the Indian Islands, London 1856, 
p. 104. 


16 | Grenzen der terra cognita 


Pilger Fahian in Ceylon ein, und fuhr von Saba aus mit indifchen 
Kauffahrern brabmanifcher Religion nad China; ! ja noch viel fpäter, 
in ber Mitte des 6. Jahrhunderts, war der alerandrinifche Kaufmann 
Kosmos jo genau Über den Seeweg nad) China unterrichtet, daß er 
einen richtigen Bergleich zwiſchen ihm und den Landverbindungen an- 
zuftellen vermochte. ? 

Die Umriffe des afrikanischen Oftranbes waren zu Strabo's Zeiten 
nur bis zu dem Vorgebirge der Gewürze, dem heutigen Dſchard Hafun, 
belannt. Die Hafenftäbte des jemenifchen Arabiend hatten jedoch 
ſehr früh ſchon Handelsniederlaſſungen an der heutigen Suahelifüfte 
gegründet und fpäter wurben biefe Plätze auch von griechiſchen See⸗ 
leuten befucht, da mir eins ihrer Lootſenbücher noch befigen. 3 Der 
Dftküfte Afrifas gaben fie den Namen Azania, der fih noch bis auf 
den beutigen Tag erhalten bat.? Nach einer Fahrt an ber öden 


1 Fo&-kou&-ki trad. par Remusat ed. Klaproth et Landresse, 
Paris 1836. p. 359—362. 

2 Kosmas, Christ. Topograplıia in Montfaucon, Collectio nov. Patr. 
tom. 1I, p. 138. 

3 Es ift der berühmte pjeubo-arrhianifche Periplus Maris Erythraei, ein 
techniiches Handbuch für Piloten und Supercargos, wie e8 deren zu allen Zeiten 
gegeben bat, z. B. den Compasso a navicare des Giovanni Uzzano von 1442, 
den Pagnini veröffentlicht hat, wie bie hiſtoriſch berühmten Navigatien der Portu- 
galoyſers von Lynſchoten, welche die Holländer auf ihren erften Fahrten nach Indien 
begleiteren, endlich wie die nicht minder berühmten Sailing Directions des Capi- 
tans Maury in unfern Tagen. Daß der Periplus ein echtes Lootſenbuch ift, Tann 
man nicht blos aus ter Angabe ter ſchicklichen Abfahrtzeiten, ver berrichenden Winde, 
ber Beſchaffenheit ver Häfen, ber Waarenumfäte an ben Lanbungeplägen, fonbern 
am beiten aus ben Angaben fehen über die Dertlichleiten, wo fich im benga- 
fifchen Golfe weiße Trübungen bes Meerwaſſers, und wo ſich Seeichlangen ein- 
zuftellen pflegen, weil man aus biefen Wahrzeichen auf die Nähe der Küfte 
ſchließen konnte. (Periplus cap. 38. 40.) Zu Niebuhrs Zeiten (1763), ale 
man an Borb englifcher Schiffe noch nicht bie Kunft ausübte, ans Mond» 
abftänden durch Spiegelmefjungen bie geographifche Länge zu finden, bienten zwi⸗ 
fen Aden und Bombay noch immer die Seejchlangen tes bengalifchen Golfes 
ale Signale der Lanbnähe. Carſten Niebuhr, Heifebeichreibung nach Arabien. 
Kopenhagen 1774. Bd. I, ©. 452. 

4 Nach den englifhen Abmiralitätefarten, die G. Bunſen (De Azauia. 
Bonn 1852. p. 22) benußte, beißt bie felfige Küfte von Dſchard Hafun bis 


im Alterthum. (Oftlüfte Afrikas.) 17 


Felſenküſte Adſchans erreichten ſie als erſten ſichern Hafenplatz Serapion 
(lat. 20 30° N.) und von dort erſtreckte ſich ihre Handelsſchifffahrt 
an der heutigen Inſel Sanſibar vorüber bis zu einem Vorgebirge, 
Rhaptum geheißen, welches in der Nähe des heutigen Kilwa geſucht 
wird.! Ueber dieſes Ziel hinaus war noch ein griechiſcher Seefahrer 
Dioscurus bis zum prafiſchen Vorgebirge gelangt, und es hatte ihm 
mehrere Tage getoftet, ehe er Rhaptum wieder erreichen konnte. Ade⸗ 
nitiſche Nheber, von denen Ptolemäus oftafrilanifche Erkundigungen 
einzog, fügten hinzu, daß von Rhaptum nad Prafum die Küfte des 
Feſtlandes gegen Süboften vortrete.? Es ift bei unferer Unficherheit 
über die wahren Entfernungen, welche Dioscurus erreichte, zwar er: 
laubt, da3 prafifche Vorgebirge bei Mozambique zu fuchen, mer aber 
die firengeren Auslegungen vorzieht, wird lieber das Cap Delgabo 
dafür halten. | 

Der Berfafler des erythräiſchen Lootſenbuches fchließt feine Be: 
ſchreibung DOftafrifas mit dem wichtigen Satze: „Ueber Rhaptum hinaus 
erftredkt fich, noch unbetreten, das Weltmeer, welches nad Welten um: 
gebogen, im Süden Aethiopiens, Libyens und Afrikas mit dem 


Nac-el⸗Chail noch jetzt Hazine; bei Snillain (L’Afrique orientale. Paris 1856. 
tom. I, p. 101) führt fie denſelben Namen (el Kazain). Die Araber haben 
den Ramen in Sanfı-Bar feftgehalten, denn bei-ihren Geographen beißen die 
Suahelineger Sandſch, an welchen Ramen fi wieder das Zingis Promonto- 
riam der alten Geographen anſchließt. 

1 Die Erflärungen bes Periplus, welde William Vincent (the Commerce 
and Navigation of the Ancients in ihe Indian Ocean. London 1807. 
tom. II, p. 141—191) verfudht bat, haben fich als gänzlich unbrauchbar er- 
wiefen. Der pyralaiſche Archipel"wird jett für bie Iubainfeln mit dem Patta- 
canal und Menutbias für Sanfidar erflärt von Bunfen (De Azania, p. 25 sq.), 
ron Karl Müller (Geogr. Graeci minores, tom. I, p. 269 und 270) und 
von Capitän Suillain (a. a. DO. ©. 104 f.), welcher letztere in ber Zeit von 
1846—48 tie Küfte aufnahm und der auch bie beſte Erflärung (S. 96) gegeben 
bat, wie die Echifffahrtsentfernungen des Periplus berechnet werben müſſen. 
Das Borgebirge Rhaptum verlegt er nach Kilwa, und ber Ufidſchi oder Lufidſchi, 
an welchem bie Entreder Burton und Spele nad) den Seen Innerafrilas zogen, 
iR nach ihm der Rhaptumfluß des Ptolemäus. 

2 Ptol. Geogr. lib. I, cap. IX und XVII. 

Veſchel, Geſchichte der Erdlnnde. 2 


18. ' Grenzen der terra cognile 


abendländifchen Ocean fich vereinigt.“ ? Im Alterthume dachte man fich 
die Umfchiffung Afrikas viel leichter, als fie in der That war, und 
nach Herodot follen phöniziſche Seeleute auf Befehl des Königs Necho 
vom rothen Meere aus um das Yeltland herum und durch die 
berafleifchen Säulen wieder nah Aegypten gefahren fein, wobei fie 
zweimal im Herbft, alfo zur Zeit des auftralifchen Frühlings, landeten 
und Getraide fäeten. Auch hatten fie dabei, was Herobot beſonders 
verdächtig vorlam, die Eonne nicht mehr wie auf der nördlichen Halb: 
fugel zur Linken.“ Wenn wir und aud einigen Zwang auflegen 
müſſen, an ſolche hohe nautiſche Thaten zu glauben, fo wäre es 
doch jedenfalls Unrecht, die Nachricht blos deswegen zu verwerfen, 
weil ſie nicht zu den hergebrachten Vorſtellungen von den Leiſtungen 
der alten Seefahrer paßt, die, ſo weit wir uns ein Urtheil zu bilden 
vermögen, an Matroſengeſchicklichkeit nicht hinter den europäiſchen See: 
fahrern des 15. und 16. Jahrhunderts zurüdblieben.® Die Schwierigkeiten 


i Peripl. Mar. Erythr. cap. 18. 

2 Herod. lib. IV, cap. 42. 

3 Die ſchnellſte Secfahrt im Altertfum ift tie von Arrhian (Peripl. Pont. 
Eux. .ap. 7. Geogr. gr. minores ed. Müller, p. 372) erwähnte, nämlich 
500 Etabien in 6 bis 7 Etunben ober minbeftens 8 Eeemeilen (60 = 1°) in 
der Stunde. Außerorbentlich ſchnelle Fahrten ermähnt Plinius AIX, cap. 1 und 
XV, cap. 20. „Es kommen bier, bemerkt ein gelehrter britifcher Seemann, in 
einem Falle weniger al® 140, dann zweimal 160, dann 175—185 Seemeilen 
auf 24 Stunden. Die geringfte Schnelligkeit ift alfo zwifchen 6-7 Eeemeifen 
bie Stunde, die größte etwas Über 8, und das Mittel von 7 Seemeilen würte 
aud für Schiffer unferer Zeit eine ganz anfehnliche Schnelligkeit fein.” James 
Smith Über den Schiffbau der Griechen und Römer, Über]. v. Thierih. Mar⸗ 
burg 1851. S. 3435. Die „Rovara” legte auf ihrer Fahrt von Balparaifo 
nad) dem atlantifchen Aequator durchſchuittlich 6'/, Seemeilen zurüd. (v. Scherzer, 
Reife der Fregatte Nevara, 3. Bd., ©. 291.) Wenn tagegen ver treffliche 
Movers (Phöniz. Alterthümer, III. Zeil, 1. Abtheil. S. 196 ff.) tie oben an- 
geführten Eilfahrten bei Plinius mit bem Gang von neun venetianifchen Pilger- 
ſchiffen aus der Zeit von 1449—1565 vergleicht, und zu dem Ergebnifi gelangt, 
daß die alten gabitanifhen ‚und alerandriniſchen Kauffahrer in Bezug auf 
Schnelligkeit fih zu ten venetianifchen Galeeren verhickten, „wie heutigen Tages 
ein Dampfichiff zu einem Segelſchiff,“ fo überſieht er nur, daß Pilgerichiffe, tie 
öfters anlegen müſſen, nicht fchicllih mit Fahrzeugen fich vergleichen Iafien, 


« 
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einer Umſchiffung Afrikas vermindern ſich, wenn ſie von Oſten 
unternommen wird, wegen der günſtigen Strömungen ſehr beträchtlich 1 
und die fchlimmfte Strede ift die letzte, vom grünen Borgebirge nad) 
der Meerenge von Gibraltar. Wer alfo die Leiftung phönizifcher 
Schiffer im Dienfte des Necho für unmöglich erllärt, der muß auch 
verneinen, daß die Sarthaginienfer unter Hanno meit über das grüne 
Borgebirge gedrungen find, denn eine foldhe That würbe ihre nautifche 
Geſchicklichleit jo hoch ftellen, mie die befte ver Portugiefen unter dem 
Infanten Heinrich. 

Die Begebenbeit felbft, wie alle Entvedungen, zu welchen fein mäch⸗ 
tiges Bebürfniß: trieb, blieb für die Gefittung und die Ertveiterung der 
Ertenntnifie jo taub, mie die verfrühte Entvedung Amerikas durch die 
Rormannen. Die großen Geographen des Alterthums, die in Aegypten 
lebten, baben fich nicht die Mühe genommen, ber Nachricht des Herobot 
auf die Epur zu fommen, fie haben ſich nicht einmal abhalten laſſen, 
geographifche Lehren aufzuftellen, melde in ſchneidendem Widerfpruche 
mit jener Erzählung ftanden. Ä 

An der atlantifchen Küfte Afrikas reichte das geographifche Wiſſe 
bis zu der fernften Küftenftele, die Hanno kerührte, als er (wahr: 
fcheinlich um das Jahr 470 v. Chr.) ein Geſchwader von 60 cartha⸗ 
ginienfifchen Galeeren (Pentelontoren) mit 30,000 Ausmwanderern über 
bie Säulen des Herkules hinaus führte, um an den fruchtbaren 
atlantiichen Geftaden neue Pflanzftädte zu gründen und die jchon 
vorhandenen‘ älteren und alternden Colonien durch friſches Blut zu 


welche dem Cato am britten Tage bie frifche Feige aus Karthago brachten, bie 
ihm zur bringlichen Wieberholung feittes ceteram censeo bienen mußte. (Plin. 
XV, 20.) 

1 Noch andere Gründe für die Glaubwürdigkeit der phönicifchen Entbedung 
bei Quatremöre, 'sur le pays d’Ophir. M&moires de l’Acad. des Inser. 
et Belles-Lettres, tom. XV. 2. partie. Paris 1845, p. 380 sq. — Aud 
der Berfuch des Eudoxus (Strabo lib. II, p. 155 Tauchn.) it höchſt merk. 
wärtig. Wenn er wirklich fo weit an ber atlantifchen Küſte gelangte, daß er 
in der Sprache der Negerftänme Aehnlichleiten mit ben oſtafrilaniſchen Mund⸗ 
arten fand, fo müßte er minbeflene bis zum Gabun gebrungen fein, 





u 
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verjüngen.! Als ſich Hanno dieſes Auftrages entledigt hatte, begann 
er von der lebten Stadt Melita (Malta) aus die Küfte weiter zu er⸗ 
forſchen. Er gürf an der Mündung des Dra (Liros) vorüber und 
bewegte fi nun an den Sanbufern der Sahara, deren Einwohner 
die berberifhen Dolmetfcher, die man vom Lixos mitgenommen batte, 
nicht mehr verftanden. Als er Cap Bojabor hinter fich hatte, lief er 
in den beutigen Rio do Duro hinein und ließ dort auf der Heinen 
Inſel Cerne etlihe Auswanderer zurüd.? Bom Rio do Duro aus 
unternahm Hanno zuerft eine Fahrt bis zum Senegal, 3? von welder 
er, nad Gerne zurückgelehrt, fogleich wieder zu meiteren Entbedungen 
aufbrah. Dießmal gelangte er über das grüne Vorgebirge noch 
ſechzehn Tagesfahrten hinaus. Zweimal erfchredte ihn am Geftabe 


1 Movers, Bhöniz. Alterthüm. Thl. II, S. 534—552 bat an ber Klifte 
Mauritaniens ans Hannos Bericht, aus Polybius Küftenerforfhung (Plin. lib. 
V, 1), tie fih jedoch nur bis zum Vorgebirge Barce (Montibarca ber mittel 
alterliden Geographen) erftredt zu haben fcheint, fo wie aus PBtolemäus, wel⸗ 
cher verfchietene Berichte untereinanter mifchte, eine Anzahl phönizifcher Namen 
an Orten, Flüſſen und Borgebirgen nachgewiefen. Die Stadt Kapınov ralyog 
(farifche Veſte) glaubte er im heutigen Agader wieber zu erfennen, weil Agaber 
im Berberifhen einen ummauerten Ort beveutet und Gabor wie Gateira ge- 
Täufige Namen phönizifcher Städte find. Die Lage von Agaber flimmt aber 
nicht zu den Entfernungen im Beriplus, wie Karl Müller (Geogr. Graeeci 
minores p. 5) nachgewiefen hat. In der Hauptfache aber, nämlich baß ber 
ſüdliche Lirus der heutige Dra oder Wadi Alaffe fei, ſtimmen beide überein. 
Movers findet in Lir, welches Wort er ans Lucos eutftehen und befien Anfange- 
buchſtaben ev ale Artikel anfeben läßt (l’ucos), den Namen Alaſſe wieber. 

2 Den Infelnamen Herne im Rio to Duro fanb Kari Miller auf einer 
feanzöfifchen Abmiralitätefarte vom Sabre 1852. Die Schwierigkeit ver Be⸗ 
gründung einer Handelsſtelle — denn mehr mar es mohl nit — im Rio do 
Onro ift jedenfalls nicht größer, ale biefelbe im 15. Jahrh. für Arguim war. 
Zur Zeit ber portugiefifhen Entdeckungen erfcheint das Geſtade am Rio do 
Duro ziemlich beoöltert und ber damals ſchwunghafte Goldhandel gab der Bucht 
ihren Namen. (Azurara, Chronica de Quine. Paris 1841, cap. XVI, 
p. 97. Barros, da Asia, Dec. I, livr. I, cap. 7.) 

3 So nimmt man gewöhnlih an, weil der Fluß Krolodile und Flußpferde 
enthielt. (Hannonis Periplus cap. 10.) Daß aber in hiſtoriſchen Leiten 
biefe Thiere Über Mauritanien verbreitet waren, f. v. Humboldt, Kosmos, Bb. I, 
S. 412. 
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Guinea’3 das nächtliche Glühen der Gras: und Walbbrände, welches 
bei den Mandingo zur Klärung des Aderlandes üblich ift. Veſonders 
eindrucksvoll wurde ihm dieſe Erfcheinung bei Annäherung an bie 
Sierra Leone:Küfte, deren Sagreöberg von ihm der Göttertwagen ge: 
nannt wurbe. 1 Weber dieſen Berg hinaus erfiredte fi die Ent: 
dedung noch auf drei Tagesfahrten bis zu einem fogenannten Horn 
ober einem Golf mit einer merkwürdig geformten Inſel,? mo man 
eine Affenmutter der Tichimpanfi-Art lebendig erbeutete, welche bie 
Seefahrer troß ihres borftigen Fels für eine eingeborne Frau 
hielten. 3 | 

Bon den atlantifchen Inſeln, welche das Geftade Rorbafrilas 
beleben, batten römiſche mie griechiiche Gengraphen nur unbeutliche 
Nachrichten. Die Madeiragruppe Tannten fie aus den Erzählungen 
andaluſiſcher Schiffer, die ein Inſelpaar in bedeutendem Abſtand von 


1 &8 ift wohl gerathener, mit Karl Müller unter mıpadsrg pvana; aftir 
kaniſche Grasbrände zu verftehen, wozu auch bie vorauegehenben Worte «7» 
yiv gloyog necenv ſchiclich paſſen, (Hannonis Peripl. cap. 16 und 17.) 
denn ein vullanifcher Ausbruch mit Lavabächen kann wohl nicht gemeint fein, 
da fi im Abfland von vier Tagesfahrten daſſelbe Flammenſchauſpiel zweimal 
wiederholte. Reuerbings hat ber große afrilanifche Entdeder Richard Burton 
Hanno's Theön Ochema in tem vullanifhen Camarunpie wiederfinden wollen 
(Abeokuta and the Camaroons Mountains. London 1863, tom. II, 
p. 209), bat ſich aber felbft wiberlegt, intem er uns jenen Feuerberg als er- 
loſchen fchilderte vor dem Auftreten des Menfchengefchlechtes. 

2 Nämlich mit einem See in der Mitte, der wieberum eine Infel beſaß. 
Diefe ringförmigen Infelbilbungen hatte Aler. v. Humboltt für die Ränder und 
Ansmwurfslegel vullaniſcher Becher gehalten, allein ber Weſtlüſte Afrilas find 
jolche jeltfame Inſelbildungen ohne vulkaniſchen Charakter eigenthümlich und ver 
Beſchreibung Hanno's entfprechen die Inſel Harang, in ter Biffagogruppe, 
welche ter Beripfus Cap. 14; und die Infel Scherkoro, melde er Kap. 18 er- 
wähnt. (C. Müller's Atlas zu ben Geographi Minores, Pi. II.) 

3 Wenn Hanno dieſe Geſchöpfe Gorilla nannte, fe finvet fi in ben 
Mandingofprahen nah S. W. Kelle (Polyglotta Africana. London 1854. 
fol. 138—139) fein Ausdruck, ber nur eine entfernte Lautähnlichkeit mit 
dieſem Worte hätte. Die Affenart, welche Hanno befchreist, war auch nicht 
viefelbe, welche wir jettt Gorilla (Troglodytes Gorilla) nennen, fondern wie 
Dr Ehaillu bemerkt (Adventures in Equatorisl Africa. London 1861, 
p. 33) ein Tſchimpanſi (Troglodytes niger). 
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Afrika entdedt hatten, 1 während fie bei Juba den Namen: der Burpur: 
infeln ‚führen, wegen der Yarbitoffe, melde aus ber reichlich vor: 
bandenen Orſeille fih getwinnen ließen. 2 Die Canarien wurden von 
zwei Echriftftellern, von Statiug Seboſus und von Juba, dem größten 
Kenner Afrikas im Alterthum, befchrieben, 3 und man gab ihnen den 
Namen ber Beglüdten, teil die Dichter die Inſeln der Seligen nad) 
dem unerreichbaren Welten verlegt hatten, Merkwindig ift es, daß 
man nad Juba auf den Inſeln zwar Epuren von Gebäuden fant, 
aber nichts über ihre Bewohner befannt wurde. Unter den ſechs 
Inſeln läßt fi) Teneriffa an ihrem Namen Schneeinjel (Nivaria) 
ertennen, während der Name Canaria mit Unreht aus cinem 
zahlreichen Auftreten von Hunden abgeleitet wurde, die bei ber 
Wiederentdedung im Mittelalter völlig dem Archipel fehlten. Verſtänd⸗ 
lich ift uns dagegen der Name Gapraria, der übrigens auf alle 
Inſeln yaßt, da im 14. Jahrhundert eine jede von ihnen mit wilden 
Ziegen bevölfert gefunden wurde. Es ift endlich nicht ganz unglaub-: 
haft, daß durch puniſche Guineafahrer aub die Inſeln des grünen 
Vorgebirges gefehen worden find. Blinius und Pomponius Mela 4 
Tennen nämlich eine Hefperivengruppe, die fie von den glüdjeligen 
fowohl al3 von den Burpurinfeln unterſchieden. Daß fehr früh ſchon 
Schiffe in beträchtliche atlantiiche Fernen eindrangen, bezeugt die Kennt: 
nik alter Schriftfteller yon den’ Sargaflobänten oder den Krautiviefen 
des Oceans, die ſich zwifchen den Sanarien und den Inſeln des grünen 
Vorgebirge am meiften der Küfte Afrilas nähern. 5 

1 Plutarch. Vita Sertorii, cap. VI. Der Abfand wird auf 10,000 
Etatien oter mindeſtens 14° angegeben. 

2 Plin. VI, 36. Zen Purpurariis des Juba entſpricht Die nördliche Hera⸗ 
inſel bei Ptofemäus, wie Mannert, Bd. 10, S. 630, ſchon bemerft hat. 

3 Plin. VI. 37. 

4 Plin. ], c, Pomp. Mela lib. Ill, cap. X, gibt ihnen jebocy mit ben 
Worten exustis (d. b, ter Sahara) insulae oppositae sunt, eine Lage, bie 
ſchidlicher für die Cauarien ſich eignet. 

9 Den altantiihen Fucus natans erwähnt Ecylar (Peripl. cap. 112) 
Theophraſt (Hist, plant, IV, 7) und Ariftotcle® (Mirab. Auscult. cap. 148). 
A. v. Humboldt (Kritifhe AUnterfuchungen. Berlin 1852. S. 51) ſucht das 
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Bon dem Innern de3 geheimnißvollen Feſtlandes Tannten die - 


Alten nicht viel mehr als die fruchtbaren Länder der Norbküjte 
bis an den Rand der Sahara. Noch vor kurzer Zeit, als unfere 
eigenen Kenntnifle dort ibre Grenze fanden, war man geneigt, ihnen 
eine Belanntichaft mit dem großen Strom des Negerlandes zuzu: 
trauen, den man beöwegen bei feiner Entbedung als den Niger ber 
Alten begrüßt hat. Noch im Jahre 1825 konnte ein fo fcharffinniger 
Geograph wie Mannert in Bezug auf das Innere Afrilas ausfprechen: 
„Die Kenntniß der Alten ift ungleich reicher und größteniheils auch 
zuperläffiger, als fie es in unferen Tagen ift, die letztere dient blos 
zur Beftätigung der älteren, felten zu weiterer Aufllärung.“ ! Der 
kühne Albrecht Rofcher, ver im Sabre 1860 als ein edles Opfer für 
die Wiffenfchaft fiel, wollte jogar den Tſchadda oder Binue auf den 
ptolemäifchen Karten entveden. 2 Der Niger der Alten war aber nicht 
ber große Ernährer des Belad-es Sudan, fondern ein ärmlicher ſaha⸗ 
rifcher Wüftenfluß am Südabhang des Atlas, der Wed Gir im Dften 
der Dafe. von Tuat.3 Einen zweiten, dftlicher fließenden Nigir, der 


yünog des Schlar in ber Nähe der capnerhiichen Iufeln, man vergleiche auch 
Maury, Physical. Geogr. of ihe Sea 8. ed. Lundon 1860. p. 30, 
&. 88 und Pl. VL 

1 Geographie der Griechen und Römer. Br. 10, 2. Abtheil. Leipzig 1825. 
S. 548. Als Mannert von Denham's und Clapperton's Entbedungen (1822) 
Keuntuiß erhielt, vergaß er bie Borficht fo weit, daß er behauptete, der Tſadſee 
önne fich erft in modernen Zeiten gebilbet haben, weil er bei Btolemäus fehle! 
(a. a. O. &. 599.) 

2 Albrecht Rofcher, Brolemäus und bie Hanbelsftraßen in Centralafrita. 
Gotha 1857. &. 49. Gewiß würde ber geiftreiche Daun, wenn er von feinen 
Entdedungen wohlbehalten zurüdgelehrt wäre, manches was er zu raſch aus⸗ 
geſprochen hat, verbeffert haben. 

3 Bei PBlinius (lib. V, 10) beißt er Ger, bei Ptolemäus und feinem 
Schüler Agathemerus (Geogr. lib. Il, cap. X) Niyrp, alfo n’ Gir. In ber 
Sprache der Tuareg bedentet n’ eghirräu das „Waſſer“. (Barth, Reifen in 
Gentralafrila. Gotha 1858. Br. IV, &. 243, Br. V, ©. 788.) Diefer Gir 
bes Ptolemäus ift berfelbe ben Ibn Chaldun (Histoire des Berbäres ed. 
Siane. Alger, 1852—56. tom. I, p. 195) befcpreibt. Die Worte im, Tert, 
fo wie biefe Rote find bereits im Jahre 1860 gefchrieben worden. Seitdem ift 
Sr. Vivien te Saint-Martin (Le Nord d’Afrique dans l’Antiquite. Paris 
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mehrmals unter dem Boden verſchwand, 1 können wir feit ben Reifen 
Henri Duveyriers, eines Zöglings ber Leipziger Hanbelöfchule, ſehr genau 
als die Regenbetten (Wadi) Djedi und Ighergher oder Igharghar an⸗ 
fehen. 2 Bis dorthin erftredte fi) bie Römerherrſchaft erft im 4. Jahr: 
hundert, als der Taiferlihe Feldherr Salomon nad) einem Marich über 
den Aures das Ziban? fi unterwarf. 4 Weit früher, ſchon im Jahre 
19 v. Chr., war Lucius Balbus auf dem tripolitaniihen Karawanen⸗ 
pfade nach Phazania oder nach der Dafe Fezzan marſchirt, die Damals 
noch von den Ammonäfindern 3 oder den Garamanten, unfern heu⸗ 
tigen Tedaftämmen, bewohnt mwurde.€ Er eroberte nicht blos bie 
Hauptftadt der Daſe Garama (Alt Dierma), deren Ruinen Heinrich 


1863. p. 106) zu tem nämlichen Ergebniß gelangt. Wir bemerken dieß wicht, 
um une der Dankharleit für die trefflichen Belehrungen des Barifer Geographen 
zu entziehen, fondern nur um bei dem Lefer größeres Vertrauen auf das Er- 
gebniß beiber Unterfuchungen wegen ihrer gegenfeitigen Unabhängigleit zu erweden. 

1 Be Plinius V, 10. 

2 ©. Petermanns geogr. Mittbeilungen 1868. Tafel ZIL Hr. Bivien 
de Saint-Martin (1. c. p. 437) hält den Nigir des Juba für den Wadi Djebi 
und hat das ptolemäifche Thylimat als Tadjmut, Geua als Laghuat, Gira 
Metropolis als Gerara entziffert. Bei Ptolemäus hat der öſtliche Nigir zwei 
Arme, wovon ter eine der Wabi Djedi, ver andere ber Igharghar ift. 

3 Procop. De bello Vandal. !ib. IV (lib. II), fol. 573. (Basel 1531.) 
Zeben regionem, quae supra montem Aurasiam est, Romanorum impe- 
rio tributeriam feecit. 

4 Während Hr. Vivien de Saint- Martin (I. c. p. 442) das Iſcherei des 
Ptolemãus in Biskra wieder findet, zeigt uns Hr. Charles Martin, daß 
Bisfra, ein römiſcher Boften am Brunnen Ain-Salahin, ad Piscinam bief. 
(Revue des deux Mondes. 1864. Juillet. p. 311.) 

5 Movers, Phöniz. Altertbiimer, Thl. II, S. 381. 

6 Heinrih Barth, centralafrilanifche Bocabularien, Gotha 1862, Bd. I, 
&. 25, belehrt uns, daß die Völler, welche gewöhnlich Tibbu auf unjern Karten 
beißen, nur von ben Kanuri und Bornulenten Tebu oder Tubu genannt wer 
den, fich felbft aber Teba nennen, fo daß Phazania wahrfcheinlich aus Theta-nia, 
das Tedaland, entftanden if. Pierre Trömaur (Bulletin de la Soc. de 
Geogr. 1862. Mars. p. 168) und Behm (das Tebuland, Ergänzungshefte zu 
Petermanns Mittheilungen. 1862. Ar. 8. ©. 65) erflären bie.libyfchen Troglo⸗ 
dyten als bie Tibbous Rehade ou Tibbous des rochers, qui habitent des 
cavernes. 
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Barth befucht Hat, 1 fondern auch Cydamus oder Ghadames. Daß 
: die Römer fehr lange Zeit die tripolitanifche Wüftenftraße beberrichten, 
beiweifen, mehr noch als das Erfcheinen garamantischer Gefandten in 
Kom, ? ihre Baudenkmäler, die man auf den Wege nad) und in Fezzan 
ſelbſt antrifft. 3 Saft denſelben Pfad, wie unfer Heinrich Barth, zogen 
zwei römiſche Entbeder, Septimius Flaccus und Julius Maternus, 
won Lebida oder Leptis Magna im Tripolitanifdien nah Fezzan, mo 
dem Lebtern ein König von Garama oder in der heutigen Sprache 
ein Tebahäuptling das Geleit durch die Wüfte gab, bis er nach brei 
Monaten ein Land Agifumba, beivohnt von Schwarzen, erreichte; der 
einzige Römer, von dem man vermuthen darf, daß er das Suban 
betreten babe. ® 

Bis zum Jahre 1868 Ionnte man das größte Naturräthfel Afrikas, 
den Urfprung bes Nils, nur auf ptolemätfchen Karten ſtudiren. Schon 
Eratoftbenes befchreibt uns vortrefflich. den äghptiſchen Strom mit 
feinen Krümmungen von Merve 5 oder von lat. 170 N. bis zur Mün- 
dung, ® und auf den Karten des Agathodämon zu den Tafeln des 
Ptolemäus erhalten wir ein getreues Bild von der S-förmigen Win: 
dung des Stromes in Nubien. Der erfte rechte Nebenfluß des Nils, 
den die Alten Aſtaboras nannten, beißt in der Sprache der heutigen 


1 Reifen in Gentralafrila. Gotha 1867. Up. I, ©. 164. 

2 Tacitus, Annal. Jib. IV, cap. 26.. 

I Die Srablammer mit korinthifchen Pfeilern (lat. 26° 22°), bei Alt Dierma, 
welche Heinr. Barth befuchte, ift der füblichte römische Baureſt in der Sahara, 
nörblicyer lag tie römiſche Veſte (lat. 30° 28°) am Norbrande ber Hammada, 
bie von ihm in die Zeit von 232—236 n. Ehr. geſetzt wird. a. 0.0. Bd. 1, 
©. 186 und 165. 

4 Hr. Bivien te Saint-Martin (Le Nord d’Afrique, p. 22)) ſucht 
Agifymba in der Dafe Air oder Asben, alfo noch in ber Sahara, allein ta 
Maternus das Nashorn ale Bewohner Agiſymbas ‚bezeichnet (Ptolem. Geogr. 
lib. I, cap. 8), fo muß er transfaharifche Räume betreten haben. 

5 Ueber tiefe angeblich fchilpfärmige Rilinfel, vgl. die forgfältige Darftelluug 
der verfchiebenen Angaben bei &. A. v Hören, Stromſyſtem bes obern Mil. 
Berlin 1866. €. 247 fi. 

6 Strabo lib. XVII, tom. IH, p. 414. Tauchn. 
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Geographie Atbara ! (in Habeih Takazze). Von dem zweiten rechten 
Nebenfluß, dem Altapus, dem Bahr el Azrak oder blauen Nil ber 
Araber, wußte Ptolemäus, daß er in einem See, dem jetigen Tzana⸗ 
. See, entijpringe. Daß bis nad Abeffinien binauf der blaue Nil be 
fannt war, ergibt fih daraus, daß Plinius und Ptolemäus die Fälle 
des Bahr el Aral, beim Austritt aus jenem Alpenfee, Tennen. ? 
Als dritten Nebenfluß finden mir fchon bei Strabo den Aſta⸗Sobas, 
unfern heutigen Eobat, der unter lat. 90 N. in den weißen Nil 
mäünbet. 3 Dem Aequator noch näher rüdten die Kenntnifle der Alten 
durch die Nilexpedition, melde Kaifer Nero ausrüſtete. Sie ge 
langte auf dem weißen Nil bis zu den großen Echilffümpfen * an ber 
Einmündung des Keilak und des Gazellenfluffes, wo der Haupt: 
from, wie man erfuhr, von den Eingebornen Kir’ genannt wird. 
Unter den nubiſchen Negerftänmmen, welche durch die Neroniſche Nil: 
erpebition befannt wurden, find die Eyrbotae oder die Anwohner 
des Syr (Kir) die heutigen Schir; die Mebimni die Mebin; bie 
Dlabi die Eliab; 6 die Symbari und Paluogges des Nilreijenden 


1 Diefen Namen führte auch ein Jägerſtamm. Deinde contra Meroen 
Megaberi, quos aliqui Adiebaras nominsvere. Plin. VI, 35. 

2 Plin. lib. V, 10 ad locuım Aethiopam, qui Catadupi vocantur, 
novissimo catarracio etc. Nicht ein Stamm, fonbern bie Bälle felbft 
hießen Kataboupen, ein Wort, welches ©. von Klöden (Stromſyſtem des 
Nils, ©. 273) von katadi, ein großes Geräuſch maden, ableiten will, 
allein ver Ausprud Sovaog für einen dumpfen Wieberhall ift ſchon bei Homer 
anzutreffen. 

3 Strabo lib. XVII. tom. II, p. 414 Tauchn. Bei Plinius (lib. V, 
10) lautet der Name unreiner Astu-sapes. Daß Afta Strom bebeute, kann 
man aus ter Wiederholung in ten Namen Asta-boras, Asta-pus, Asta-sobas 
ſchließen. Plinius beflätigt es aber ausbrüdlih mit ber Bemerfung . . . co- 
gnominatus Astapus quod illarum gentium lingua significat aquam e 
tenebris profluentem. 

4 Seneca, Natur. quaest. lib. VI, 8. 

5 Plin. V, 10. Sic quoque etiamnum Siris nominatus per aliquot 
millia. 

6 Plin. VI, 35. lieber tie Negerflämme am Kir, f. Jules Poncet, Le 
fleuve Blanc. Paris 1863. .p. 54 
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Ariitoereon bei Plinius, 1 die Barri: Neger und die Poludſchi des 
Herrn Brun Rollet. ? 

Wenn die Neronifchen Entdeder auch Sagen von mißgeftalteten 
Menſchen, Zivergen ohne Ohren, mit einem beinahe zugewachſenen 
Mund heimbrachten, fo lag zwar zu allen Zeiten der Sit ber Fabel: 
geichöpfe immer jenfeit3 ver Grenze des Belannten, aber der weiße 
Nil ift bis auf unfere Tage vorzugsweiſe die Freiſtätte der anthro⸗ 
poiden Gefpenfter geivejen, mit denen noch vor wenigen Jahren bie 
Eingeborenen einen Tühnen Elfenbeinjäger abzufchreden gedachten. 3 

Btolemäus und wahrjcheinlich fein Vorgänger Marinus wußten 
aber noch weiter, daß der weiße Ni auf der füblichen Ervenhälfte 
aus Seen entipringe. Marinus fuchte fie in unmittelbarer Nähe 
ron Sanſibar, Ptolemäus war aber von arabifchen Kauffahrern 
aus Aden, die nad Oſtafrika Gefchäfte trieben, belehrt worben, daß 
die Quellenfeen des Nils tief im Innern bes Feftlandes lägen. ? Da 
die neueften Entbedungen diefe Angabe glänzend beftätigt haben, 5 fo 
müflen fchon damals, wie noch gegenwärtig, arabijche Handelslcute 
von ihren Riederlaffungen an der Küfte aus Karawanen ind Innere 
bis zu dem von Kapitän Speke entdeckten Nyanza⸗ oder Ukerewe⸗See 
geführt haben.s Daß man wirklich jene Binnenräume durchſchritten 


1 Plinius ]. c. 

2 Vivien de Saint-Martin, le Nord d’Afrique, p. 175. 

3 Betherid (Egypt, iheSoudan and Central Africa. London 1861. p.376) 
begegnete einem vielgereisten Neger, ber ihm betheuerte, es gäbe weiter ſüdlich 
Meuſchen, beren Augen in ben Achſelhöhlen lägen, bie daher bie Arme aufheben 
müften, um zu feben, ihre Nachbarn feien geſchwänzte Geſchöpfe und am Ente 
feiner Reife habe er Zwerge angetroffen, deren Ohren bis an tie Erbe reichten. 
Dieß klingt genau fo, wie bei Plinius lib. VI, cap. 35. Hautmalereien, jchwere 
Dbrgehänge, künftliche Entfichungen ter weichen Theile tes Gefihtes und auf- 
fallende Zrachten haben folche Eagen veranlaft. 

4 Ptol. Geogr. lib, 1, cap. 17. Wilb, p. 57 ex mercatoribus ex 
Arabia Felici... discimus... lacus eos, unde Nilus profluit, non juxta 
ipsum (u7 nao’ aurgr) esse mare, sed multo magis in interiore terra 
(didoripo rip). 

5 Speke, the Discovery of the source of ihe Nile 1863. p. 264. 

6 Man muß den Ukereweſee in bem Nili palus oceidentalis erlennen, 
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hatte, beweist der Name der Mondberge, welche Ptolemäus in den 
Süden feiner Nilfeen verlegt. Ein Gebirge biefes Namens ift zwar 
nicht vorhanden, wohl aber heißt die Hochebene zwiſchen den Küften 
und dem Seegebiet Uniamweſi oder das Mondland, und feine Ein: 
wohner nennen fich ſelbſt Wanyamweſi oder die Mondleute.! Ptole⸗ 
mäus verfichert weiter, daß die Nilfeen von dem abſchmelzenden Schnee 
der Mondberge gefpeist würden. ? Wenn auch die Genauigkeit biejer 
Darftelung noch nicht gerechtfertigt wurde, jo hat doch neuerbings ein 
deutfcher Entdecker, Baron v. d. Deden, das Aufragen des Kilimandſcharo 
in Dftafrifa über die Höhe des ewigen Echnees vor jedem Zweifel gerettet. ° 

Ueber die Duellengebiete der öftlichen Zeige des Stromes oder 
über den blauen Nil befiten wir als reichhaltige Urkunde eine In⸗ 
fchrift, melde der Alerandriner Kosmas in dem Hafenplatze Adulis 
(jett Merfü Däla, 159 11° am ägbpptifchen Ufer des rothen Meeres) 
abfchrieb. Es erftredte ſich dort in den erften chriſtlichen Jahrhunderten 
das Reich der Arumiten, nad der Hauptftabt Arum genannt, über 
Abeflinien und einen Theil der heutigen Gallaländer. Ein folder 
arumitifcher oder abeffinifcher Herrfcher 4 zählt in der zweiten Hälfte 


denn ber öſtliche DQuellenfee des Ptolemãus ift ber See Bario im Hochlande 
Kaffa, aus welchem ter Eobat oter Baro entipringt, der aber nicht ibentifch 
“ft mit dem Godſcheb, welcher letztere vichmehr als ber obere Lauf des Dfchub 
erfannt worben if. (S. Krapf's Karte von Oftafrila und bie Briefe des Miſ⸗ 
fionäre Leon des Avanchers aus Kaffa, im Bullet. de la Societe de Geogr. 
1862. Juin p. 381.) 

1 Richard F. Burton. The Lake Regions of Central Africa. London 
1860. tom. II, p. 3. sq. Das Berbienft, den Namen zuerfi (1847) annähernd 
erflärt zu haben, geblibrt Beke (f. Journal of the Royal Geogr. Soc. 
vol. XVII, p. 74—76.) 

2 Geogr. lib, IV, cap. 8. ...lunae mons a quo nivalem aquam &c- 
eipiant Nili lacus. Wilb. p. 307. Ueber das Wiflen bes Ptolemäns von 
den beiden Nilfeen, über die Schneeberge Kenia und Kilimanbfcharo und das 
Mondland, vgl. Dr. H. Barth, Zeitfchr. für Erdkunde. Berlin 1868. Bp. XIV, 
Heft 6, ©. 483 fi. 

I Siehe v. d. Decken's Brief Über feine Reife nach dem Kilimandfcharo, in 
ber Zeitfchr. für Erdkunde. 1862. Nr. 108 und 104. ©. 78. 

48. ©. Niebuhr bemerkt fehr richtig, daß ter Zoskales des erpihräifchen 
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der adulitiſchen Inſchrift die Länder und Völker auf, die er ſich unter⸗ 
worfen hatte. Die meiften jener Namen haben fi) im heutigen Abeſ⸗ 
finien noch erhalten, 1 doch rühmt fi, der König, auch das ferner 
liegende Reich der Safu erobert zu haben. Dorthin ſchickten zu Kos⸗ 
mad’ Zeiten die agumitifchen Herricher von Agau? im Südweſten 
Abefiiniens beivaffnete Karawanen, um gegen Bieh, Eifen und Salz 
bad Bold der Safu einzutauſchen. Sie überjchritten auf ihrem Wege 
den Abai ober blauen Nil, und zogen über das im ewigen Schnee 
ſtarrende Hochland Semene, wahrſcheinlich das heutige Enarea, nad 
dem Golblande Safu, von wo fie fi) beeilten, ihre Rücklehr vor 
Beginn der Regenzeit im Monat Epiphi (24. Juni bis 24. Juli) 
anzutreten, weil fi dann das Quellennetz ber Nilzuflüffe Abar und 
Sobat mit flaunenswertben Waflermaflen anfüllte.® Nach vdiefer 
Schilderung darf man wohl das heutige fchnee: und maflerreiche Hoch: 
land Eufa, welches jedoch noch von keinem Europäer betreten worden 
if, für das Safu der abulitiichen Inſchrift erklären. 

So erfizedte fih aljo das Wiffen der Alten zur Zeit feiner 
böchften Ausdehnung über zwei Drittel unfres Feſtlandes, über das 
ſüdweſtliche Viertel Afiend und über das nördliche Drittel Afrikas, 
ein enger Planetenraum, aber der am meiften begünftigte und be: 
beutfamfte auf der ganzen Erbe. 


Beriplus daffelbe Reich beherrfchte, deſſen Beſtandtheile die abulitifche Injchrift 
aufzählt. (Keine biftor. und philolog. Schriften. Bb. I, ©. 136. Bonn 1828.) 
1 Gtüdlicher. und genauer ale Montfaucon und Udert bat v. Klöben (das 
Stromfyftem tes Nils, S. 278—280) den Inhalt ber Juſchrift entziffert. 
2 Yet Agau-mebör (Mebör heißt Land) nörbli vom blauen Nil ober Abai. 
3 Kosmas, Christ. Topogr. in Montfaucon, Nova Patrum et Script. 
Graec. Coll. tom, II, Paris 1706. fol. 139. 143. 144. 
4 Die Befchreibung des Kosmas ſtimmt trefflih mit der Schilderung Sufas 
in Krapfs Reiſen in Oſtafrika. Kornthal 1868. Bd. I, ©. 75. 
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Geſtalt nnd Bewegung der Erde. 


Mit der räumlichen Erweiterung des Wiſſens Härten ſich nad) 
und nad die Borftellungen von der Geftalt der Erde auf. Die 
älteften Weltbeichreiber ver joniſchen Echule, obgleich fie ihren Sitz 
in Milet hatten, deſſen Pflanzftäbte bis nach det Krim reichten, und 
obgleich eine Wanderung nach Aegypten zur reifen Ausbildung eines 
Gelehrten damals für unerläßlich gehalten wurde, blieben in größter 
 GSinnestäufhung befangen. Selbft Anaragoras (geb. 499), der von 
den bdemagogifchen Frömmlern Athens als Gottesläugner verklagt 
wurde, weil er die Sonne für einen glühenden Meteorftein erklärt 
hatte, 1 Iehrte noch feinen Schülern, zu denen Perikles, Euripibes 
und Thuchdides gehörten, baß die Erde eine Fläche fei. Ueber dieſen 
fcheibenförmigen Körper wölbte fi nach der Anficht des Anarimenes 
eine bewegliche kryſtallne Schale, an welcher die Firfterne mie goldene 
Nägel befeftigt waren. Anaragoras dachte fi die Volhöhe Joniens 
für die ganze Erde gültig, denn noch war man nicht zu der Wahr 
nehmung gelangt, daß die Geftirne über die Geſichtsebene herauf: 
rücken ober finfen, je nachtem man ſich nörblidh oder ſüdlich bemegt. 
Anfangs, fo lehrte er, babe der Weltpol jcheitelrecht über der Erb- 
fläche geftanden, allmählig aber babe ſich ihr Süben geneigt und ihr 
Norden gehoben, damit die Welt die Vorzüge Eimatifcher Abwechſe⸗ 
lungen genießen follte. 2 Selbſt der vielgereiste Herodot dachte fich 
die Erde fcheibenfürmig und etwas ausgehöhlt nach dem Mittelmeer 
zu.3 Auch die Sonne und der Mond wurden nicht ala Kugeln 

1 Sir G. C. Lewis, Astronomy of the Ancients.. London 1862. 
p. 104 sq. 

2 Plutarch (De Placitis Philosophorum lib. II, cap. 8), Zemocritus 
(I. c. lib. III, p. 12) fohrieb dem üppigen Wachsıhum ter Pflanzen im Süten 
ber Erde eine Störung bes Gleichgewichts und das allmählige Sinken der auſtra⸗ 
liſchen Kreishälfte zu. 

3 Herodot verräth feinen Irrthum dadurch, daß er am Morgen die Sonne 
fcheitelrecht Über Indien ftehen und die Abende dort bitter kalt werben läßt (III, 
104), fowie durch feine Zweifel, daß tie Phönizier bei der Umfchiffung Afrikas 
die Sonne zur Rechten gehabt baten Fönnten (IV, 42), - 
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erlannt, fonbern die erftere für ein linfenförmiges Kryſtall ober beide, 
Sonne und Mond, von Heraclives und Hecatäus für ſcaphenförmige 
Gefäße oder hohle Halbfugeln angefeben und das Wachſen und Ab: 
nehmen ded Mondes durch eine Achſendrehung erklärt. ! 

Die Pythagoräer oder Pythagoras felbft Iehrten zuerft die Kugel- 
geftalt der Erde, aber richt aus mathematischer Meberzeugung, fonbern 
aus geometrifchen Schidlihleitägrünten, ? weil fie, in der Schöpfung 
immer nad) dem Vollendeten fuchend, der Erde bie vollfommenfte Körper: 
form zutrauten. Der ältefte Gelchrte, welcher aus mathematifchen 
Gründen die Kugelgeſtalt annahm, ift Parmenides aus Elca (um 
460 v. Chr.).? Entfchieden für die Gebildeten aller jpäteren Zeiten 
wurde die Streitfrage durch Ariftoteles, welcher die Mondverfinfterungen 
als den erften finnlihen Beweis von der Kugelgejtalt unfrer Erde 
zu Hilfe 309, und mit der Sugelgeftalt auch die allenthalben gleich 
vertheilte Anziehungsfraft nad) dem Mittelpuntte ber Erde lehrte. 4 
Archimedes fügte den mathematifchen Beweis hinzu, daß auch die 
Meerezipiegel Theile einer Kugelfläche darbieten müßten, ° und Ptole⸗ 
mäus erhärtete dieſe Lehre durch die befannte finnliche Wahrnehmung, 
daß auf hoher See zuerft die Spigen von Küftengegenftänden fichtbar 
werden.s Wenn aber aud alle Geograpben feit Ariftoteles an ber 
Kugelgeftalt ver Erbe nicht mehr zmeifelten, fo verbreitete fich Diele 

1 Joanni Stobaei, Eclog. lib. I, cap. 24. Plut. de Plac. Philos. lil, 
I, cap. 22. 

2 Diogen. Laertius, de clar. Philosoph. vita lib. VIII, cap. 1, 8. 19' 
ed. Firm. Didot. Paris 1850, p. 210. Nach Achilles Tatius (Isagog. in 
Arat. Phaen. cap. 6. Petav. Uranol. fol, 131) feinen jedoch tie Pytba- 
goräcr Anfangs das Feuer in Pyramidenform, die Erde als Würfel, die Luft‘ 
octaebrijch, das Wafler icofaebriich, das Weltall als dodecaedriſch fich gebacht zu 
baten. 

$ Diogenes Laertius, lib. IX, cap. 3, ed. Firmin Didot. Paris 1850. 
p. 232. Sırabo, lib. II, tom. I, p. 144 (Tauchn.) und E. F. Apelt, Par- 
menidis et Empedoclis Doctrina de Mundi Struciura. Jenae 1857. p. 35. 

4 Meteor. lib. II, cap. 7, De caelo lib. II, cap. 14. 

5 Archimedes, De iis quae in humido feruntur, ib, I, prop. II, 


ed. Torelli, Oxon. 1792. fol. 334. 
6 Almagest, lib.1, cap. 3, ed. Halma p. 12, j. auch Plin. lib. II, cap. 65. 
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Erkenntniß doch nie unter das Boll, fondern: ftieß auf Unglauben 
fogar bei Leuten von foldder Bildung wie Tacitus. 1 

Pythagoras war der Erſte, welcher das Weltall mit dem Namen 
eines geordneten Ganzen (Kosmos) geichmüdt bat. ?2 Seine Schule - 
läugnete daher, daß die Wandelfterne, troß ihrer fcheinbaren Negel- 
loſigkeiten, anders als Treisförmig ſich beivegen könnten.ꝰ Er forderte 
alfo, bemerkt ein ausgezeichneter Kenner des Altertbums, daß, man 
die wahrgenommenen Unregelmäßigleiten in den himmlischen Erſchei⸗ 
nungen an dauernde Geſetze binve. * Zu ben Ordensgeheimniſſen der 
pythagoräiſchen Logen gehörte auch eine Lehre vom Weltbau, die 
durch die Schriften des Philolaus zur allgemeinen Kunde gelangte. 
Als den reinften aller Stoffe verehrten die Pythagoräer das Licht 
oder das Teuer, dem fie daher auch den mwürbigften Platz in ihrem 
Kosmos anwiefen. Nah Philolaus befand fich alfo im Mittelpunfte 
des ANZ das Urlicht oder Centralfeuer. Um dieſes beivegte ſich als 
erfter Planet die Gegenerde (Antichthon), ala zmeiter Planet die 
Erde: felbft, dann der Mond und jenfeit3 des Mondes die Sonne 
mit den übrigen Planeten. Da die bewohnte Erphälfte immer von 
dem Gentralfeuer und von der Gegenerde abgelehrt blieb, jo mar 
dieſes Urlicht wie die Gegenerve für die Menfchen nicht fichtbar. Die 
Sonne indefien, ein Tryftallartiger Körper, und der Mond empfingen 
jenes Gentrallicht, ſtrahlten es auf die Erde zurüd und warfen es in 


1 Plin. lib. II, cap. 65. Ingens hie pugna literarum, contraque 
vulgi. Tacitus verräth in ten Worten Occidentis insulis terrisque... vicini 
solis radiis expressa (Germ. cap. 45.), daß er noch an ter Anfchauung 
Herodots feftbielt, welcher tie Sonne bei ihrem Auf- und Untergang ben öft- 
lichen und weſtlichen Erbränbern fi) am meiflen angenäbert dachte. 

2 Stobaeus, Ecl. lib. I, cap. 21, fol. 48. Antwerpen 1625. Pint. 
Plac. Phil. lib. UI, cap. 1. 

$ Geminus, Elem. Astronom. cap. 1. 

4 Henri Martin, Etudes sur le Timde de Platon. Paris 1841, 
tom. Il, p. 120. 

5 Andere Pythagoräer nahmen eine Mehrzahl von Gegenerben au. (Sim- 
plieius, Comment. in quat. lib. Aristot. de Coelo lib. II. comm. 50, 
fol. 82. vo.) 
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das menfchlihe Auge, ſo daß alfo in diefem nur das Abbild eines 
Abbildes vom Urlicht ſich fpiegeln konnte.! Durd den Umlauf der 
Erde um das Gentralfeuer wurde wenigſtens die tägliche Drehung 
des Himmels als eine fcheinbare erflärt, allein dieſer fcharffinnig er: 
dachte Weltbau, welchen vielleicht gleichzeitig mit Bhilolaus der Pytha⸗ 
goräer Hicetas 2 aus Syralus gelehrt bat, diente doch im Grunde 


1 Achilles Tatius, Isagog. in Arati Phaenomena, cap. 19, Petav. 
Uranolog. p. 138.; Stobaei Eclog. lib. I, cap. 21, fol. 48, cap. 24, fol. 56. 
Piut. Plac, Philos. lib. II, cap. % (ed. Firm. Didot, tom. IV, p. 1085, 
cap. 29 (p. 1087), lib. III, cap. 11 (p. 1003). Simplicius in Arist. de 
Coelo lib. II, comm. 46, fol. 82. Ariftoteles hat ben Pythagorãern vorge- 
worfen, fie hätten ihre Antichtbone nur aus dem myſtiſchen Drange erbadht, 
die barmonifche Zehnzahl mit der Gegenerte auszufüllen. Die wahre Urfache if 
aber bisher noch immer Überjehen worden. Wenn eine Berfinfterung bes Mon- 
bes für Theile der Erbe genau um Sonnenaufgang oder Sonnenuntergang ein- 
tritt, fo wird in Folge der Strahlenbrechung ber verfinfterte Mond ter hellen 
Senne fihtbar gegenüberfiehen. Daß wirklich in Griechenland biefe Erſcheinung 
gefehen wurde, bezeugt uns Cleomedes, ter ihre Möglichkeit beftreitet. So lange 
man bie Geſetze ber Refraction nicht fannıte, mußte man in ben Irrthum fallen, 
daß ter Mond fein Licht nicht von ber Sonne empfing, weil er ihr verfinftert 
gegenũberſtand, fonbern von einem andern unfichtbaren Gentralfener und es 
fhien in einem foldden Falle auch nicht, ale ob ber Mond in bem Erdſchatten 
Rände, fontern ihm von einem zweiten innern Planeten, von ber Gegenerbe 
das Licht des Centralfeuers entzogen werde. 





Berfinerung des Monded durch die Begenerbe nad} dem pprocentrifchen Syſtem der Pythagerker. 

I Gentralligt. A Untichthone oder Gegenerde. T Erde. L Mond. 8 Gomme. 
2 Piut. Plseit. Phil. lib. 1II, cap. 9 und Theophraft, bei Cicero Acad. 

ib. 11, 39. Halle 1806. p. 2340. Das Alter bes Hieetas Täft fich näher nicht 

beſimmen. (Sir G. C. Lewis, Astron. of the Ancients, p. 170.) 
Neſchel, Geſchichte der Erdiinde. 3 
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nur zur Befriedigung eines pythagoräiſchen Anftandögefühls, welches 
den vornehmften Pla im Kosmos der Erbe zu gönnen ſich fträubte. 
Ex war nicht geocentrifch, meil er, bie Erde aus dem Mittelpunkte 
drängte, und er war nicht heliocentrifch, weil er die Sonne nicht an 
die Stelle des Urlichtes ſetzte. Ob fich, wie Plutarch berichtet, Plato 
in feinem Alter zu biefer Lehre belannt, 1 und ob er feinen Meinungs- 
wechfel in einer berüchtigten Stelle des Timäus habe auöbrüden wollen, 
ift für die Gefchichte der Wiflenfchaft ziemlich werthlos und nur eine 
Gemüthafache für feine leidenſchaftlichen Bewunderer.? Ein Schüler 
des Plato, Herallives vom Pontus, und Ecpbantus, ein Pythagoräer 
ungewiſſer Beit, rüdten unfern Planeten wieder in die Mitte ber Welt, 
ertlärten abe? die täglichen Bewegungen der Geftirne durch eine Um⸗ 
brebung der Exbe um ihre Achfe von Weſt nad Dft.3 Herallives foll 
außerdem erfannt haben, daß die Venus ald Planet um die Sonne 
Ireife, 4 und vielleicht ift er der erſte, welcher den Unterfchieb zwiſchen 
ben inneren und äußeren Planeten entvedte, denn daß man Merkur 
und Venus als Trabanten der Sonne anfah, barüber liegen mehrere 


1 Plut. Platonicae Quaestiones. Q. VIII, 8. 2 und Numa, cap. 11. 

2 Kie it um einen Strohhalm mehr geftritten mworben, ale tarum, ob 
Ariftoteles die Worte des Timäus silloudvnv (yir) 08 meol rov dia mavrug 
mölov rıraudvov pulaza nal Önuovoyov vuxrög Te zal nnäpag dunyavndaro 
richtig verftanden habe. Die Literatur, welche im Alterthum ſelbſt und bis auf 
die neuefte Zeit darüber anwuchs, findet man bei Martin. (Etudes sur le 
Timee de Platon. Paris 1841, tom. II, p. 45—135.) Seitdem haben BbdH 
(Unterfuchungen über das fosmifche Euftem tes Plate. Berlin 1852) und Groote 
(Plato’'s Doctrine respecting the Rotation of the Earth. London 1860) 
den Streit erneuert. Fir die Pythagoräer war die Sache eine kosmiſche Etifetten- 
frage, ob fie dem Lichte ober der Erde den Ehrenplat gönnen follten, und für Plato 
war fie auch nichts mehr, wenn man Plutarchs Worte (Plut. Numa cap. 11 
und Quest. VIII, p. 2) wohl erwägt. Uebrigens war man ſchon im Alter- 
thum geiheilter Anficht, ob Plato von einer Bewegung ter Erbe habe ſprechen 
wollen unb bie größten modernen Alterthumskenner, Letronne, Rarlin, Bädh, 
verneinen es. 

3 Plut. Plac. Phil, lib. III, cap. 13, p. 1093. Bosebius, Praep. 
Evang. XV, 58. Colon. 1688, fol. 850. Origines, Philosophumena, 
cap. XV. Opera ed. Delarue. Paris 1733, tom. I, p. 894, 

4 Bödh, Kosmifches Syſtem des Plato, ©. 138. 
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Stellen vor. 1 Diefen erften Abnungen des heliocentrifchen sber . 
eopernicanischen Syſtems gab Ariftach aus Samos (260 v. Chr.) 
einen inneren Zuſammenhang, indem er lehrte, man könne bie fchein: 
baren Bewegungen der Himmelsfürper dadurch fich erflären, daß man 
die Sonne ruhend denke und die Erde durch Adhfendrehung fie um- 
freifen laſſe.? Ariftarch ſcheint dieſe Weltanfchauung nur als einen 
Verſuch vorgetragen zu haben, wie man tie ſcheinbaren Unregel- 
mäßigleiten ber Planetenläufe aufzulöfen vermöchte, nach ihm aber 
lehrte ein ebenfo ausgezeichneter Mathematiler als Naturforfcher, 
Seleucus der Babylonier oder Erythräer, daß der heliocentrifche Welt- 
bau nicht blos möglich fei, fondern ſich auch beweiſen Lafie.® 

Man würde aber fehr fehl geben, wenn man biefe verfrühten 
Erlenntniffe aſtronomiſcher Wahrheiten für die berrichenden halten 
wollte. Es galt im Gegentheil der geocentriſche Bau als der ſchul⸗ 
gerechte. Ariftoteles, zu deſſen Zeit nur das purocentriiche Syſtem 
des Philolaus und die geocentrifche Rotationslehre des Ecphantus ſowie 
angeblich des Plato vorhanden waren, wollte die Möglichkeit, daß fich 
die Erbe, fei es durch einen Umlauf um das Gentrallicht, ſei es durch 
eine Achſendrehung, beivege, damit wiberlegen, daß wenn eine örtliche 
Beränderung ftattfinde, die Firfterne. mahrnehmbare Störungen in ihren 
Kreisläufen zeigen müßten. Er fügte noch hinzu, daß Fugelförmige 

i Vitruv. de Architectura lib. IX, cap. I, ed. Schneider, tom. I, 
p. 243. (Diefe Stelle und die oben angeführte bes Kicero waren es, bie Coper- 
niens zur Schöpfung feines Sonnenſyſtems bie erfie Anregung gaben.) Martianus 
Capella, de Naptiis Mercurii lib. VIII, cap.: Qaod tellus non sit centrum 
omnibus pianetis. Wacrobius (in Somn. Scipionis lib. I, cap. 19. Venet. 
s. a. p. 87-88) fchreißt dieſe Anficht den Aegyptern zu. Nam Aegyptiorum 
solertiam ratio non fügit, quae talis est: Circulus, per quem sol discurrit, 
a Mercurii circulo, ut inferior, ambitur. Illum quoque superior circulus 
Veneris includit. Atque ita fit, ut hae duae stellae, quum per superiores 
circulorum suoxum vertices currunt, intelligantur supra solem locatae, 
cum vero per inferiora commeant circulum, sol eis superior existimetur. 

2 Plut. De Placit. Philos. lib. II, cap, 24, De facie in Orbe Lunae, 
cap. 6, $. 3 (p. 1130). Archimedes, Arenarius, ed. Torelli fol. 319. 


3 Piuterch. Piatonicae Quaest, Q. VII, 8. 2. Lewis, Astron, ol 
the Ancients p. 19 fett Seleucus um 150 v. Chr. 
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Körper ihrer Natur nah am menigften für eine Achſendrehung fich 
eigneten, einmal teil es ber Kugel an einem Hebel zu einer ſolchen 
Bewegung fehle und dann, weil der Mond, der uns ftet3 diefelbe 
Hälfte zukehre, Teine Achſendrehung befige. 1 Zu Ariftoteles Zeiten 
dachte man fich den Fixſternhimmel noch ſehr nahe im Vergleich zu 
der Größe der Erde. Doc follen die Pythagoräer und vor ihnen 
die Orphiker ſchon gelehrt haben, daß jeder Firftern wohl eine Welt 
für fich bilden könnte.? Später ertveiterte fich der Himmelsraum immer 
mehr, und zu Archimedes Zeiten galt es fchon als bewieſen, daß bie 
Erde in Bezug auf das Weltganze nur einen Punkt bilde. Aber 
felbft diefer große Geometer glaubte noch die Möglichkeit des Ari- 
ftarchifchen Sonnenſyſtems damit widerlegen zu können, daß wenn 
auch die Erbe, doch nicht eine Bahn der Erde um die Sonne fo ver: 
ſchwindend Hein fein Zönne, daß eine Ortsbewegung auf diefer Bahn 
nicht eine wahrnehmbare Verjchiebung der Geftirne am Firmament 
. bervorbringen follte. 2 Ptolemäus, welcher die Lehren der Achſen⸗ 
drehung recht wohl kannte, glaubte fie dur phufilalifche Gründe 
befeitigen zu können, denn entiveber, fagt er, müßten dann alle 
Gegenftände, die in der Luft ſchwebten, ftet3 in weſtlicher, nie in 
Öftlicher Richtung fich beivegen, ober wenn ber Dunſtkreis mit der 
Erde ſich drehte, müßten fie alle, von gleicher Bewegung gegen Oſten 
erfaßt, in ber Luft ruhend erfcheinen. 4 Der größte Aſtronom bes 


1 De Caelo lib. II, cap. 8. 'Huora ds ıynrıov n dpaipa did Fo 
unddv Iyev ooyavov pög rnv alvndır. Daß man dem Mond and, eine 
Achſendrehung zufchreiben könne, bie fih genau mit jebem Umlauf um bie Erbe 
vollziehe, war bem Altertum ein ganz fremder Gebante. 

? Stob. Eclog. lib. I, 23, fol. 54. Plut. Plac. Phil. lib. II, cap. 13. 
Plin. lib. II, cap. 1. 

8 Archimedes, Aren. ed. Torr. p. 320. rav ds rüv amlavar aprpev 
dyalpav, maol rü auro növepov <ö allg xadvan, 9 ueykda ralıxaurav 
elusv, ödra rov zunlov xal' 0v ray ür vaoridera: (nämlich Ariſtarch) —*X 
pipssya: rosavrav iyav dvaloylav norl rav ru» anlavöv anodrasiav 
oiav dyaı co nivrpov räs dpaipas nor! rav inıyavsiav. roüro di svönler 
os; ddvvaror derır. 


4 Almagest, lib. I, c»p. 6, p. W. 
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Alterthums und vielleicht aller fpätern Zeiten, Hipparch, der Ent- 
decker des Borrüdens der Nachtgleichen, bat das Sonnenſyſtem des 
Ariſtarch und die Achſendrehung der Erde ebenfalls verworfen, und 
fo darf man auch im Altertbum feine Erflärung derjenigen geo⸗ 
graphiichen Erfcheinungen erwarten, welche von der Beivegung unferes 
Blaneten berrühren. 

Der erfte wiſſenſchaftliche Aftronom des Alterthums, nämlich 
Euborus aus Cnidus (um 367), jünger als Plato, älter als Ariſto⸗ 
teleö, welcher bie Erde rubend im Mittelpunkte der Welt fich dachte, 
löste mit außerordentlihen Scarffinn die bobe, von den Pytha⸗ 
goräern geftellte Aufgabe, die ſcheinbar regellofen Läufe der Planeten 
auf die Kreisform zurüdzuführen, indem ex jeden Wanbelftern durch 
eine erforberliche Anzahl von Sphären ober durchfichtigen Kugelfchalen, 
die alle concentrifch waren, aber fich in verſchiedenem Sinne beivegten, 
fortrüden ließ. Er bedurfte für Sonne und Mond je drei, für jeden 
der fünf wahren Planeten vier, im Ganzen ſechsundzwanzig bewegende 
Sphären. Galippus bildete diefes Syſtem weiter aus, indem er bie 
Sonne, den Mond, den Merkur, die Venus und den Mars, weil 
man neue Ungleichheiten in ihrem Laufe wahrgenommen hatte, noch 
mit je zwei neuen Sphären verjab, fo daß bie gefammte Zahl der 
bimmlifchen Bewegungsmittel auf dreiunddreißig ftieg. Calippus dachte 
fi) wie Eudoxus die Sphärenfyfteme der einzelnen Planeten unabs 
bängig von einander, Ariftoteles nahm dagegen an, daß fi) die 
Schalen berührten und ihre Beivegung mittheilten. Er bedurfte daher 
zur Aufhebung der mitgetheilten Beiwegungen oder zur Iſolirung jedes 
einzelnen Sphärenſyſtems noch zweiundzivanzig andere, fogenannte zu: 
rüdführende, alfo im Ganzen fünfunbfünfzig Sphären. 1 Man erichridt 
über die geometrifche Phantafie ver Alten, melde fih den Weltraum 
mit fünfundfünkig durchfichtigen Rugelichalen ausgefüllt dachten, die 


1 Aristoteles, Metaph. XI, 8. Simplic. in Arist. de Coelo lib. II, 
comm. 46. fol. 79 sq. Die befte graphifche Erklärung bes Sphärenmechanis- 
mns verbanlt man Apelt (tie Sphlrentbeorie des Euborus und Ariftoteles, 
i. d. Abhandl. der Fries’ihen Schule. Leipzig 1842. 2. Heft. S. 27 ff.) 
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fih um verſchiedne Achfen, in verſchiednem Sinne und in verfchiebnen 
Zeiten drehten, aber fie lösten damit doch die Aufgabe, das ſcheinbar 
Regellofe an ein Geſetz und an die volllommenfte Körperform gebunden 
zu baben. 

Die enge und beängftigende Sphärenmechanit zerichlug endlich der 
geiftreiche Apollonius aus Perga, ! der die Planetenbahnen wieder zu 
einem einfachen Kreislauf im freien Raum umgeftaltete. Eine ihrer 
Unregelmäßigleiten glich er babucch aus, daß er den Mittelpunkt ihrer 
Bahnen aus dem Weltmittelpuntt verlegte, alſo fie zu excentrifchen 
Kreifen erhob. Das fcheinbare Stillſtehen und die Rüdläufe ber 
Planeten aber erllärte er ſehr zierlich, daß er die Wandelfterne nicht auf 
der ercentrifchen Bahn felbit, ſondern in fchraubenförmigen Kreisläufen 
um biefe Bahn (auf Epichelen) fortrüden ließ. 2 Die Lehre von ber 
Ereentricität und den Epicyelen der Planeten war e3, die von Hipparch 





Epicyklifche Planetenbahn nad Apolionius von Berge. 


T WRittelpuntt der Erbe und der Welt. C Centrum des excentriſchen Planetenkreislauſes 
cc’ c” Yortrüdende Mittelpuntte der Epichklen auf dem excentriſchen Kreiſe. P P‘ Planet. 


1 Nah Sir. ©. €. Lewis (Astr. of the Ancients, p. %00) muß feine 
Lebenszeit zwiihen die Jahre 250—180 v. Chr. fallen. Er beobachtete unter 
Piolemäus Philopator (222—205 v. Chr.) 

2 Ptolem. Almagest lib. XII, cap. 1, ed. Halma, p. 312. 
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ergriffen, von Ptolemäus weiter ausgebildet, noch lange nach Eoper: 
nicus und Galilei bis ins 17. Jahrhundert ihre Geltung fich be: 
wahrt bat. | 


— — — — oo. 


Beſtimmungen geographiſcher Breiten. 


Die Zwölftheilung der Ekliptik, von der die Eintheilung des 
Kreisbogens in 360 Grabe eine Folge war, ! kam den Griechen aus 
Babylonien zu.? Zur Winkelmefjung bebienten fich die Alten der 
Duadsanten, Aftrolabien und Armillarfphären. Die Meflungen felbft 
geichahen natürlich ohne Bewaffnung des Auges, mit Hilfe beweglicher 
Hebel, die an ihren Endpunkten mit Dehren (dioptrae) verfehen 
waren. Zur Beitimmung der örtlichen Polhöhen zog man jedoch 
Diefen Werkzeugen den Gnomon oder Sonnenzeiger vor, deſſen mit: 
tägige Schattenlänge zur Zeit der Nachtgleichen gemeflen wurde. 
Wenn man aber die Linie von der Spite des Schattens nad der 
Spitze bed Sonnenzeigerö verlängert, jo trifft fie nicht den Mittel: 
punkt der Sonne, fondern ihren oberen Rand. Der Höbenminfel, 
den man mit dem Gnomon findet, wird baber ftet3 um ben halben 
Durchmefler der Sonne oder etwa um 16 Bogenminuten zu groß 
fein. Die alten Aftronomen wurden diefen Fehler nicht gewahr 
und daher find ihre beften Breitenbeitimmungen um jenen Größen: 


werth zu niebrig angegeben. 3 Hipparch, ber zwiſchen 162—127 


beobachtete, fammelte zuerft die Polhöhen verfchiepner Orte, die Zahl 


1 Lange Zeit erhielt fih noch eine Eintbeilung in 60 Ecrupuli zu 6°, wie 
man aus bem Pjeubo-Eratofthenes in Arati Phaenom. cap. 2 und aus Achilles 
Zatins (Isag. in Arati Phaen, cap, 29) erfieht. 

2 Böcdh, metrologifche Unterfuhungen. Berlin 1838. ©. 87. 

3 So findet man im Almageft des Ptolemäus die Breite von Alerandrien 
zu 30° 58° angegeben, bie in Wahrheit 31° 12° 58° (beim Leuchtthurm) be⸗ 
trägt. Die Breite Roms (Geogr. ed. Wilb. p. 183) wirb auf 41° 40° be 
ſtimmt und beträgt in Wirklichleit 41° 53° 52” (Colleg.). 
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Urſprung des conſtanten Fehlers bei Breitenmeſſungen mit dem Gnomon. 
G Gnomon. S Sonne. U Gentrum ber Sonne. FH Gemeſſner Schatten vom obern 


Gonnenrande ober falſche Höhe ber Sonne. NH’ Wahre Sonnenhöhe. (Der Unterfcdhieb des 
{alien und bes wahren Hohenwinkels beträgt auf ber Zeichnung das oofache wie in ver Ratur.) 
der beobachteten Breitenbeftimmungen im Altertbum muß man fi 
aber als außerorbentlidy Fein vorftellen. 1 Der Gewinn folder Orts⸗ 
befeftigungen wurde felbft von dem begabteften Exbbefchreiber des 
Altertbums, einem Strabo (} 24 n. Chr.), für die Geographie ala Leber: 
feinerung verihmäbt, und von ihm bie eratofthenifche Eintheilung der 
Erde in wenige Breitengürtel oder Klimate vorgezogen. ? Wir tverben 
daher das Aeußerſte ausſprechen, wenn wir felbft zu Ptolemäus Beiten 
die Zahl beobadhteter Polhöhen nicht ‚höher anfegen als ein Dutzend, 
und alle andern Breitenangaben für berechnete halten. 


1 Für Marfeille hatte man bie alte Obfervation von Pytheas, nämlich 

- 43° 5° abermals mit dem gnomoniſchen Größenfehler ftatt 43° 17° 52° (Stern- 

warte) und biefe Breite ließ Hipparch auch für Byzanz gelten. (Strabo lib. IL 

tom. I, p. 118. Zaun. Ptol. Geogr. lib. II, cap. 9 (10) ed, Wilb. p. 145.) 
? Strabo ib. III, cap. 10, tom. I, p. 210 Taudın. 


(Erbbogenmeflungen.) 4 


Größe der Erde. 


Den Umfang der Erde Hatte Ariftoteles auf 400,000, Pytheas 
aus Marfeille auf 300,000, Archimedes auf iveniger als 300,000 
Stadien geihäßt. 1 Der erfte aber, der die Erbe wirklich gemeflen 
bat, und zwar nad einem Verfahren, das jetzt noch befolgt wird, ift 
der Atbenienfer Eratoſthenes (276—196 v. Chr.), der von PBtolemäus 
Euergeted an die alerandrinifche Bibliothek berufen wurde. Er er: 
wählte ten Erdbogen zwiichen Alerandrien und Syene (Afiuan) am 
Nil, von melden Drten er annahm, daß fie unter dem nämlichen 
Mittagskreis lägen. 2 Da er mußte, dab am längften Tag die Mit 
tagsſonne 300 Stadien im Umkreiſe von Syene keinen Schatten warf, 
in Alesandrien aber zur nämlichen Zeit der Winkel, deſſen Größe ber 
Schatten des Sonnenzeigers beftimmte, den fünfzigften ‘Theil eines 
Kreisbogens betrug, jo ſchloß er mit Recht daraus, daß ber Abftand 
zwifchen Syene und Alezandrien den fünfzigften Theil eines Mittags 
Treife oder 70 12° betragen müfle. ? Die Entfernung von Alerandrien 
nah Syene wurde von Eratoſthenes jedenfalls nur aus ben volks⸗ 
thümlich gefhägten Entfernungen auf 5000 Stadien angenommen. * 


1 Aristoteles, De Coelo lib. II, cap. 14. Archimedes, Arenarius, 
ed. Torelli, fol. 319-321. Gewöhnlich wirb dieſe Stelle dafür angeflihrt, 
daß Archimedes den größten Kreis zu 800,000 Stadien angegeben habe. Allein 
im „Saubmann“, welcher, wie tilrzlich Überrafchenb gezeigt wurde, eine Wieder- 
holung indiſcher Zahlenfpiele in bubbhiftifchen Legenden zu fein fcheint (ÜWoepde, 
Propegations des chiffres indiens. Journal Asist. Mare— Avril 1863. 
p- 266 sq.), jet Archimedes überall abfichtfich nur übertriebene Größen uber 
die böchften Grenzen und nicht die Wertbe, welche er für die wahren hielt. 

2 Cleomedes, Circ. insp. lib. I, p. 99 sq. Basel 1538. Bernhardy 
Eratosthenica, frag. XLII. Vitruv. de Archit. lib. I, cap. 6. Leipzig 
1807. p. 26. 

3 Der wahre Unterfchieb wwiſchen Alexandrien (81° 18) und Afluan (24° 
6°) beträgt mur 7° 7. 

4 Wenn ber fpäte Martianns Gapella (De nuptiis Mere, lib. VI, init.) 
von Eratoſthenes behauptet, per mensores regios Ptolemaei certior de sta- 
diorum numero redditus, fo darf man micht denken, daß Eratoſthenes bie 
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Eine einfache Rechnung ergab daher für den Erdumfang 250,000 
Stadien und für den Grab eines größten Kreifes 6944/, Stabien. Da 
es nun den Alten nicht um die wahre Größe, fondern nur um an: 
nähernde und bequeme Wertbe zu thun war, fo fette Hipparch 700 
Stadien für einen Grab und 252,000 für den ganzen Erbumfang 
feft.1 Das Stadium war zu jener Zeit ein Wegmaß von 600 Fuß, 
und mar die Längeneinheit des eratoftbenifchen Stadiums, wie man 
nicht zweifeln darf, der attiiche Fuß, jo hätte er nicht 6944/,, ſondern 
6013/, Stadien für einen Grad des größten Kreiſes finden follen. ? 
Alle Fehler bei gefchäßten Entfernungen, die aus Abirrung von ber 
Mittagslinie oder Unebenheiten des Bodens entfpringen, mußten den 
gefundenen Längenwerth des Bogend vergrößern; menn der fehler 
gleichwohl nur etwas mehr als ein Siebentel betrug, jo mar man 
ber Wahrheit fo nahe gelommen, als e8 mit den angeivendeten Mitteln 
überhaupt möglich ift. Nach Eratofthenes verfuchte Poſidonius (geb. 
um 135 v. Chr.) einen Bogen zwifchen Rhobus und Alerandrien zu 
meilen. Den Breitenabftand beider Städte glaubte er durch Stern: 
böhen gefunden zu haben, denn der Canopus, der den Horizont von 
Rhodus ftreifen follte, erhob fich bei feinen Durchgängen in Alerandrien 
auf den achtundvierzigften Theil eines Kreisbogens.“ Wenn Bofi- 
donius alſo auf einen Bogenabftand zwifchen Rhodus und Alerandrien 
Länge des Bogens durch Bematiſten oder Schrittzähler habe ermitteln lafſen, 
ſondern höchftens daß die Abſtände der Ortfchaften am RU auf Königlichen Be⸗ 
fehl ausgemeflen worben waren. 

1 Blinius (lib. II, 112) behauptet zwar, Hipparch babe 275,000 St’ 
für den größten Kreis angenommen, aber Strabo (lib. II, cap. V, p. 210 
Tauchn.) ift jedenfalls verläffiger. 

2 Wenn man nämlich den attifchen Fuß zu 136,66 Par. Lin. = 0,80828 
Meter = 11,787 pr. Zoll, die geographiſche Meile zu 22,843 Par. 5. und 
das Stadium jener Einheit zu 569,42 Bar. F. aunimmt. Hultſch, griechiſche 


und römifche Metrologie. Berlin 1862. S. 58, 54 und Bödh, Metrologie. 
Berlin 1888. &. 199. 

3 Für die Zeit des Poſidonius betrug in Aleraubrien die Culminationshöhe 
bes Canopus 79 18° 42°, in Folge der Refraction beträgt aber ber fehler ber 
gemeffenen Sternhöhe in Alegaudrien nur 0° 7°. Delambre, Astron. aneienne, 
tom. I, p. 220. 
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von 79 30° Schloß, ftatt 50 10°, wie er in Wirklichkeit betrug, fo 
verdankte er es nur zufälligen Gompenfationen_ 1 wenn feine ältere 
Beitimmung bed Erbumfanges von 240,000 Stadien noch genauer 
ausfiel, ald die Eratofthenifhe. * Als er fpäter erfuhr, daß ber Ab- 
ftand beider Städte nicht 5000 Stadien betrage, wie er angenommen 
hatte, fondern von den Sciffern auf 4000 Stadien angegeben und 
von Eratofthbenes auf 3750 Stadien gemeflen worden fei, ? jo erhielt 
er als das achtundvierzigfache diefes Abftandes einen Erdumfang von 
180,000 Stabien und 500 Stadien für den Längenwerth eines Grabes 
an den größten Kreifen.  Marinus aus Tyrus und Ptolemäus be 
dienten ſich bei ihren Meſſungen der nämlichen Größen und der letztere 
verficdert und, der Längenwerth von 500 Stadien ſei burd überein: 
flimmende Meffungen zu feiner Zeit ermittelt worden. d Alle Fehler 
des Ptolemäus — und deswegen müfjen wir fie jo genau erörtern — 
find zum Verhängniß im 15. Jahrhundert geworden, und ihre all: 
mäblige Befettigung bat das 16. 17. und 18. Jahrhundert beichäftigt. 
Hatte Eratofthenes den Erdumſang um 1/, zu hoch, fo hatte ihn 
Ptolemäus um mehr als 1/, zu niebrig angeſetzt, und es ift ganz gleich 
gültig, ob dieſer verberbliche Irrihum aus ber fahrläfigen Größen 
beftimmung eines Erdbogens oder aus dem Gebrauch einer verichie: 
denen Maßeinheit entjprungen ift. © 

1 Rhobus Tiegt long. 28° 14‘, Wieranbrien long. 29° 54’ Oſt. Greenw. 

2 Cleomedes, Cire. inep. lib. I, p. 98. Baſel. 

3 Strabo, lib. III, cap. 5, p. 200 Tauchn. 

4 Strabo, lib. II, cap. 8. p. 150 Tauchn. 

5 Geogr. lib. I, cap. 11. p. 36. Wilb. 

6 Nach Böck, Metrologie S. 216-218, darf man annehmen, baf 
Elaud. Ptolemäus, der in Ptolemais Hermiä geboren wurbe, bes philetärifchen 
Fußes als Einheit feines Stabium ſich bebient babe. Da ſich ber philetärifche 
Fuß (157,88 Bar. 2%.) zum olympifchen (136,66 Par. 2.) wie 680 : 725,5 
verhält, fo wilrben bie 500 ptolemãiſchen Stabien 575°%,, olympiſchen Stabien 
gleich zu felgen fein, von benen 601°, auf den Grab gehen. Man rettet aber 
damit nichts, denn Ptolemäus träfe dann der Vorwurf, daß er bei ben ofl- 
weſtlichen Abſtaͤnden verfäunt habe bie Angaben nach gemeinen Stadien ef bie 
philetärifche Maßeinheit zurädguführen. 
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Längenbeftimmungen. 


Die oftweſtlichen Abftände oder die geographiſchen Längen laflen 
fih nur auf zweifache Weife beftimmen, entweder durch Berechnung 
(Giffung) der Entfernungen ziveier Punkte, wenn die Größe und 
Geftalt der Erde genau beftimmt find, oder durch den Unterfchieb ber 
Örtlichen Tageszeit. Wohl wußte man im Altertum ſchon frühzeitig, 
daß fich der Unterfchieb der örtlichen Zeiten aus dem Eintritt von 
Berfinfterungen der Sonne und des Mondes oder der Sternbebedungen 
finden laſſe. Es fehlten aber folche gleichzeitige Beobachtungen bei⸗ 
nahe gänzlich. Plinius Tannte deren nur zwei und Ptolemäus bat 
in feiner Geographie nur eine einzige, gleichzeitig an zwei Orten 
beobachtete Verfinfterung des Mondes zur Längenbeftimmung benugt. 1 


1 Es if die bei Arbela 381 v. Chr. um bie flinfte, in Carthago um bie 
zweite Stunbe der Nacht beobachtete Mondfinfterniß. (Ptolem. Geogr. lib. I, 
cap. 4. p. 15.) Daher fett er Carthago long. 34° 50° (ib. IV, cap. 8. 
p. 262) Arbela (Erbil) long. 80° 0° (lib. VI, cap. I, p. 389 Wilb.). Car- 
tbago liegt long. 10° 7°. Erbil long. 44° 4‘ Of. Grw. Der Unterfchieb in 
Zeit beträgt daher nicht 8h fondern nur 2b 16m 8°, Zwei andre örtliche Zeit- 
unterfchiebe, bie er kannte, wagte er nicht für bie Ortobeſtimmung zu benützen. 
Im Almag. lib. IV, cap. 5, p. 245 ed. Halma, gibt er den öſtlichen Abſtand 
Babylons von Alerandrien auf Ob 50m in Zeit oder 120 30° im Bogen an. 
In Wahrheit beträgt er 14° 18° 25”. Im der Geogr. lib. IV. 5, unb lib. 5, 
c. 19. p. 277, 384 Wilb. feßt er Babylon long. 79° 0’ Alexandrien long. 
60° 30° alfo einen Abftand zwifchen beiben von 18% 80°. Mit Benützung ber 
Mondbebedung eines Scorpionsgeftivnes, die von Menelans in Rom beobachtet 
wurbe (Almag. lib. VII, 3, tome Il, p. 27 Halma) gibt er Rom eine 
weftlihe Länge in Zeit von ih 20m ober im Bogen 20°, in Wahrheit 
beträgt der Abſtand 17° 24’ 7”. Dennoch hat Rom in ber Geographie (Ptol. ed. 
wilb. p. 183) eine Länge von 836° 40° alfo 28° 50° Abſtaud von Alexanbrien. 
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Alte Karten. 


Da aljo die Längen nur aus den Entfernungen durch Rechnung 
gefunden werden Tonnten, jo war erft nach der Erdmeſſung des Era- 
tofthenes die Möglichkeit mathematischer Drtöbeftimmungen vorhanden. 
Doch finden wir, daß in Milet Schon von Anarimander (+ 547 v. Chr.) 
die erften Karten verfertigt wurden. Sein Landsmann Hecatäus (geb. 
um 544) bildete die neue Kunft mit folder Fertigkeit aus, daß er feine 
Zeitgenofien in Erftaunen fette, 1 und ein dritter Milefier, Ariſtagoras, 
erregte (um 500 v. Chr.) mit einer ebernen Tafel, auf melcher der 
Erdkreis eingefchnitten zu ſehen war, in Lacedämon einiges Auffehen. 
Diefe älteren Karten find ung zwar verloren gegangen, aber nach den 
ſpõöttiſchen Aeußerungen des Herodot und des Ariſtoteles ? glichen dieſe 
erſten Verſuche den Radkarten des frühen chriſtlichen Mittelalters. 
Da den Geographen des Alterthums ihre Aufgabe dadurch unendlich 
erſchwert war, daß ſie nicht wie wir in der Magnetnadel ein Werk⸗ 
zeug der Nordweiſung beſaßen, fo müſſen wir uns gewöhnen, auch 
die ſtärkſten Drientirungsfehler bei ihnen milder zu beurtheilen. Selbſt 
Strabo dachte fih Syene, welches öſtlicher liegt, unter demſelben 
Mittagskreiſe wie Alexandrien, den er dann verlängert über Rhodus, 
welches weſtlicher; durch den Hellespont, welcher noch weſtlicher; nach 
Byzanz, welches oftnordöſtlich; und nach der Mündung des Boryſthe⸗ 
nes, welche norbnnorböftlich liegt.“ Den Pyrenäen gab er eine Achſen⸗ 
ſtellung von Nord nach Süden, und den Apennin verwandelt er 
ebenfalls in ein Meribiangebirge. 5 

Der erfte Geograph, welcher bei der Ortsbeſtimmung Längen und 
Breiten’ berüdfichtigte, war Marinus aus Tyrus. Leider find feine 


1 Agathemer. Geogr. lib. I, cap. 1. 

2 Meteorol. lib. II, cap. V, ed. Mueller: ridieule nunc terrae cir- 
eaitas describuntur: habitatam enim telluris partem in orbem pingant. 

8 S. u. ©. 9. 

4 Btrabo lib. II, cap. V, p. 181. Tauchn. 

5 Strabo lib. III, p. 219. lib. II, p. 204. Tauchn. 
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Orientirungsfehler des Strabo. 
N 


Bo 


A—N wahrer Rittagdlreis. 
A Uexanbrien. 
R Rhodus. 
N Sellespont. 
H B Bhzanz. 
Bo Mündung des Voryſthences. 
Die Lage der Drte ift nad Mercatord Projection 
angegeben. 


A 


Merle verloren gegangen, obgleich noch Karten von ihm zur Seit des 
Arabers Mafudi ! vorhanden gemefen fein follen. Aus dem erften 
Buche des Ptolemäus erfahren wir jedoch, daß Marinus in feiner 


1 Maſudi im Kitab et-tenbih (geſchrieben 955 n. Ehr.), Notices et 
extraits des Manuscrits de la Bibl. du Roi, tome VIII, p. 147: J’ai vn, 
dit Massoudi, ces (sept) climats enlumines de diverses couleurs dans 
plusieurs livres, et ce que j’ai vu de mieux en ce genre, c'est dans le 
Trait€ de göographie de Marin etc. Bon Maſudi ſtammt au bie Angabe, 
daß Marinus unter dem Kaifer Rero gelebt hätte. (Mafubi 1. c. p. 169.) 
Bol. auch Udert, über Marinus Tyrius und Ptolemäns im Rhein. ufeum 
für Bhil. Bonn 1839. VI. Jahrg. S. 194. 
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Erdbeſchreibung der Bolhöhen nur dadurch angab, daß er alle Orte nach 
der Reihe aufzählte, die unter benfelben Breiten lagen, und zwar 
wird er die Polhöhen nicht in Graben oder gar in Minuten ausge: 
drüdt, fondern größere Breitenabftände von mehreren Graben oder 
fogenannte Climate zufammengefaßt haben, wie es noch von etlichen 
arabiichen Geographen geſchah, denen Marinus, wie man anzunehmen 
berechtigt ift, als Muſter gedient hat. 1 Er hatte ferner das Bewohn⸗ 
bare oder den befannten Erdkreis von Weit nad Oſt, bei den Glüd: 
lichen Inſeln beginnend, in Kugelftreifen von je einer aftronomilchen 
Stunde oder 15 Graden abgetbeilt. 2 So fand man in einem andern 
Theile ſeines Werkes wiederum die Orte verzeichnet, bie innerhalb 
jedes einzelnen Stundenabſchnittes fielen. Bei allen Orten, die am 
Meere lagen, batte er beide Ortsbeſtimmungen einmal unter den 
Slimaten, dann unter den Stundenabfchnitten, bei Binnenftäbten 
dagegen nur den Breitenglirtel und oft weder Stunbenabjchnitt noch 
Breitengürtel angegeben. Sein unmittelbarer Nachfolger Ptolemäus 
beftimmte dagegen in feinen Tafeln die Breite und Länge jeder Stadt, 
jeder Mündung und jeder Quelle eines Yluffes, jedes Anfanges und 
Ausganges eines Gebirges in Graben und Zmwölftheilen. 3 Auch ver: 
beflerte er viele Fehler des Marinus mit glüdlicher Hand. Bor allem 
befchräntte er die Längenausbehnung ber Erbvefte, die Marinus von 
den glüdfeligen Inſeln bis nach der Hauptftabt Chinas auf fünfzehn 
aftronomilche Stunden (2250) geichägt hatte, auf zwölf (1809); et 


1 Die Beichreibung, welche Btolemäus von Marinus Arbeiten entwirft, 
paßt genau auf bie Geographie des Edriſi. 

2 Schon ter trefflihe Wilberg (Piolem. p. 55) bat bemerft: Est autem 
ro apıalov dıdarnua unius horae intervallum, aut in terrae superficie 
duorum locorum intervallum, quorum meridiani quindenis gradibus 
geographicis inter se distant.... Terram habitatam Marinus in quin- 
decim oprala dividens locorum ad longitudinem positiones distinctius 
non videtar indicasse. 

3 Er berechnet nämlich nur Abftänte von 5 Bogenminuten, kleinere Bruch» 
theile des Grades werten für voll gerechnet. Im Almageft dagegen, wo es auf 
höhere Genauigkeit antam, bat Alerandrien eine Breite von 80° 58° in ter 
Geographie 310 0". 
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berichtigte feine falſche Worftellung von dem venetianiſchen Golfe, 
feinen Irrthum, daß die Küfte Afrilad von dem Ofthorn oder dem 
Borgebirge der Gewürze nicht ſüdlich, ſondern ſüdweſtlich ftreiche. Mit 
Hilfe feiner Tafeln Ionnte Jedermann feine Karten fich felbft ent- 
werfen, und während feine Vorgänger fich begnügten, 1 bei der Ueber: 
tragung der Kugelflächen die Erbe ala walzenförmig ſich zu denken 
(cylindriſche Projection) oder bei eingetretener Verfeinerung fie als 
Kegel barftellten (conifche Projection), wobei fie ſorgten, daß der 
Breitengürtel von Rhodus, auf welchen ſich die wichtigſten Vermeſ⸗ 
ſungen bezogen, ſeine wahre Länge erhielt, empfahl Ptolemäus eine 
Uebertragung von Kugelflächen, wie ſie dem Auge aus der Ferne 
eines Durchmeſſers und über dem Centrum in einem hemiſphäriſchen 
Becken erſcheinen würden (ſtereographiſche Projection).? Das Verdienſt 
des unverſtändig geſchmähten Mannes war alſo nicht unbeträchtlich, 
und man darf unangefochten von ihm behaupten, daß er die Erd⸗ 
tunde völlig im Geifte des großen Hipparch fortgebildet habe. Da 
und Deutiche nun der Ruhm und die Verantwortung trifft, der 
ptolemäifchen Geographie zur Auſerſtehung verholfen und jenes Edel⸗ 
reis des Alterthums auf die Wildlinge des Mittelalters übertragen zu 
baben, jo müſſen wir auch die jchattigen Seiten ber alexandrinifchen 
Erdkunde näher betrachten. 

Zu allen Zeiten, wo man feine Werkzeuge befaß oder anwendete, 
um bie zu Waffer oder zu Sande ducchfchrittenen Entfernungen zu meffen, 
find dieſe letzteren ftet3 überfhägt worden. Wohl pflegten die alten 
Geographen wegen der Krümmungen und Hinbernifle des Weges die 
überlieferten Abftände zweier Orte zu fürzen, daß fie aber dabei .nicht 
beberzt genug verfuhren, ſahen wir bereit? daran, daß Eratofthenes 


I Marinus entwarf eine Karte, wo fich alle Breiten- und Längenkreiſe ale 
gerade Linien rechtwinkelig fchnitten, unb nur auf bem Parallel von Rhobus in 
den richtigen Verhältniſſen ſtanden. Delambre, Astron. Ancienne tome Il, 
p. 530. 

2 Hippardy war ber Erfinder dieſer und der orthographiſchen Projections- 
art vgl. d’Avezac, Coup d’oeil historique sur la projection des cartes. 
Bulletin de la Soc. de Geogr. 1863. Avril. p. 274 eq. 
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die Größe des Erdbogens zwiſchen Alexandrien und Syene um ein 
Siebentel zu hoch anfeßte. Da aber dieſer Fehler bei ber Seftftellung 
oftweftlicher Abſtände in demſelben Sinne wirkte und eine ähnliche 
Größe hatte, jo mußten fich beide Irrthümer glüdlich wieder aus 
gleichen. Eratoſthenes gab die Ausvehnung des Bewohnbaren von 
dem heiligen Borgebirge: bis nad) dem Dftrande Afiens, welcher nad) 
feinen Borftellungen fi) um 3000 Stadien über ben Ganges hinaus 
erfiredte, auf 78,000 ‚Stadien an, die nah feinem Maße von 
ber Erdgröße 130 Längengraden entiprochen haben würden. 1 Er 
dachte ſich aljo die damalige befannte Welt nur um ein Biertel weiter 
nad Dften vorgeichoben, als fie ed wirklich war. 2 Strabo, der bie 
Ausdehnung vom Weftrande Europas bis an das andere Ufer des 
Ganges auf 70,000 Stadien kürzte, überichägt das wahre Verhältniß 
nur um ben fechöten Theil.? Marinus dagegen, ber zuerſt erfuhr, 
dag fi im Oſten von Indien noch das Reich der Chinefen in große 
Fernen erftrede, der feine Kürzungen bei ben überlieferten Ortsab⸗ 
Ränben anwenbete und für den Erbumfang fich der fehlerhaft Kleinen 
Schätung von 180,000 Stabien bebiente, gelangte babur zu einem 
Längenunterſchied zwiſchen ben glüdjeligen Inſeln und SKattigara 
(Santon) von fünfzehn aftronomifchen Stunden oder 225 Graben, ex 
rüdte alfo den Dftrand Afiens hinaus bis zu dem Mittagsfreife ber 
Sandwidinfeln, ein Irrthum, der am meiften die Spanier zur Auf: 
ſuchung des weſtlichen Seeweges nad China oder, wie man da⸗ 
mals fagte, nad Indien ermuthigt bat. Ptolemäus wagte an ben 
Zängenangaben des Marinus bis zum Vorgebirge Kory (Comari) in 
Indien, defien öftlihe Lage auf 1250 10° beftimmt morben tar, 
nichts zu ändern. Erft von dort aus entichloß er fich, die. übrigen 

1 L. Am. Sedillot (M&moire sur les Syst&mes geogr. des Grecs et 
des Arabes, Paris 1842, p. 16) bat vie 75,000 Stabien ähnlich in geogra- 
phifche Längen verwandelt, wenn er bemerkt: Eratosthöne avait porté A 
126° 7° 34“ l’intervalle compris entre le cap Sacr& et l’embouchure du 
Gange, ce qui ne donne qu’une erreur de 26° 43’ 49", 

2 Eratosth. bei Strabo, lib. I, p. 101. Zaun. 

3 Strabo lib. II, p. 167, Tauchn. 

Beihel, Geſchichte der Erdkunde. 4 
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100 Längengrabe des Marinus, bis auf 540 40° zu Fürzen, 1 fo daß 
er alfo Canton und die Hauptftabt der Chinefen auf einen Mittags: 
kreis hereinrüdte, ber zwifchen Auftralien und Neufeeland die Mitte 
hält und den Oftrand Kamtichatlas ftreift. 

Vtolemäus hatte urfprüngli im Sinn, alle feine Längen auf 
den Mittagskreis feiner Sternwarte zu beziehen und nach dftlichen 
und teftlichen Abftänden von Alerandrien zu rechnen. ?2 Später 
aber gab er diefen befieren Gedanlen wieder auf und kehrte zu dem 
wilffürlichen erften Meridian des Marinus durch die glüdlichen Inſeln 
zurüd, wahrſcheinlich wegen ver Bequemlichkeit, daß die Ortsbe⸗ 
. ftimmungen bann nur in öftliden Längen ausögebrüdt zu erben 
brauchten. 

Der Fehler der kurzen ptolemäiſchen Bogenmeffung entftellte am 
traurigften gerade denjenigen Erdraum, wo man größere Genauigteit 
‘von den Alten erwarten und fordern durfte. Die große Achſe bes 
Mittelmeer von den Eäulen des Herkules (Gibraltar) bis nad 
Alerandrette (Iskenderun) am Iſſiſchen Bufen, war auf dem wichtigen 
Breitengrade von Rhodus (lat. 36%), welcher die befannte Welt in eine 
Nord: und eine Süphälfte zertheilte, von vielen Geographen wiederholt 
vermeflen und beftimmt worden. Etrabo kam ber Wahrheit näber als 
Gerhard Mercator am Schluß des 16. Jahrhunderts? und Eratofthenes 


IL. Am. Sedillot, Notice sur l’ouvrage de M. Joachim Leiewel. 

Paris 8. a. (1857) p. 2. 
2 Almagest, lib. II, cap. 12, p. 148. ed. Halma. Die Stelle if ein 
Beweis, daß er feine geographiſchen Tafeln fpäter ale tie Magna Syntaxis 
verfaßte, bie jüngfte aftronomifche Beobachtung barin ift vom 2. Febr. 141. 
n. Chr. Nach Udert (Rhein. Muſeum, 1839. VI. Jahrg. ©. 177) war er 
wahrfcheinlih 87 n. Chr. geboren und im Jahr 165 geftorben. Awifchen 141 
bis 165 verfaßte er Daher tie geographiſchen Tafeln. 

8 Strabo (lib. II, p. 167. Tauchn.) berechnete ven Abſtand vom iffifchen 
Meerbufen alfo tem weiteſten Eindringen des Mittelmeers in bie fyrifche Küfte 
- bis zu den Säulen auf 26,500 Stadien. Da er ten größten Kreis anf 
252,000 Stadien annimmt, fo muß man, ba feine Meffungen dem Parallel 
von Rhodus fehr nahe liegen, ten mittleren Abſtand eines Längengrabes auf 
566 Etatien annehmen. Die große Achſe des Mittelmeeres befaß bei ihm baber 
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batte vor ihm noch glüdlicher die Berhältnifie getroffen. 1 Marinus und 
Biolemäus benükten ähnliche Bermeflungen, verwandelten aber die allzu 
groß überlieferten Entfernungen in geographiſche Längen nach ihrem allzu 
Heinen Maße des Erdbogens. So gelangten beibe durch doppelte Steige 
rung bes Fehlers zu einer Ausdehnung des Mittelmeers über 62 Längen: 
grabe, 2. die in Wahrheit nur 410 41’ beträgt. Unter dem fehlerhaften 
Größenverhältnik des Mittelmeeres litt natürlich die Beftalt ganz Europas, 
weil das Antlitz dieſes Erdtheiles häßlich verzerrt, Die Achfenftellung feiner 
Halbinfeln und Golfe, namentlich Italiens und des abriatifchen Meeres, 
von ihrer wahren Himmelsrichtung nad) Ofen verbogen werben mußten. 
Uneriräglich beinahe wird der Irrthum an der ſyriſchen Küfte, die in 
einen Längenabfland von 46° 50°; in Wahrheit beträgt er 419 41°. Der Irr⸗ 


ihm -wertheift ſich bei iom | über fofgente Etreden. 
Stadien. Grabe à 566 Ei. In Wahrheit. 


Bon Iſſus bis Rhotus. . . . . 5000 9° 71° 57° 
bis zur Ofiipige Kreta . . . . 1000 1° 40° 10 58° 
bie zur Weſtſpitze Kreta . . . . 2000 8° 80° 99 46° 
His zur Suͤdſpitze Sicitiene . . . 4500 8’ 0' 8° 29. 

bis zur Meerenge zwiſchen Sicilien | 
und Afrita (PBantellaria) . . . 1000 1° 40° 3° 15° 
bio zu den Säulen . . . 2... 18000 23° 0° 17° 27° 
26500 46° &0° 41° 41° 


1 Eratoftbenes a. a. O. rechnei von der pelufiſchen Nilmündung bie Car⸗ 
thago (zu groß) 15,000, bis zu den Säulen (zu Hein) 8000, zuſammen 23,000 St. 
ober in Längen verwandelt 40%, Grabe (zu 566 Etadien), in Wahrheit be 
trägt die Entfernung 87%. Die ſtraboniſche Achfenberechnung iſt jeboch viel 
barmonifcher und firenger. Andre Berechnungen nach griechifchen und römifchen 
Angaben findet man bei Lelewel (G&ogr. du ınoyen-äge, Paris 1852. Tome I, 
p. AXI), wo jebod bie Stadienangaben nad Methoben verwandelt werben, 
welche als unflatthaft erfcheinen. 

2 Calpe mons (Gibraltar) long. 7° 30° Alexandria ad Issum (Jeken⸗ 
derun, ſyriſche Küfte) long. 69° 30° Ptol. Geogr. ed. Wilb. p. 111, p. 363. Da 
Ptelemans den Grab. tes größten Kreifes auf 500 Stadien febte, fo hatte bei 
ig ein Längengrad auf tem Parallel von Rhobus 405 Stadien, folglich bas 
Mittelmeer eine große Achſe von 35,110 Stadien, bie nach ber eratoſtheniſchen 
Erbgröße (700 Stabjen = 1° des größten Kreies und 566 St. = 1 auf dem 
Breitentreis von Rhodus) verwandelt, ihm 44° 22° für die große Achſe gewährt 
haben würden, ein Ergebniß, welches genaner geweſen wäre, ale dee befte, 
weiches man um die Mitte des 17. Jahrhunderts beſaß. 
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Wirklichleit von Süden nad Norben fortfchreitend, nur einen halben 
Grab an Öftlidyer Breite getvinnt, bei Ptolemäns zwiſchen Tripolis und 
Iskenderun aber volle zivei Grad nad Dften zurüdiveicht. 

Ein anderer auffallender Irrthum der ptolemäiihen Tafeln 1 ift 
die Schtnalheit des Raumes zwifchen dem ſchwarzen und den: baltifchen 
Meer, fo wie das damit verbundne tiefe Eindbeingen des Mäotifchen 
Sumpfes (Afow’jches Meer) in das Innere Sübrußlands, fo daß bie 
Stadt Tanais an der Tonmünbung ſich ber Lage des heutigen Mos⸗ 
kaus bis auf 21%, Meilen nähert. 2 Ptolemäus ftand noch unter 
dem Drude eines alten und gealterten Irrthums, ben ex indeſſen be 
trächtlidy gemildert bat. Das Aſow ſche Meer hieß bei den Antvohnern 
Temerinda, die Mutter der Gewäffer, und der helleniſche Name 
Maiotis befaß einen Anklang an das griehifche Wort für Amme. „Es 
ſchien, bemerkt ein großer Kenner der pontifchen Geographie der Hel- 
Ienen, leinen Zweifel zuzulafien, daß die Waflermafle, welche aus 
der Mäotis dur den cimmeriſchen Bosporus in den Bontus, von bem 
Pontus durch die thracifchen Engen in das Mittelmeer fih ergoß, nur 
dem unerfchöpflichen Dcean entquellen könne.“ Als ſich eine offene Ber» 
bindung der Aſow'ſchen See mit dem Eismeer nicht mehr retten ließ, griff 
man als Erfat zu der wunderlichen Borftellung, daß nur eine Landenge 
brüdenartig über eine unterirdifche Verbindung mit dem Ocean ſich mölbe. 3 
Selbſt Poſidonius, der doch Pompejus auf feinen kaukaſiſchen Feldzügen 
begleitete, ſtellte ſich den Raum zwiſchen der Mäotis und dem arctiſchen 
Ocean nur ſo groß vor, wie die Landenge, welche die pontiſchen und 
kaspiſchen Becken trennt. 4 Alſo dachten ſich die alten Geographen Europa 


1 Btolemäus ſelbſt hinterließ feine Karten zu feinen Ortsbeſtimmungen. Der 
Mathematiker Agathodämon, ber gewöhnlich ins 5. Jahrhundert gefett wirh, befien 
Alter jedoch Udert (a. a. O. &. 345) für unbefiimmbar erfiärt bat, ift ber Ber- 
fertiger der Karten, bie man in den älteflen Ansgaben tes PBtolemäns autrifft. 

2 Tanais (bei Btelemäns) lat. 54920. Mostan 55° 45° 21“. Abſtand 19 25°. 

3 Karl Neumann, die Hellenen im Skythenlande. Berlin 1855. Erſter Bd. 
S. 534. 

4 Vivien de Saint-Mertin, Eiudes de Geographie ancienne. Paris 
1850, tom. I, p. 233. 
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gevabe dort, wo es feine halbinfelartige Geſtalt ablegt und feine Binnen- 
räume zu afiatifchen Flächengrößen fich ertveitern, als Landenge ge: 
gliedert, ein Irrthum, der bis zu den Zeiten Herberſteins oder bis zur 
Mitte des 16. Jahrhunderts ſich ungeſchwächt erhielt. 

Ein anderer Mangel der ptolemäifchen: Ortsbeſtimmungen mar 
die beinahe völlige Unterbrüdtung der Halbinfelgeftalt Hinbuftans, denn 
an der Küfte zwiſchen Indus und Ganges ift bei ihm das Heraus: 
treten nad Süden nur kraftlos angedeutet. Es kann diefer Umſtand 
die Anficht beftätigen, daß Ptolemäus das Looifenbud für das 
erutbreäiiche Meer nicht gelannt habe, denn in biefem wird beutlich 
befchrieben, daß die Weftlüften Indiens nad Süden ftreichen, ja 
irrigerweife, daß fie diefe Richtung über das Vorgebirge Somorin 
hinaus bis zu den Perlenbänten der Manaarftraße noch beibehalten. ! 
Btolemäus, ? der die Eintracht mit Älteren alerandriniichen Anfchauungen 
liebte, hat fein indiſches Länderbild von Eratofthenes entlehnt, ber ſich 
wiederum an die übereilten Berichte der Begleiter Aleranvers hielt, 
und die genaueren Angaben ber. feleucivifchen Botfchafter Megaſthenes 
und Daimachus am Hofe des Tfehantragupta (} 291) und Amitraghatas 
(+ 263) in Bataliputra, mweldye die Halbinfelnatur Indiens gefannt 
haben, verfchmähte. 3 Bei Eratoftbenes befaß es eine rautenförmige 
Gefalt und feine große Achſe war nicht von Nord nad) Süden, 

1 Lange Zeit glaubte man das Alter bes erpthräifchen Periplus durch bie 
Daner ber Regierung eine® arumitiichen Könige Zoslales 77—89 an. Chr. ficher 
zu fennen. In neuefter Zeit bat Hr. Reinand das Vertrauen in biefe Chronologie 
durch den Nachweis eines zweiten Zoslales (246—247 n. Chr.) mächtig er⸗ 
ſchũtiert (M&moire sur le P£riple de la mer Erythree. Paris 1864. p. 13) 
zumal das Lootfenbuch von einem Hafen ber Perſer an der Süpküfte Arabiens 
fpricht,, den es vor dent Jahre 225 nach Ehr. nicht geben konnte. (Reinaud 
l. c. und M&moire sur le Royaume de la M&söne et de la Kharaoöne p. 70.) 

2 Periplus Maris Erythraei, cap. 51, 58, 59, 60, 61, 63. 

3 Megasthen. Fragm. in Fragm. Histor. Graec. ed. Müller tome II, 
p- 407. Laflen, Ind. Alterth. Bd. 8. S. 111. Strabo (lib. II, tome I, 
p. 109. lib. XV, tome III, p. 256. Tanchn.) bemerft, daß bie beiden Ger 
fandten der Diabochen bie Anstehnung Indiens vom Himalaya bis zum füblichen 
Ocean an einigen Stellen auf 20,000 an andern auf 30,000 Stabien berechneten. 
Dieß zeigt beutfich die Kenntniß einer peninfularen Entwidlung von 10,000 Stabien. 
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fondern von Dft nach Wefteri gerichtet. 1 Indien behielt diefe unge 
glieberte Form, die ihm Ptolemäus gelafien hatte, bis auf den großen 
arabifchen Aftronomen Biruni, der unter den Ghasneviden nach Indien 
gelangte und einige verbeflerte Ortsbeftimmungen binterlaflen bat. 
Ein anderer ftörender Fehler der ptolemäifchen Erdkunde ift bie 
ungefilüme Bergrößerung der Inſel Eeylon oder Taprobane's.? Der 
erfte Hellene, der diefer Inſel gedachte, Oneficritus, der Admiralspilot 
auf der macebonifchen Flotte in Indien, gab ihr nur. eine Ausbehnung 
von 5000 Etatien, mahrfcheinlid von Nord nah Süd, Hipparch 
aber glaubte in jener Inſel den Rand eines großen auftralifchen 
Feſtlandes aufragen zu fehen, * nachdem vor ibm @xatofthenes die 
Inſel in der Richtung von Rorb nad) Süd 5 auf 8000 Stadien ver: 
größert hatte. Warinus und Ptolemäus haben fich der höchſten an: 
gegebenen Werthe bemädtigt. Auch fie lieben der Inſel eine große 
Achſe von nahezu 8000 Gtadien, in der Richtung von Nord nad 
Süd, und eine Heine Achſe von 5000 Stadien.s Wenn der Benetianer 
Marco Polo aus den Angaben der alten Seelarten fchloß, daß Ceylon 
durch Abfchivemnumngen bes Meeres zwei Drittel von feinem Umfange 


1 Gratofthenes bei Strabo lib. I, p. 108, lib. XV, cap. 1. tome Ill, 
p. 254. Zauchn.. 

? Ueber ten Urfprung tiefes verftümmelten Sansfritnamens ſ. Eugene 
Burnouf (Geogr. ancienne de Ceylau, Journ. Asiat. Jan. 1857. p. 5—117). 

3 In der Stelle bei Strabo lib. II, cap. I, tome I, p. 114. Tauchn. 
unnivera 63 (y Tuapoßdvn) ini ey» Aldıoniav aldov 5 nevraudyıliev; 
sradiorc, ws gadır ». re. 4. muß man, ba bie alten Geographen Yethiopieu 
im Eüden von Indien fuchten, ben Worten dl env Aldıonlav ten Sinn von 
Süd nad Nord beilegen. 5000 Statien entſprachen bei Eratoſthenes, Sipparch 
und Strabo, einer Austehnung von 7'/, Breitengraden. Ceylon erfiredt fich 
aber nur von lat. 9° 51° bis lat. 5° 55 N. 

4 Pompon. Mela, lib. Ill, cap. 8. Taprolane aut grandis admodum 
insnla, aut prima pars orbis alterius Hipparcho dicitur. 

5 Btrabo lib. XV, cap. I. tom. III, p. 257. uno niv ©; orrand- 
x'liov dradiov dal nv Aldıoaiav. 

6 Bei Btolemäus hat Taprebane eine Ausschnung von beinahe 15 Breiten- 
und von 10 Längengraden, er rechnete aber 500 Stadien auf einen Grad der 
größten Kreiſe. 


(Der indische Ocean geichlofien.) | 3) 


verloren haben müſſe, fo iſt die neuere Wiſſenſchaft völlig in der Lage, 
‚jede Bermuthung dieſer Art zu widerlegen. ! 

Das Seltſamſte in dem ptolemäifchen Gemälde des Bewohnbaren 
if jeboch die Vertvandlung des indiſchen Dreans in ein gejchlofjenes 
Binnenmeer. Den Uriprung biejes Irrthums hat einer der größten 
Kenner des Altertbums ? auf Ariftoteled zurückbeziehen zu können 
geglaubt, der den Anſchauungen Homers von einer Erdinſel und 
einem alles umgürtenden Ocean jo abhold war, daß er burd eine 
Verlängerung ded äquatorialen Afrika bis nad Dftaften felbjt das 
atlantifche Meer in ein Becken verwandelte. Eratoſthenes, Hipparch und 
felbft Etrabo mußten noch nicht, daß Afrika beim Borgebirge ver Ge- 
würze (Dſchard Hafun) plöglic feine Richtung gegen Often verlafie 
und nad) Südweſten zurüdweiche, fondern fie dachten fich die Küfte 
des Myrchen: und Weihrauchtragenden Afrikas, das heutige Somali: 
hochland, bis nad) den indifchen Mittagäfreifen verlängert, genau wie 
es auch die Araber gethan haben. An dieſen älteren Anjchauungen 
bielt Piolemäus felbft dann noch feit, als er durch die adenitifchen 
Kauffahrer über die wahre Richtung der afrikanischen Oftküften bis 
zur Höhe von Sanfibar nicht mehr in Zweifel fein fonnte. Bon bort 
aus ließ er nämlih, meil ſich die Küfte wirklich ein wenig nad 
Dften biegt, das alte auftraliiche Aethiopien als unbelanntes Land 
parallel mit den Südküſten Aſiens über die goldene Cherjones oder 
die Halbinfel Malaka hinaus ſich bis zu der Küfte der Sinefen ver- 
längern und dadurch den großen Golf von Siam völlig verfchließen. 


i Mareo Polo. lib. III, cap. 19. Allerdings bat in vorbiftorifcher und 
pränbamitifcher Zeit Ceylon mit ten Audamaninfeln die Rorbllifte eines ge 
trennten Welttheils mit einer vom füdafiatifchen Feſtland verfchiebenen organi- 
ſchen Welt gebildet. (Omen, in ben Proceedings of the R. Geogr. Society. 
1862. Nr. 2. p. 45) Wlein jeit der biftorifhen Zeit gehört die Infel zu den 
langfamı auffteigenden Planetenftellen. Sir James Emerfon Zennent (Ceylon. 
London 1859. Val. I, p. 12, 59.). 

2 Letronne, Discussion de l'opinion d’Hipparque sur le pronlonge- 
ment de l'Afrique, Journal des Savans. 1831. Aoft. Septbr. p. 476—480, 
p. 545—555. 
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Was ihn auch irregeleitet haben mag, der lädenhafte Bericht des 
Alexander bei Marinus, bed einzigen Seefahrers, der von Indien 
zu Schiff nad Kattigara, dem nächſten chineſiſchen Seehafen, ge 
fommen War, ! oder die Auöfagen morgenländifcher Reiſenden, daß 
im Allgemeinen die Fahrt von Indien nad China gegen Oſten, die 
Rückfahrt gegen Weften gehe, die Hauptftabt der Chinefen aber im 
Nordoſten vom Hafenplate Kattigara liege — er ſchuf mit feinem auftra- 
lifchen Aethiopien das Geipenft eines Sübpolarlandes, das fich feit 
der Wiebererwedung feiner Geographie im 15. Jahrhundert bis auf 
James Cools zweite Reife (1772—1775) mit Zähigkeit auf den Karten 
nnd in den Vorftellungen vom Bau der Erbveiten erhalten bat. 
Zwei Lehren waren im Alterthum herrſchend über die Vertheilung 
des Trodenen und Flüffigen auf der Erboberflädde. Die jogenannte 
bomerifche Schule, zu der Eratofthenes und Strabo zählten, betrachtete 
die drei Seftlande ber alten Welt als eine zufammenhängende Inſel, 
bie vom Weltmeer umflofien werde.? Da man noch bis zum Be⸗ 
ginn unferer Zeitrehnung vermuthete, daß ein wenig öſtlich vom 
Ganges das Meer den Dften Afiens begrenze, und die Weltinjel im 
nördlichen Kugelviertel der Erde von Dft nad) Welt nur neun aſtro⸗ 
nomiſche Stunben (1350) fich entwidele, jo vermuthete Eratofthenes, es 
möchte fich wohl noch eine andre oder auch mehrere Weltinfeln auf andern 
Räumen unferes Planeten, vielleicht ſogar auf der nördlichen Halbkugel 
finden. 3 Wenn es ſich fo verbielte, ſetzt Strabo hinzu, dann würde 
man vermuthlich auf jener unbefannten Weltinfel andre Geſchöpfe an 
treffen, als auf der Weltinfel dev Menfchen.  Rafch hinzufügen müfjen 
wir aber, daß der Entbeder Amerikas biefe Ahnung bes Geographen 
von Amafia nicht gefannt hat und wenn er fie gelannt hätte, fie ihm 


1 Ptol. Geogr. lib. I, cap. 13. ed. Wilb. p. 46. 

? Strabo, lib. 1, cap. I. Tauchn. p. 7. 

3 Eratofthenes bei Strabo (lib. I, cap. IV, p. 103. Tauchn.) 

4 Strabo lib. II, cap. 5. p. 188. Tandın. ai yao si ourog dya, ori X 
únò toiTor ya ulxelraı röv ao nulv’ all dnelvnv dAAnv olnovudınv Ferdov 
neo ddri mulavor. 
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nit bebagt ‚haben würde, denn er befannte fich zu den Anfichten, 
welche die Gegner der homeriſchen Schule, Ariftoteles, Hipparch, 
Marinus und Ptolemäus vertraten. Sie wollten fein allumgrenzenbes 
Weltmeer anerlennen, ſondern dachten fich die indiſchen und atlantifchen 
Dreane, wie das Mittelmeer, von Land eingelchlofjen und die Waſſer⸗ 
beveitung ‚der Erde zwilchen dem äußerften Weiten und äußerften Oſten 
des Bewohnbaren jo eng, daß eine weftliche Ueberfahrt nad) dem 
Rorgenlande ungewöhnlich erleichtert ſchien. So haben felbit bie Irr⸗ 
thümer großer Männer zur beichleunigten Enthüllung der Wahrheit 
führen müflen. 


Stand des Naturwiſſens. 


Die Kenntniß der Alten von der Unebenheit der Erdoberfläche 
beſchränkte ſich faſt nur auf die Achſenrichtung der Gebirge, denn an 
zahlreiche Beſtimmungen von Berghöhen war nicht zu denken. Daß 
ber flüchtige Plinius einzelne Spitzen der Alpen bis auf 50,000 
römiſche Schritte ober fünfzehnmal höher als den Montblanc auf: 
vagen läßt, ! fett uns weniger in Verwunderung, als daß ein Ari 
ftoteles die höchften Gipfel des Kaukaſus im Sonnenlichte noch vier 
Stunden glänzen ließ, nachdem für die Ebene die Sonne unterge: 
sangen war.? Genauere Beobachtungen haben gelehrt, daß wenn 
für das Genfer Seeufer die Sonne untergegangen ift, nur 29 Mis 
nuten berftreidhen, bis ber letzte Rofenfchimmer am höchſften Gipfel 
bed Montblanc erlifht.® Die einzigen genaueren Höhenmefjungen 


1 Plin. lib. II, cap. 65. 

2 Aristot. Meteorol. lib. I, cap. 13. Nach dieſer Angabe bereihnete noch 
ber Jeſuit Riccioli im 17. Jahrhundert mit Berüdfichtigung der Refractionen 
Me relative Gipfelhöhe bes Kaulaſus auf 230,880 bolog. Buß. (Geogr. refor- 
mata lib. VI, cap. 14. 8. 9. Venet. 1672. fol. 198.) Der höochſte Gipfel 
bes Kaufafue (Elburs) mißt 18,493 F. (feet) Über dem Meere. 

3 Ausland, 1860. S. 700. 
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verbankte das Alterthum dem Meſſenier Dicäarch (850— 290 v. Chr.), 
einem Schüler des Ariftoteled. Er fund die Höhe des Cyllene in ber 
Peloponnes weniger ald 15, des Atabyrius auf Rhodus weniger ale 
14 Stadim und den Pelion 6250 röm. %. bo. 1 Wir erfahren 
zwar nicht ausdrücklich, ob Dicäardı feine Beitimmungen auf bie 
Meeresfläche ſtützte, da er aber ſolche Berge wählte, die der Küfte 
nabe lagen, fo dürfen wir vermutben, baß er feine Meflungen am 
Ufer begann. Bon Bratofthenes erfahren wir, daß er mit dioptriſchen 
Meßwerkzeugen Höhenwintel von Berggipfeln aufgenommen und durch 
Berechnung der Dreiede gefunden batte, daß bie größten Erhebungen 
zehn Stabien nicht überfchritten. 2 Gegenüber ven übertriebenen Bor: 
ftellungen bes Plinius und bes Ariftoteles ericheint es faft als ein 
Fortfchritt, wenn man fpäter annahm, baß es feinen Berg gebe, der 
mebr als 15 Etadien (8541 Par. F.) Erhebung befäße.?_ Die Bor- 
ftellungen des Altertbums vom ſenkrechten Bau des afiatifchen Feſt⸗ 
landes waren tarin merkwürdig, daß fic fi) unter dem Breitengrabe 
von Rhodus, welcher die befannten Erbräume in eine nördliche und 
füblihe Hälfte fchied, eine ununterbrochne Anfchwellung der Erdober⸗ 
fläche, und die großen Ketten und Hochländer Snnerafiens als eine 
Fortſetzung des Taurus badten. 2 Ein falfches Bild vom Norden 
der Erbe, welches erft nach Sigismund v. Herberfteing Rückkehr aus 
Rußland befeitigt wurde, entitand durch den Gebirgäzug der Nhipäen, 
ein Name, ber fi auf ben Ural beziehen läßt,5 und ben ſich bie 


i Dieaearchi Fragmenta ed. Müller, Frag. Hist. Graec. tom. II, 
p. 253. Geminus, Elem. Astron. cap. 14. fol. 55. ed. Petnv. Plinius 
IL, 65. Der Eyliene im Ziringebirge ift 7648 Par. F. hoch, 15 Stabien fint 
8541 Par. Buß. 14 Stadien 7972 Fuß. 

2 Eratosthenica ed. Bernhardy frag. 39. vo ydp 'Eparosdsng cır 
ano Tav wsnlordrov öpörv npos rd vyarudva inrevdav xadsrov Öeluvusı 
dıa zig dionrpas avansrpıdag din röv amodenuarev indpyordav dra- 
diov dixa. 

3 Cleomedes, Cireular. insp. Basel 1533. p. 102. 

4 Strabo, lib. MI, cap. 5. p. 205. Xauchn. 

3 Eäafarit,. Say. Alterth. Bo. 1. S. 493 bemerkt, daß rep und ref 
in der Sprache finnifcher Völlerſtämme Berg und Gebirge bedeute. 
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Alten durch das nördliche Rukland bis nad dem fernften Dften 
Eibiriens im Sinne der Breitengrade verlängert dachten. Sie ahnten 
alfo nicht, daß gerade der. Norden der alten Welt, eihe der wichtig⸗ 
ften Thatſachen in der Geftaltung des Trodenen, in Rieberungen 
ſich außbreitet. 1 Zur Beltimmung der ſenkrechten Glieberung im 
Innern der Feſtlande fehlte ihnen jebes Werkzeug, doch unterjcheivet 
ſchon ber vielfeitige Strabo in Binnengebieten Hochebenen von Tief: 
länbdern. ? 

Die Thatigkeit umbildender Kräfte, die beſtändig die Bertheilung 
des Nafien und Trodenen umd die Höhenverhältnifie der Erdoberfläche 
verändern, und fie als vergängliche oder wechſelvolle Bilder erjcheinen 
kaflen, war der Raturbeobadhtung des Alterthums nicht entgangen. 
Eo wurde das ehemalige Gentralfeuer der Pythagoräer, welches ur: 
fprünglich ein aftronomifcher Körper geimefen war, von Empedocles 
zulegt in einen feuerflüfiigen Erdlern verwandelt, 3 von befien höherer 
Temperatur die heißen Quellen Beugniß ablegten, * welche letztere 
Ericheinung Andere jedoch durch chemiſche Erwärmung erklären wollten. 
Die Feuerberge betrachtete man fchon damals als die Ausgänge, durd) 
weiche das heißflüflige Erdinnere mit der Oberfläche verlehre, 6 wie 
man auch die Tegelförmigen Berggeftalten der Anhäufung um einen 


1 Diefer Irrthum der Alten, bemerkt ber fcharffinnige Carl Neumann 
(ie Hellenen im Elyihenlante, Bd. 1. ©. 207) entfprang aus ber Gewohn- 
beit, Daß fie die Quellen aller Yläffe, alſo auch bie der pontifchen und laspi⸗ 
ſchen in hoben Gebirgen fuchten. 

2 Strabo, lib. I, p. 116 und lib. II, p. 154. Tauchn. 

8 Plutarch, De primo frigido cap. 19. ed. F. Didot. tom. IV. p. 1167. 
Die Antichthone wurde taun als bie andere Hemifphäre ter Erde betrachtet. 

4 Empedocles ed. Sturz Lipsise 18085. p. 311. 

3 Vitrav. De Archit. lib. VIll, cap. 3. tom. I, p. 2183. ed. 
Schaeider. 

5 Wenn man bei Philo Yubäus, einem Alurandriner ver unter Caligula 
und Claudius lebte, in ker Schrift quod mundus sit incorruptibilis, fol. 
961. Paris 1640. tie Morte findet quoties ei (nämlich igni in terra incluso) 
datur spirere, secum repit etc. fo glaubt man die moberne Ausbrudsweile 
wieder zu erkennen, nach welcher tie vullaniſchen Echläuche als Sicherheits⸗ 
ventile betrachtet werben. 
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Krater zufchrieb. * Eine glodenförmige Auftreibung bes Feuerberges 
der Halbinfel Methone hat Dvib durch das Bild eines aufgeblähten 
Schlauches, genau in der Sprache unferer modernen Bullaniften, ? 
geſchildert. 

Im Alterthum ſchrieb man die Erſchutterungen und yplößlichen 
Erhebungen der Erdrinde Luftſtrömen zu, bie ſich durch Höhlen „oder 
Spalten unter die Oberfläche ber Länder verirrt hatten und, von nachdrän⸗ 
genden Meeresflutben beengt, einen Ausweg nad) Oben fuchten. $ Ari⸗ 
ftoteles, der die Verbreitung der Erdbeben auf höhlenreiche Gegenden in 
Meeresnähe beichräntte, ſah in der Erfchütterung felbft nichts weiter, 
als eine Kraftäußerung unterirdiicher Wetter. Da die vullanifchen 
Erfheinungen der alten Welt und überhaupt der ganzen Belt vor: 
zugsweife,- wenn nicht ausichließlih, in der Nähe der Eee oder von 
Seen liegen, fo ſchloſſen die Hellenen, daß das Meer der Anftifter ber 
Erdbeben fein müſſe, und daher gaben fie dem Poſeidon den Bei: 
namen des Erberfchütterers, 5 

Daß ſich Theile von Feſtländern oder auch ganze Ländermaſſen 
beben over ſenken könnten, war den Alten nicht umbelannt. © Daher 
wurde auch Plato's Erzählung im Timäus vom Untergang eines 
atlantifchen Feitlandes außerhalb der Säulen bes Herkules als eine 


t Pbilo Judaeus l. c. in summum apitata (terrena substantia) fasti- 
gium acutum ad formam ignis attolit verticem. 

2 Metamorph. lib. XV. v. 296—306. „Mit methobifcher Dentlichleit“ jagt 
A. v. Humboldt im Kosmos. Bd. IV, ©. 278. 

$ Aristoteles, Meteorol. lib. II, cap. 8. 

4 Daß Luft in Höhlenräume durch zufließende Waſſer eingeichloflen werben 
kaun und mit ftarlem Gebläfe hervorbricht, wenn zufällig beim Abteufen ein 
Brunnenbohrer ihr Gefängniß dffnet, haben Erſcheinungen bei Paris gelehrt. 
Guſtav Biſchof, Lehrbuch der chemiſchen Geologie. 2. Aufl. Bonn 1863. Sb, L 
©. 253. 


5 Herodot. lib. VII. 129. 

6 Ovid. Metamorph. XV, v. 293—295. über bie untergefuntenen achäi- 
ſchen Städte Helice und Buris. Philo, der Jude (1. c. fol. 963.), bemerft, 
Sieilien fei von Italien bei Rhegium abgeriffen -worben, wie ſchon ber Name 
bezenge. 
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mögliche Thatſache nie bezweifelt. 1 Daß die Landenge von Sues und 
der Rorbrand Libyens bis zur Ammonsoaſe ehemals mit Meer bebedit 
geweſen fei, ſchloßen die Alten aus dem Vorlommen von verfchütteten 
Schiffstrümmern und vor allem aus den eingebetteten Seemuſcheln.? 
Sie erllärten aber diefe Erfcheinung theild durch unerjeßte Ber 
dampfungsverlufte des Meeres und das Zurüdtreten feines Spiegels 
wie der Lydier Zanthus, theild wie Eratoſthenes durch einen Durch⸗ 
bruch des ehemals höher gelegenen Mittelmeeres bei @ibraltar in ben 
Drenan. 3 Poſidonius und Strabo ahnten richtiger, daß die Exbveften 
wieberholten Hebungen und Senkungen unterworfen feien. * 

Bon den Leitungen der Meteorivafier im Ausfüllen trodner oder 
unterfeeiicher Thäler hatten die Alten die höchſten Begriffe. Me—⸗ 
gaſthenes erklärte die Ebenen des Sindh und Bengalens als Schutt⸗ 
länder, welche ber Indus und Ganges famımt ihren Gehilfen langſam 
abgejett hätten, 5 und daß Aegypten ein. Gelben! des Nils fei, bat 
zuerft der Milefier Hecatäus ausgejprochen. ® Herodot, welcher biefen 
glüdlichen Ausbrud wiederholte, begte die großartige Anſicht, daß 


i Strabo, lib. Il, cap. 3, p. 161. Tauchn. 

2 Btrabo, Hib. I, p. 77—81, p. 85, p. 88. Tauchn. Bon Mufcheln in den 
ägpptifchen Gebirgen fpricht bereits Herobot II, 12. 2. Apulejus (De Magie 
Liber, cap. XLI. Opera ed. Hildebrand. Leipʒig 1842, tom. II. p. 5383) 
fchrieb die Berfteinerungen von Fiſchen im Atlas (in Getuliae mediterraneis 
montibus) ter beufalionifchen Fluth zu. Xenophanes aus Colophon wußte, 
daß in den foracufanifchen Steinbrüchen Abbräde von Fiſchen und Seehunten 
(euror iydvar aaı Haar) auf Paros Lorbeerblätter (ruru» dayung) und auf 
Malta tief in den Felſen Meeredablagerungen (mluxas suundırav Falassior) 
gefunden worben feyen. (Origines, Philosophumena cap. XIV. Opera ed. 
Delarue, Paris 1733, tom. I, p. 803.) Gr ſchloß barans, daß bad Waſſer 
Theile ter Erdveſte betänbig auftöfe md umbilde. . 

3 Ein ſolcher geiftreicder Irrihum ift gegenwärtig nicht mehr mögfi, fit 
wir wiflen, baß ber Berbampfungsverluft bes Mittelmeeres nicht durch die 
zugeführten Flußwaſſer erſetzt wird, fondern durch eine Einſtrömung atlantifchen 
Waflers bei Gibraltar ergeugt werten mnf. (Sir John Herschel, Physical 
Geography. $. 24 sq. London 1862. p. 26.) 

4 Sırabo, ib. I, cap. 3, p. 79. lib. II, cap. 8, p. 161. Zaudn. 

5 Megasihen. Fragm. ed. Müller. Hist. Graec. Fragm. tom. II, ‘p. 402. 

6 Hecatseus, Fragm. ed. Müller, tom. 1, p. 19. Fragm. 279. 
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Aegypten ehemals ein enger Golf wie das roche Meer geivefen: fei; 
bis der Nil dieſes negative Delta ausgefüllt habe, und als Beweis 
führt er ſcharfſinnig an, daß das Marichland Aegyptens fich geognoftifch 
unterjcheide von dem rothen Sande Libyens wie von dem Thonboden 
und den Selsarten Arabiens und Syriens.! Ihm mar ed noch 
glaubhaft, daß für den Nil 20,000, ja I0,000 Jahre hinreichen 
würden, um, ins rothe Meer abgelenkt, vielen Golf auszufüllen und 
in ein andres Aegypten zu verwandeln. So beforgte auch Ariftoteles 
eine baldige Verſchüttung des Aſowſchen Meeres, denn er verficherte, 
daß 60 Jahre vor feiner Zeit die Schiffe, welche in den Mäotifchen 
Sumpf einzulaufen vermochten, einen viel beträchtlicheren Tiefgang 
befefien hätten. ? Der Hafen Taganrogs, eine Schöpfung Peterö bes 
Großen, ift allerdings bereit3 verjandet, doch haben genaue neuere 
Unterfuchungen gelehrt, daß die Mündungen des Don im Laufe von 
2000 Jahren nur um eine beutiche Meile vorgerüdt find.® Polybius, 
der uns den Bau des Donaudelta's vortrefflich beichrieben hat, ſchätzte 
die Alluvionsträfte der Ströme fo bo, daß er eme Auefüllung 
jelbft des jchwarzen Meeres vorausfah. 4 

Verantwortlich find die Alten für bie Verbreitung ärgerlicher 
hydrographiſcher Irrlehren, die lange Zeit das Neifen befierer Erfennt 
niffe verzögert haben. Die felteneren Erſcheinungen, daß Flüffe auf 
furze Streden ihren Lauf unter der Erde fortiegen, ivurden zu den 
wunderlichften Bermuthungen inißbraucht. Ein Strabo freilih mar 
unzugänglich für das Märchen Pindars, daß der Alpheus in der 


1 Herodot. lib, II, cap. 11 und 12. 
2 Arist. Meteorol. lib. I, cap, 14. 

3 Die langefuchten Ruinen ter griechiſchen Handelſtadt Tanais, ehemals 
an der Mündung des Don gelegen, find unlängft bei Rebwigowia 1 Meile 
vom Dieere entvedt worben. Bericht au die Alat. der Wifienfchalten über das 
Seihterwerten des Aſow'ſchen Deere. (Bulletin de l’Acad. Imp. de 
St. Petersb. 1862. Tome V, p. 75.) l 

3 Polybius IV, 40, 41. ed. Ernesti. Leipz. 1764. p. 491. Cr ver- 
langt indeſſen zu ber Leiſtung eine unbegrenzte Zeit (örav vg ı uav Puvog 
—XRX 9 völlig in der Sprache von Sir Ghastes Lyell. 
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Beloponnes als die Quelle Arethufa auf der Inſel Ortygia bei Sy⸗ 
valus hesvorbreche, 1 aber Blinius fuchte die Vermuthung bes Juba, 
daß der Ril im weltlichen Afrika ale Rigirftrom entipringe und nad 
einem unterirdiichen Laufe als ägyptiſcher Strom ang Licht trete, 
etymologifch ‚zu begründen. 2 Noch verberblicher war die Borftellung, 
daß große Ströme im mittleren Laufe ſich in Gabeln theilen ſollten. 
Wir kennen mit_ Sicherheit bis jet eine einzige größere Erſcheinung 
dieſer Art, nämlich die durch U. v. Humboldt entdeckte Verbindung 
ded Amazonas mit dem Drinoco durch den Gafliquiare, und wir 
willen aud, daß folde ungewöhnliche Erfcheinungen nur unter ab 
fonderlihen Berhältnifien eintreten und dauernd ſich nicht erhalten 
iönnen. Wie baftig die alten Geographen die größten Ströme 
fpalteten, jehen wir aus der leichtfertigen Vermuthung bes Hipparch 
von einem abriatiichen Gabelarm der Donau, weil er glaubte, Iſtrien 
müfle nad dem Iſter benannt worben fein. 3 

Größere Tiefen des Meeres find nie gemeflen worden und Am 
gaben von 10 und 15 Stadien (69000 5.) ober von völliger Uns 
ergründlichleit * ſchwankten nur nad dem Temperament der Gelehrten. 
Die Ericyeinungen von Ebbe und Fluth wurden zuerft von den Phö—⸗ 
nigiern an den atlantischen Küften Spaniens unterſucht. Sie unter 
fchieben einen boppelten täglichen Rhythmus des leeres, der von 
dem Zenith» ober Radirftande des Mondes abhängig war, und ben 
doppelten monatlichen Superlativ der Springfluthen nad Eintritt des 
Boll: und Neumondes oder in den Syzygien. Irrig dagegen war die 
Beobachtung einer jährlich wiederlehrenden Steigerung zur Zeit der 
Sommerjonnenwenden, da vielmehr die balbjährigen höchſten Wir 
fungen in die Tag und Nachtgleichen fallen. 5 

1 Strabo, Hib. VI, cap. II, tom. II, p. 31. Tauchn. 

2 Hist. Nat. V, 10. Astepus, quod illarım gentium lingus signj- 
feat aquam et tenebris profluenteın. Bergl. auch Vitruv. de Archit, lib. 
vll, cap. 2, tom. I, p. 211. ed. Schneider. 

3 Strabo, Jib. I, cap. 3, p. 90. Taudn. 


4 Kerbiger, Handbuch ter alten Geographie. Leipz. 1842, Bo. 1. ©, 578. 
5 Bofitonins und Selexcns bei Strabo (lib. IIE,cap. V, p. 278-281. Tanuchn.) 
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Ueber die Geſetze des Luftkreiſes hat vorzüglich Ariftoteles einige 
ber höchſten Wahrheiten ausgefprochen. Doch follen ſchon die Jonier 
Anaximenes und Anaragoras gelehrt haben, daß Luftflrömungen von 
der Sonne erzeugt werden, wenn fie bie bichteren. Dünfte ausbehne. ! 
Ein Inſelvolk wie das hellenifche mußte frübzeitig auf das regelmäßige 
Eintreten der Landbriſen aufmerkffam werden.? Ya felbft eine ber 
jüngften Entdedungen ber Witterungsfunde, nämlich das Drehungs: 
geieh der Winde, wurde von den Alten fchon geabnt, denn fie wollten 
gefunden haben, daß die Luftfirömungen auf einander folgten „von 
links nad) vechts oder mie die Sonne geht”, von Morgen nad Mittag, 
Abend und Mitternacht, 3 wie es auch wirklich auf der nörblichen 
Ervenhälfte der Fall ift. Ariftoteles lehrte, daß die Sonne durch 
Verbampfung dem Meere feine füßen Waſſertheile entziehe,“ er wußte, 
daß die warme Luft mehr Feuchtigkeit aufgelöst zu erhalten vermöge, 
als die Falte, und daß daher ein warmer mit Feuchtigkeit gefättigter Luft⸗ 
from, wenn er über hohe Gebirge ſtreiche, die ftärkften Niederſchläge 
fallen laſſe,“ weßhalb die Alten auch überall bei großen Strömen große 
Gebirge als Duellenbildner vorausfegten. Griechiſche Beobachter waren 
aud die erften, welche einen Wetterlalenver zu entiverfen fuchten. Wir 
befigen noch jet die Aufzeichnungen des Gallipus im Hellespont, des 
Meton zu Athen, des Euborus in Kleinafien und Süpitalien, des 
Hipparch für Bithynien. 6 Da fie keine Werkzeuge zum Beobachten ber 


1 Udert, Geogr. der Griechen und Römer. Bd. II, 1. Abthl. S. 119, 

2 Aristoteles, Probl. Sectio XXVI, 8. 4. 8. 15. tom. IV, p. 244— 245. ed. 
Firm. Didot. Theophrastus, De Ventised. Heinsius, Lugd. Bat. 1713. fol. 405. 

3 Plin. lib. II, 48. Cum proximi (venti) eadentibus surgunt, & 
laevo latere in dextrum, ut Sol, ambiunt. 

4 Meteor. lib. II, cap. 5. 

5 Meteorologica, lb. I, cap. 13. ed. Müller: montosa et edits loca 
quasi spongia incumbens denss, paulatim quidem, sed multis in locis, 
stillant et colligunt aquam, ... et adscendentem vaporem refrigerant 
ingue agquam versus cogunt, quapropter uti diximus maximos. flavios 
ex maximis montibus defluere videmus. . 

6 Geminus, Elem. Astron. cap. XIV, XVI unb Ptolemaens, de Ap- 
parentiis inerrantium, Petav. Uranol. fol. 71. 
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Qufterfcheinungen antvandten, fo mußten fie fi) auf die Schärfe ihrer. 
Sinne verlafien. Sie zeichneten die Häufig!eit von Regen und Wind, fo wie 
das Eintreffen von Zugvbgeln nady aſtronomiſchen Jahreseintheilungen 
auf und entivarfen alfo etwas, was ihnen meteorologifche Tafeln erſetzte. 
Der Mangel an thermometriſchen Inftrumenten verhinderte indeſſen 
jede genauere. Erfenntniß über die Vertheilung der Wärme in Raum 
und Jahreszeit. Nur aus finnlichen Empfindungen erfuhren fie, daß 
für mittelländifhe Breiten erft nach der Sonnentvende die heißeften 
Tage einzutreten pflegen, weil die Nachwirkung der winterlichen Ab: 
füblung erft nach jener Seit völlig befeitigt werde. 1 Als man an 
der Rugelgeftalt der Erde nicht mehr zweifelte, fchloß man aus theo- 
retiichen Grünben, daß die Temperaturen vom Aequator nad den 
Bolen ftetig abnehmen müßten. Doc fteigerte ſich bei den Alten 
diefe richtige Erkenntniß zu dem Irrthum, daß der Erdraum zwiſchen 
den Wendelreifen nicht ein heißer, ſondern ein beriengter und gänzlich 
Ieblofer Gürtel ſei. Die Wüftenzone, welde Nordafrika bedeckt, 
Arabien durchſtreift und nah ran und Turkiſtan ſich fortjegt, bes 
ftätigte fcheinbar jene Lehre, welche die griechiichen Naturforfcher ent 
weder aus dem Munde ber Aegypter empfingen, ? ober von Par⸗ 
menides entiehnten, der zuerft die Theilung der Exrbkugel in fünf 
Zonen einführte. 8 Leider hatte auch Ariftoteles diefe Lehre durch die 
Gewalt feines Anſehens geftügt * und Plinius, zu deſſen Beit fie 
von Poſibonius bereitö widerlegt worden war, 3 fie wiederholt. Dieß 
it der Grund, warum das Mittelalter ſich nicht von biefem ſchädlichen 
Jerthume Iosfagen Tonnte, denn was half es, daß Eratoſthenes, 
Strabo, Geminus und Ptolemäus ihn beftritten hatten? Es waren 
Griechen, die man nieht Tas. ® 

1 Gem. Elem. Astron. cap. XIV. 

2 Divdorus Siculus, lid. I, cap. 40. ed. Carl Müller. Paris 1844. 
tom. II, p. 418. 

8 Strabs, lib. II, p. 149. Zaudın. 

4 Meteorolog. lid. II, cap. 5. 

5 Strabo, l. e. Plin. II, 68. 

6 Geminus, Elem. Astron. cap. XIII. In bem ältern Were bes 

Belgel, Gefgichte der Erdkunde. 5 
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Daß die Abnahme der Wärme mit den wachſenden Breiten örtlich 
wieder durch die ſenkrechte Erhebung der Erdoberfläche beichleunigt 
werbe, mußten bie Hellenen, deren Blide an dem Bittelmeergeftade 
fo vielen Schneebergen begegneten, früh inne werben. Selbft in der 
Nähe des Aequators ließ Ptolemäus feine Rilquellenfeen von Schnee: 
waſſer gefüllt werben. 1 Am klarſten aber dachte tarüber Strabe, 
der uns zuerft belehrt, dab nördliche Länder, wenn fie tiefer Liegen, 
wärmer fein können als ſũdlichere Hochebenen, wobei ihm als Er 
wärmungömefler der Anbau von Gewächſen, befonders des Delbaumes, 
dienen mußte. 2 Er fpricht auch bereits davon, daß bie Schneegrenze 
an den nörblichen Abhängen der Gebirge viel tiefer berabreiche, als 
an den fühlichen, 3 was auch innerhalb der räumlichen Gränzen des 
Straboniſchen Wiſſens der Fall if. Die Alten erlangten ferner 
die Einficht, daß die Nähe des Meeres die Gegenfähe der Jahres 
zeiten mildere, da die Seetvinde im Sommer kühler, im Winter 
wärmer waren, al die Landwinde,“ und mit Hecht Ichrieb Hippo: 
rates die harten Winter Sudrußlands, von befien Klima er jedoch 
jalſche Begriffe in Umlauf ſetzte, den eifigen Steppentvinden zu. ® 

Ueber die Verbreitung der Gewächſe und der Thiere finden wir 
"bei den Alten die VBorfiellung, daß der Formenwechſel der belebten 
Ratur eine Berrichtung der Polhöhen fei. Je mehr man fidh den 
niebrigen Breiten nähere, deſto riejenhafter würben bie Pflanzen: und 
Thiergeſtalten. Der Elephant und das Nashorn erfchienen ihnen als 
die Herolde der heißeften Klimate, und fie glaubten ſogar die Breite 


Btolemäus, nämlich feiner Ufronomie, wird nur bie Unbewohnbarkeit ber heißen 
Zone bezweifelt mit dem Zuſatze jedoch, baf nach Niemand bis zu ihr vor⸗ 
gebrungen fei. (Almag. lib. II, cap. 6. tom. I, p. 78. ed. Halma.) In 
der Geographie dagegen fennt Btolemäus, wie wir fahen, bie arabiſchen Han⸗ 
beisnieberlaffungen an ber Oftäfte Afrilas unter beträchtlichen füblichen Breiten. 

1 Ptol. Geogr. lib. IV, cap. 8, p. 307. Wilb. 

2 Strabo, lib. II, cap. 1, p. 116. Tandn. 

3 Strabo, lib. XVI, cap. 1, tom. III, p. 342. Ta 

4 Theophrastus, De ventis, ed. Heinsius. Lugd. Bat. 1713. fol. 415. 

5 Hippoes. De aere, aqua et locis, cap. 9596. 
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eine3 Ortes aus ſolchen Thiererfcheinungen folgern zu Tönnen. ! Eie 
dehnten dieſe nicht unrichtige, ſondern nur ungenaue Exienninik auch 
auf die Racenverichievenheiten des Menichengeichlechtes aus. Obgleich 
ſchon Cteſias, der ald Arzt darin befonbere Beachtung verbiente, ben 
Griechen mitgetheilt hatte, daß es in Indien auch bellfarbige Völker⸗ 
flämme gäbe, ? nahm man doch an, die Hautfarbe ber Menſchen 
werde mit der Annäherung an den Aequator immer dunkler, 3 und 
die Ratur habe fi) an das Geſetz gebunden, daß unter gleichen 
Breitengraden die Hautfarben ter Menſchen fich entiprechen müßten. 
Am ſchaͤrfſten findet fich dieſe Lehre bei Vitrun ausgebrüdt, der uns 
zugleich einen Beleg bietet, daß die Alten für entſcheidende Racen- 
mertmale einen fcharfen Blick beſaßen. Die. blonden, bellaugigen, 
rofigen, ftattlih geiwachlenen Völker mit glatten Haaren fucht er im 
Rosden, die Bewohner von unterſetzter Größe, von bunller Haut 
farbe, wolligem Haar, ſchwarzem Auge, ſchwächlichem Schenkelbau 
unter niedrigen Breiten. * Hippocrates wiederum hatte ſchon geltend 
gemacht, daß Gebirgsvölker, verglichen mit ben Thalbetoohnern, einen 
böberen Wuchs und eine hellere Haut zu zeigen pflegten.? Sonft 
findet man über die Verbreitung der Thiere und Gewächſe bei den 
Alten nur wenige Thatfachen, und nur die Keime einiger Gejche. 
Doch erfahren wir von Theophraft, daß zu feiner Zeit ſchon Gelehrte 
verſucht hatten, bie Gewächle nad ihrem Borlommen in Schaiten, 
Licht, Sumpf: und Gebirgäpflanzen einzutbeilen. © Steabo, wie wir 
jaben, wußte, daß der Delbaum auch in den angemefjenen ſüdlichen 
Breiten bei beträchtlicher fentrechter Erhebung des Bodens verſchwinde. 
Virgil beſchränkte die Berbreitung des Ebenholzes auf Indien und 
bes Weihrauches auf das ſabäiſche Arabien. ? Wenn Strabo aus 

1 Ptolem, Geogr. lib. I, cap. 9, Wilb. p. 30-31. 

2 Ctesias, Ind. cap. IX, Fragm. ed. Baehr, 

3 Plin. lb. VI, 22. 

4 Vitruv. lib. VI, cap. I, tom. I, p. 149. 

5 De Aere, aqua et locis, cap, 130 121. ed. Coray. 


6 Theophrastus, De causis plantarum,, lib. II, cap. 9. 
ĩ Georgicon, lib. II, v. 116 sq. 
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dem Berfchwinden der Rothtanne (Pinus Abies) öftlih vom Don und 
füblih vom kaspiſchen Meer, vie Verbreitung dieſes Gehölzes nad) 
Dft: und Südafien beftritt, ? fo gereicht dem Geographen aus Amaſia 
diefer Irrthum doch zur Zierde, weil er bie erfte Ahnung enthält, 
daß auch die Mittagskreife die Gebiete von Gewächſen begränzen 
fönnen. Sehr ſchädlich für das Verſtändniß der afrikanischen Strom: 
ſyſteme follte im Mittelalter ein anderer aus dem Alterthum ererbter 
Irrthum werben, daß nämlich der Ril von allen Etrömen ber Erbe 
allein Krofodile und Flußpſerde erzeuge. ? 

Unbefriedigeib waren die Leiftungen der Alten in ber beſchrei 
benden Völkerkunde. Noch heutigen Tages‘ iſt ber Streit nicht ge: 
ichlichtet, was fie unter der Benennung der Schthen verftanden haben. 
Obgleich ſcythiſche Stämme von einem Arzt, und leinem geringeren 
als Hippocrates bejchrieben wurden, willen wir noch immer nicht, 
ob er diefe Bezeichnung allen wandernden Steppenvölfern, ober ob 
er fie größeren Böllerfamilien, Tſchuden, Turken oder Mongolen, 
oder ob er fie innerhalb diefer Familien nur beftimmten Horben bei: 
legte. Die Ermittelung gemeinfamer Ablunft entfernter Völker wurde 
jedoch bisweilen verſucht. Echon Herodot wagte es, die Soldier im 
heutigen Wingrelien für ein erratiſches Bruchſtück ägyptifcher Herkunft 
aus den Zeiten der großen Eroberungen unter Sefoftris zu erklären. 
Erfreulich ift dabei, wie er feine nicht glüdliche Vermuthung burd) 
die Achnlichleit von Haut und Haar, den gemeinfamen Gebraudy ber 
Beſchneidung und die beiderfeitige Fertigkeit in der Linnenweberei zu 
begründen fucht. 3 

Mit großem Auſwand von Scharffinn haben die Alten den Einfluß 


! Strabo, lib. XI, cap. 7, tom. II, p. 428. Tauchn. 77» Jap 'Adiar 
tjv avo, nal znv npog do An Yu dAurmv. 

2 Blinius (lib. VIII, 37 8q.) bat feine Beſchreibung des Krokodiles aus 
Herotot (II, 68). Beide aber fagen nicht, daß ter Nil ausſchließlich der Er- 
zeuger ber Krolodile und der Flußpferde fei, ja Bitrw (lib. VIII, cap. 2, 
tom. I, p. 211) weiß fogar, daß Krolodile in ben Küftenflüflen Mauritaniens 
vorlonımen, 

3 Herod., lib. II, cap. 102—105. 
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ber Natur auf das Schickſal der menſchlichen Gefellichaften unter: 
ſucht. Das goldene Buch des Hippocrates, wie Blumenbach die 
Heine Schrift des großen Arztes über bie Rückwirkung von Luft, 
Waſſer und Drtslage auf die Bewohner nennt, enthält wunderbare 
Vergleiche zwiſchen ten minder ftrebjamen Afiaten, denen bie Natur 
alles reichlicher und bereitwilliger getwähre, und ben Färglicher bes 
dachten Europäern, welche in ‘der höheren Entwicklung ihrer Kräfte 
einen Erfah fuchen müſſen. Wurden tie ungleihen Begünftigungen 
der Erdräume auch ungelchmälert anerfannt, fo mußten die Hel⸗ 
lenen doch recht gut, daß ſich Völfer durch höhere Gefittung den 
Eingriffen der Natur auf ihr Schickſal entziehen können. 1 Nicht 
der Erdenraum, bemerkt Strabo fehr wahr, hat den Atbenien- 
em vor den Lacedämoniern oder ihren Nachbarn eine höhere gei- 
fiige Begabung verliehen, nicht die Ortslage Babylonier -oder Aegypter 
mit Kenntniſſen bereichert, jondern die eigene WMebung und An- 
ftrengung. ? 

Im welchem Sinne aber die horizontale ober ſenkrechte Gliederung 
der Länder den Gang der Gefittung vorgezeichnet habe, konnte man 
zu einer Zeit nicht überfeben, ald man noch glaubte, von den be 
wohnbaren Erbräumen fielen 11/,, auf Europa, Yan auf Aften und 
1%/., auf Afrila, 3 und die älteren Geographen eine Zeit lang Afrika 
wegen feiner angeblich geringen Geräumigleit als einen Zubehör 
Europas anfahen. * Der räumlichen Beſchränktheit ihres Willens 
muß man es nachſehen, daß fie durch ein fo bedeutungslofes Gewäſſer 
wie den Don Europa von Afien ablösten. Selbft Strabo noch war 
gezwungen, gegen die alte Anſicht zu ftreiten, daß der Nil die Grenze 
zwiſchen Aſien und Afrita bilde und nicht das rothe Meer mit ber 

1 Nachbem Hippocrates (de aere etc. cap. 107) alle Borzüge Europas 
aufgezählt hat, fetst ex hinzu, daß bie Unterſchiede bes Vollecharalters bo) auch 
wieder hiſtoriſche ſind oder wie er fich ausdrückt dıd rorg vnois, örı ov 
Pasılavorraı Ödırsp ol "Adınvol. 

2 Strabo, lib. Il, p. 162. Tauchn. 


3 Plin. lib. VI, cap. 38, 
$ Agathemer. Geogr. lib. II, cap. 1. 
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Landenge won Sues.5 Erft die fpätere alerandriniiche Schule erlannte 
die wahren Größenverhältniffe der drei Feſtlande, von denen fie Afien 
als das größte und Europa ald das Heinfte bezeichnete. ! Trotzdem 
ſetzen uns einige wifjenichaftliche Vergleiche und vor Allen der anregende 
Etrabo in ftaunende Bewunderung. Wenn wir unter den Küftenent: 
widlungen den voceanifchen Uferlinien den höchſten Rang ertheilen, weil 
die Weltmeere von unferen Seefahrern überbrüdt worden find, jo er: 
fchienen zu Strabo’3 Zeiten Länder mit atlantifchen Geftaben zur Hälfte 
unzugänglich für die Gefittung. ? Dem großen Geographen aus Amafia 
war ber eble und bedeutfame Bau Europas nicht entgangen. Er findet 
ſchon das treffende Wort (zoAvozrıum») für die Mannigfaltigleit 
feiner ebenen wie feiner jentrechten Glieberung. ?_ Der hellſte Glanz 
feines Wiſſens ruht aber auf dem Schluß des fechöten Buches, wo 
er und belehrt, in welchem Sinne die geographifchen Eigenthüm- 
lichkeiten Italiens die Ausbreitung der Römerberrichaft beichleunigt 
baben. Er zeigt uns, daß die halbinjelartige Gliederung Italiens 
eine abgeichlofien nationale Entwidlung begünftigen mußte, er 
rühmt die trefflihen Häfen der Küften, die Milde des Klimas 
und feine Mannigfaltigleit in Folge der Adfenftellung 
bes Apennin, welcher tie Halbinfel in ihrer ganzen Länge durch⸗ 
ftreihe, endlich ihre beherrfchende Stellung in der Mitte des alten 
Rulturmeeres, 4 

Denn wir bier eine Anzahl leuchtender Gedanken vereinigten, fo 
Könnten wir leicht zu falfchen Begriffen von dem Willen der Alten 
verleiten, wenn wir nicht hinzufügten, daß jede ihrer Wahrheiten unter 
einem Schutt der gröbften Berkehrtheiten und Irrthümer verborgen 
lag, und was noch fchlimmer war, daß gemeinlich der Irrthum neben 
der Wahrheit ebenfoviel Berechtigung zu beſitzen ſchien. Für bie 


5 Strabo, lib, I, cap. I, p. 50. 

1 Agsıhem. Geogr. lib. II, cap. 7. 

? Strabo, lib. III, init. tom. I, p. 218. Tauchn. 

3 Strabo, lib-H, cap. 5, p. 201, 202. 

1 Strabo, lib. VI, cap, IV, tom. II, p. 55 sq. Tauchn. 
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Dereicherung der menſchlichen Erkenntniſſe genügt e8 aber, daß eine 
Wahrheit einmal ausgefprochen werde. Ein Geſchlecht wird fie,. ohne 
daß ihre Keimfähigkeit leiden könnte, dem andern aushändigen, bis 
für fie der wahre Lebenswecker fommt. Copernicus fand bie geo⸗ 
centrifchen Lehren durch eine veiche und ermwählte Literatur aus bem 
Alterthum vertreten, die verihmähten Ahnungen der Puthagoräer 
von einer Bewegung unferes Planeten ald Seltiamleiten nur flüchtig 
erwähnt, aber dennoch reichten für ihn die wenigen Worte bin, 
um bie Sonne zum Stillftand zu nötbigen und bie Erbe in Gang 
zu feßen. 


12 Das frühe Mittelalter. 


Verfall der Wiſſenſchaft im früheren Mittelalter. 
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Hätten wir nur die Aufgabe im Auge, die Entwidelung unferes 
heutigen Wiſſens gefchichtlih zu verfolgen, fo könnten wir ben 
todbten Raum, welcher fih von der höchſten Erkenntnißſtufe im 
Altertbum bis zur neuen Belebung der Erblunde durch die An: 
regung der Araber oder etwa bis auf Albert ven Großen erſtreckt, 
völlig vernadläffigen, denn felbft die örtlichen Erweiterungen ber 
Kenntniſſe innerhalb dieſer Beitgrenzen gewährten feinen bauernden 
Gewinn, ſondern gingen größtentheild wieber verloren. Wenn wir 
dennody an dem brüdenden Schaufpiele eines Verfalls der Wiſſenſchaft 
und ihres Zurückſinkens in das Kindesalter der joniſchen Schule nicht 
ſtillſchweigend vorübergehen, ſo geſchieht es, weil dieſe Erſcheinungen 
uns um die ernſte Erfahrung bereichern, daß die Erdkunde zu den 
Wiſſenſchaften gehört, welche täglich neu erworben und immer von 
Friſchem aufgebaut werden wollen. Denn nicht blos, daß ſie ſich mit 
der Darſtellung vergänglicher Geſtalten beſchäftigt, ſondern frühere Er⸗ 
kenntniſſe verlangen, wenn fie mit Freiheit benutzt werden ſollen, er⸗ 
neuerte Beglaubigungen. Haben wir doch im votigen Abſchnitt gezeigt, 
daß wir erſt ſeit wenigen Jahren, theils durch räumliche Entdeckungen, 
theils durch Sprach⸗ und Alterthumsforſchungen dahin gelangt find, die 
Darftellung der ptolemäifchen Erdkunde beinahe vollſtändig zu verftehen 
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und fie fogar richtiger zu benußen, als e3 zur Seit ihres Entivurfes 
möglich war. 

Die Iateinifch fchreibenden Geographen des früheren chriftlichen 
Mittelalters Ichöpften ihr Wiſſen nicht aus griechifchen Quellen. Herobot, 
Strabo, Ptolemäus, ! von den fogenannten kleineren Geographen ganz 
zu Ichweigen, werben faft nie genannt und bleiben völlig unbenüßt. 
Die gelehrteften Männer ver damaligen Beit hielten ſich im günftigften 
Falle an Plinius, von dem ein großer Kenner ber alten Aftronomie 
behaupten Fonnte, er babe Hipparchs Schriften nie gelejen, ſondern 
nur aus dritter Hand gelannt.? Gewöhnlich wurde aber dem Plinius 
der fürzere Mela und noch lieber Eolinus vorgezogen, der auf Koften 
bes Plinius feine gedrängte Erbbeichreibung verfaßte, die werthuolliten 
Erfenntnifle verfchtwieg, dafür aber einer nad) Wundern lüfternen Phan⸗ 
tafie durch Auffammlung aller geographifchen Fabeln reiche Sättigung 
gewährte. Die Wißbegierde war in jener Zeit fo leicht zu befriebi- 
gen, daß man bon der Naturbefchreibung der Länberräume gänz: 
lich abfah und ſich mit einer Aufzählung kahler Ortsnamen, 3 etwa 
mit beigefügten Entfernungen begnügte, wie wir fie in dem fo: 
genannten antoninifchen Stinerarium, bei dem italifchen Aethicus 
und bei Julius Honorius finden, deſſen flelettartige Erbfunde ein 
für die damalige Zeit höchſt gebilbeter Mann den Geiftlichen als 
ein bollenbetes und befriedigendes Werk empfehlen Tonnte.5 Wenn 


ı Eine Hanbfchrift des Btolemäns fand ſich jeboch in Caffiobore Händen. 
M. A. Cassiodorus, Instit. divin. lect. lib. I, cap. 25. Antv. 1564. p. 70. 
Auch Alfred der Große rühmt fih einer Belanntfchaft mit Ptolemäus, aber 
ohne filhtbaren Gewinn. 

2 Delambre, Astron. ancienne, tom. I, p. 294, 325: 

$ Locorum nuda nomina, wie Plinins im Anfang bes britten Buches 
ſich fo Ihön austrädt. 

4 Daß nicht blos eine Art Eollegienbeft aus Julius Honorius Vorträgen 
auf uns gefommen if, barliber find wir von €. U. F. Berk (De Cosmographia 
Ethici, Berolini 1853, $. 13, p. 14 sq.) beruhigt worten. 

5 Cassiodor. De institutione divinarum lectionum liber, cap. 25. 
Antwerp. 1564. Libellum Julii Orstoris, quem vobis reliqui) studiose 
legere festinetis: qui maria, insulas, montes famosos, provincias, civitates, 
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Zandenge von Sues.3 Erſt die fpätere alerandrinifche Schule erfannte 
die wahren Größenverhältnifie der drei Feſtlande, von denen fie Afien 
als das größte und Europa als das Heinfte bezeichnete. 1 Trotzdem 
feßen uns einige wifjenfchaftliche Vergleiche und vor Allen ber anregende 
Strabo in ftaunende Bewunderung. Wenn wir unter den Küftenent- 
wicklungen den oceanifchen Uferlinien den höchſten Rang ertheilen, weil 
die Weltmeere von unferen Seefahrern überbrüdt worden find, jo er: 
Schienen zu Strabo’3 Zeiten Länder mit atlantifchen Geſtaden zur Hälfte 
unzugänglich für die Gefittung. ? Dem großen Geographen aus Amafia 
war der edle und beveutfame Bau Europas nicht entgangen. Cr findet 
ſchon das treffende Wort (noAvoyyaov) für die Mannigfaltigleit 
feiner ebenen mie feiner fenkrechten Glieberung. ?_ Der bellfte Glanz 
feines Wiflens ruht aber auf dem Schluß bes fechöten Buches, wo 
er uns belehrt, in weldem Sinne die geographiſchen Eigenthüm- 
lichkeiten Staliend die Ausbreitung der Römerherrfchaft beichleunigt 
haben. Er zeigt uns, daß die halbinjelartige Gliederung Italiens 
eine abgefchlofien nationale Entwidlung begünftigen mußte, er 
rühmt die trefflihen Häfen der Küften, die Milde des Klimas 
und feine Mannigfaltigkeit in Folge der Adfenftellung 
bes Apennin, welcher die Halbinfel in ihrer ganzen Länge durch—⸗ 
ftreihe, endlich ihre beberrfchende Stellung in der Mitte des alten 
Kulturmeeres. 4 

Denn wir bier eine Anzahl leuchtender Gedanken vereinigten, fo 
Tönnten wir leicht zu falichen Begriffen von dem Wifjen der Alten 
verleiten, wenn wir nicht binzufügten, daß jede ihrer Wahrheiten unter 
einem Schutt der gröbften Berkehrtheiten und Irrthümer verborgen 
lag, und was noch fchlimmer war, daß gemeinlich der Irrthum neben 
der Wahrheit ebenfoviel Berechtigung zu beſitzen ſchien. Für bie 


5 Strabo, lib, I, cap. I, p. 50. 

1 Agsthem. Geogr. lib, II, cap. 7. 

2 Strabo, lib. III, init. tom. I, p. 218. Tauchn. 

3 Strabo, lib.4, cap. 5, p. 201, 202. 

4 Strabo, lib. VI, cap, IV, tom. Il, p. 55 sq. Tauchn. 


Gergleichende Erdtune)  - 71 


Bereicherung der menſchlichen Erkenntniſſe genügt es aber, daß eine 
Wahrheit einmal ausgeſprochen werde. Ein Geſchlecht wird ſie, ohne 
daß ihre Keimfähigkeit leiden könnte, dem andern aushändigen, bis 
für fie der wahre Lebenswecker kommt. Copernicus fand bie geo- 
centrifchen Lehren durch eine reiche und erwählte Literatur aus dem 
Alterthum vertreten, die verichmähten Ahnungen der Phthagoräer 
von einer Bewegung unſeres Planeten als Seltfamleiten nur flüchtig 
erwähnt, aber dennoch reichten für ihn bie wenigen Worte bin, 
um bie Sonne zum Stillftand zu nöthigen und die Erbe in Gang 
zu ſetzen. 
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Aland oder Eisland umgewandelt wurde. Schon fieben jahre ſpäter 
begannen NRormannen auf ber Inſel ſich nieberzulaflen, ! und noch 
vor Ablauf eine Jahrhunderts war die Bevöllerung ſchon fo dicht 
geworben, daß die wenigen nußbaren Waibeftriche ohne Ausnahme 
Befiger gefunden hatten. Man bat einigermaßen Recht fich zu ver- 
wundern, daß die Normannen fo raſch die Vorzüge und Reize ihrer 
begünftigten Heimath mit dem fahlen, baumlofen Eislande vertaufchen 
fonnten, über deſſen Gletihern und ſpröden Lavafelbern ein ewig 
trüber Negenhimmel ſchwebt. Die meiften jener Anfievler ſuchten aud) 
nicht aus freier Wahl bie ferne Inſel auf, fondern ala Flüchtlinge, 
weil fie wegen Blutthaten in ihrer Heimath vom Volksgerichte für 
friedlos erflärt worden waren. Aus bem nämlichen Grunde wurde 
Erik der Rothe gezwungen, das Eisland zu verlafien, und befchloß, 
von der Weſtküſte der Inſel aus ein neues Land aufzufuchen, welches 
ſchon vor einem Jahrhundert von Gunnbjörn gefehen worben mar. ? 
So wurde durch Erik den Rothen zum andern Mal Grönland im 
Jahre 983 entbedt. Nachdem er an. der Dftküfte zwei Winter zuge: 
bracht, zur Sommerszeit aber die Sübfpige jenes Polarlandes, Cap 
Farewell, umſchifft und eine Strede der Weſtküſte befahren hatte, 
kehrte er 985 nach Island zurüd. Er gab dem neuen arctifchen Feſt⸗ 
lande den Namen Grünland, um Ausivanderer anzuloden, obgleich 
damals wie jet in Grönland nur wenige begünftigte Landſtriche fich 
finden, wo Alpenkräuter am Fuße von Gletfchern oder bis zu geringen 
Höhen das Erdreich befleiven. Dennoch liefen 25 Fahrzeuge mit 


1 Imgolfe Arnarfon, von dem ber mächtige Bergſtock Ingoffefjall feinen 
Namen herleitet, ſoll der erfte geweſen fein, ber auf Island feinen Wohnſitz 
in. Konrad Maurer, Zsländifche Bollsfagen ber Gegenwart. Leipz. 1860. 

. 216. 

2 Mund, Det norste Folks Hif. 2 Bind. ©. 358 ſetzte Gunnbjörns 
GEntdedungen um das Jahr 870. Karl Wilbelmi, Island, Spitramannaland, 
Grönland und Binland, Heidelberg 1842. S. 122 gibt die Jahre 876 oder. 
877 an. Den Punlt wo Gunnbjörn eine Küfte fah, nämlich die Gunnbjörn- 
ſcheeren verlegen jetzt unfre Karten an bie Ofttüfte Grönlands lat. 65° 20° wo 
fie von den nordiſchen Altertbumstennern gefucht werben. 
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Auswanderern im Jahre 985 oder 15 Sabre vor Ausbreitung des 
Chriſtenthums auf Eisland mit ihm aus, von denen aber nur 14 das 
Grüne Land erreichten. ! 

Fünfzehn Jahre fpäter erfuhr ein Islandfahrer, Bjarne, als er 
ſich in Norwegen aufbielt, daß fein Bater Herjulf ebenfalld nach Grün- 
land binübergewandert ſey. Er befchloß, ihn ſogleich aufzuſuchen, ob- 
wohl weder er noch einer feiner Schiffsknechte in Grünland geweſen 
var. Bei der Ueberfahrt gerieth das Fahrzeug in einen norbatlantifchen 
Nebel, fo daß die Eeeleute nicht mehr nach dem Stande der Sonne 
ihren Curs beftimmen konnten. Als fie endlich aus bem Nebel heraus: 
famen, entdedten fie vor fich eine niedere bewaldete Hüfte Da fie 
wußten, daß in Grünland hohe ſchneebedeckte Berge fich finden follten, 
jo verließen fie ohne zu landen jene Küfte und fteuerten gegen Nord⸗ 
often, bis fie Grünland erreichten. 2? Ob Bjarne die waldbewachſene 
Küſte Neufchottlands oder Neufundlands, oder ob er auf feiner Fahrt 
beide Länder gefehen habe, läßt fich nicht entfcheiden. Gleich im nächſten 
Jahre, 1001 oder ſchon 1000, 3 fand aber eine genauere Erforfchung 
der neuen Entdeckungen ftatt. Leif, der Sohn Eriks des Nothen, 
fuhr mit 35 Mann in einem Schiffe von Grünland in der Richtung 
aus, wo Bjarne neue Länder geſehen hatte. Er fand zuerft eine 
table Felſenküſte, die er Helluland, das Steinland hieß, worunter 

1 Landamabok in Antiquit. Americ. fol. 187. Konrad Maurer, Be- 
lehrung tes norwegiſchen Stammes zum Ehriftenthbume, Minden 1855. Bd. 1. 
©. 444. 

2 Mach Antiq. Americ. fol. 21. Die Ueberfahrt von Neufunbland 
nah Bjarnd an der grönlänbifchen Küfte ſoll nur 86 Stunden gebauert haben. 
Die Angaben der Fahrtzeiten find in ben alten Berichten übereinftimmend 
merholrkig kurz. Auch Adam von Bremen (lib. V. cap. 34, 36) rechnet nur 
einen Tag von Throndhjem nach ten Orkneyinſeln und 6—7 Tage von dort 
nach Grönlant. " 

3 In Bezug auf bie Zeitfolge Tiefer Entdeckungen wiberjprechen fich die 
Sagas, die auch offenbar Perfonenverwechelungen enthalten und Vorfälle ter 
einen Reife auf die andre Übertragen. Die Unterfchiebe betreffen aber Neben- 
ſachen und find ter Zeit nach fehr unbedeutend. S. Mund, Det norele Folks 


Hifterie 1. D. 2. Bd. &. 460, und Konrad Maurer, die Belehrung des nor- 
wegiſchen Etammes zum Ehriftenthbume, Münden 1855, Br. 1. ©, 448, 
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man gegenwärtig Labrador zu verſtehen ſich geeinigt hat. Die Küfte 
zur Rechten behaltend, fand Leif ein zweites Land mit dichten Forſten 
hinter einem hellen Strande, weldes er Markland oder Waldland 
nannte. 1 Sm fühmeltlicher Richtung der Hüfte folgend, gelangte er 
hierauf an einen Fluß, in welchem ex zu überwintern beſchloß. in 
Deutfcher Namens Tyrker, der in unfern Weinlanden gelebt hatte, 
entdeckte dort am Ufer die eßbaren Trauben der wilden amerilaniſchen 
Nebe (Vitis prolifera), ein Naturgeſchenk der Vereinigten Staaten, 
deſſen nörbliche Verbreitungsgrenze ſehr beträchtlihe Polhöhen erreicht. 
Den Winter über fiel, wie die Anſiedler behaupten, Tein Schnee, ? fo daß 
das Vieh immer auf die Weide getrieben werden konnte, und es betrug bie 
Dauer des lürzeften Tages nad} den freilich unvolllommenen Zeitſchätzun⸗ 
gen noch volle neun Stunden.® Wir müflen alſo das gute Weinland, 
wie Leif jene Küfte Nordamerilas nad) den aufgefunbenen wilden Reben 
benannte, zwiſchen dem 42. und 40. Breitegrabe fuchen, ohne daß ſich 
der Ueberwinterungsplatz an eine beftimmte Dertlichlett befeftigen ließe. ! 


1 Entweder‘ das heutige Neufundland ober Neu-Schottlant. 

2 Die wilrbe uns noch füblicher verweilen als lat. 40°, allein man fleht 
aus Erik tes Rothen Gefchichte, daß die norbifchen Entbeder bie neuen Länder 
auf Koften der Wahrheit zu verſchönern pflegten. 

I Meber bie Ausbrüde der grönländiſchen Saga (söl hafdi Ber eykar- 
stad ok dagmälastad um skamdegi), melde ſich auf die heidniſche Tages⸗ 
eintheilung der Normannen beziehen |. Rafı (Antiquit. Americ. fol. 436). 

4 Die norbifgen Alterihumsforſcher haben freilih ten belannten Writing 
Rod oder Dighton Rod äflih von der Müntung des Taumton River im 
Staate Maſſachuſets lat. 41° 45° 80°, ben ter Amerilaner Warten 1825 
unter dem Zitel Monument curieux qui a fait croire & quelques auteurs 
que les Pheniciens ont visitE l’Amerique, im Recueil de Voyages et de 
Memoires tom. II, p. 438 beichrieben und abgebilbet hat, einen mit Runen 
bebedten Stein und barauf ben Namen Thorfinn (ber bei Warten fehlt), fo 
wie die Zahl 131 (bei Warben IsÄXX) erfennen wollen. Gegen bie Runen- 
entzifferung norbifcher Gelehrter ift man aber fo mißtrauifch geworben, daß füch 
wieder Zweifel regen, ob tie Beritzungen bes Felstlodes von ben normännifchen 
Anfiebiern herrühren. Bancroft erzählte Herrn %. Löhr, er babe den Writing 
Rod befucht und fei zu der Anficht gelommen, daß er nicht als Zeuge für bie 
Anwejenbeit der Rormannen dienen könne, (Allgem, Zig. 1861. &. 2959.) Dicfe 
Anficht beflätigt au ©. B. Marfh (Man and Nature. London. 1864. p. 60.) 
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Auf Leif Entvedungen folgte ein Anfievelungsverfuch unter 
Thorfinn mit dem Beinamen Karlsevne (Manneskraft), dem fidh 160 
Theilnehmer, darunter auch etliche Frauen, anſchloſſen. Sie blieben 
drei Winter (10031007) im guten Weinland, an der nämlichen 
Üferfielle, wo der Entdeder Leif geraftet hatte, mußten aber zulekt 
ben feindlichen Anfällen der zahlreihen Eingeborenen weichen, bie fie 
für Strälinger oder Eslimo hielten. 1 Ein Jahr nad) ihrer Heimkehr, 
alfo 1008, gingen bie letzten Weinlandsfahrer aus Grünland ab, 
nämlich das isländiſche Brüderpaar Helge und Finnboge, mit Thorward, 
ben Manne ber Freydis, dev Tochter Eril bes Rothen. Im Weinland _ 
felbft entfpann fi) ein Zwiſt, der mit der Ermorbung der Eisländer 
enbigte. 

Dieß find die älteften Fahrten, welche in ven norbifchen Sagas 
erwähnt werben. : Seitvem hören wir nur noch vereinzelte Nachrichten 
bon der neuen Welt in den islänbifchen und grönländifchen Chroniken, 
und zwar fällt die legte Kunde in das Jahr 1347.2 Darf man dem 
Funde eines Runenfteins auf der Inſel Kingiktorſoak, lat. 720 55°, 
und feiner Ertlärung durch die norbifchen Altertbumsforjcher Glauben 
‚beimefien, jo find die Rormannen auch an der Weſtküſte Grönlands 
im Sabre 1135 eben fo hoch gegen Norden vorgebrungen, wie John 
Davis auf feiner dritten denkwürdigen Polarreife im Jahre 1887. 

Die Entdedungen der Normannen haben die mittelalterlide Erb: 
funde nur um die Kenntniß Islands und Grönlands bereichert, 
während die Kunde ihre Fahrten nach der neuen Welt das Gebiet 
ber altnorbifchen Sprache nicht überfchritt. Der einzige frembe Gelehrte, 


1 Der Name Strälinger von ſtkräl, Hein, bebeutet Wichte, paßt alfo 
allein auf bie Esfimo. (S. Earl Wilhelmi, Island, Seitramannaland, Grön- 
land und Binland, Heidelberg 1842. ©. 171.) 

2 &o foll 1121, Erik der erſte Biſchof von Grönland eine Yahrt nad 
Beinlanb unternonımen baten. 1285 und 1288 wird bie Entbedung „neuer 
Lande” in einer islänbifchen Chronik angezeigt. 1347 endlich fam ein grönlän- 
diſches Fahrzeug nach Island, weiches in Markland geweſen war. (Rafn 
Antiquit. Americ, fol. 261.) 

3 Rafıu Antig. Americ. fol. 347. 
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der jene frühe Entvedung Amerilad erwähnt, ber größte Geo: 
graph feiner Zeit, ift Adam von Bremen. ! So ſehen wir, daß 
wichtige Enthüllungen nutzlos ber Vergeſſenheit verfallen, wenn bie 
Zeit noch nicht reif ift für ihr Verſtändniß. Das Bebürfnik mußte 
fich bis zur heftigen Begierde fteigern, ehe von Neuem iwieber bie 
andere Welt aufgefucht wurde. So kann aud die phöniziſche Um: 
ſchiffung Afrikas ftattgefunden haben und wieder vergeflen worden 
" Sein, weil fie außer allen Beziehungen zu dem Drange ihres Zeit 
alters ftand. 

Auch der Norden Europas wurde von normanniſchen Seefahrern 
bis zu den höchſten Breiten befucht. Während Ptolemäus das Dafein 
der ſcandinaviſchen Halbinjel kaum geahnt hatte, finden wir im ſechsten 
Jahrhundert fhon Bewohner Lapplands aus der uralifchefinniichen Fa⸗ 
milie erwähnt. ? Um das Jahr 870 fand aber eine höchſt mertwärbige 


1 Gesta Hammaburg. Eccl. lib. IV, cap. 36-38. 

2 So .tennt Procop (Anecdota, ed. Isambert, Paris 1856. p. 602) 
tie Scrithiphinen. Die Scritafinnas König Alfreds und bes Adam von Bremen 
bewohnten Lappmarken und Halfingland, db. h. bie Küfle Schwebens am both- 
uifhen Golf. Ten Namen Schreitfinnen, follen fie von ihren Schritt. 
ſchuhen oder Schneefchuhen erhalten. So wenigſtens wirb ber Name Scritobini 
ſchon von Waruefried erflärt (Pauli Warnefridi Diaconi, De gestis Longo- 
bardorum, lib. I, cap. 5, Lugd. 1595. p. 8), ben Saro Grammalicus 
(Histor. Daniae. lib. I, Praef. Francof. 1576 p. 4.) bei der Befchreibung 
feiner Skriefinni vor Augen gehabt zu haben ſcheint. Der namenlofe Geograph 
von Ravenna und ter jüngere Geograph Guido verlegen tie Scirdifeinorum et 
Rerefennorum patria in ein faltes Gebirgeland am feythiichen Ocean. (Gisnieer.) 
Ravennatis anonymi Geographia et Guidonis Geographie ed. Pinder et 
Parthey. Berlin 1860. lib. IV. .cap. 12. p. 201 und cap. 127. p. 553. 
Unter den Rerefenni vermutbet man allgemein Renntbierlappen. Olaus Magnus, 
Biſchof von Upfala bat für feine Zeit (16. Jahrh.) Gericfinnia ale Das Land 
befehrichen,. welches zwijchen Finnmarken und Biarmia (d. h. dem nörblichen 
Rußland) lag. (Historia de gentibus septentr, lib. I, cap. 4. Romae 1555. 
p. 13.) Webereinfiimmenb damit finten wir, baß Schaftian Cabot auf feiner 
Weltkarte in Jomards Monuments de Ja G&ographie bie Scrichiunen Bftlich von 
Finnmarten verlegt. Dort an ber Kola wurden file von ten Briten auf ihren 
erſten Eismeerfahrten angetroffen, |. Richarb Johnſon (Discoverie uf Vaigatz 
1556, bei Halluyt, Voyages and Discovsries, London 1598, tom. I, p. 288). 
Dazu vergl. man in Gerhart Mercators Atlas von 1595 die Karte von Rußland. 


(Rormannen im Eismeer.) 81 


Entdeckungsfahrt ftatt, melche die Kenntniß des europäifchen Nordens 
bis an die Divinamündung vorrüdte. Ditar, 1 ein noriwegifcher Edel⸗ 
mann, mohnte im SHelgenland, an der Polargrenze normannifcher 
Anfiedelungen. Da die Hüfte Sfandinaviend nur noch drei Tage: 
fahrten Weiter gegen Norden befannt war, fo befchloß Ditar eine 
Entdedungsfahrt, „um zu erkunden, wie meit fi) wohl das Land in’ 
jener Richtung erftredden möge.“ Ex behielt auf feiner Reife die See 
immer an Backbord oder zur Linken, die Küfte Norivegend immer 
an Steuerbord oder zur Rechten, fand die letztere aber nur von Fifchern, 
Voglern und Jägern finnischer Wanderftämme bewohnt. Als er drei 
Tage lang über das äußerſte Revier norbifcher Walfifchfänger hinaus⸗ 
gefahren war, bog das Land nad Dften herum, und blieb biefer 
Richtung auf den vier nächſten Tagfahrten treu, dann aber ftrich die 
Küfte fünf Tage lang wieder füblih biö zur Mündung eines großen 
Fluffes, in welche der Seefahrer einlief. Aus diefer Echilderung er: 
giebt fih, daß Dttar das Nordlap Europas umfegelt bat und durch 
das weiße Meer an die Dwina gelangt ift. Das öftliche Ufer dieſes 
Stromes wagte er nicht zu betreten, weil ex es dicht bewölfert fand mit 
finnifchen Bjarmiern, von denen er Feinvfeligleiten zu befürchten hatte. 
Aber auch diefe in edlem Wiſſenstrieb unternommene Fahrt blieb mie 
faft alle nautifchen Zeiftungen der Normannen unbeachtet, und der hobe 
Norden Skandinaviens zählte bei den meiften Erblundigen unter bie 
unbelannten Länder, bis im Jahre 1553 englifche Seefahrer das Nordkap 
abermals entdeckten und ihm feinen heutigen Namen binterließen. 
Die Küften der Dftfee wurden erft im 11. Jahrhundert befler 
befannt, denn während Einhard, der Gejchichtichreiber Karla des 
Großen, noch nicht wußte, ob das baltiiche Meer ein geſchloſſener 
Golf fei, ? beſuchten zu Adams von Bremen Zeiten (jchrieb 1075) 


1 Angelſachfiſch Ohtere. Der Bericht biefer Reife findet fi in King 
Alfred’s Anglo Saxon version of Orosius by the Rev. J. Bosworth. 
London 1855. p. 39,59; vgl. au I. R. Forſter, Entdeckungen inı Norden. &. 75 
und ©. F. Dahlmann, Geſchichtliche Forſchungen. Altona. 1822, ©. 410 ff. 

?2 Einhardi, Vita Caroli Magni ed. G. H. Pertz. Hannor. 1845. 
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däniſche Seefahrer bereitd die Geſtade des finniſchen Meerbuſens, 
und Reiſende waren über Land aus Schweden nad Rußland gelangt, 
fo daß über die Halbinfelgeftalt Skandinaviens Biveifel nicht mehr 
verftattet waren. 1 Als Küftenbewohner im nörblien Winkel bes 
bothnifchen Golfes werden die Kwenen genannt, die ficherlich zu 
den uralifchen Stämmen zählen, obgleich fie die mittelalterlihen Geo⸗ 
graphen von den Lappen oder Terfinnen unterjhieden. Nach ihnen 
hieß der bothnifche Golf die Kwenſee, und ein Mißverftändniß ihres 
Namens erzeugte die Sage von einem abgefonbert | lebenden Frauen: 
ftamme ober den finnifhen Amazonen. ? 

Aus dem Innern Rußlands werden nur VBöllernamen aufgezählt 
und weiter nad Dften war man gänzlich auf bie Kenntnifle des Alter: 
thums befchräntt. Unbelannt aber mit dem Meiſterwerke des Ptole 
mäus, verfiel man wieder in den alten Irrthum, die Taspifche See als 
einen nach Norden geöffneten Golf des Eismeeres zu betrachten. 3 Da 


cap. XII, p. 12—13. Sinus quidam ab occidentali oceano orientem 
versus porrigitur longitudinis incompertae. 

1 Annal. Hammab. Ecel. lib. IV. cap. 11, 15, p. 189. ed. Pertz. 
Asserunt etiam periti locorum a Sueonia (Güpfchweren) terrestri via per- 
measse quosdam usque in Graeciam. Graeeia ift kelanntlich in ver Sprache 
Arams von Bremen Rußland. 

2 So fpriht Adam ron Bremen Kap. 15 von einer terra feminarum 
und Kap. 19 von baltiſchen Amazonen. Dieſe Anficht wurbe noch von feinen 
Nachfolgern getheilt . Schol. 119 zu Adam von Bremen. Die Männer tiefer 
Amazonen beißen bei ben bamaligen Geographen Cynocephali ober bie Hunt#- 
fepfigen, und gegen fie ftellien bisweilen bie Ruſſen Sklavenjagden an. Dieß 
find biefelben Cynocephali, welche bereitd ber Ueberſetzer bes iftrifchen Aethicus 
fennt. (Cosmographia Aethiei Istrici ed. Wuttke. feiy. 1854. ©. 15.) 
J. R. Forſter (Enttedungen im Rorben, ©. 75) bat zuerfi aufmerkfam ge- 
macht, daß Kwen in deu nortifhen Sprachen, Weib heißt, ihm entipricht das 
isländifhe Kwinna, bei Ulfilas Kwino, angelfächfiich Kwen (queen) alleman- 
niſch quena. Daher bielten die nordiſchen Geographen bie finnifhen Kwenen 
für Srauen und erneuerten für den baltifhen Norten tie Amazonenfage. Gin 
Theil der friebliebenden Kweuen ift jetst nach Norwegen überfievelt worben, wo 
fie Handwerk und Aderbau betreiben. Bgl. Dr. Georg Berna’s Nordfahrt exzählt 
von C. Vogt, Frankfurt 1863. S. 218. 

I Zunäht Paulus Orofius (Histor. lib, I, cap. 2. Colon. 1536. p. 15.) 
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das Abendland mit der älteren grichhifchen Literatur nicht mehr umging, 
fo konnte es auch nicht eine merkwürdige Botichafterreife benugen, . 
bie nach den byzantinischen Geichichtichreibern in das Jahr 569 n. Chr: 
fällt.! Diffabulus oder Ti⸗iheu⸗pu⸗li nach chineſiſcher Schreibart, der 
Sharan einer turliihen Horde, melde fi bie Sogden unterworfen 
batte, ſchickte nad Byzanz Botfchafter, um auf einem Ueberlandweg 
nad dem römifchen Heiche Abfatz für chinefiiche Seidenwaaren zu 
ſuchen, nachdem ihm die Saflaniden in Perfien die Durchfuhr dieſer 
Handelswaaren zur Bewahrung ihres Alleinhandels verweigert hatten. 
In Folge deſſen begab fi) Zemarchus im Auftrage des Kaifers Yuftin 
zu dem Chan der Turken, der fein nomadiſches Hoflager damals am 
Ectag (richtiger Actag) aufgefchlagen hatte. Es ift ſchwer zu jagen, 
wo diefeß Gebirge gefucht werben muß, denn nicht nur ift ber Name 
Actag, der daſſelbe bedeutet wie Montblanc, außerorbentlih haufig . 
in Vorderafien, ? jondern Menander, der allein über jene Vorgänge 

berichtet, behauptet irrigerweiſe, daß Ectag fo viel heiße wie goldene 
Berge. Die goldenen Berge Inneraſiens find aber, tie der Name 
es bezeugt, unfer heutiger Altai, in deſſen Thälern auch die Weibe- 
pläpe von Diffabulus Horde wirflih Tagen. Können wir alſo auch 
nit ausſprechen, welder Actag im Eüben ber Kirgifenfteppe es war, 


taun Ravennatis Anonym. Geogr. lib. II, cap. 8, ed. Pinder et Parthey. 
Berl. 1860. p. 62. Beda Venerab., De mundi coel. terrestrisque con- 
stit. Colon. Agripp. 1688. tom. 1, ful. 326. Similiter (wie das Mittel» 
meer im Weſten) in Oriente Caspium erumpit Erytlıraeum qui et Rub- 
rum dicitur. Cr ſcheint nad biefem letzten Zuſatze tas faspifche Meer als 
einen Theil Des inbifhen Oceans betrachtet zu haben. &. ferner Augelfächfifche 
Karte tes Brit. Mufeums aus dem 10. Jahrh. und Orbis e Cod. Bruxell. 
de anno 1119 (in Lelemels Atlas Pl. VII und VIII) 

1 Menandri excerpta de legat. Corpus script. Hist. Byzant. ed. Nie- 
buhr, Bonnae 1839, P. 1. p. 295—302, p. 380 — 384. 

2 Mebuhr fieht darin ben Actag ober bie Asferah- Kette im heutigen Ebolant, 
aber wie wir zu zeigen hoffen, mit Unrecht. Atfinfon, ber fich mehrere Jahre 
unter den Kirgifen der großen Horte aufhielt, nennt die Kette wo die Kora ent- 
Ipringt Ae⸗tan und ben Ala⸗tan unfrer Karten gegenüber ter Südweſtſpitze dee 
Balchaſch⸗Sees ebenfalls Ac-tan. (Upper and Lower Amoor and adventures 
among the Mountain Kirghis. l.ondon 1860. p. 123, 137, 211, 213) 
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wo Zemarchus den türkifchen Chacan antraf, fo verſetzen uns doch in 


feiner Schilderung des Hoflagers der Reinigungsiprung des Botſchafters 


durchs Feuer, die auf Rädern ruhenden prächtigen Belte, bie ſeidenen 
Tapeten, jedenfalls von chineſiſcher Arbeit, die fhaugetragene Ber: 
ſchwendung und Prunlſucht, die Anweſenheit tſcherkeſſiſcher Scla⸗ 
binnen, 1. die Bewirthung mit einem berauſchenden Getränk, welches 
kein Wein war, alſo gegohrene Stutenmilch geweſen ſein wird, leb⸗ 
haft unter die Steppenvölker Tiefaſiens. Diſſabulus befand ſich ge: 
rade auf dem Marfch gegen die Perfer, und in feinem Gefolge erreichte 
der bizantinifche Botfchafter die Stadt Talas.? Auf dem Heimwege 
von diefem Orte feßte Zemarchus über den Strom Dich und gelangte 
unmittelbar darauf an einen großen Binnenfee, deſſen Ufer er eine 
Zeit lang verfolgte: Er mußte dann nod einen zweiten Fluß Ich 
überjchreiten, ehe er den Daich (Sail oder Ural) und dann die Attila 
(Wolga) erreichte. 3 Bon dort gelangte er unter beftändigen Gefahren 
über den Kuban, dur den Kaulafus, an das ſchwarze Meer und 
über Trapezunt nad) Byzanz. 4 

Auch diefe denkwürdige Reiſe, welche neue Erdräume erſchloß, 
trug in jener troftlofen Zeit der Wiflenfchaft Teine Früchte. In die 
von dem byzantinischen Unterhändler durchwanderten Steppen verlegten 


1 Der Chacan ſchenkte dem Botfchafter eine Sklavin vom Stamme ber 
Xepyis. (Menander ]. c. p. 383.) Näher würte es liegen an eine Kirgifin 
zu benfen, dann aber war das Geſchenk nicht ter Rebe werth. Da Diffabulus 
Horde bis über bie Wolga ftreifte, konnten gewiß Zjcherfeffinuen an das Hof- 
lager gelangen. 

2 Talas, auch Taras genannt (lat. 43° 40° long. 70° 30’ Baris) wurde 
ale Durchgangspunkt nah China in ben nächften Sahrhunderten ein Ort von 
wachſender Bedeutung. Wenn Diffabulus ihn auf dem Marfch gegen bie Berfer 
erreichte, jo kann ber früher erwähnte Actag nicht ber Actag ober bie Asferah⸗Kette 
im Chofand geweſen fein. A. v. Humboldt (Central-Afien, Berlin 1844. Br. 1. 
&. 160, 467) nimmt an, daß man unter ben Ectag bes Menanter den Altai 
verſtehen müſſe. | 

3 Niebuhr fleht in dem Dich ten Syr Darja, in bem großen Sce ten 
Aral, im Ich die Jemba. Ucher die Schwierigleiten ber Entzifferung biefer 
Namen f. 4. v. Humboldt a. a. O. S. 467. 

4 Menander, ©. 302. 
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vielmehr die damaligen Geograpben die apocalyptifchen Völker Gog 
und Magog, die nad) der Bibel beim Raben des Gerichtes die Welt 
mit Berheerung überziehen follten.! Obgleich der heilige Augnftin 
ſchon gewarnt hatte, diefen Drobgeftalten geographiſche Sie anzumeifen, 
oder gar etwa Geten und Maſſageten in ihnen zu erbliden, ? wurden 
fie doch von den eifrigen Zandlartenzeichnern des frühen und des ſpä⸗ 
teften Mittelalter® nie vergejlen. Zum Sagenkreis des macebonifchen 
Aleranders, von dem eine erite Sammlung bereitö um das Jahr 400 
n. Chr. unter einem falichen Ramen (Callifthenes) ſich verbreitete, ges 
hörte auch als ein früher Zufaß 3 die Erzählung, daß der große Er: 
oberer auf feinem Marſche nah dem Morgenlande die Lüde in einem 
norbifchen Gebirgäwall durch eherne Pforten babe verfchließen laffen, 
um den Einbrudy der unfauberen Völker Gog und Magog, in denen 
ſehr Biele die verlornen Judenſtämme wieder erkennen mollten, auf 
alle Zeiten zu verhindern. 4 Auf diefe Sage gründet fi in Schriften 
wie auf Karten jener Zeit die Angabe eine Ju denwalles und ber 
Aleranderpforten. : Die Anregung zu dieſem Mythus aber haben 
die noch heute fichtbaren Reſte einer Völkermauer, das fogenannte 
eiferne Thor bei Derbend am kaspiſchen Meere gegeben. 

Als eine andere freundlichere Zugabe aus dem Sagengebiet er: 
icheint auf Den meiften alten Karten des frühen und des jpäten Mittel: 
alters im äußerften Morgenland, fei es als Halbinfel, fei es getrennt 
vom Feftland, das PBaradied mit oder ohne feine vier Flüſſe, wie fie 
ihm nach der Geneſis zulonmen. Auguftinus und Iſidorus, obgleich 

I Ezech. cap. XXXIX. Apocalyp. cap. XX. v. 7 sq. 

2 August. De civitate Dei, lib. XX, cap. 11. Venet. 1764. p. 774. 

3 Die erfte Berfaffung des Alerauderromanes gehört tem Schluß tes 
4. Jahrhunderts an, die britte ale C bezeichnete, welche die Zumauerung bes 
Judenwalle enthält, erfihien um 700 n. Chr. Berger de Xivrey, Traditions 
teratol. Allein mehr ale ein Jahrhundert früher kannte PBrocop (De Bello 
Persieo 1, 10) bereit6 tie Alegandersfage und verlegte ten kaspiſchen zuge- 
mauerten Paß an feine claſſiſche Stiche, nämlich in den Kaulafus und fchildert 
ihn als eine durch Feſtungen gefchloffene Thalenge. 

4 Aethici Istrici Cosmogr. ed. Wutike, p. 19. Orbis Anglosax. 
Saec. X. in Lelewel’s Atlas Pl. VII. 
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fie nit an dem früheren Dafein eines irbiichen Paradieſes zweifelten, 
fuchten doch die biblifche Schilderung ſymboliſch zu verllären und 
wagten nicht, fie auf dem darftellbaren Erdkreis brtlich zu befeftigen. ! 
Sehr früh jeboch wurde dem Paradies in dem äußerften Oſten Afiens 
ein Stiller Plat gefichert.? Der jchwärmerifche Kosmas, mit bem Bei: 
namen der Indienfahrer, verlegte ed noch über China hinaus in Räume, 
bie ihm unbetretbar für alle Sterblichen erfchienen. 3 Der Nähe des 
Varadiefes am Oftrande der alten Welt ſchreibt es der namenloſe 
Geograph von Ravenna zu, daß im äußerſten Indien bie köſtlichen 
Gewürze gediehen, denn tie mit Hilfe des Windes der Fruchtſtaub 
der männliden Palmen zu den Blüthen der weibliden Bäume ge 
tragen würde, fo ftreiche auch ein gejegneter Hauch aus dem Paradieſe 
über die Gewächſe des aromatifchen Indiens. 4 

Da die Kenntniß des frühen Mittelalter von Sübafien aus 
römischen Quellen gejhöpft war und die Erblunde des Ptolemäus nicht 
benußt wurde, fo fonnte man aud nicht in bie irrige Anficht verfallen, 
daß der indiſche Ocean ein gefchlofienes Beden jei, denn man war 


1 August. De Civit. Dei, lib. XIII, cap. 21, p. 447. S. Isidor. De 
differentiis lib. 1, Diff. 10. fol. 198. 

2 Schon von Lactantius Divin. Instit. lib. II, .cap. 13, tom. I, p. 167, 
ed. Paris. 1748. Beda Vener. De Mundi coel. et terr. coustit. liber. fol. 
326, Hrabanus Maurus, de Universo lib. XII, cap. 3. fol. 172. 

3 Bgl. die Diagramme bed Kosmas in Montfaucon (Collect. Nova Pa- 
trum. et Script. Gr. tom. II, fol. 188 sqq.). Wie biefe Theorie überhaupt 
entftand, tarüber gibt Rhabanus Maurus (Opera tom. II, fol. 15. In Ge- 
nesin lib. I, cap. XII) folgenden Aufihluß: Pro eo autem quod nostra 
editio quae de Hebraica veritaie translata est habet a principio in anti- 
qua translatione positnm est ad orientem. Ex quo nonnulli volunt 
intelligi quod in orientali parte orbis terrarum sit locus paradisii: 
quamvis longissimo interjacente spatio vel oceani vel terrarum a cunctis 
regionibus, yuas nunc humanum genus incolit, secretum. Unde nec 
aquae diluvii, quae totam nostri orbis superficiem altissime cooperue- 
runt ad eum pervenire potuerunt. Ueber bie verfchiebuen Ausbildungen 
tiefer Lehre vgl. Letronne's Brief an U. v. Humboldt in beffen kritiſchen Unter- 
ſuchungen. Berlin 1852, Bd. 2, S. 82 ff. 

4 Ravenn. Anonym. Geogr. lib. I, cap. VI, ed. Pinder et Parthey. 
Berlin 1860. p. 15. 
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vielmehr zu den Anfichten der fogenannten homerifchen Schule zurüd: 
gelehrt, nach welcher die Erbvefte rings vom Meere umglrtet tar. 
In Afrila konnte eben fo mwenig eine Erteiterung ber Kenntnifle 
ftattfinden. Doc haben fromme Pilger, die nad Serufalem wall: 
fabrteten, und bie wichtige Kunde aufbetwahrt, baß eine Zeit lang 
einer der Nilarme als fchiffbarer Kanal in das rothe Meer abgeleitet 
worden ift. 1 


Borftellungen vom Ban der Welt und von der Geftalt 
ber Erde. 


Alle Gelehrſamkeit des Mittelalters beſchränkte ſich auf ben geift: 
Iihen Stand. Der Klerus, mädtig aufgeregt durch die Firchlichen 
Streitfragen, hatte noch menig Zeit und wenig Stun, fich mit der 
Erforfhung räumlicher Berhältnifle zu befafien, ja es wurde wohl 
gar eine Untviffenheit in ſolchen Dingen als etwas verdienftliches und 
gotigefälliges betrachtet. 2? So geichah es, dab die Vorftellungen vom 
Bau der Welt wieder in die Gefangenfchaft rober finnlicher Wahr: 
nehmung zurückkehrten. Zwar der gründlicher gebilbete Auguftinus 
Icheint die Beweiſe von der Kugelgeftalt ver Erde anerkannt zu haben, 3 


1 Julius Honorins (ed. Gronov. p. 700) befchreibt den Nilcanal als 
fossa Trajani. Auch zu Gregor v. Tours (fchrieb 590) Zeiten war er noch 
offen. Daun wurbe er nicht mehr benutt bis ihn die Araber nach der Er» 
oberung Aegyptens (640 n. Chr.) von Neuem dffneten. Der Mönch Fibelis 
fonnte ben Canal noch in der Zeit von 762-765 benutzen. (Dicuil, ed. 
Letronne p. 23.) Später, d. 5. in ter Zeit von 762—767 ift er von ben 
Arabern abfichtlich verfchlittet worden. (Letronne, l'Isthme de Suez, in Revue 
des deux Mondes 1841. tom. Ill, p. 51—60.) 

2 Lactantius Divin. instit. lib. III (De falsa sapientia philosophorum) 
cap. 3, tom. I, p. 193—1M. 

3 8. August. De civ. Dei. lib. XV]. cap. 9. p. 556. Es ift ver be 
rühnite Abfchnitt wo ter Heilige zu beweifen fucht, daß felbft, wenn es Anti⸗ 
poden geben follte, tieß nicht der Lihre von ter Einbeit tes Menſchengeſchlechtes 
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Laciantius aber erklärte diefe Lehre, nach welcher es Gegenfüßler geben 
follte, für einen ſchalen Scherz der Gelehrten, nur erfunden, um 
Wit und Geift in der Behauptung unmwahrfcheinlicher Dinge zu üben. ! 
Auch der heilige Iſidorus, obgleich er mit den Echriften des Hyginus 
befannt war, ijt durch zweideutige Ausprüde und durch feine Dia: 
gramme fehr verbädtig, die Kugelgeltalt der Erde mißlannt zu haben.” 
Mar e3 nad folden Beilpielen zu veriwundern, tab man träumte 
ftatt zu ergründen, und daß an die Stelle von gefegmäßig wirkenden 
Kräften eine Geifterfchaar dienender Helfer herbeigerufen werden mußte? 
&o finden wir bei dem Alerandriner Kosmas einen Weltbau, welchen 
der Chaldäer Batricius und fein Echüler Thomas von Edeſſa erfonnen 
haben follen. Engel, jo nahmen fie an, trugen die Geſtirne am Himmel 
durch ihre Kreisläufe und beforgten den Wechfel von Tag und Nadıt, 
ſowie den Eintritt von Eonnen: und Mondverfinfterungen. 3 Die Erde 
verlor durd) ihre Lehre dic Kugelform: aus einer vom Dcean rings 
umflofjenen vieredigen Fläche ſchwoll fie glodenförmig auf. Die Eonne 
ging in diefer Welt nie unter, jondern befländig nur um die Wölbung 
der Erdvefte herum. Ueber der Befte, dem Drcean und den Gefticnen, 
alles feſt verichließend, ruhte das kryſtallne Firmament. Eo wur 
denn bie fihtbare Körperwelt, welche die Pythagoräer einen Kosmos zu 
nennen gewagt hatten, wieder in einen durchfichtigen Kerler verwandelt, 
wie vor der Zeit des Apollonius von Perga, welcher den ariftotelifchen 
Sphärenhimmel zerfprengte. Bis nad Ravenna müffen fi die Vor: 
ftellungen der alerandrinifchen Myſtiker verirrt haben, denn wir finden, 
daß der namenlofe Geograph, der im 6. Jahrhundert dort lebte, ganz 


widerftreiie. Nec ättendunt, etiamsi figure conglubata et rotuuda mnndus 
esse credotur, sice aliqua ralione monstretur, non tzmen esse couse- 
quens etc, 

1 Lact. Div. inetit. lib. III, cap. 24, p. 254. 

2 8. Isid. De Mundo, cap. X. Wenn er cap. XLVIII jagt, Totins 
antem terrae mensuram Geometrae centum oeteginta millium stadiorum 
arstimaverunt, fo fcheint er ſegar ten Ertumfang nah Poſidonius Angabe 
mit ber Pängenaustchnung des Bewohnbaren zu verwechſeln. 

3 Kusnias ed. Monti. fol. 155. ſol. 186—188. 
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die Sonne, oder wie er ſich myſtiſch ausdrückt, die Sonnentafel 
(mensa solis), wenn fie im ſpaniſchen Dcean verſänke, ihren Weg 
nicht unter der Erbe fortfebe, fondern auf bem Pfade, den fie in der 
Tageszeit getvanbelt war, aber unfichtbar durch einen dichten Nebel, 
nach Oſten zurückkehre. 
Jede Kirche wird aber durch das Bebürfniß genauer Zeiteintheilung 
und eines georbneten Kalender früher oder fpäter zur Beobachtung 
afteonomifcher Vorgänge und zur Ergründung mathematiſcher Wahr: 
beiten genötbigt. So feierte denn auch unfere Wiſſenſchaft im Schofe 
der Kirche fehr bald wieder ihre Auferftehung. Wenn ber iriſche Mönch 
Dieuil, welcher eifrig im Plinius forfchte, aber nicht einmal römifche 
Zahlzeichen zu leſen verftand, ? und noch in Zweifel läßt, ob er fi 
wirklich habe für die Kugelgeftalt der Erde erklären wollen, fo finden 
fih doch Schon früher bei Beba dem Ehrwürdigen bie üblichen Beweiſe 
für das fogenannte ptolemäifche Syſtem, die Sprache des Hippardh, 
die Lehren von ber Exeentricität und ben Epichelen der Wandelge: 
ftirne wieder, 9 und unfer Adam von Bremen brüdt ſich über die 
zunehmenden fommerlichen Tageslängen bei wachſenden Breiten mit 
der gleichen Schärfe aus, wie ein Schüler des claffifhen Alterthums.“ 


1 Aethic. Istr. cosmogr. ed. Wuttke, p. 8. 

2 Letronne (Dieuil &. 82) beweist, daß bie Meilenangaben über die Aus- 
behnung des Bemohnbaren bei Dicwil aus Plinius entlehnt find wo fie LXXXV 
LXXVII und fpäter LIV LXII gefcprieben waren, Dicnil verftand die Zahl⸗ 
zeichen als hießen fie 85 x 78 und 54 X 62, daher giebt er 6630 und 3348, 
ftatt 8578 und 5462 Meilen. 

9 Beda Vener. De Mundi coel, et terrestr. constit. liber, Opera, 
tom. I, fol. 3233-329. 

4 Annal. Hammab. Ecel, lib. IV, cap. 37. Unter den Autoren, tie 
cr benutte, befindet fich nicht blos Solinus, Oroſius und Beta, fonbern aud) 
Macrobius und Martianus Capella. Wer bie beiven lebten Lehrer verftchen 
lonnte, mußte ganz ficherlich in tie Wahrheiten des fogenannten ptolemäifchen 
Syſtems eingeweiht fein. 
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Welllarten. 


Eben ſo armſelig, wie die Vorſtellungen vom Bau der Welt ge⸗ 
weſen waren, erſcheinen auch anfänglich die bildlichen Darſtellungen 
von der Erdveſte. Die Verfertiger von Weltkarten zweiſelten nur 
darüber, ob es orthodoxer ſei, die trockene Ländermaſſe ſich ſcheiben⸗ 
förmig oder viereckig zu denken. Die erſte Anſicht, welche den meiſten 
Anklang fand, ſtützte ſich darauf, daß die heilige Schrift ſich des Aus⸗ 
drudes Erdkreis bebiene, ! und ihr verdanken wir die zahlreichen fo: 
genannten Rablarten in alten Handſchriften. Leider find fie nicht, 





Typus der einfachften Rablarten des frühen Bittelalters. 


1 Rhabenns Maurus, De universo lib. XII, cap. 2. fol. 171, ter 
Enclid citirt, befand ſich in einiger Berlegenheit, wie er bie Worte des Evange⸗ 
fen Matth. cap. XXIV, v. 31 congregabunt electos ejus a quatuor an- 
gulis terrae (woflir aber in ber Vulgata fieht: a quatuor ventis) mit bem 
Anshrude Erdkreis vereinigen ſolle. Er nahm entlih an, bie Erde fei zwar 
vierediig, weun aber bie Schrift vom Erdkreis rebe, fo meine e fie nur das, was 
Die Griechen mit Horizont bezeichneten. 
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wie man vermuthet bat, unfchulbige Verzierungen von Bergamenten, ! 
fondern traurige Gemälde von dem NRüdfall der Wiflenfchaft in ihr 
Kindesalter. Alle diefe Karten zerlegten den runden Erdkreis in eine 
öftliche aftatifche Hälfte und in eine weftliche, die unparteiiſch zwiſchen 
Europa und Afrika getheilt wurbe, fo daß ein fpätered geographiiches 
Gedicht e3 aussprechen konnte, die Erbvefte ſei als ein T in einem O 
leicht darzuftellen. 2 Eine folhe Vertheilung der Ländermaffen unter die 
drei Seftlande war um fo fchwieriger zu befeitigen, als fie fih auf 
einen Ausſpruch des heiligen Auguftinus gründete? Ein andres, 
nicht gleichgiltiged Merkmal der Radkarten ift die Lage Serufalems 
im Mittelpuntt und im Schwerpunkt oder, wie man fagte, im Nabel * 
der Welt. Aber au die Vorſtellung von einer vieredigen Geftalt 
ber Erbe ließ ſich als rechtgläubig nachweiſen, denn man vermutbete, 


1 Lelewel, Geogr. du moyen-äge tom.I, p. 91. Non, ces composi- 
tions bizarres n’attestent ni J’ignorence, ni le savoir du sitcle, elles 
font voir seulement qu'on fabriquait des colifichets geographiques pour . 
enjoliver les manuserits. Hätte Lelewel fih nur ein wenig mit den Echriften 
tes frühen Mittelalters beichäftigt, fo wäre feine günſtige Auficht von dem 
Kenntniffen jener Zeit unmöglich geweſen. 

2 Leonardo Dati fehrieb 1422 ein Gebidht Della Spera, worin e8 von ber 
Erde heißt: 

Un T dentro a uno O mostra il disegno 

Come in tre parte fu diviso il mondo. 
Rgl. Santarem (Essai sur la cosmogr. du moyen-äge, tom. I, p. 155). 
Um 1422 war indeffen dieſe Anfchauungsweife ſchon veraltet, fo daß Das Dati’fche 
Weltbild O nur als ein Archäismus betrachtet werben darf, ber aus dem frühern 
Mittelalter in Lichtere Zeiten fich fortgefchleppt hatte. 

3 De Civit. Dei, lib. XVI, cap. 17. p. 567... Unde videntur orbem 
dimidium duae tenere, Europa et Africa, alium vero dimidium sola 
Asia..... Quapropier si in duas partes orbem dividas, Orientis et 
Oceidentis, Asia erit in une, in altera vero Europa et Africa. Welches 
große Eewicht auf diefe Stelle gelegt wurde, ertennt man daraus, daß fie fid 
faft wörtlich wiererfinbet bei Sfiporus (De Mundo cap. XLVII. fol. 157.) und 
bei Rhabanus Maurus (De Universo lib. XII, cap. 2, fol. 171). Man bediente 
fih file dieſes Syſtem des technijchen Austrudes Divisio ober Distinctio 
(rifarie. 

1 Rhabanus Maurus, De Univ. lib. XII, cap. 4. fol. 174. In media 
Judaea civitas Hierosolyma est quasi umbilicus regionis et totius terrae. 
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daß Mofes bei Anfertigung des Tabernalels myſtiſch auf die Größen: 
verhältniffe der Erde habe anfpielen mollen, 1 ala er es zwei Ellen 
in die Länge und eine Elle in die Breite auszumefien befahl. 

Da alle Karten des frühen Mittelalters ohne jede Projection 
find, das heißt ohne Andeutung, daß man die Räume an einer Kugel: 
Häde auf eine Ebene babe übertragen wollen, fo fteben fie ihrem 
wifienfchaftlihen Werthe nad fo tief ‚wie bie erften Verſuche ber 
jonifhen Schule im Landlartenzeichnen, an melde fie lebhaft erin- 
nern. 2 Rur in diefem Style konnte das in Silber getriebene Welt: 
bild ausgeführt fein, welches Karl der Große in feinem Teftamente 
theilweiſe zum Almoſen für die Armen beftimmte, und darum ift auch 
jein Verluſt nicht hoch anzufchlagen. 3 

Die Ergründung von Naturgefegen auf den befannten Räumen 
beſchränkte fi), wenn fie nicht gänzlich vernadhläfligt wurde, auf die 
Wiederholung ber Anfchauungen aus dem Altertbum, häufig ober 
häufiger mit Bevorzugung der unrichtigen. Daher fam e3 denn auch, 
daß die Behauptung von der Unbewohnbarkeit ber heißen Erdglirtel 
gegen bie bereits richtige Erkenntniß des Altertbums, mit verjchärften 
Worten vorgetragen wurde, eine Irrlehre, welche bis zum 15. Jahr⸗ 
hundert Die Fortſchritte der Erblunde immer wieder auf Abtvege führen 
follte. 4 


1 Kosmas, ed. Monifsucon, fol. 186, 

2 ©. oben ©. 45. 

$ Einhardi vita Caroli Magni cap. XXXIII, p. 31, ed. Pertz, Han- 
nov. 1845. Carl ber Große hatte drei filberne und einen golbenen Tiſch. Die 
erſten beiben filbernen Xifche enthielten, ber eine den Stabtplan von Conſtau⸗ 
tinopel, ber andre einen folden von Rom. Tertiam (mensam) quae 
ceteris et operis pulchritudine et ponderis gravitate multum excellit, 
guae ex tribus orbibus connexa, totins mundi descriptionem subtili ac 
minute figuratione complectitur, et auream illam, quae quarta esse 
dieta est, inter heredes suos atque in elemosinam dividendae partis 
angmentam esse constituit. 

4 8. Isidor. De mundo, cap. x, fol. 148 und Beda Vener. De 

mundi coel. terr. constit. liber. p. 323. 


94 Das Auftreten der Araber. 


Die Araber und ihre Glaubensgenoſſen. 


Räumliche Begrenzung ihres Wiflens. 


Kein Volt bat ſich in einer günftigeren Lage zur Erforſchung ber 
alten Welt befunden als die Araber. Es erftredte fich ihre Herrichaft 
von Spanien big zum Indus und Syr Darja, vom Kaukaſus bis 
- zu den afrikanischen Negerländern. Kriege und Eroberungen haben 
ftets die Erdkunde gefördert. Auch verfäumten die Chalifen nicht von 
ihren Emiren ftatiftifche und geographifche Berichte über die entfernten 
Statthaltereien einzuforbern. 1 Wenn fpäter aud die Weltherrſchaft 
der Chalifen zerfiel, fo beftiegen doch immer arabifche oder wenigſtens 
muhammebanifche Herricher die Throne der abgerifjenen Reihe. Die 
Sprade des Dioran erleichterte, wie das Latein der Kirchenſprache, 
jedem Araber alle Länder zu betreten, wo der Islam berichte. ? Die 
jährlihen Pilgerfabrten nad Mella führten die Gläubigen von ben 
äußerften Enden der Welt zufammen und es galt als religiöfe Pflicht, 
unbemittelte Pilger zu verpflegen und mit Zebrgelvern zu verjehen. 
Der Belenner des Islam wurde zu Wanderungen aufgemuntert und 
einer der arabifhen Geographen erflärt mit Berufung auf etliche 
Doranftellen die Erdkunde als eine gottgefällige Wiſſenſchaft.“ Auch 

1 Reinaud, Geographie d’Aboulfeda, Introduction p. XL. 


2 Reinaud, Dictionnaires geogr. des Arabes, Journ. Asiatique, 1860. 
.Septibr. p. 71. 


3 Jagout, Dictionnaire de la Perse ed. Barbier de Meynard, Paris 
1861. p. VII. " 
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treffen wir bei den Arabern den größten Feſtlandreiſenden aller Zeiten, 
nämlich Ibn Batuta, der mehr Räume durchwanderte ald Marco 
Polo und Heinrih Barth zufammengenommen. Und nicht bloß trieb 
die Wanberluft eine Mehrzahl Araber durch die Welt, fondern wir 
finden aud, daß muhammedaniſche Yürften Unternehmungen aus: 
rüfteten, nicht bloß zur weiteren Verbreitung ihres Glaubens, ſondern 
fogar zur Löſung naturwiſſenſchaftlicher Aufgaben. 1 

Das Willen der Araber hat auch bie Grenzen der belannten Welt 
um jehr beträchtliche Räume erweitert. In Europa Tannten fie Spanien 
durch ihre Eroberungen, Frankreich und Großbritannien aber nicht 
bloß aus den Schriften griechifcher und römifcher oder mittelalterlicher 
Inteinifcher Geographen, fondern durch Reiſende, wie Edriſi, welcher 
England beſuchte. Bei ihm finden wir als nörblichfte Inſel der 
Erde die Farder angegeben ? und fogaw den Namen Großirland, 
womit in den altnordiſchen Sagas Theile von Nordamerika bezeichnet 
iverben. 3 | 

Der Schleier, welcher im Altertbum bie baltifchen Länder noch 
halb bebedte, war zum Theil gefallen. Sehr alte Hanbelöverbindungen 
reichten aus Turliftan und Perfien die Rolga aufwärts bis zu ber 
Dftfee. Den Pfad dieſes Verkehres bezeichnen noch jeht die Fund⸗ 
ftätten arabifcher Münzen, die fih von dem Gouvernement Kaſan bie 


1 Der Chalif Harım er Raſchid fchidte nach dem Jemen eine Erpebition 
zur Erforſchung des Uriprungs und ber Natur des grauen Ambra. Ge&ogr. 
d’Edrisi ed. Am. Jaubert tom. I (tome V tes Recueil de Voyages et de 
M&moires pnbl. par la Soc. de G&ogr. Paris 1836) p. 64. 

2 Die Inſel Reslanda (5 A, W >) nördlich von Schottland (tom. IT, 
p. 426), if nicht Island, wie Iaubert vermuthet, fontern das mittelalterliche 
Frieelanta ober bie Fardergruppe. j 

3 Edrisi ]. ce. Großirland unb das Weißmännerlanb werten von ber 
Thorfinnfaga ale ſynonym bezeichnet Hvitramannaland eda Irland ed mykla. 
Rafo, Antiqnitates Amerie. fol. 161. 210. Karl Wilhelmi (Island, Hpitra- 
mannaland, Grönland und Binlant. Heidelberg 1842. &. 75—81) hat alles 
vereinigt, was einen Beſuch ter Süpftaaten Nortamerilas (Hoitramannalart) 
durch Irländer noch vor der Entbedung ter Neuen Welt durch bie Normannen 
glaubhaft machen fännte. Etwas ficheres läßt ſich indeſſen nicht feftftiellen. 
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nach Chriftiansfand in Norwegen erftreden. ! Wenn nun auch das 
Vorkommen arabifher Münzen nicht ‚bezeugt, daß Araber die Fund⸗ 
ftätten jemals betreten haben, weil die Münzen burd) Handel und 
Raubzüge, namentlid von den Normannen verfdleppt mwurben, fo 
daß man Fufifches Kupfergeld in Jsland, und maroffanifches in Ruß⸗ 
land gefunden bat, fo darf man doch annehmen, daß arabiſche Kauf: 
leute von den Ländern, wohin ihr Geld zunäcft auswanderte, an 

dritten Orten Nachrichten eingezogen haben. Eo erflärt fih, daß wir 
bei Jaqut die Städte Echleswig und das norwegifche Bergen erwähnt 
finden. ? Ebrifi, dem die heutigen Namen Dänemark, Norwegen, 
Schweden, Finnmarken geläufig find, verdankte dagegen fein Wiſſen 
norbeuropäifchen Quellen, die er am Hofe feines Töniglichen Beſchützers, 
Roger's 11. in Palermo fand. Daß er aus folchen Quellen jchöpfte, 
verräth und feine Weltkarte, auf welcher er das Land der Kwenen 
in Lappmarken als eine Inſel der Amazonen angiebt, ein ſprachlicher 
Irrthum, in ben nur norbifche Geographen urfprünglich gefallen fein 
fonnten. 3 Der baltiihe Golf felbft, bei den Arabern das Meer 
Warank oder der Waräger genannt, deilen Küften die Madſchus 
(normanniihe Wilinge) zu plündern pflegten, hielten die Araber für 
einen Theil des Norbpolarmeerez, weil fie Ecandinavien noch immer 
für eine Inſel anſahen. Daß ihre Kenntniſſe aber jelbft ins Innere 
von Finnmarken reichten, beweist uns ihre Belanntichaft mit dem 


1 Frähn, im Bulletin Scientiäque de l’Academie imp. de St. Petersb. 
Tom. IX, Nr. 212 (1841), p. 301 sq. unb 2eop. v. Lebebur, Zeugnifſe eines 
Handelsverkehrs zur Zeit der arabifchen Weltherrichaft. Berlin 1840, mit einer 
Karte der norbeuropäifhen Munzfunde. 

2 Jaqut bei de Guignes (Notices et extraits des mss. de la Bibl. du 
Roi, tom. Il, p. 537, 541). 

3 ©. auf Edrifi's Karte bei Lelewel er Moyen-äge) die Männer- 


infel und die Infel Amazonius Js 5a,» und 5. 
Ur HJ I. Letztere ift die Insula foeeminarum oder das Kınajonenlaut 


des Adam v. Bremen. (Gesta Hammab. Eccl. lib. IV, cap. 15, c. 19.) 
Die Entftehung ter Eage von ten baltifchen Amazonen wurde bereits oben S. 82 
erllärt. 
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Namen Tavaftland. 1 Im europäifchen Rußland bezeichnen fie ung 
als das nörblichite Volk die Wifu, von denen im ftummen Handel 
die Bulgaren ter Wolga Biber, Eichhörnchen und Zobelfelle cin: 
taufchten, um fie wieder an die Kaufleute von Bochara abzufegen. ? 
Wiſu ift der arabifche Ausdruck für die finnischen Weflen, die am 
Biel Dfero, oder am Weißen, richtiger am Weflenfee 3 faßen. Bei 
den Arabern umfaßte aber der Name Wifu wohl alle finniſchen Stämme 
am Eigmeer, felbft die heutigen Samojeden mit inbegriffen. Denn 
baß auch zu biefen ihr Handel reichte, beiveilen die Funde arabifcher 
Münzen an ber Petfchora, die dorthin über den alten Handelsplatz 
Tſcherdyn an ber Wilchera und Kolwa gelangt fein mögen. * Hat 
man doch fogar einen Metallipiegel mit arabifcher Infchrift aus dem 
10. oder 11. Jahrhundert bei Samaromo am Zufammenfluß des Sr: 
tiih und Ob im Oſtjakenlande ausgegraben. ? Daß muhammebanifche 
Kaufleute bis zu ſolchen Breiten vorgebrungen find, läßt fich zwar 
nicht nachweifen, darf aber auch nicht verneint werben. Unterhalb 
der Einmündung der Kama in die Wolga lag Bolgar, die Hauptſtadt 
der Bulgaren oder Wolgaren, eines finnischen Stammes, € welcher 
lange Zeit den Handel von Bochara mit den baltiihen Ländern 


1 Tebeit cab bei Ebrifi (tom. II, p. 431). Ueber die Bedeutung 
Tavaf (Niederung im Schwediſchen) f. Dahlmann Geſchichtl. Forſchungen 
Altona 1822. ©. 450. 

2 Frähn, Ion Foßlan und anderer Araber Berichte über die Ruffen 
der ältern Zeit. Petersburg 1823. S. 218. 

3 Aus Wes, wie biefe Finnen hießen, machte Adam v. Bremen (Gest. 
Ham. Eccl. lib. IV, cap. 19), Albeni qui lingua eorum Wizzi dicuntur. 
Durch dieſes Mißverſtändniß ift aus dem Weſſenſee ein Bjel-Ofero oder 
Weißer See geworben. . 

4 9. Lebebur, Zeugniffe eines Handelsverlehrs. S. 85. 

5 Savelieff, Etudes arch&ol. et de numismatiques orienteles pour la 
Russie, in M&moires de la Soc. d’Archöol. et de Numismatiques de 
St. Petersb. Vol. I, 1847, p. 19. 

6 Aur ein Theil diejes Stammes drang nach Möflen ein und unterwarf fich die 
tortigen Donauſlaven, die man beutigen Tages Bulgaren nennt. Am Iahre 487 
erfhienen fie zum erftenmale an ber Donan; ihre Cinfälle in Möſien dauerten 
aber bis ins 7. Rabrbundert fort. Schafarit, Slav. Altertb. Bd. II, S. 163; 

Beſchel, Geſchichte der Erdkunde. 7 
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vermittelte. Ibn Batuta ſchickte fi) bereits an, auf Schlitten mit Hunde: 
geipann nad Kamtſchadalenart von Bolgar in Begleitung von Pelz⸗ 
händlern eine Reife nach dem „Lande der Dämmerung” ober nad) ven 
Eismeerküften zu unternehmen, ala feine Abfichten burchlreugt wurden. ! 

Dem Taspiichen Meere näher lag das Reich ber Chafaren, finni⸗ 
ſcher Sprachverwandten der Bulgaren, ? deren Hauptftabt an ber 
Wolga von den Arabern tl, wie der Strom felbft genannt wurde. 
Die Lage dieſer Stadt ift noch nicht genau ermittelt worden, ebenfo 
wenig als die Sara's, Sarais oder Serais an der Wolga, welche 
nach der Zerftörung bes Chafarenreiches der Sid der Usbeken bes 
Kiptichal wurde und die nach Ibn Batuta drei Tagereifen oberhalb 
Hadſch⸗Terchan (Aſtrachan) Tag. 3 

Frühzeitig ſchon wurden die Araber mit dem Wolgagebiet und 
den Taspifchen Ländern vertraut. Nachdem 868 der Islam unter den 
Chafaren fich verbreitete, befuchten im folgenden Jahrhundert Ibn 
Foßlan, Mafudi, Ißtachri und Ibn Haugal das kaspiſche Meer 
und die Wolga. Mafubi gebührt das Verbienft, den neu auftauchen: 
den Irrthum von einer Verbindung bes Taspifchen Sees mit bem 
aſowſchen Meere wiberlegt zu haben. Als er auf dem kaspiſchen See 
reiste, erkunbigte er fich bei Kaufleuten und Schiffen genau über bie 
Beziehungen beiber Waſſerbecken und einftimmig widerſprach man ber 
Anficht von einem Zufammenbange beider Meere. 4 Fügen wir hinzu, 
dag fait ohne Ausnahme bei den älteren arabiichen Geograpben ber 
Taspifche See als ein gefchlofienes Becken betrachtet murbe. 5 Ueber 


1 Voyages d’Ibn Bathouta ed. Defr&mery et Sanguinetti. Paris 
1854. tom. II, p. 398 sq. 

2 Weber bie Identität der Katiaroi bes Herobot, ber Agathyrſen ber alten 
GSeographen mit ben Acatir und den Ehafaren vgl. Saint-Mlartin (Geogr. 
Ancienne tom. II, p. 40-61). 

9 Voyages d’Ibn Bathoutha, tom. II, p. 446. 

3 Macoudi, Prairies d’or ed. Barbier de Meynard et Pavet de Cour- 
teille. Paris 1861, tom. I, p. 273 - 274. 

5 Grft ein fo fpäter Schriftfteller wie Ibn Ajas (fchrieb nach 1516 n. Ch.) 
öffnet das Taspiiche Meer wieder gegen Norben. (Bgl. Notices et extraits des 
mse. tom. VIIl, Paris 1810, p. 13.) 


bei den Arabern. (Kaspiſches Vecken.) 99 


das Innere des ruffifchen Reiches waren fie jedoch fo wenig unter⸗ 
richtet, daß fie eine Verbindung des Märeger Meeres (Dftfee) mit 
dem Pontus durch Hülfe eines räthjelhaften Flufies oder Canales 
quer durch Rußland annahmen. ! Außerdem gab man dem Sl ? 
oder der Wolga eine Gabeltheilung und ließ fie zugleih in das 
kaspiſche und in das aſow'ſche Meer münden. 3 Diefer Irrthum, den 
Maſudi verbreitet hat, läßt fi damit entfchuldigen, daß um bas 
Jahr 913 n. Chr. 4 50,000 Ruſſen auf 500 Fahrzeugen den Don 
aufwaͤrts gegangen waren, und von den Chafaren die Erlaubniß er- 
halten hatten, nad) der Wolga überzufegen, auf’ver fie dann abwärts 
fuhren, um die Drtichaften am meftlichen Ufer des kaspiſchen Sees zu 
plündern. Auf dieſem Zuge überfchritten fie wahrſcheinlich bei Zaritzin 
die Zandenge zwiſchen Don und Wolga, indem fie entweder ihre Fahrzeuge 
nad) Art der Pelzhändler in den Hubfonsbaigebieten auf den Schultern 
über die Tragpläge Ichafften, ober an der Wolga frifche Boote fich zim- 
merten. Die Araber aber vermutheten, daß fie ohne Unterbrechung auf 
nafien Pfaben aus dem ſchwarzen in das kaspiſche Meer gelangt feien. 

Waren die arabifchen Geographen folchen Irrthümern untertmorfen, 
jo würbe auch ihr Zeugniß über den Lauf des Drus oder Dſchihun für 
uns nur geringen Werth befiten, wenn nicht fchon damals, wie noch 


1 Der Urheber dieſes Trugbildes, Mafubi (Prairies d’or tom. I, p. 365) 
berief fich auf bie angebliche Thatſache, daß Trümmer eines Schiffes mit Näthen 
ohne Nägel, wie fie nur im perfifchen und inbifchen Meere gebaut werben, an 
ber Küfte von Kreta gefunden worben feien, wie Abu Said aus Siraf (Reinaud, 
Relation des Voyages faits par les Arabes et les Persans dans }’Inde et 
& la Chine. ‚Paris 1845, p. 9 sq.) berichtet hatte. Gine Wafferverbintung 
ter Oftfee mit ben Pontus finden wir bei Ihn Haugal (f. feine Weltkarte bei 
Reinaud, Aboulfeda, Introd. zu p. LXXXII), bei Edrifi (f. feine Karte bei Lelewel 
Geogr. du moyen-äge, tom. I) und bei Dimefchgi (f. Frähn, Ibn Foßlan 
S. 189). Offenbar wurten die Araber irre gemacht durch lateinifche Radkarien, 
weldde Afien von Europa durch den Don abjchneiden laflen, |. oben ©. 91. 

2 Unter biefen Namen (Arrila) kennt die Wolga ſchon Menander (Niebuhr, 
Corpus Script. Hist. Byzant. Pars I, p. 300). S. oben ©. 84. 

3 Edrisi, tom. II, p. 332. Reinaud, Aboulf6da, Introd. p. CCXCVI sa. 

4 ®gl. Defremery, M&moire sur la famille des Sadjides, Journal 
Asist. Novembre— Decembre 1847, p. 404. 
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gegenwärtig von Aftrabad eine Straße durch die Wüfle nach dem Aral: 
Eee geführt hätte, auf welcher ver Strom oder fein trocknes Bett ge: 
kreuzt werden mußte. ! Mafubi, der unter den arabifchen Reiſenden 
zuerft den Aral erwähnt ald Eee von Charizm oder Dichorbichan, ? 
fennt fomohl eine aralifche als auch eine kaspiſche Mündung bes Dſchi⸗ 
bun, 3 Aebnlich vermuthet Ißtachri, auf den man ſich in biefer ‚Streit 
frage gern beruft, obgleich auch er von einer araliichen Mündung 
bes Drus ſpricht, daß der Aralfee mit dem kaspiſchen Meere durch 
eine Ablenkung des Dichihun eine Verbindung noch aufrecht erhalte. 4 

Der Jaxartes oder Syr Darja, den wiederum Maſudi zuerft 
kennt > und der bei den Späteren nad einer Uferlandſchaft der Fluß 
von Schafch beißt, hatte im Altertbum die nördliche Grenze des afta- 
tiichen Wiflens gebilbet. Die Araber. wurden inbeflen auch mit den 
Südrändern ber Steppen am Balchaſch befannt, melde fchon damals 
bon wandernden, unter Filzzelten wohnenden Kirgiſen durchzogen 
wurden. 6 Ueber jene Steppen führte im Mittelalter der beſuchteſte 
Handelapfad nach China, denn die kaſchgariſche Straße, auf welcher 
die ferifchen Karamanen nad) dem bactrifchen Reiche zogen, für uns 
von unvergänglicher Bebeutfamkeit, weil auf ihr die erfte Berührung 
des Abendlandes mit der chinefifchen Cultur ftattfand, ſcheint in jener 


1 Dieß ift erſt Har geworben durch Arminius Vambéry (Travels in Central 
Asia. London 1864. p. 106.). Die Auinen, welche biefer Reiſende auf bem 
Wege nad Chiwa ſah (p. 99) und für griechifche Baurefte hielt, find wohl jünger. 
In ver Nähe von Aftrabad kennen die arabifchen Geographen zwei Städte Abiskun 
und Dſchordſchan (Sprenger, Poft- und Reiferouten, S. 52), und bie age bes 
letztern ifte noch jetzt auf unfern Karten burch den Fluß Gurgan kenntlich ge 
blieben, der ins Taspifche Meer mündet. Nur darf man biefes fübliche Dichorbichen 
nicht verwechſeln mit dem zweiten nördlichen Dſchordſchan Charizms, welches in 
ber Nähe des heutigen Chiwa gefucht werben muß. 

2 Prairies d’or, tom. I, p. 211. 

3 Silo. de Sacys Auszüge aus Mafubis Kitab et-tenbih in Notices et 
extr. des mss. tom. VIII, p. 154. Bgl. oben ©. 8. 

4 Buch ber Länder, S. 128, 129. Jaqut folgt blind dem Ißtachri. Barbier 
de Meynard, Dictionnaire de la Perse, p. 183. 

5 Kitab et-tenbih, in Not. et extr. tom. VIII, p. 154. 

6 Edrisi, tom. IL, p. 218. 
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Zeit veröbet geweſen zu fein, ! wie denn auch der Islam in das 
chineſiſche Turkiſtan erft nad) 725 (1324—1325 n. Chr.) eindrang, ? 
obgleich fehr frühzeitig fchon Muhammebaner aus Samarcand über 
die bochaftatifchen Wüſten bis nach den Hafenftäbten China’3 wan⸗ 
berten.® Zur Zeit der Mongolenherrſchaft wurden Päffe des Thianfchan 
oder des Himmeldgebirges bei dem chineſiſchen Landverkehr überftiegen. 
Der weſtliche Ausgangapunft diefer Straße mar Samarcand, von wo 
die Karawanen zunächſt nörblih an ben Syr Darja zogen, nad 
einer Stadt, die Farab und nad Sultan Baber auch Dirar genannt 
wurde. $ Der nächte Raſtplatz Talas oder Taras am Fluffe gleichen 
Namens lag oftfübdftlih.E Von dort nach Oſten ſich endend, 
berührte der Pfad die berühmte Stadt Almalif, die für das heutige 
Kuldſcha am Ili erfannt worden ift. ? Vom Ili aus bogen bie 


1 Biruni ift der ältefte bis jettt uns zugängliche arabijche Geograph, welcher 
tie Straße über Uſch nach Kaſchgar, ſowie andere Hauptſtädte des chinefifchen 
Turtiſtan, wie Jarland, Chotan und Kutſcha tie Reſidenz ber Uigurenchane 
kennt. Siehe A. Sprenger, Poft- und Keiferouten des Drients. Leipzig 1864. 
2. Karte. Später finden ſich Längen- und Breitenangaben für jene Stäbte in 


ten Tabulane Chojae Nassir Ettusaei et Ulug Beigi, bei Hudſon (Geographiae . 


veter. Script. Oxon. 1712, vol. II). 

2 Schehab eb din Dimefhgi, in Notices et extr. tom. III, p. 235. 

3 Abu Said aus Siraf ermähnt die Landreife eines Samarcandi bie nad) 
Chanfu. (Reinaud, Relation des Voyages, tom. I, p. 114.) 

4 Eine Beichreibung diefer Straße findet fi in Schehbab eb bins Mesalek 
el abasar, überfeßt von Quatremöre (Not. et extr. tom. XII, p. 223 sq.). 
Wir müſſen aufmerffam machen, daß es zwei arabiiche Geographen mit, ten 
Beinamen Dimefchgi gibt. Der obgenannte Schehab ed din Abn' labbas Ahmed 
ſtarb 749, der andere Schems⸗eddin Abu Abdallah Muhammed, ber auch den 
Beinamen Anſari führt, ſtarb 727 (1827 n. Chr.). 

5 Das Dltrare ber fpätern lateinifchen Karten des Mittelalter. Nach 
Kieperts Atlas liegen bie Ruinen genau unter lat. 45° am Syr Darja; f. auch 
Biruni's Angaben auf der Karte Nr. 2 in A. Sprengers Poſt⸗ und Reiferouten. 

6 Lat. 43° 45°. Long. 70° 30° (Kiepert). Ißtachri, Buch ber Länder, 
S. 130 kennt bereits Taras. ©. oben S. 84. 

⁊ Nitter, Erblunte, 2. Theil. S. 402. Naßr eb din aus Zus und Ulug 
Beg geben Almalik fehr genau eine Breite von 44°, ihre Längen (1029 30° 
oder 103° 0%) fine aber viel zu weitlih, ta bei ihnen Uſch Jong. 102° 20° 
nd Kaſchgar long. 106° 30° Tiegt. 


“ 
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Karawanen gegen Süden ab, um über einen Gletfcherpaß bes Thianſchan 
Kutſcha im chineſiſchen Turkiftan zu erreichen. Der Weg über das 
Himmelögebirge führte am dhinefifchen Pe⸗ſchan oder Montblanc vor- 
über, in befien Nähe Salmiak erbeutet wird ! und der auch ſonſt 
böchft merkwürdig tft, weil er zu den wenigen Qullanen gehört, die 
in größeren Abftänden vom Meer oder Lanpfeen liegen. ? Bon Kutſcha 
aus fpringt die arabifche Straßenbefchreibung ſogleich bis nach Kan⸗ 
tſcheu, der erften Stabt Chinas oder (Chata's) und fügt dann nur 
noch hinzu, daß man von bort in 40 Tagen Chan:balil, das heißt 
die mongolifche Kaiſerſtadt Peking erreichte. Die Lüde in biefen 
Angaben läßt fi aber leicht ausfüllen, denn es giebt in jenem 
Trauerlande der Erde, wie Carl Ritter malerifch und treffend die 
von der Natur mit unbeimlicher Deve heimgejuchten Flächen ver hoch 
aſiatiſchen Gobi nennt, nur am Saume des Tarımgol bewohnbare 
Streden und nur in ber Nähe feiner Gewäſſer konnte ſich der 
Verkehr beivegen. Deßhalb mußten damals wie jet die Karawanen 
über Turfan die Dafe Hami oder Chamil zu gewinnen ſuchen und von 
dort die Wüſte in der Richtung nad Kantfcheu kreuzen. Den näm- 
lichen Weg zogen außerdem (vom 25. Yebruar bis 17. December 
1420) die Botſchafter Schah Roch's, des Timuriven, nad Peking. ® 

Im chinefiihen Turkiſtan angelommen, beſuchten fie die Orte 


1 Ritter, Erdkunde, 2. Theil, S. 335. 
2 Maſudi (Prairies d’or, p. 347—349) verlegt die Salmiakgruben und 
vulkaniſchen Erſcheinungen des Thianfchan in die Gebirge von Sogd, alſo fireng 
genommen in die Kafchgarpäffe. Man kennt aber keinen audern Vullan in ben 
centralafiatifchen Ketten, als den Pe⸗ſchan. Einen Ausbruch dieſes Bullaus 
in ber Zeit von 981—983, fowie die Ausbeutung der Ammonialjalze, beichreibt 
ber chineſiſche Sefandte Wang-Yen-Te auf feiner Reife an ben Hof ber Ui- 
guren. (Bgl. Stanislas Julien, Notices tirdes des geographes et des an- 
nales chinoises, Journ, Asiat. 1847. Janv. p. 63.) 

3 Abd-errazzak, R£cit des ambassadeurs qui avaient fait le vo- 
yage du Khata (China) ed. Quatremäre, Notices et extraits des mas, 
tom. XIV. p. 387—410. Auch fie gingen von Samarcand aus und berühr- 
ten Taſchlend und Sriram, letzteres jildlich vom Himmelsgebirge, weſtlich von 
Kutſcha gelegen. 


- 
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Sculbus ! und Turfan und durchfchritten dann in 25 Märfchen die Gobi, 
um zunächſt Sof-ticheu (Su:ticheu) die erſte chinefiiche Stadt am Süd⸗ 
sande der Wüſte zu betreten. Von bort führte fie ihr Weg über Kan: 
tichen zu dem Sara-moran oder ſchwarzen Fluß, wie bie Mongolen ben 
Hoangho nennen, über den fie wahrfcheinlich bei Lan⸗tſcheu ſetzten 
um feinen mächtigen Nebenfluß den Wei zu erreichen, von befien 
Süpdufer bei der Völkerſtadt Eadin:fur (Si:ngan: fu) die große Straße 
nad) Peling verfolgt wurde. Dieß war zu den Zeiten der Mongolen: 
berrichaft die merkwürdige Verfehrälinie, welche die weftliche und öſt⸗ 
lihe Eultur in Berührung fegte und auf ihr werben wir auch Marco 
Polo und die dinefifchen Karawanen zu Zeiten des Floventiners Pego- 
letti antreffen. Wir dürfen aber nicht verſchweigen, daß die Bot: 
Ihafter Schah Noch auf ihrer Rüdreife aus China, m Su⸗tſcheu 
angelangt, die Straße nach dem Tarim durch Kriegsgetümmel beun- 
rubigt fanden, fo daß fie es vorzogen, am Südrande der Gobi über 
Chotan und durch die Kafchgarpäfle heimzulehren, ein Pfad, der nicht 
mehr gangbar ift. ? 

Sehr befchräntt waren die Kenntniffe der Araber von dem nörb- 
lichen Tiefaſien. Am weiteften in diefe Räume war Salam mit dem 
Beinamen ber Dollmetich eingedrungen. Ihn ſchickte der Chalif Wathek 
billah mwahrfcheinlih im Jahr 844 n. Chr. dorthin, weil ihn em 
Zraumgefiht beunrubigte, als ob die Alerandermauer oder der Juden⸗ 
wall ? eingeftürzt fei und die Völker der Apocalypfe Jadſchudſch und 
Madſchudſch (Gag und Magog) die Welt mit den Schrednifien bes 
jüngften Gerichte zu erfüllen drohten. Nach feinem NReifebericht 
zog Salam von Weft nad Dft, um den Norbrand des Faspifchen 
Meeres herum über die Kirgifenfteppen bis zu dem Lagerplatze bes 


1 Dſchultus in Ritters Atlas von Aflen heißt ein Seitengewäſſer des Tarim⸗ 
fluffes, welches die Straße von Kuticha nach Turfan kreuzt. 

2 Die neueften Auffchlüffe über die Berbindungen Hochafiens gewährt 
Walichanow „Oſiturkiſtan oder Nan-Lu” in Ermanns Archiv zur Kunde für 
Außlant. 1862. 4. Heft. S. 608 ff. 

3 S. oben S. 85. 

I Bei Eprifi (tom. 11, p. 416 sy.) am ausführlichiten. 
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Shalan der Adhkaſch am Fuße des Judenwalles, deſſen Pforten er 
zur Beruhigung bes Chalifen noch feft verriegelt fand. Da Salam 
bei den Adhkaſch perfiiche Sprache und qorankundige Leute antraf 
und er feinen Rückweg über Samarcand nahm, jo darf der Sitz der 
Adhkaſch und der angebliche Judenwall nicht allzu öftlich vom Syr Darja 
gefucht werben. ! In Folge deſſen wurbe von den Arabern der Schauplak 
der abenvlänbifchen Eage von Gog und Magog mit der Erweiterung 
der Länderkunde von feiner claſſiſchen Stelle am Fuße des Kaufafus 
zunächit über den Jaxartes hinausgerüdt, und fpäter immer weiter 
gegen Often verjcheucht, dern im 14. Jahrhundert wollte Ibn Batuta 
in ber chinefifchen Mauer den Judenwall entvedt haben. ? Sonft 
fennen von Nordafien arabiſche Geographen, vie nach Begründung 
der Mongolenherrichaft fchrieben, ven Irtiſch als Bftlichen Grenzfluß 
des Reiches Kiptichaf und das Land Sibir als Urfprungsgebiet der 
Beh: und Zobelpelze, nach ihren Vorftellungen eine grauenhafte Wilbniß, 
die ohne Pflanzenwuchs, mit Schnee und Eis bebedit, ewig verhüllt 
von finfterm Nebel und daher unerwärmt von der Sonne, fi bis zu 
einem fchwärzlichen Meere erftreden follte. 3 

Ueber beide Indien und das fühliche China finden fich bei ben 
Arabern Berichte aus drei verjchiebenen Jahrhunderten, nämlich aus 
den Zeiten der großen Abbafiden, aus der Zeit nad) den Eroberungen 
Indiens durch Mahmud und aus der Zeit der Mongolendynaſtie in 
China. Ein Kleinod für die Gefchichte der Erdkunde find die Er— 
zählungen bes Soleiman und anderer arabifcher Chinafahrer, die Abu 
Said aus Siraf um das Jahr 851 n. Chr. fammelte und die auch 


1 Ritter, Erdkunde, 2. Theil, S. 1128, fieht in den Adhkaſch tie Hakas 
und verlegt ben Judenwall in tie Püfle der Eielette des Thianſchan. 

2 Voyages ed. Defremery, tom. IV, p. 274. Die Sage von ven 
lauernden Bölkern der Apocalypſe hat fih noch friic im Diorgenlande erhalten. 
So führte erfi vor wenigen Jahren Bellew (Journal of a Mission to Afgha- 
nistan, London 1862, p. 374 sq.) ein ergötzliches Geſpräch mit einem afgha⸗ 
niſchen Großen in Kandahar, über den möglichen Einbruch der Jadſchudſch und 
Madſchudſch durch den Judenwall. 

3 Schehab eb bin Dimeſchqi, in Notices et extr. (om. XIII, p. 381—291. 
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Mafudi benutzen Tonnte, melde aber ſchon zu Edriſis Zeiten nicht 
mehr verftanden wurden und deren Erklärung afintifhe Sprachkenner 
und Geographen jo vielfach angeftrengt hat.! Siraf im perfilchen 
Golfe an der Küfte von Yard mar ber Ausgangspunft der arabifchen 
Chinafahrer, der perfiihe Meerbufen das erfte der fieben Meere, in 
welche die Schiffer den Seeweg nad) China’ eintheilten. Das zweite 
Meer, Larewi genannt, ? beipülte die Weftfeite Indiens und endigte 
bei Kulam: Malai oder dem lange Zeit fo blühenden Hafen Kollam 
in Malabar. Die Kette der Koralleninfeln, die wir die Lakediven 
und Malediven nennen, namentlich lebtere, wurden von ben Arabern 
viel befucht. 3 Zu dieſen Inſeln zählten fie, aber nicht eben glücklich, 
auch Serenbib ? oder Ceylon, das wegen feiner Edelfteingruben, feiner 
Verlenfifchereien und dem Fußabdrud auf dem Adamspic von ihnen 
gefeiert wurde. Die arabiſchen Schiffe benußten, wenn ihre Beitim- 
mung bie Dftlüfte Indiens war, die Palfftraße, ? die Chinafahrer 

dagegen ließen Ceylon zur Linken und fuhren quer über den benga: | 
lichen Golf, 6 der bei ihnen den noch unerllärten Namen Herlend 


1 Die Sammlung des Abu Said aus Siraf hat Reinaud arabifch und 
franzöfiih herausgegeben. (Relation des Voyages faits par les Arabes et les 
Persans dans !’Inde et & la Chine. Paris 1845, 2 vol.) Näher erläutert 
bat er fie fpäter in ber Einleitung zum Abulfeva, p. CCCLXXVI—CDXX. 
Wichtige Beiträge zum Verſtändniß der ſchwierigen Berichte lieferten Dulanrier 
in feinen Etudes sur la Relation des Voyages (Jonrn. Asiat. 1846. Sept. 
p. 131 —222) Dustremere (Journal des Savants. 1846. Sept. Nov.) 
Chr. Laffen (Indiſche Alterth. Bo. IV, S. 911 ff.) und A. Sprenger (Poft- 
und Reiferouien des Morgenlantes, ©. 79), letztere beſonders ſchätzbar durch bie 
Benugung Ibn Chordadbeh's. 

2 Rach dem Larice des Ptolemäus. 

I Die Araber verwandelten das indiſche Wort dwipe (Inſel) in Diwa und 
Diba, daher heißt die fühliche Gruppe bei Ihn Batuta, ber längere Zeit fich 
dort aufbielt, Diba-t- Almahal, Voyages d’Ibn Bath. tom. IV, p. 110, 126. 

4 Ter Name ift aus Simhala dwipa (Löweninfel) entftanden. (Vgl. 
Eugene Burnouf, Géogr. ancienne de Ceylan, Journ. Asiat. Janv. 1857, 
p. 5—-117.) 

5 Bei Biruni, 1. c. p. %81—263, findet fi Die genauefte Belchreibung 
ber Küften Manaare. 

6 Man bat früher vielfach gezweifelt, ob Die Uferfahrt nicht länge ter Küfte 


- 
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führte 1 und von Geylon bi8 Sumatra reichte. Mit. dem Süb- 
weitmonfun gewannen die Schiffe zuerft- die von nadten, aber gut: 
artigen Wilden betmohnten Cocosinjeln Lendſchbalus,? die wir um 
fo zuverfichtlicher als die Nilobarengruppe zu erkennen vermögen, als 
Soleiman von zwei andern, burd bie See Anbaman getrennten Sn: 
feln fpricht, die von nadten, ungaftlidden und negerartigen Menfchen 
bewohnt wurden.s Bon den Nifobaren liefen die Schiffe in bie 
Malakaſtraße, vie bei ihnen das Meer von Kalah oder Schelahet hieß. 
Zwar ift auch diefer Name noch nicht befrievigend erklärt worden,“ 


erfolgt fei. Bisher .beriah man, daß Soleiman ausbrüdlich bemerft: On 
s’approvisionne d’eau douce a Koulam-Malay: puis on met à la voile 
pour-la mer de Herkend. (Relation des Voyages, p. 16.) ®in Seemann 
wird fogleih aus biejer Bemerkung auf eine längere Fahrt fchließen. Dan 
beachte, daß Soleiman bei ber Beichreibung ver Hafenpläte immer forgfältig 
angiebt, ob ſüßes Waſſer zu finten fet. 

‚» ! Reinaub (Aboulf. Introd. p. CDXI) hält Herkend für einen arabifchen 
Schreibfehler, ftatt Tamralipti; Laffen, Ind. Alterth. Bd. IV, S. 916, will 
darin Harilanda, das Land des Hari oder Wifchnu erkennen. A. Sprenger 
(Boft- und Reiferouten des Orients, ©. 84) vermuthet, daß Point de Galle 
auf Ceylon ehemals Herkend geheißen babe. 


2 Der Name U \ U), wird von Mafubi (Prairies, tom. I, 
p. 338) el Senbf;malus (_jw 5 Alf, von Edrifi (tom. I, p. 76) for 


wohl Landſchalius er si) „ als auch Lankialius | er U 
gefehrieben und die letztere Schreibart bat Lelewel (Geogr. du moyen-äge, 
tom. IV, p. 4) feftgehalten, um tie Inſel Langlawi in der Malalaſtraße ale 
ſynonym zu beziichnen. Diefe Vermuthung bat nur das Eine für ſich, daß 
Eoftiman bie Bewohner von Lenbichbalus von heller Hautfarbe fchiltert, was 
-allerbings beffer auf malayiſche als nikobariſche Bevölkerungen paffen würbe. 

3 Der Bericht ift außerordentlich treu, wenn er die verichievene Gemüthsart 
der Andamanen und ber Nilobaren ſchildert. Auf den legteren Inſeln befamen 
die Araber niemals Frauen zu Geſicht, ein Mißgeſchick, welches taufend Sabre 
jpäter auch der Novara wiberfuhr. (v. Scherger, Reiſe ver Novara um bie Erbe. 
Wien 1861. 2. Bd. ©. 19.) 

4 Dulaurier (Journ. Asiat. Sept. 1846, p. 188), welcher bie Lesart 
Selahet vorzieht, erllärt, wie Marsben den Namen aus Selat, was im Ma- 
layifchen ‚einen Sund bedeutet. Nach Qazwini bet @ilpemeifter (Script. Arabum 
de rebus Indicis loci p. 203) lag ein Meer gleiches Namens zwiichen Ceylon 
und dem inbifchen Feſtlande. u ' 
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dab er aber auf die Malalaftrape bezogen werden muß, dafür bürgt 
Soleimans Angabe, daß die Inſel Ramni zwiſchen dem Herkend⸗ und 
Schelabet: Meere liege. Ramni nämlich, eine Inſel, bewohnt von 
anthropophagen Stämmen, mwahricheinli den Batta der heutigen 
Erdkunde, reih an Goldſchutt und vor’ allem der Urfprungsort des 
toftbaren Fanſurkamphers, fann nur Sumatra fein. 1 Ein Haupt 
handelsplatz im Meere Schelahet hieß Kalah, daher die Araber den 
Küftenftrich Kalahbar und den Sund jelbft die See von Kalah 
nannten. Sonft erfahren wir zur Beitimmung diefes Ortes weiter 
nichts, als daß er auf dem Feſtlande und nahe dem Aequator ? 
lag, alfo auf der Halbinfel Malaka geſucht werden muß. 3 Durd 
bie Straße von Singapur erreichten hierauf die Chinafahrer bie 
fünfte See oder das Meer Kidrandſch, von deſſen Küſten eben: 
fals Kampher in den Handel gebracht mwurbe. * An den Natunas 


I Kampher findet fih nur auf Sumatra und Borneo, der Fanjurlanıpher 
gehört aber nach Marco Polo (III, 16) ausfchlieflid Sumatra au. Da fi 
alle arabifchen Reiſenden und die meiften arabiſchen Geographen durch die Ge- 
nanigkeit ihrer Produktenkunde auszeichnen, fo wird man felten fehl gehen, wenn 
man aus den Erzeugniffen auf die Länter zurücdichließt. Der Name S.ımatra 
wird zuerſt im 14. Jahrhundert gebräuchlih, wo Ibn Batuta (Voyages, 
tom. IV, p. 230) eine Stadt Sumatra auf der Infel dieſes Namens befuchte. 

2 Dazwini bei @ilvemeifter (Script. Arab. de rebus Indieis loci, 
Bonuae 1838, p. 200.) 

3 Man bat Kalah für die jegige Malayenſtadt Quedda oder Kedda erklärt. 
“ (Quatremöre, Journ. des Savants. 1846. Dec. p. 734.) An ber Küfte 
Malafas finden fich indeffen eine Menge zufammengefetter Namen, bie mit 
Qualla oder Kalla beginnen, 3. B. Dualla Ina, Du. Linge, Du. Lukut, Du. 
Marabu, Qu. Taſſek u. f. w. Qualla beveutet Flußmündung (f. Newbold, 
Straits of Malacca, London 1839, tom. I, 188). Vielleicht kann man aber 
Ralah in Calang wieder finden, wie ein Fluß und eine Stabt an der Malaka⸗ 
firaße heißt, eine Oertlichkeit, die deßwegen eine große Bebeutung hat, weil ſich 
in der Nähe höchſt ergiebige Zinngruben finden. Newbold 1. c. tom. II, 
p. 27 sq. Bon Kalah aber holten die Araber ein Metall, welches fie Kalah⸗ 
Blei nannten. Ibn Chordadbeh bei Sprenger, Poſt⸗ und Reiferouten, ©. 87. 

4 Diefe Angabe des Maſudi (Preiries, tom. I, p. 340) ift entſcheidend 
um Kidrandſch nach Borueo zu verlegen. ‚Der Name Kidorong hat ſich bort bei 
einem Vorgebirge erhalten, welches die nörbii.de Grenze von Saramal bildet; 
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Inſelne vorüber gingen fie von Borneo nad Tſchampa, von welcher 
Küfte der fündhinefiihe Golf, das fechste Meer, die See von Sanf 
genannt, ihren Namen erhielt. 2 Nach den Vorftellungen der arabischen 
Chinafahrer reichte dad Sanfi⸗Meer bis zur Anfel Hai:nan, wo das 
fiebente Beden, die China:See oder das Sandſch⸗Meer begann, das ſich 
zu unbefannten dftlihen Fernen erweiterte. In Chanfu, 3 dem Hafen: 
plate für das binnenwärts im Ticheliang gelegene Hang:ticheu-fu, 
welches leßtere bei Marco Polo Duinfay, bei Ibn Batuta Chanfa heißt, 
fanden bie Umſätze der Chinafahrer ftatt. Dort beſaßen bie Araber bis 
zum Sturze der Thang:Dynaftie gegen das Ende bes neunten Jahr: 
bunderts ein volfreiches Fremdenquartier und Einzelne ver Ihrigen, 
wie Ibn Wahab, gelangten bis zur damaligen Hauptftabt der Thang, 


der Berg der nah Soleiman (Relation, tom. I, p. 18) bei Kidrandſch ale Weg⸗ 
weifer diente, kann entweder ter meithin fihtbare Molu oter bie Kina Balu fein 
‘ (vgl. Bayle St. John, Forest Life in the Far East. London 1862, tom. II, 
p. 271 und bie Karte von Borneo im erſten Band.) 

1 Soleiman, Relation p. 18, ſchreibt allerdings Betumah (So 25) 
weshalb Dulaurier Kalah für Galle auf Ceylon, Betumah mit Haus des 
Thomas ober Meliapur (wo ter Apojtel aufgetreten fein fol) Kidrandſch mit 
Kiranga an ber Kiftna erklärte. Ta aber tiefe Punkte nah der Oſtküſte In- 
diens zuriidführen würden, erfcheint die Schreibart bei Edriſi (I, p. 82) Tenu⸗ 
mal 0 Ad vorzüglicher, die aber auch ebenfo gut Natumal So yo gelefen 
werben kann, weil es ſich ja nur um eine verfchiedene Beziehung der diacritifchen 
Punkte Handelt. Duairemere (Journal des Savants 1846. Dec. p. 735) 
bat zuerft hinter Betumah die Natunainfeln erkannt und ihm ift Lafien (Int. 
Altertbümer, Bd. IV, ©. 947) gefolgt. 

2 Die Begeichung diefes Meeres (Ana) | >) ift befriedigend aufgeflärt. 
Tſchampa heißt noch jegt die Küſte zwiſchen Cochinchina und Cambodſcha. Maſudi 
(Prairies, tom. I, p. 330) und Soleiman (Relation, tom. I, p. 18) 
fennen dort als vorzügliches Produkt das Adlerholz, welches fie Sanfi nannten 
Jia) j () 4) . Auch Marco Polo (III, cap. 6). zählt das Aloe oder 
Adlerholz zu den wichtigſten Erzeugniſſen Ziamba's. 

3 Nicht Canton iſt darunter zu verſtehen, ſondern das Gampu des Marco 
Polo, an der Mündung tes Tſchekiang, zwer geogr. Lieues von Hang tſcheu⸗fu 
entfernt, lat. 30° 28° long. 117° 47° Paris, jetst gänzlich verſandet. Bal. 
Klaproth (Tableaux histor. p. 227.) " 
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nah Khomdan oder Tſchang⸗ngan.! Canton wurde damals noch 
nicht berührt, aber im vierzehnten Jahrhundert foll Ibn Batuta, 
der übrigens in dem neu aufblühenven Hafen Zai:tun ? gelanbet war, 
bon dort aus die berühmte Stadt am Berlenflufie befucht haben, 3 bevor 
er über Chanfa (Hang:ticheu:fu) auf dem Kaiſercanal nach Chanbalik 
(Beling) ſich begab. 

Maren auch die Kenntniffe der Araber vom himmlifchen Reiche 
nur auf die großen Straßen befchränft, bie von der Gobi oder von 
ben Küftenpläten na Sisngan:fu oder Peking führten, fo konnten 
fie und doch ein reiches Bild von dem mohlgeorbneten und verfeiner: 
ten Staate der Chinefen erhalten. Auch von QTübet empfingen fie 
feit dem neunten Sahrhundert n. Chr. Kunde. Alam mar ihnen 
mwenigfteng dem Namen nach als Uriprungsland einer geſchätzten Aloe- 
forte befannt, * und das Land Mudſcha, melches fie erwähnen, wird 
am ſchicklichſften für das heutige Barma gehalten. 3 

Sehr ausführlich fchildern uns die Araber die Sundainjeln. Zu 
Soleimanz, aljo etwa zu Carl3 des Großen Zeiten blühte dort ein 
mächtiges Reich unter einem Maharadſcha der Javanen oder Sabedſch. 
Es umfaßte die Inſel Ramni (Sumatra), den großen Handelsplatz 
Kalah auf der Halbinſel Malaka, und Java ſelbſt, deſſen Vulkane 
nach den arabiſchen Berichten damals in raſtloſer Thätigkeit ſich 


1 Jetzt Si⸗ngan (fu) im Schen⸗ſi am Weifluß. Vgl. Klaproth (Tableaux 
hist. p. 229.) . 

2 So nennt e8 auch ein halbes Jahrhundert friiher Marco Polo. Es ift 
das chineſiſche Thien-thung, jet Thſinan (tſcheu⸗fu) an der Fukianſtraße. Bol. 
Elaproth (M&moires relat. & l’Asie, tom. II, p. 208). 

3 Seine Herausgeber halten (tom. IV, p. 255) wenigftens bie Stabt dafür, 
die ee Sin-kalan im Lande Sin-affin nennt. Der alte chineflihe Name für 
Canton war Thfinghai. 

4 Sie nennen e8 Damrun, wofür flatt eines häufig vorkommenden Schreib⸗ 
fehlere Oamrub gelefen werben muß, Kamarupa war aber ein inbifcher Name fr 
Alam, deſſen Adlerholz eine gefuchte Hanbelswanre ift. Vgl. Reinaud, Aboulf. 
Introd. p. CCOLXXXVI. 

5 Reinaud, Relation des Voyages, tom. I, p. 30, tom. II, p. 21, 
not. 68. Edrisi, tom. I, p. 88. 
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befanden. ! Bon den öſtlich gelegenen Inſeln Tennen fie noch eine 
Mehrzahl, deren Namen aber bisher noch nicht befriedigend ermittelt 
worben find. Daß jedoch das Wiflen der Araber bis zu den Mo- 
Iuffen gereicht haben müfle, beweist ihre Kunde von den Inſeln, 
welche die Muskatnüſſe und die Nelken bervorbringen.* Auch erzählt 
und Mafudi von einem Thier, tvelhes fieben Jahre im Leibe der 
Mutter Iebe und oft nach der Aetzung dahin zurückkehre. Diefe etwas 
entftellte Kunde Tann nur auf die Beuteltbiere und darf fogar auf 
das Känguruh bezogen werben, fo baß hier vielleicht Die frühefte Nach⸗ 
richt von Auftralien ung vorliegen mirde. 3 Endlich ift es nicht un- 
wahrſcheinlich, daß die Araber unter den Sila⸗Inſeln, die, von hell⸗ 
farbigen Menſchen in glüdlicher Abgefchlofienheit bewohnt und den 
Chinefen tributpflichtig, * im Stillen Dcean lagen, das heutige Japan 
gemeint und von dieſem Reiche die frühefte Kunde nach dem Welten 
gebracht haben. | 

Größere räumliche Ermeiterungen noch als in Aften gewann das 


1 Auf Java lag auch die Landſchaft Domar, bie von den bisherigen Er- 
Härern bei Kap Kumari (Comorin) an der Sürfpitge Vorderindiens gefucht worden 
ift, obgleich die arabifchen Berichte fie als Urfprungsland des gomarifchen 
Adlerholzes bezeichnen, welches bei Comorin nicht angetroffen werben kann. Alle 
Schrwierigfeiten ſchwinden, da Ibn Batuta (tom. IV, p. 240) ein Domar und das 
gomarifche Aloe auf Mul Dſchawa (Java) Tennt. Als Warnung möchten wir 
noch hinzufligen, daß das ſundiſche Domar nichts mit der Infel Domr (Maba- 
gaskar) zu ſchaffen hat. 

2 Dazwini bei Giltemeifter (Script. Arabum de Rebus Indicis loci, 
Bonn. 1838, p. 201—202) bezeichnet die Inſel Bartbibil als Urfprungsland 
beider Gewürze und befchreibt ben dortigen ftummen Handel mit den Eingebornen. 
Da er von Bullanen auf Barthibil fpricht, fo könnten wir an die Moluflen den⸗ 
ten, allein er fllgt hinzu, daß auf der Infel das Nashorn vorkomme, was nicht 
auf jene vulkaniſche Infellette paßt. 

3 Für die Marfupialia ift Celebes ber äuferfte mweftlihe Punkt, wo jeboch 
nur eine Gattung kleinerer fruchteffender Phalangiften vorkommt, auf tie 
allerdings auch bie Beichreibung von Beutelthieren bei den Arabern bezogen 
werden kann. Ueber die Grenzen der Beutelthiere |. Berghaus Phyſ. Atlas, 
Zhiergeogr. Bl. VI und S. 39. 

4 Soleiman, in Relation des voyages, tom. I, 60. Macoudi, Prairies, 
tom. I, p. 346, 365. 
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Wiflen der Araber in Afrika. Ihre uralten Hanvelöbeziehungen mit 
ber Oftküfte, denen Ichon Ptolemäus feine Kunde von Azanien ver- 
dankte, wurden wohl nie unterbrochen, e3 war bort vielmehr nach und 
nach eine Sette arabifcher Handelsſtädte entſtanden. Nach einer arabifchen 
Chronik, Die den portugiefiichen Eroberern in die Hände fiel, wurde 
Kilwa um das Jahr 400 (1009—10 n. Chr.) und Makdaſchu noch 
70 Jahre früher (vor 942—43 n. Chr.) von ihnen gegründet. 1 
Weiter gegen Elinoften ftoßen wir auf das heutige Meurfa und Ba: 
rawa,? deren Edriſi gedenkt, bei dem wir auch bie Städte Melinde 
und Mombas genannt finden. Unfere heutige Inſel Sanfıbar fann- 
ten fie nicht unter diefem Namen. 3? | Sanfibar, das alte Azania, 4 
bebeutete wielmehr bei den Arabern foviel wie Neger: ober Sklaven⸗ 
füfte, denn alle ſchwarzen Bewohner Dftafrila’3 bis nad Gap Del: 
gado hießen bei ihnen Zendſch und der Menſchenhandel nad) Arabien 
und Perfien befchäftigte damals wie jebt arabiiche Rheder. Süp- 
Ich von ben Zendſch erftredte fih das Goldland Sofala bis zum 
Cap Gorriented. Bon den Küftenpunkten, melde die Araber dort 
angeben, läßt fich vielleicht Siuna ® als das Sena der Portugiefen 
am Sambefi erfennen, ® und es ift auch erlaubt, die Hauptſtadt ber 
Goldküſte, welche bei Edrifi Dichebefta beißt, in bem jetigen Sofala 
zu fuchen. Der füblichfte Ort, den die Araber Daghuta nennen, lag 
vermuthlich in der Nähe des jeßigen Inhambane, unb dicht daneben 
müflen wir auch ihren Dichebel-en-Nevdama oder dad Borgebirge der 


i Barros, Da Asia, Dec. I, livro VIII, cap. 6. Lisboa 1777, tom. II, 
pP. U. 

2 Menrka (1° 45° n. Br.) if das Markah AS _o des Ebrifi (tom. I, 
p. 44 und 45) und Barawa 5 > pP wie e8 im ms. Nr. 334 gefchrieben wirb 
(tom. I, p. 55). 

3 Nach Guillains Vermuthung (L’Afrique Orientale, tom. I, p. 276) ift 
in den Namen Lendſchuya der Name biefer Infel enthalten, welche bie ein⸗ 
gebornen Suaheli Anguya nennen. 

4 Eiche oben ©. 16. 

. 5 Edrisi tom. I, p. 66 & ; unb Ibn Said bei Abulfeba ed. 
Reinsud, tom. II, p. 208. 
6 Sartmnann, Edrisii Africa. p. 113. 
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Neue ſuchen, fo gebeißen, weil ſtarke Strömungen den unbejonnenen 
Schiffer dort gegen Felſen warfen over wenn er das Cap umſchiffte, 
nie wieder in bie Heimath zurüdlehren ließen, ! eine Schilderung von 
fehr Iebhafter Farbe zwar, die aber deutlih uns das Cap Corrientes 
erkennen läßt, wo die oftafrifanifhen Strömungen ftürmifch nach dem 
Südhorne Afrika's drängen. Daß die Schifffahrt der Araber ſich fo 
füblich erftredfte, bezeugt uns der Zufag, daß man das Sohatlgeftirn 
(Canopus) dort zu Häupten fehe, was zwar nicht buchftäblich zu neh: 
men ift, aber für die Erreichung ziemlich hoher auftralifcher Breiten 
bürgt. Süplicher als Sofala erftredite ſich aber nicht das Willen der 
Araber, denn die Länder oder die Inſeln der Waq⸗waq, bei denen 
„die Affen goldene Halsbänder trugen und die Hunde an goldenen 
Ketten lagen,” müffen nörblicher gefucht werben. 2 

Die Araber befchreiben ung auch Madagaskar, welches bei ihnen 
den alten Namen der Mondinſel führt.! Doc waren fie felbft 
unſicher, ob fie den Namen Damar oder Qomr leſen follten. Die 
Bezeichnung Qamara oder Mondinfel war aber nicht zufällig gewählt, 
da Madagaskar im Angefichte des Monblandes und der Mondgebirge 
lag. Doch wurde die Ausſprache Domr frühzeitig den Arabern ge: 
läufig® und fie. bat ſich noch jebt erhalten in ven Namen der Co: 
morengruppe, welche bei den Arabern Qomalr oder bie kleinen 


1 Ibn Said bei Guiflain (L’Afrique orientale, tom. I, p. 250). 

2 Mubammeb ibn Zalaria, bei Qazwini in Gildemeiſters Script. Arab. 
de Rebus Indicis loci. Bonnae 1838, p. 197. Maſudi verlegt ben Sitz 
ber Wag-wag richtiger an bie Grenze von Sanfibar (Prairies, tom. I, p. 233) 
und nicht jenfeits Sofala, wie Ebrift (I, 79) und feine Nachfolger, denn Guil⸗ 
lain (L’Afrique orientale, tom. I, p. 231) belehrt une, daß ber Name ber 
Neger zwiſchen Cap Delgabo und ver Mocambique-Infel, welche auf unfern Kar- 
ten Makua heißen, ein Singular fei, deffen Plural Wakwa Tautet. 

3 So liest man noch auf der Karte von Afrila bei Mercator Hec insula 
Madagascar ab incolis id est insula lunae vocatur. 

4 Abulfeda (ed. Reinaud, Prol&gom. p. 81) nennt die Autoren, bie den 


Namen RI Oomr oder Damara (Mond) laſen. 
5 Siehe oben ©. 28. .. 
6 Schon Maſudi (Prairies, tom. I, p. 2085) fehreibt ot >. 
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Qomr⸗Inſeln bießen.! Der Name Damarı behauptete ſich aber eben 
fo zäh, bis zu ber Beit, imo bie Bortugiefen in den Gewäflern Dft- 
afrika's fich zeigten, denn auf einer der älteften Karten findet fich 
für Madagaslar oder die St. Lorenzinfel die Benennung Cama—⸗ 
rocado. ? 

‚ Um die Länderkunde alter Völker zu verfteben, müflen wir jelbit 
forgfältig unterrichtet fein über die Erbräume, welche frühere Geo: 
graphen befchrieben. Wie wir im vorigen Abfchnitte fahen, wurde das 
ptolemäifche Indien uns erft von Neuem aufgeichlofien durch die Ber 
dienfte Chriftian Lafſen's. Ganz ähnlich wären die Nachrichten der Araber 
über die Negerlande Afrika’3 im Süden der Wüfte uns jet noch un- 
verſtaͤndlich, wenn Heinrich Barth uns nicht auf jene Schaupläte 
geführt und in ihre Gefchichte eingeweiht bätte. Bon ihm erfahren 
wir, daß der Islam in Bornu in der Zeit von 1086-1097 n. Chr. 
die berrfchende Religion wurde, daß er fi fchon am Beginn des 
eilften chriftlichen Jahrhunderts nad) dem großen Reiche ber Sonrhay 
am mittleren, und am Beginn des breizgehnten Jahrhunderts nach dem 
Reiche Melli am obern Nigerftrom verbreitete. ?_ Man follte ver: 
muthen, daß bie Pilger des muhammebanifch getvorbenen Sudan quer 
durch das Feftland nad den beiligen Städten in Arabien geiwandert 
wären, allein e8 wird uns ausdrücklich bezeugt, daß menigftend vom 
Niger aus die Wallfahrer norbwärts durch die Wüſte nach Algier - 


ı Biruni im Journ. Asiat. Septbr. 1844. p. 266. Nach Reinaub, Aboul- 
feda, Introd., p. CDXXII, ift Domair bie Verfleinerungsform von Domr. 
Quatremère (Journ. des Savants. 1846. Dechr. p. 748) bat in der Qomoren⸗ 
infel Anbichbeh VE &y| bes Edriſi fehr ſcharfſinnig einen Schreibfehler ſtatt 
Andſchene —X—— ober die heutige Anſchoane⸗Inſel erlannt. 

2 Charta Marina Portugalensium, angeblich 1508 entworfen, lennt bie 
drei Ramen Madagasler, Comorbina (Comortina), S. Laurentü, f. Lelewels 
Atlas. Johann Ruyſch (Ptolem. Rom 1507, 1508) hat den Namen in Lama 
rocabo verunftaltet. Bernhard Sylvanus aus Eboli 1511 ſchreibt auf feiner 
Karte Comortina Insula. 

3 Heinrich Barth, Nord⸗ und Centralafrila. Br. II, &. 309. Bd. IV, 
©. 417, 608, 609. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 8 
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zogen. ! Im heutigen Darfur und Wabai Eeftand im zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert die Herrichaft der Bogbaua, eines Teba: ober 
Tibbuftammes, der zum Islam übergetreten und den arabifchen Geo: 
graphen wohl belannt war. 2 Gegen Weften begrenzte fie das Reich 
Kanem, welches wenig befucht wurbe, obgleich, damals mie jet, eine 
Straße über Fezzan durch die Wüfte führte. I Den mittlern Theil des 
Sudan kannten überhaupt die Araber viel weniger ald das Reich ber 
Sonrhay am mittleren Laufe des Niger mit feinem ehemaligen Konigsſitze 
Gogo, * von deſſen Herrlichleiten Heinr. Barth nichts aufzufinden ver: 
mochte als einen verfallenen Thurm, den Reſt der ehemaligen Haupt 
mofchee. ° Unter den Wendekreiſen eilt Alles raſch der Reife und dem 
Verfall entgegen. An dieſem beichleunigten Kreislauf der Lebens» 
formen fcheinen im tropifchen Afrila aud Staaten und Städte theil⸗ 
genommen zu haben. So wird von den Arabern eine Stabt Tabe: 
mella gepriefen, die von Gogo neun Märſche in der Richtung nad) 
Ghabames Ing und die bis auf den Namen jetzt verſchwunden ift. 6 
Ein gleiches Schickſal betraf die Dafenitabt Tacadda ober Tagadda, 
bewohnt von Lithamträgern, 7 wo fi die Wüftenpfabe aus bem 
Sudan norböftlih nah Ghat und nörblihd nah Tuat abzimeigten. 8 


1 Ibn Khaldoun, Hist. des Berböres par le baron de Slane. Alger. 
1852—56, tom. II, p. 116. 

2 Ibn Chaldun (ed. Siene, tom. II, p. 109) und Heinrich Barth, 
centralafrifanifche VBocabularien. Gotha 1862, S. LXVIII. Auf unfern heutigen 
Karten figen die Zoghaua nörblic von Darfur. 

3 El Bekri, Afrique septentrionale, ed. Slane. Journ. Asiat. 1858. 
Octbr. p. 440. 

4 Edrisi, tom. I, p. 21. El Bekri, ed. Slane. Journ. Asiat. Septbr. 
1859, p. 121. Ibn Batbouta, Voyages, tom. IV, p. 486. - 

5 Keifen und Entdeckungen in Nord⸗ und Centralafrika. Bb. V, &. 217. 

6 El Bekri ]. c. p. 118—121. Die Stadt der Tademellet, eines Tuareg⸗ 
flammes, lag in ber Wilſte zwifchen Gogo und der Daſe Tuat, wo unfere Karten 
Efjuk verzeichnen; f. Barth, Nord⸗ und Gentralaftila, Bo. 5, ©. 184, 459. uud 
Senri Duveyrier im Bulletin de la Boe. de G&ographie. (Paris 1863, p. 107.) 

7 Das Litham ift die Binde, womit fi) die Tuareg ber Sahara das Ge⸗ 
ſicht bis auf die Augen verhüllen. 

8 Tagadda lag nah Ibn Chaldun (Histoire des Berberes, tom. 
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Viel bedeutiamer für das Verſtändniß ber jpäteren Entwicklung 
unferer Wiſſenſchaft find die Nachrichten ber Araber von den großen 
Regerftaaten in ven Räumen zwiſchen dem Niger und dem Senegal, - 
In älterer Zeit beftand bort das Reich Ghana oder Ghanata, deſſen 
Herrſcher eine Zeitlang ihren Sit in Aubdagboft ! aufgefchlagen hatten. 
Ihre ältere Hauptftabt Ghana glaubt Heinrich Barth in dem fpäteren 
Balnta oder Biru wiedererkennen zu bürfen. ? Die Araber, welche aus 
Marokko nad) dem Sudan zogen, berührten zuerft Sidſchilmeſſa? am Süd⸗ 
abhang des Atlas, überfchritten hierauf die bden Dünen des Areg, rafteten 
dann in ben Dafen von Gurara 1 und Tuat, eilten von dort durch 
die Salzwüſte Waran nad Audaghoſt oder Taghaza, einer noch rein 
berheriſchen Ortſchaft, und betraten in Walata die erſte Stadt der 


p. 115-116) 70 Märfice im Sudweſten ber ſüdalgieriſchen Oaſe Wargla. 
Ibn Batuta berührte ven Ort auf feiner Rückreiſe von Gogo nach dem Norden. 

1 Nach Bekri (Journ. Asiat. 1859. Juin. p. 472) lag Audaghoſt 
15 Tagereiſen von der Stadt Ghana entfernt. Wahrſcheinlich iſt Audaghoſt 
ſynonym mit Taghaza, von wo Ibn Batuta in 17 Märſchen Walatan er⸗ 
reichte. Voyages, tom. IV, p. 378 -379. Nach ben Erkundigungen bes 
Portugieſen Johann Rodriguez (1493) lag Taghaza 15 Tagereiſen von Timbuktu 
und ebenſo viel von der Oaſe Wadan entfernt. (Fr. Kunſtmann, Handels⸗ 
verbindungen mit Zimbultu. S. 193 — 194.) Heinrich Barth fucht e8 in der Nähe 
von Tebjighja (Nord⸗ und Gentralafrila, Bo. IV, S. 608) und General Faib- 
berbe, ber gelehrte franzöfiiche Statthalter am Senegal, beftätigt diefe Bermuthung, 
wenn er es nad Tagant ober Taganet verlegt. (Revue maritime et coloniale. 
1863. tom. VIII, ꝓ.. 25.) 

2 Noch jet Heißt das Gebiet von Walatan Ba⸗ghena und dort muß ber 
Kern des Reiches Ghanata gefucht werben. Allein es bleiben noch immer 
Zweifel, ob bie Stadt Ghana nicht verfchieben war von Walstan und öſtlicher, 
bem Riger näher lag. 

3 Es wurbe 757—58 n. Chr. gegrlinbet, liegt aber jet in Trümmern. 
Es if ein wenig öſtlich von Tafileft zu fuchen. Bekri im Journ. Asiat. Mai 
1859. p. 409. 

4 Ibn Bathouts, Voyages, tom. IV, p. 444-447. Bir müffen zum 
Berfländniß fpäterer Unterfuchungen binzufügen, daß Ibn Chaldun in ber Dafe 
Zuat die Hauptflabt Buda kennt, bie noch auf älteren Karten, nicht aber auf 
neueren fich angegeben finde. (Hist. des Berböres, tom. 1, p. 196.) lleber 
Gurara vgl. Colonien et Burin, Voyage au Gourara in Nouvelles Annales 
des Voyages. 1861. Octbr. p. 1—21. 
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Neger, mo den gefitteten Ibn Batuta nichts mehr abftieß als der 
zuchtlofe, alle ehelichen Banbe verachtende Geſchlechtsverkehr der 
Schwarzen. 

Zange vor feiner Zeit ſchon, im breizehnten Jahrhundert, war 
die alte Herrſchaft Ghanata's dem Reiche der Mellinke oder Manbingo 
erlegen, ! deren größter Sultan Manſa Mufa feine Herridhaft über 
Timbultu ? nigerabwärts bis nad) Gogo und in das Land Jufi aus- 
deimte. Die Hauptflabt Melli, deren Ruhm dad Mittelalter erfüllte, 
bürfen wir uns nad) den Schilderungen der Araber nicht in morgen: 
ländifche Pracht gelleivet denten, ſondern fie beftand nur aus arm: 
feligen Thonhütten, wie bie heutigen Hauptftäbte des Suban, die 
una auf der Karte das trügeriiche Bild mımicipaler Bebaglichleit ges 
währen. Auf feine Märkte gelangte jedoch das Gold, welches die 
Wankara aus ihrer Heimath im Duellengebiet des Niger brachten. 3 
Da die Mellier ober Mellinfe unzweifelhaft Mandingo waren, fo ıft 
e3 bis jebt noch nicht genügend erklärt, wie ihre Beherricher zugleich 
von den Arabern Könige der Telrur genannt werden Tonnten, wenn 
unter diefen Namen nicht alle muhammedanifchen Neger ohne Unter 
ſchied der einzelnen Stämme: verftanden wurden.“ 


» 1 Die Haupiſtadt Melli wurde 1852 won Ihn Batuta befucht, ter von 
Walata oberhalb Sſego (Zagah) den Niger erreichte und nach deſſen Angaben 
bie Neſidenz 5 Wegſtunden ſtromauſwärts von ber Mündung des Samfarab in 
den Niger, welche unfere Karten lat. 12° 40° &, long. 7° 35° W. Greenw. 
angeben, gefndht werben muß. (Ibn Bathouta, Voyages tom. IV, p. 395397.) 

2 Zımbultu wird von ben älteren arabifhen Geographen nicht erwähnt; 
es blieb nämlich Tange ein unfcheinbarer Ort und bob fidh erft feit ber Mitte 
des 14. Jahrhunderts. Barth, Nord» und Eentralafrila. Bd. IV, &. 607, 611. 

3 Die Wandſcharata bes Ihn Batuta (Voyages tom. IV, p. 394) und 
bie Ungaros des Joas Rodriguez (bei Kunflmann, Handelsverbindungen mit 
Timbuktu, S. 191) find die Walore oder Wankara, zu den Manbingoflämmen 
gehörig, die noch heute in den Nigerländern als Sauffirer umberziehen. 9. Barth, 
Nord» und Gentralefrila, Bb. IV, ©. 145. 

4 Nach Edriſi's Karten müffen wir die Site der Telrur zwifchen Timmbutu 
und bem Meer fuchen, nah Ibn Chaldun (Histoires des Berbères, tom. II, 
p. 111) hätten fie weiter unterhalb am Niger gewohnt ımb eine eigne Sprache 
geredet. Magrizi enblid nennt den Mufa oder Mandingokönig von Melli, her 
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Der weftlichite Karawanenpfad, welcher. vom Norden burd bie 
Wüfte nach dem Lande der Schwarzen führte, hielt fi} von dem Drte 
Nun bei dem Vorgebirge gleichen Namens in der Nähe der atlanti⸗ 
ſchen Küfte ' und durchſchnitt das Gebiet der berberifchen Sanhadicha. ? 
Ihr Name ift zwar aus der heutigen Sprache der Erdkunde ver- 
ſchwunden, aber bie Sitten jener atlantiichen Berber haben fi un- 
verwiſcht erhalten, denn nod) gegenwärtig trachten fie, wie zu ber 
Zeit, wo die arabifchen Geographen fie fchilderten, ihre wunderbar - 
Ihönen Töchter durch eine Mäftung mit Milch und Butter zu verun: 
ftalten, um den. Umfang fleifchiger Körpertbeile widernatürlich zu 
fteigern. 3 Auf ihrem Gebiete, 20 Märfche von Aubaghoft entfernt, 
lag die Dafe Wil, wichtig durch den einträglichen Handel mit Stein: 
ſalz vom Berge Idſchil, weiches nach den ſalzarmen Negerländern aus- 
geführt wurde. 4 


nah Meta pilgerte, einen Kerriher von Tekrur. (Notices et extraits des 
mess. de la Biblioth. du Roi, tom. XII, p. 637, note 3.) Barros kennt 
fie unter ven Namen Xigurarin (Da Asia, Dec. I, livro III, cap. 8). Nach 
General Faidherbe find tie Tekrur derſelbe Stamm, ben die Franzoſen Tou⸗ 
couleur nennen, alfo die Bul oder Ful (Plural: Fulbe), welche ihre Eroberun⸗ 
gen gegenwärtig bis zum Benue ausgedehnt haben. (Revue maritime et co- 
ioniale. 1863. tom. IH, p. 23%0.). Nady einem Briefe von Samuel Baler 
aus Nubien, vom 10. Septbr. 1862 in ben Proceedings of the Royal Geo- 
graphical Soc. 1863. Nr. 1. p. 21, bat fih aber am Atbara eine Nieber- 
kafiung der Tekrur gebildet, won ber e8 heißt: A curious colony of natives 
of Darfur, called Towkrowries, cultivate cotton extensively; they are 
pilgrims , who have settled by the way, on their reinrn from Mecca. 
Auch der Miffionär Eipperle, von dem 2. Krapf ein Schreiben aus Matamma 
(im Ausland 1863, Rr. 50) mitgetheilt hat, kennt jene Tekrur in Adefjinien, 
und bez icmet fie ale Pilger aus Darfır, Wadai, Bornu und Baghirmi. 

1 El Bekri, l. c. p. 481, 501. 

2 Die Eanhabſch find bie Azanaghen ber portugiefifchen Entteder, nach 
denen der Senegal (Zanaga) benannt worben ift. 

5 Die Schilderung Belri's (Journ. Asiat. Juin 1859, p. 474—475) 
beflätigte faft wörtlich der letzte Europäer, welcher 1860 jenen Theil der Sahara 
bereiste. (Vincent, Voyage dans le Bahara Occidental, Bulletin de la 
Soe. de Gépgr. Paris 1861, p. 11.) 

Nah Joaõ Rodriguez (bei Kunftmann, Handelöverbindungen mit Tim⸗ 
bultu S. 187) lag Ulil zwei Bilchfenfchüffe von Wadan. Die Genauigkeit 
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Die Schifffahrt der Araber erftredte fich zu Ibn Haugald Zeit 
an den atlantifchen Küften nur bis Sala, fpäter bis nad) Saft, und 
als Ebrifi fehrieb (1150), noch vier Tagfahrten über Safı hinaus, ' 
aber gewiß nicht weiter als bis zum Borgebirge Nun. Gelegentlich 
wurde wohl ein unvorfichtiger Seefahrer ſüdlich geworfen, wie es 
Ibn Fatima gefchab, der nach einem Schiffbruch bis zum glänzen⸗ 
den VBorgebirge gelangte, 2 wo er Aufnahme bei den gaftfreien 
. Beni Dſchodallas fand. Allein “eine dauernde Verbindung zur See 
mit den Negerländern hat nie ftattgefunden. Wenn auch die Araber 
durch ihre Glaubensgenofien, die berberifchen Sanhadſcha, welche ihre 
Heerven, damals fo gut wie heutigen Tages, bis zum Senegal zu 
treiben pflegten, Kunde von viefem Strome befefien haben können, fo 
finden wir ihn doch bei ihren Geographen nitgends erlenntlih ge 
ſchildert. 

Mit den Canarien wurden die Araber erft bekannt, als bereits 
ſpaniſche und portugiefifche Stlavenjäger Eingeborne jener Infeln auf 
die Märkte nach Marollo brachten. * Die älteren Geographen, wie 
Bekri, erwähnen die Inſelgruppe unter dem Namen Fortunatedh, 
alfo erfichtlich nach Inteinifchen Befchreibungen. 3 Edriſi aber, der ſich 


der Angaben dieſes Portugiefen haben fich neuerdings glänzend bewährt; ſ. 
Leopold Panets Reife durch die Sahara, in Petermanns geogr. Mitth. &. 106. 
Rodriguez belehrt uns nämlich, daß das Steinfalz auf vem Berge Ygild (Idjil 
auf Panets und Bincents Karten) brach, dann nach Ulili (Eorifi’e Oaſe Ulil, 
4 9, tom. I, p. 10—11) gelangte und über Tiſchid nad Balata gebracht 
wurde. 

1 Joaquim Jose da Costa de Macedo, Memories em que se pertende 
provar, que 03 Arabes naö conhegeraö as Canarias antes dos Portugue- 
zes in Histor. e Memor. da Acad. Je Lisbos, tom. !, parte Il. Lisboa 1844, 

p. 88. 

2 Wahrſcheinlich Cap Bojador, welches bei den Arabern Dichebel aswad (Schwarz 
berg) genannt wird. Ihn Fatima bei Abulfeda (ed. Reinaud, tom. II, p. 215). 

3 Die Beni Dihodalla waren ein Stamm der Sanhadſcha Berber. 

4 Etwa um 1350 nah Fon Ehaldun in Reinauds Abulfeda (tom II, 
p. 364). 

5 Belri im Journal Asiat. Mai 1859, p. 321. 


bei den Araber. (Atlant. Inſeln.) 19 


an einem normannifchen Hofe aufbielt und in England gereist mar, 
bat ſeltſamerweiſe nach ber Fortunatengruppe die Anfel der Vögel, 
eine Inſel der Echafe und die Inſel ber beiden magifchen Brüder 
verlegt, ivopon wenigſtens bie beiden erften in ben Srrfahrten des 
heiligen Brandan vorlommen, der in land um bas Jahr 587 lebte 
und befien atlantifche Entdeckungen gänzlih dem Gebiete der Eage 
angehören. 1 Dahin rechnen wir auch die Erzählung von den atlan: 
tifchen Abenteuern der Brüder Maghturin, obgleich es zur arabifchen 
Zeit in Liffabon eine Straße gab, die nad) ihnen benannt wurde. 
Die Inſeln, melde fie gejehen haben, müflen allerdings zmifchen 
Liflabon und Eafı an der maroffanifchen Hüfte? gefucht werden, allein . 
aus ben nebelhaften Umriffen der Eage laffen. ſich ohne Zwang keine 
geographifchen Dertlichkeiten erkennen. Wenn dagegen Ebrifi von einer 
Inſel im Weiten von Safi fpricht, von der man bei klarem Wetter 
habe Rauch auffteigen ſehen und zu deren Auffuhung ber Admiral 
des Ahmeb Ibn Dmar mit einem Geſchwader auslaufen wollte, 3 fo 
ift e3 völlig verftattet, daran zu denken, daß afrikanische Küftenfabrer 
eine Woltenfäule des Pic von Teneriffa wahrgenommen haben mögen. 

So umfaßte alfo die Länderfunde der Araber ganz Europa mit 
Ausnahme des höchften Nordens, die fünliche Hälfte von Aften, Nord: 
afrila bis zum zehnten Breitengrabe und Die Küftengebiete Oſtafrika's 
bis zum Cap Gorrientes. 


1 Die Injel der Schafe ls R} > und bie Infel ver Vögel 
| 8,3 52 (bei Edrisi tom. I) p. 201) finten ſich wieder (bei 
Achille Jubinal, La Legende latine de S. Brandaines. Paris 1836) ale 
insula ubi multas oves invenerunt (p. 12) und Insula Paradisus avium 
(p- 13). Die ältefte Barifer Hanbfchrift der Brandans⸗Sage gehört Dem 
11. Jahrhundert an. Vom „Brandons Buch” haben wir s. I. s. a. einen fehr 
alten deutſchen Trud, ter außerdem noch Schilobergers Reifen und bie Hiftorie 
Des Herzogs Ernſt von Baiern und Defterreih umfaßt. 
⁊ Edrifi, tom. II, p. 26-27, enthält am ausfibrlichften die Erzählung 
Diefer Reife. j ” 
3 Edriſi, tom. II, p. 200. 
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Geftalt der Erde. 


Im Sabre 813, kurz vor Carla des Großen Tode, hatte 
Mamun den Thron der Chalifen beftiegen. Ein eifriger Freund der 
Aftronomie, ließ er die große Syntaxis des Ptolemäus unter bem 
arabischen Titel Almageft (7 verlorn) und vielleicht auch feine geo- 
graphiſchen Tafeln überſetzen.“ Damit hatten die Araber die Erb: 
ſchaft des hellenifchen Wiſſens angetreten. Bei ihnen berrichte weder 
Streit noch Zweifel, daß die Erbe eine Kugelgeftalt babe und im 
Mittelpunft des Weltalls ſchwebe.? Wenn zwei Leute, lehrt Abulfeba, 3 
ber eine gegen Dften, der andere gegen Welten, um bie Erbe wan— 
dern und an ihrem Ausgangspunkt zufammentreffen, jo wird der erfte 
der Kalenverfolge um einen Tag voraus, der andere um einen Tag 
hinter ihr zurüd fein. Als 1522 das erfte Schiff, die Victoria, die 
Reife um die Welt in metlicher Richtung zurüdgelegt hatte und ein 
Tag in der Schifferechnung fehlte, zweifelten damals die beiten Köpfe 
an ber Löſung des einfachen Hergang3. 


Das „Buch Über bie Gefalt der Erde· (Sy IT 5 y 90 US”), 
welches Bateni benutzte, ſcheint eine Ueberfeßung der Geographie des Ptolemäus 
gewefen zu fein. Lelewel (G&ogr. du Moyen-Age, Epilogue, Bruxelles 1857, 
p. 64 sq.), ber fi einen arabifchen Tert aus Madrid verfchaffte, bat zuerft 
die Tafeln des Bateni veröffentlicht, bie bis auf wenige Verbeflerungen mit ben 
PBtolemäifchen lbereinftimmen. 

2 Nur Ion el Warbi (ber nach einigen um 1283 n. Chr. gelebt, nad 
andern erft 1348 geftorben fein foll) erwähnt beiläufig, baf bie einen bie Erde 
tafelförmig, bie andern fie für eine Halbkugel, noch andere für eine Kugel, noch 
andere für hohl, noch andere für einen mit Achſenbewegung begabten Körper 
hielten. ° Notices et extr. tom. II, p. 54. 

3 Geogr. Prolég. p. 4. ed. Reinaud. 
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Größe der Erbe. 


In den älteren Zeiträumen waren mathematische Ortsbeſtim⸗ 
mungen erft nach Ermittelung der Erdgröße möglich. Griechiſche Aſtro⸗ 
nomen haben bie legtere nur aus abgeſchätzten Entfernungen berechnet; 
den Arabern gebührt der hohe Ruhm, zwei Erbbogenftüde gemeſſen 
zu baben. Auf Befehl des Chalifen Mamun begaben fich nämlich 
in der Ebene von Tabmor je zwei Aftronomen die einen nörblich, die 
andern ſüdlich, bis fie an geographiicher Breite einen Grab geivonnen 
oder verloren hatten. Beide Parteien gaben ben zurüdgelegten Weg 
auf 57 arabifche Meilen an. Der Chalif befahl nun andern Aftro: 
nomen, den Verſuch auf der Ebene von Sindſchar, nördlich vom 
Euphrat, zu mwieberholen, und das Ergebniß lautete auf .561/, Meilen 
für einen Grad an den Mittagskreifen. : Wahrfcheinlih um eine 
runde Größe und das Mittel aus beiven Mefiungen zu erhalten, 
nahm man fchließlih 562, arabifche Meilen für den Längenwerth 
eine Erdbogengrades an.? Jede Bodenanſchwellung und jebe Ab: 
irrung von dem Mittagökreife mußte das Ergebniß vergrößern; doch 
Ionnten die Fehler aus beiden Quellen ſehr eingejchränft werben, und 
wenn man bie Entfernungen auch nur durch Schrittzählung beftimmte, 
fo binderte dieß nichts an ber Ermittelung fehr genauer Längenwerthe. 
Die Unficherheit der damaligen Meflungen lag vielmehr darin, daß bie 
arabifchen Aſtronomen die Bolhöhen mit der erforberlichen Schärfe nicht 
zu beftimmen vermochten. Welcher Inſtrumente fie fich dazu bevienten, 


1Ibn Junis (geftorben 81. Mai 1008) ift der einzige Sachverſtändige, 
der die arabifchen Erbmefiungen klar beichreibt, |. Le livre de la grande table 
Hak&mite in Notices et extr. tom. VII, p. 95. Die zweite Meflung in ber 
Ebene von Sindſchar wurbe von Raqqa (lat. 35° 56°) aus begonnen. 

2 So fchreibt Ferghani (geſt. 830 u. Ehr.): Portio unius gradus cir- 
euli sit 56 milliarum et duarum terciarum unius millierii .. quod est 
4000 cubitorum. Compilatio Alfrageni. Ferrariae 1493. Diet. VIII. 
Damit gleichlautend die Rudiment Alfragani ed. Regiomontanus. (Närn- 
berg 1687. Differ. VII) 
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wird nirgends gejagt, wahrſcheinlich aber waren es Gnomonen. ' 
Wir müflen alfo im Boraus ſchon erwarten, daß bie arabifche 
Meſſung der Wahrheit fih nur bis zu einem befcheidenen Abſtande 
näbern Tonnte. 

Der Chalif Mamun hatte ein neue® Map eingeführt, welches 
die ſchwarze Elle genannt wurde, weil der Arın eines Negereunuchen 
als Größeneinheit gemählt worden war. Diefe Elle ift die Elle 
am -Nilmeffer und beträgt 540.7 Millimeter oder 239.69 Pariſer 
Linien. Da die Meile der Aftronomen des Mamun aus 4000 
ihmwarzen Ellen beſtand,? fo hatten fie auf den Erbbogen in den 
Ebenen bei Raqqa und bei Tabmor für den Grab eines Mittag: 
kreiſes 62881.72 Toifen, das heißt um 5977 Toijen zuviel gefunden, ° 


1 Die Entbedung bes Ibn Junis, daß ber Gnomon bie Sonnenwinkel um 
einen viertel Grab zu hoch angiebt (ſ. oben S. 40), fällt zwar erft 200 Jahre 
nah Mamun (Reinaud, Abulfeda, Introd. p. CCLVIII) es waren aber in 
biefem ale jelbftverftänplich feine Korrectionen nöthig. 

2 Ibn Junis ). c. und Ferghani, Mohammedi filii ketiri (qui vulgo 
Alfraganus dicitur) Elem. Astronomiae ed. Golius. Amstel. 1669, p. 30, 
71) während bie älteren Ueberfegungen (Ferrara 1493) und die Ausgabe bes Re- 
giomontan (Nürnberg 1537) die Größe der Ellen nicht näher beſtimmen. Mafudi, 
ber von ber Meffung fpriht, als hätte ihm jede Sachlenntniß gefehlt, ift völlig 
unzuverläflig, wenn er bie fchmarzen Ellen, die 27 Zoll maßen, mit den ge 
meinen Ellen zu 24 Zoll verwedielt. (Prairies, tom. I, p. 180.) Den Im 
thum Maſudis hat der unkritiſche Abulfeda (Prolé gom. p. 18) wiederholt, ber 
56?/, Meilen, à 4000 Ellen, & 24 Zoll, für einen Grad des Mittagskreiſes 
annimmt. Ganz verwerflich ift es, wenn Schems⸗eddin⸗Dimeſchqi (ed. Meh- 
ren, Nouv. Annales des Voyages. 1860 Juin, p. 282) 56',, Meilen, & 
4000 Ellen, & 32 Zoll, alfo alte königliche oder hafchemäifche Ellen angiebt. 
Bei Ibn Junis allein finden wir die Sprache eines Fachmauns, und baber 
find feine Angaben bie entſcheidenden. 

3 Wir folgen Auguft Böchh, Metrologishe Unterſuchungen S. 251, ber 
mit einer rührenden Genauigkeit durch A. v. Humboldt und Enke unter Berüd⸗ 
fihtigung der Erbabplattung für tie Breite von 35° den Werth eince Grades 
zu 56905.80, 56909.70 und 56912.53 Toiſen beſtimmen ließ. Betroffen über bie 
Sehlergröße der arabifchen Mefiung, glaubte er aber annehmen zu wüflen, daß 
die Maßeinheit der mamunifchen Meile bie gemeine Elle .a 24 Zoll gemefen 
fet, in welchen Kalle ber arabiſche Bogengrad einen Wert von 06895.87 T. 
ober nur 1010,43 weniger ale in Wirklichkeit beſeſſen hätte. Uns dagegen würde 
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oder mit andern Worten, fie hätten feine Größe nicht auf 56?/,, fon- 
dern um ein Zehntel tweniger, auf 511/;, arabiihe Meilen angeben 
follen. 1 


Mathematifhe Ortsbeitimmungen. 


Die Beitimmung der aſtronomiſchen Lage eines Ortes war für 
die Araber nicht blos ein wifjenfchaftliches, ſondern auch ein religiöſes 
Bedürfniß, denn die Gebete ver Gläubigen follen genau in der Ric): 
tung nad Mekka geiprochen werben, und bamit fie ihren Weg 
nicht verfeblen, mußte in den Mofcheen durch eine Nifche genau die 
Himmelsrichtung der Dibla angegeben werben. ? Noch weit mehr be- 
förderte ver aftrologifche Wahn, dem gerade die geiftuollften morgen- 
länbifchen Beherrſcher unterlagen, die Wiffenfchaften durch Begründung 
bes Sternwarten in Bagdad, Antiochien, Ragga, Damaskus, Amib 
und Maragha, an die fi im fernen Weften die wichtige Sternwarte 
Toledo's anfchloß. Ä 

Sn den günftigiten Fällen erreichen bei den ſpäteren perfifchen 


eine folche Genauigkeit nur wie ein Geſchenk des Zufall erjcheinen, denn die 
Araber hätten dann fchärfer gemeflen, als ver Holländer Enellius zu Keplers 
Zeiten, welcher der erfle war, der bie Größe eines Erdbogens durch eine Kette 
von Dreieden ermittelte und der fich doch bei einer Breitenbeftimmung um beinahe 
0% 2° irrte, obgleih fein Quadrant ihm verftattete Bogenminuten abzulefen. 
©. tas Nähere im fünften Abſchnitt. 

1 Hr. v. Khanilof Bat die arabifche Meile in runder Größe auf zwei Kilo- 
meter angegeben, 56?/, arabifche Meilen würden alfo 118'/, Kilometer betragen 
uub ein Grad bes größten Kreijes enthält bekanntlich 111°/, Kilometer. Sprenger, 
Poſt⸗ u. Reiferouten. p. XXV. 

2 Die Araber befaßen eigene Tabellen, um beim Mofcheenbau bie Lage ter 
Dibla zu beftimmen. Carſten Niebuhr, Reifebefchreibung nad Arabien, Kopen- 
bagen 1778. Bd. II, S.206. Eine formel zur Auffindung der Dibla, wenn 
bie Länge und Breite eines Ortes befahnt war, hat 2. Am, Sédillot mitgetheilt 
in ben Materiaux pour servir & l’histoire comparde des Sciences Mathe- 
matiqnes chez les Grecs et les Orientaux. Paris 1845, p..323 sq. 
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und arabifchen Alteonomen die Breitenbeftimmungen eine vollendete 
Schärfe; ! zu den Zeiten Mamuns aber begnügte man fi, wenn 
der Fehler den dritten oder ſechſsten Theil eines Grades nicht über: 
ftieg. Wir fehen dieß an der Breite für Mekka, ? welche Ptolemäus 
allzu nörblich (lat. 229% angegeben hatte, und die daher die Araber 
ſehr früb ſchon felbititändig beitimmt haben müflen. 

Bei den 44 ſpaniſchen und norbafrilanischen Ortsbeftimmungen 
des Abul Haſan aus Marokko (1230), bei dem wir die böchiten 
Leiftungen in der mathematifchen Geographie antreffen werben, über: 
fteigen die Breitenfehler bisweilen einen vollen Grad, allein wenn wir 
annehmen, daß er nur an den fieben wichtigften Orten wirklich be 
obachtete, fo ergibt fich ein durchſchnittlicher Irrthum von 21 Bogen: 
minuten oder von einem Drittelgrab. 3 

Weit fchiwieriger war es, die Längen des Ptolemäus zu ver- 
befien. Daß das bewohnte Kugelviertel der Erbe von Weſt nad 
Oft über 1800 fich erftrede, daran magten die Araber nicht zu 
rütteln. Während aber der Alerandriner über den 180. Längengrad 
hinaus das Feſtland in unbeitimmte Fernen fich fortgefegt dachte, 
ließen es die Araber dort durch den Dcean begrenzen. Wenn ferner 
Ptolemäus der großen Achſe des‘ Mittelmeeres einen Längenabftand 
von 62° zugetraut hatte, alfo um 20° zu viel, fo wurde biefer 
Irrthum frühzeitig von den Arabern gemilbert. Noc unter dem 


1 Nafir ed din aus Tus beftimmt die Breite feiner Sternwarte bei Ma- 
ragha in Perfien auf 37° 20°, bie jet auf 37° 21° angegeben wird. Siebe 
Tabula Choajae Nassir Ettusaei bei Hudson Geogr. Script. tom. III. Rod 
glänzender, nämlich bis auf die Minute genau ift Zargalas Breite für Tolebo: 
59° 51°, die Breite für Bagdad 339.20, von ber Lelewel (Epilogue p. 98) 
glaubt verfihern zu Lönnen, daß fie vor Bateni beflimmt wurde, ift bie näm- 
liche, welche Niebuhr gefunden hat. 

2 Unter Mamun wurbe die Breite auf 21° 0 feſtgeſetzt, der anonyme 
Perjer vom Jahre 1250 bat 21° 40%, Naßir ed bin aus Tus 21° 31. (Bol. 
die Tafeln zu Lelewels Atlas.) Set nimmt man 21° 21‘ an. 

8 Die fieben Plätze find: Tandſcher, Sebta (Ceuta), Tunis, Kirwan, Tri⸗ 
polis, Alexandrien, Kairo. Siehe Aboul Hassan Ali. Traits6 des instru- 
ments astron, ed, J. J. Sedillot. Paris 1834, 1ere P., cap. 26, p. 199-204. 
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Chalifen Mamun erfchienen geographiſche Tafeln unter dem Titel 
Syſtem des beimohnten Erbvierteld, 1 nad) Abulfeda verfaßt von bem 
Geograpben des Mamun Abu: Dihafar, befler nach ferner Heimath 
Charizm unter dem Namen Gharizmi gefannt. Das Bud ift 
und verloren gegangen, aber da Abulfeva uns baraus eine Anzahl 
der mathematiſchen Beftimmungen gerettet bat, fo läßt fich aus 
ihnen erfennen, daß die Achſe des Mittelmeeres bis auf 52 Grab 
gefürzt wurde.? Cine weit fehärfere Beftimmung biefer wichtigen 
Längen verdankt man dem Aftronomen Zargala, der um 1075 in 
Toledo auftrat, ? und von bem lateinifchen Mittelalter unter dem 
entftellten Namen Arzachel hoch verehrt wurde. Wahrſcheinlich durch 
Bergleihung von Mondverfinfterungen entbedte er, daß die wahre 
Zeit von Toledo nur um 3 Stunden 26 Minuten von der wahren 
Zeit Bagdads verfchieben fei, ober wie er fich ausbrüdte, daß Tolebo 


4 Reinand, p. XLV. Das BET.NL & gp au) fheint verſchie⸗ 
ben von dem „Buche über die Geftalt der Erde” (SO B) Wr —W LS”, 
welches Bateni benußte und das eine Ueberfegung bes Pıolemäus enthielt. Der 
Ausprud Raem wird von Sebdillot als die arabifirte Form bes griechifchen 
opıducg [rüs olnovusung] erllärt. Siehe Am. Sedillot, Notice sur l’ouvrage 
de Mr. Joachim Lelewel. Paris s. a. (1853?) p. 6 sg. 

2 Dem Fleiße Lelewels, der aus Abulfeba bie mathematifchen Beflimmungen 
ter arabifchen Geographen geſammelt und in Tafeln georbnet mit feinem Atlas 
alter Karten herausgegeben bat, verdanlen wir folgende Angaben bes Charizini, 
die wir mit Ptolemäus und den modernen Ortsbeſtimmungen vergleichen wollen. 

Deftlihe Längen. 





Ptolemdus. Charizmi. Gegenwaͤrtige 
BRI. von Ferro. 
(Tandfcher 8° 0' 
Galpe mons. 7° 80° folglich Sehta) 8° 80° Gibraltar 12° 19 
Kom 86° 40' " 80° 80° 30° 8° 
Werandrien 60°-80° 51° 20° 47° 38° 
(Beirut 69° 80° 
Alexandria ad Iſſum 69° 80° folgl. Ielenberun) 60° O0’ gsetkenderun 58° 51° 
Große Achſe des — ⸗ 0 ⸗ ® ‘ 
Mittelmeeres 62° 0 51° 30 41° 32 


9 Reinaud, Aboulfeda Introd. p. CI. 
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4 Stunden 10 Minuten in Zeit mweftlicher läge als der Mittagskreis 
von Arin. Bei den Arabern berrfchte nämlich die größte Willkür in 
der Wahl des erften Meridians. Die einen zählten ihre äftlichen 
Längen von den Yortunaten, die andern vom äußerſten Weſtrande 
Afrika's. Zarqala bediente fich eines welttheilenden Mittagkreiſes, 
welcher genau 10° öſtlich von Bagdad gedacht wurde. Man nannte 
dieſen Meridian den Mittagskreis von Arin ober richtiger Azin,! nach 
einem mathematiſchen Punkt, den man an den Aequator unter 900 
Länge in gleichen Abſtand vom äußerſten Oſten und äußerſten Weſten 
verlegte. Da man ſich Bagdad genau zehn Grad weſtlich vom Me⸗ 
ridian durch Azin dachte, ebenſo wie wir unſern Mittagskreis durch 
Ferro uns genau 200 weſtlich von Paris denken, fo diente die mathe: 
matifche Fiction der Araber nur dazu, alle Längenabftände auf die 
‚wahre Zeit von Bagdad beziehen zu können. Wenn daher BZargala 
zwiſchen Azin und Toledo einen Unterfchied im Bogen von 619 30‘ 
fand, ? fo fam Tolebo 519 30° mweftlih von Bagdad und 280 30' 


1 Der Meridian Azin, wie er noch in fehr vielen alten Tateinifchen Texten 
genannt wirb, ift berfelbe, wie ber durch bie Kuppel ber Erde, von welcden 
ſchon Maſudi ſpricht. Sedillot, M&moire sur les Syetämes Geogr. Paris 
1842, p. 5. Die Erffärung jenes Namens ift bewegen von Bedeutung, weil 
fih aus ihr eine Rückwirkung indifcher Aftronomie zu ergeben fcheint. Reinaud 
(Aboulf. Introd. p. CCXL) bemerkt nämlich, daß das angebliche Arin aus 


© P 2 
bem Ptolemätfchen Osnun entſtanden fei, denn Ozene wird arabiſch st 
Azin aber uno! und Arin (I „f geichrieben. Das ptolemäifche Ozene 


war aber Udſchein, der Hauptfig ter indiſchen Afttonomen, welche über viefe 
Stabt ihren welttheilenden Meridian zogen. 

2 Seine Angabe lautet nach einer handſchriftlichen Ueberfegung bes Gerard 
von Eremona, ber felbft in Toledo war: Longitudo autem loci ad medium 
diem, cujus radices praedicte in hoc libro sunt posite qui Toletum di- 
eitur est quatuor horarum spatium et decime unius hore a medio mundi, 
qui locus dicitur esse in India, in civitate scilicet quae vocatur Arim, 
cujus longitudo ab occidente in orientem est nonagesimum graduum; 
latitudo vero ejus nulla est, eo quod sub equinoxiali linea sita est. 
Reinaud, Aboulf. Intr. p. COXLVII. 
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öſtlich vom erften Merivian zu liegen, oder mit andern Worten, es 

näherte fich Bagdad um 170 30°.1 Da ferner Tolevo oder bie „hei 
tere Stadt,“ wie fie nach einem nicht fehr glüdlichen Wortipiele bei 
Bargala beißt, ? nach der ptolemäifchen Gengraphie 11 Grab Bftliche 
Länge vom erften Merivian befaß, fo mußte diefer Mittagskreis jetzt 
in das unbewohnte Meer binausrüden und man unterichien ihn als 
„Meridian des abſoluten Weſtens“ (occidens verum) von bem 
„Weſtrande des Bewohnbaren“ (occidens habitatum). 3 Hätte Zar⸗ 
gala nach diefer Entbedung alle Zängenangaben weſtlich von Bag- 
dad um 179 80° gelürzt, fo würbe er die große Achſe des Mittel: 
meered bis auf zwei Grab genau beftimmt haben. 4 Nicht minder 
glänzend ericheint uns das Verdienſt Abul Haſans aus Marofto, 
der auf feinen Wanderungen von Ofran in der Nähe der atlan- 
tiſchen Küfte dur) Nordafrika nach Wleranbrien nicht blos die 


1 Der wahre Abftand zwiſchen Toledo und Bagdad beträgt 48° 28°, war 
alfo nur um 3° 2° won ber Angabe bes Zargala verfchieben. . 

2 Lelewel, Atlas S. 16, erflärt ben Nainen Fagen fr Toledo von 3519 
fröhlich oder vergnügt, als ob nämlich Xolebo entflanten fei aus tn laeta 
(urbs). 

3 So gelangen wir zu einem leichten Berftänbniß ber Stelle in ben 
Alfonfinifchen Tafeln, wo es heißt: Alio modo aceipiunt oceidens in loco 
versus occidentem distantem a dicta civitate Arim 90 gradus et istud 
vocant oceidens verum per eo quod ab illo loco usque in orientem sunt 
gradus 180 qui sunt media pars celi et arim tunc est in medio distans 
sequaliter ab oriente et occidente scil. a quolibet ipsorum per 90 gradus 
et istud occidens verum est ultra occidens habitatum per 17 gradus et 
39 minute. Diefe merlwürbige Stelle findet fih nur in einer einzigen 
Ausgabe der Tafeln, nämlich in Alfontii regis coelestium motuum ta- 
bulae impr. Erhardius Ratdolt augustensis 1483, am Schluß der Breiten- 

4 Es if nicht genau, wenn bisweilen angegeben wirb, er babe die Achfe 
des Mitielmeeres auf 41° 80° beſimmt. In feinen alten uncorrigirten Tafeln 
findet man vielmehr noch immer Toledo long. 11° 0°, Damastırs long. 60° 0°, 
Sebta (Ceuta) long 8°. Wendet man aber 179 80° als conftante Eorrectien 
auf alle Ortsbeflimmungen weſtlich von Bagdad an, fo lag 

eu en ne 26° 80° 
Damablus - » » 2 2 0. 60° 9 
Gr. Achſe des Mittelmeer ungefähr 44° 30’ 
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Breiten von 44 Drten, fonbern auch etliche Längen nach Giffung, 
das beißt nach Berechnung der burdfchrittenen Entfernungen be: 
ftimmte. Er gab in Uebereinfiimmung mit ber Bargaliichen Ent- 
deckung Ceuta eine öftlihe Länge von 259 40° und dem ſyriſchen 
Antakieh von 69% 34‘, fo daß er aljo bie große Achſe des 
PMittelmeeres auf 430 54° verkürzte und nur noch einen fehler 
von 30 22° übrig ließ. 1 Erft hundert Jahre nad der Erfindung 
bes Fernrohrs, als ein Verfahren gefunden morben war, geogra⸗ 
pbifche Längen bis zur Genauigkeit etlicher Secunden in Zeit feit- 
zuftellen, am Beginn des vorigen Jahrhunderts nämlich und auf ben 
Delisle'fchen Karten, finden wir die große Achſe des Mittelmeeres 
fchärfer angegeben, als es der Maroflaner Abul Hafan um 1230 
n. Chr. vermochte. 

Ein viel älterer Geograph und Aftronom Biruni (+ 1038 n. Ehr.), 
der im Gefolge des Erobererd Mahmud nad) Bengalen kam und dort 
die Breiten einiger Orte beftimmte, entwarf aus ber Berechnung von 
Karamanenmärfchen ? ein Bild von Indien, welches zwar dadurch 
fehlerhaft war, daß es die Gliederung des füblichen Theiles zwiſchen 
der Weſtküſte und den Gangesmündungen außerorbentlich ſchwächlich 
barftellte, aber boch zuerft die Halbinfelgeftalt Hinduſtans, 


. 1 Aboul Hassan Ali, Traite des instrum. astron. cap. 46, p. 315—317. 

Wir dürfen indeffen nicht verfäumen zu bemerken, daß ber Zufall in ber Geftalt 
von Fehlercompenfationen dem wackern Araber fehr hold geweſen il. Der Ab⸗ 
fland zwifchen Ceuta und Tunis (long. 419 45%) beträgt bei ihm 16° 5’ in 
Wahrheit 15° 27°, fein Fehler 0° 38°. Welche wunderbare Genauigkeit! Bon 
Zunis nad Tripolis (long. 48° 30°) nimmt er aber einen Abftanb von 6° Ab’ an, 
der in Wahrheit nur 3° 0° beträgt. Bon Tripolis nad) Aleyandrien (long. 63° 0°) 
rechnet er nur 14° 30° Abftand, während er in Wahrheit 16° 41’ beträgt. So 
glich ih, was er vorher zu viel angenommen hatte, durch bie fpätere Unter⸗ 
fhätung wieber aus. Den Längenabſtand Beier Alerandrien und Antiochien 
entlehnte er fremben Tafeln. 

2 9. Sprenger, ber Birunis Karten vom nbrdlichen Indien und vom 
Pendſchab (Poſt⸗ und Reiſerouten Nr. 13 und 14) conſtruirt hat, giebt (S. 81) 
genau an, wo man Birunis beobachtete und wo man ſeine berechneten Breiten 
zu ſuchen hat. 
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welche Btolemäus völlig unterdrückt hatte, deutlich wahr— 
nehmen ließ.! 

Nicht blos am Mittelmeer reinigten die Araber die Ortsbeſtim⸗ 
mungen von den ptolemäifchen Fehlern, ſondern auch im Morgenlande 
verfuchte ein Perfer, der ungenannte Berfafier von Längen und 
Breitentafeln, aus denen Abulfeva 447 Ortsbeſtimmungen uns er 
halten bat, ? die Ausdehnung der Erbvefte zwiſchen Bagdad und dem 
Hafenplate Chanfu (Gampu) an der Oftküfte Chinas auf 90° zu ver: 
fügen, 3 fo daß ver Außerfte Rand der alten Welt in Bezug auf 
Bagdad nur um 169 zu weit gegen Dften gerüdt und vie Ptolemät: 
fchen Längen um minbeftend 209 verbeflert wurden. Als er auch bie 
Lage der Städte auf dem chineſiſchen Ueberlandweg durch Hochafien 4 
zu beftimmen verfuchte, gelangte er zu dem Ergebniß, daß Su⸗tſcheu, 
die erfte chinefifche Grenzſtadt jenfeit3 der Gobi, von Bagdad nur 


1 Die entſcheidenden Ortsbeftimmungen bes birunifhen Danın (Canon) 
find nad Lelewel und Sprenger folgente: 


Birunt. Rah Thorntons Gazetteer of 

i India. London 1857. 

long. lat. long. (Greenw.) lat. 
Multan 96° 25° 29° 40’ 71° 30° 30° 12° 
Kambaia 99° 20° 22° 20° 12° 39° 22° 18° 
Tana 104° 20° 19° 20° 73° 3° 19° 10° 
Mandari 120° 0° 15° 0 80° 21’ 13° 5° 
Serendib (Eeylon) 10° 0° 109 orfreriite 00 90 Hr 


bon Ceylon. 

Das Mandari des Biruni, welches Herrn Lelewel, Hist. de la Géogr. au 
moyen-&ge, tom. I, p. 76, fo viel zu ſchaffen machte, ift Teicht als Manda⸗ 
radſchi (indiſcher Name fiir Madras) zu erkennen. 

2 Der „anonyme Perfer“ wird von Lelewel, Geogr. du moyen-äge, 
tom. 1, p. 112, vor das Jahr 1260 gefetzt. 

3 Seine füdafiatifchen äftlichen Längen find folgende (nach ben Tafeln bei 
Lelewel, Atlas S. 8): 


Bagdad 700 
Serendib (Ceylon) 1200 Abſtand von Bagdad 50° ſtatt 85° 
Kamrun (lies Kamrub, Aſſam) 125° " " „56° „ 48° 


Kala (in der Malallaftrafe) 130° n n n 60° (ziemlich genau 
Chanqu (lies Ehanfu, an der 0 jr 0 

Mündung des Tiheliang) | 160 " " „90° fatı 74 

4 Siehe oben S. 101. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 9 


130 Mathemat. Geographie der Araber. 


47 Grad öftlicher liegen follte, während nad unfern Karten der Ab: 
ftand mindeſtens 54—55 Grab beträgt. 1 Hier begegnen wir in der 
Geſchichte unferer Wiſſenſchaft dem erften Beifpiel von beträdht- 
licher Unterfhägung der Längenabftände. Diefer neue Fehler 
erfcheint uns fast wie ein Verbienft, weil er bie Geographen, wenn 
fie das Mittel aus den hödiften und den niebrigften Angaben zogen, der 
Wahrheit immer näher bringen mußte. Bis zum Uebel aber fteigerte ſich 
wieder dieſer Irrthum bei Nafir ed din aus Tus, dem Hofaftrologen bes 
Mongolenchans Hulagu, ber auf der Sternwarte in Maragha 12 geo⸗ 
graphifche Meilen ſüdlich von Täbris in Adherbaidſchan (1295) beobadh- 
tete. Er verkürzte nämlich die öftlichen Entfernungen ber großen 
Handelsftäbte auf dem Ueberlandivege nad) China fo ſtark, daß Pefing 
nur 44 öftliher zu liegen kam als Bagdad.? 

Ptolemäus hatte, wie wir ſahen, die Oſtküſte Afrilas vom Vor: 
gebirge Rhaptum ftatt nach Süben, nad Oſten gezogen und fie jen⸗ 
ſeits der Halbinſel Malaka mit dem chineſiſchen Südaſien vereinigt, 
ſo daß der indiſche Ocean von Afrika und Aſien als Binnen⸗ 
meer eingeſchloſſen wurde. Ihr Seeverkehr mit China ſchützte die 
Araber nicht gänzlich vor dieſem Irrthum. Auch ſie dachten, daß 
die Küfte Afrikas von dem Bab el Mandeb in einer gleichförmigen 
Linie gegen Often fortlaufe. Das Oſthorn Afrilas, welches fih am 


I Bei dem Perfer bat 


Länge 
Samarcand 890 Abſtand von Bagdad 19% flatt 23° 
Kaſchgar 960 300, n 26‘, „ 29° 30° 
Sakdſchu (Su⸗tſcheu⸗fu) 117° n 470, 54/,0. 


2 Die ilchaniſchen Tafeln des Naßir eb bin, bie fein Nachfolger Ulug Beg 
beibehalten hat, bedürfen in der Form, wie fie von Hudſon veröffentlicht worden 
find, großer Verbeſſerungen. (Bgl. Lelewel, Géogr. tom. I, p. 118.) Zur 
Erläuterung des obigen Xertes laſſen wir hier einige Angaben folgen: 


long. 
Bagdad 80° 0 Abſtand von Bagdad 0° 0⸗ 
Samarcand 987 20 " n 18° 20° ftatt 23° 
Chodſchend 10005 , 200 850, 240 
Almalik (Kulbſcha am Ili) 1020 300 „ n „22'380 „ 88*% 


Chan-Balil (Being) 124° 0 „ un 44° 0° „ 72° 
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Vorgebirge Dſchard Hafun zuſpitzt, war daher für fie nicht vor: 
handen, ſondern die Zendſchküſte (Sanfibar) kam dem Indusgeſtade, 
die Sofalaküſte Ceylon, und Madagaskar fo nahe den Sundainſeln 
gegmüber zu liegen, daß ed auf Edriſis Karte mit Sumatra oder 
Java zu Einer großen Inſel zufammenwächst. Der indifhe Ocean 
jwiihen Sübafien und der Mocambiquefeite Afrikas zufammengebrängt, 
erſcheint als ein enges Thal und gleichfam als eine Verlängerung bes 
Golfes von Aden oder als eine Wiederholung des mittelländifchen 
Meeres im Morgenlande. In Folge deſſen ragte nad den Vorftel- 
lungen der Araber unſer Südhorn Afrikas nicht gegen den auftrali= 
ſchen Pol, fondern war öſtlich nach der malayifchen Inſelwelt gefrümmt. 
Ta alfo die Richtung der oſtafrikaniſchen Küfte um mehr ala den 
Werth eines rechten Winkels verändert wurde, jo mußte auch bei der 
Beichreibung jener Küfte die Sprache der arabifchen Geographen ganz 
verehrt Iauten. Wenn. fie Oſt jagen, muß man Süb; wenn fie Süb 
jagen, Weft; wenn fie Weſt fagen, Nord verftehen. 

Diefen Irrthum dürfen wir ihnen viel weniger verzeihen ala dem 
Ptolemäus feine Vermuthung eines afrikanischen Auſtraliens, weil fie 
Oftafrita mit feinen Pflanzſtädten beitändig befuchten. Auch hatte 
Majudi, welcher die Zendfchfüfte bereiste, ſchon gewarnt, daß bie 
arabiſchen Seeleute im Widerſpruch mit den Gelehrten, von feinen 
Südufern des indifchen Oceans etwas wiſſen mollten ! und Bateni 
behauptete, daß der große Drean fich noch mwenigftens 1900 Meilen 
oder über 25° ſüdlich vom Aequator ausbreite. 2? Ißtachri und Ibn 
Haugal, die gemeinfam arbeiteten, haben dagegen die Lehre von ber 
Mediterraneität des indifchen Oceans zuerft verbreitet. 3 Edriſi, bei 
dem fich diefer Irrthum aufs fchädlichfte entwidelt findet, hat nicht nur 

1 Prairies d’or, tom. I, p. 282. 

2 Bateni bei Reinaub (Aboulf. Introd. p. CCLXXIV). Er rechnet 
75 Meilen = 1 geogr. Grab. Uebrigens hielt ex fi fireng an Ptolemäus, 
wie Ay aus feinen von Lelewel zuerft veröffentlichten Tafeln ſehen. (Epilogue 
j 3 — das Buch der Länder, ©. 2, 20 und die Weltkarte des Iß⸗ 
tachri und des Ibn Hauqal bei Reinaud (Abouli. Introd. p. LXXXII). 
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Ibn el Warbi, Abulfeda und Ibn Chaldun zu Nachfolgern gehabt, ! 
fondern auch mit diefem Trugbild das fpätere chriftliche Mittelalter 
getäufcht. 


— — — — — 


Bildliche Darſtellnng der Erde. 


Maſudi behauptet, Karten zu der Geographie des Ptolemäus und 
des Marinus von Tyrus geſehen zu haben, die farbig gemalt waren, 
aber nad feinem Urtbeil den Karten, melde Mamun von feinen 
Geographen hatte anfertigen laſſen, bei weitem nachſtanden.? Wir be 
figen aber aus Mafudis Zeit die Karte des Ißtachri von Perfien, welche 
der geographifche Freund ihres Verfaflers Ibn Haugal fo laut be 
wundert bat. $_| Seine Darftellung erjcheint uns abjchredend vof 
und unbebolfen. Die Küjten find mit geraden Strichen, die Binnen 
feen und Inſeln kreisrund bargeftellt, fo daß jenes gepriejene Meifter 
wert etiva einem Entwurfe gleicht, wie ihn ein völlig ungeübte 
Beichner mit der Feder eilig auf das Papier trägt. Ungroß 
müthig wäre es baber, wollte man nad) diefem Muſter die Kunft 
der barftellenden Erblunde bei den Arabern beurtheilen. * Tie 
beiven Gemälde des Edriſi, die uns erhalten worden find, nämlid 
ein kreisförmiges Erbbild und eine vieredige Weltkarte in 70 Blättern 

1 Ihn el Warbi, in Not, et extr. tom. II, p. 40. Aboulfeda ed. Reinaud, 
Prolegom. p. 24. Ibn Chaldun, Hist. des Berböres, tom. II, p. 108. 

2 Mafubi im Kitab et-tenbih, Not. et extraits, tom. VIII, p. 147. 

3 Ibn Haugal fagt (Liber Climatum autore el Isstachri ed. J. H. Moeller. 
Gotha 1839, p. 3): Occuri autem aliquando Abu lehako al faresio 
(SKtachri) qui tabulam geographicam regionis Sind, at corruptam, egre- 
giam vero Persidis confecerat. Cum hic tabulam Adzerbeidjanae ... 
alilamque Mesopotamiae pariter a me confectam summis laudibus extu- 
lisset, tabulam Aegypti vitioseam, aliamque Africae majoribus vitiis 
inquinatam protraxit etc, 

4 Wir warnen anbrerfeits vor den Karten, die Joachim Lelewel nach ara- 
biſchen Ortsbefimmungen in feinem Atlas zufammengefeßt bat, beun es find 
Erzeugniſſe nicht ber Araber, ſondern bes polnifchen Geographen. 
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find nicht rein arabifhe Werke, fondern wie Edriſis Gejammt: 
willen, eine hybride Mifchung aus den Kenntnifien bes Abendlandes 
und Morgenlanded. Auf beiden Darftellungen beleidigen die Berun- 
ftaltung der Feftlande und die Mißgriffe in der Vertheilung der Länder: 
maflen unfer Auge weit ftärler als auf den Karten zum Ptolemäus. 
Bon einer abfichtsvollen Uebertragung ver Kugelflächen in die Ebene 
ift auf den 70 Blättern nichts zu entdeden und nach der günftigften 
Meinung wollte der Kartenzeichner höchſtens eine walzenförmige Bro: 
jectton beobachten. Es ift überhaupt bis jet nod Fein arabiſches 
Länderbild mit Gradnetz gefunden worden, obgleih Vasco da Gama 
eine folche Karte in den Händen bes arabifchen Lootſen ſah, der fein 
Geſchwader von Afrifa nah Indien hinüber führte. Da der portu: 
giefiiche Admiral an der Karte ihre chlindrifche Projection bewunderte, fo 
muß ihm dieſe Art der Vebertragung von Kugelflächen neu geivefen fein. 1 

Nach den bewundernswerthen Leiftungen ihrer Aftronomen er 
warten gewiß alle Freunde ber Erbfunde bei den fpätern arabifchen 
Geographen ein treued Bild der alten Welt zu finden, man hofft die 
verkürzte Achfe des Mittelmeeres und den näher gerückten Oftrand Chinas, 
die Entdeckungen Abul Haſans mit den Arbeiten bes ungenannten Ber: 
ferd zu einem Ländergemälde voll Wahrheit vereinigt zu fehen. Statt 
defien gewahren mir in Wirklichkeit eine gänzliche Vernadläffigung 
oder auch eine hülflofe Verlegenheit bei der Benutung der aftronomi- 
chen Ortsbeftimmungen. Ibn Haugal mifachtete alle mathematifchen. 
Eintheilungen, weil fie nur Verwirrung anrichteten. ? Edriſi ging, nad 
dem Mufter des Marinus von Tyrus zurüd auf die einfache Zerlegung 


1 Barros, Da Asia, Dec. I, livro IV, cap. 6, tom. I, p. 819... Ihe 
mostrou (uämlich der Moallem ober Meifter Dana, der arabifhe Pilot) huma 
carta de toda a co:ta da India arrumada ao modo dos Mouros, que era 
em meridianos e parallelos mui muidos sem outro rumo Jos ventos; 
porque como o quadrado daquelles meridianos e parallelos era mui pe- 
queno, ficava a cosia per aquelles dous roumos de Norte Sul, e Leste 
Veste mui ceria, sem ter aqyuella multiplicagaö de ventos e d’agülha co- 
mum da nossa carta, que serve de raiz das outras. 

2 Ibn Haugal bei Reinaud (Aboulf. Introd. p. LXXXV). 
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des bewohnbaren Kugelviertels in fieben Climate oder Breitengürtel, 
die er von Welt nach Dft in je zehn Fächer oder Abfchnitte theilte. 
Saqut, ber bei der erften Ausgabe feines großen geographifchen Wörter: 
buches Breiten und Längen angegeben hatte, vernachläſſigte bei ver 
zweiten Ausgabe alle matbematifchen Hülfsmittel, weil fie ihm zu un⸗ 
Sicher fchienen. ? Abulfeda endlich hat deutlich feine Verlegenheit dadurch 
befannt, daß er bie mathematiſchen Drtsbeftimmungen ber verfchiedenen 
Aftronomen neben einander fchrieb, ohne auch nur die grellen Schreib: 
fehler zu befeitigen. Ihre mangelhafte Schrift war den Arabern überall 
beichwerlich, aber in der Erdkunde, die fich mit fremden Namen be 
ſchäftigt, wurde fie geradezu verderblich. Sie felbft mußten, da bie 
Bocale meiſtens nicht angegeben, die Unterfcheidungszeichen der Mitlauter 
vergefien, verfchoben oder wohl gar verkehrt geftellt wurben, nicht ge- 
nau wie ein gefchriebener Name auszufprehen war. Eine Schrift, bei 
der es möglich ift, daß durch einen Schreibfehler aus Tamralipti Her: 
fend 3 entftehen fonnte, eignete fih aber am allerwenigften zum Aus: 
druck von Zahlenwerthen, und gerade bei ihren mathematischen Orts⸗ 
beſtimmungen bedienten ſich die Araber der Buchſtaben ſtatt der Ziffern. 
Unfähig, die Arbeiten ihrer Aſtronomen zu benutzen, blieben daher 
die arabiſchen Geographen weit hinter dem glänzenden Vorbild zurück, 
welches ihnen Ptolemäus hinterlaſſen hatte. 


1 Reinaud (Sur les Dietionnaires geographiques arabes, Journ. Asiat. 
Sept. 1860, p. 74) zeigt uns, daß die Araber zuerft Wörterbücher für bie 
Erdkunde verfaßten; bie ältefte Sammlung biefer Art wurde von dem Spanier 
Bekri (geft. 1094 n. Chr.) verfaßt. Bgl. auch Aboulfeda, Introd. p. CXXXIIL 

2 Siehe oben S. 106. not. 1. U. Eprenger (Poſt⸗ und Reiſerouten 
&. VIIL) bemerkt, taß bei ıninder belaunten Ortsnamen die Schriftzüge im 
den arabiſchen Sandfchriften für uns Hierogigphen find, bie man nur wieder 
erkennt, wenn man fie gefchrichen ficht. Dieß ift der Grund, weßhalb man fi 
bei dieſen Unterfuchungen ber arabifhen Schrift bebienen mußte, da es leider 
noch immer fein anerlanntes Transfcriptionsverfahren giebt. 
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Bhyfitaliiche Erdkunde. 


Wenig Beadhtung fchenkten fie der ſenkrechten Gliederung ver 
Ervoberfläce. 1 Bergeshöhen wurden nie gemeflen, und nur aus ber 
gelegentlichen Aeußerung eine arabifchen Geographen, daß Berge 
jelbft von der Höhe einer halben Parafange die Kugelgeitalt der Erbe 
nicht wahrnehmbar ftören würden, fcheint fich zu ergeben, daß man 
Erhebungen über 9—10,000 Fuß nicht anzutreffen fürdhtete. 2 Bei 
dem geiftreichen Biruni finden wir jedoch die großartige Auffaffung, 
daß die beträchtlichften Anfchwellungen der alten Welt, das chinefifche 
und tübetanische Hochaften, die turkiſtaniſchen Ketten, die Rorbründer 
des iranischen Tafellandes, wie die Alpen und Pyrenäen alle von Oft 
nah Weſt ftreihen, und obgleich ſich Lücken zwifchen ihnen finden, 
gleihfam „die Wirbelfäule der Erde bilden.” 3 Minder glüdlich nimmt 
Schems ed din Dimeſchqi drei große Höhenfufteme an, nämlich die 
Gebirgsmaſſen Südchinas und Tübets, die er nad) dem indischen Dekan, 
und von Turliftan aus nad) Süd: und nad) Nordiran verzweigt benft; 
zweitens eine nörblichere Kette an dem äußerſten Rande von China, 
die ſich nad dem Dunkel: oder Harzmeere, d. b. nad der Norb- 
polarfee verliere; enblich die Dome: ober Mondgebirge in Afrika, als 
deren Zweige er nicht blos die Mofattemfetten in Aegypten, fondern 
auch die hohen Küftenränder Arabiens am rothen Meere, den Libanon, 
das Taurusfpftem, ja felbft ven Kaufafus auffaßt. * Ibn Chaldun 
endlich wollte bemerkt haben, daß fich die größten Gebirge in ber 
Nähe des Meeres fänden, um biefem, fo meinte er in feiner Find: 
lichen Einfalt, nach einem höheren Rathichluffe Schranken zu ſetzen. > 

1 Eine Ausnahme bildet inbeflen dic forgfältige Beſchreibung der Boden⸗ 
geftaltung im perfiichen Iraq des Son Haugal. (Iracae Pers. Descriptio ed. 
Uylenbrock, p. 8 sq.) 

2 Aboulfeda ed. Reinaud, Prulegom. p. 3. 

3 Biruni im Journ. Asiat. Sept. 1844, p. 239. 

4 Dimasqui trad. par A. F. Mehren, Nouv. Annales des Voy. Juir 


1860, p. 296 - 290. 
5 Hist, des Berböres, ed. Slane tom. I, p. 1%. 
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Die Erbräume, über welche fich der Islam verbreitet hatte und 
mit denen die Araber beſonders vertraut waren, find arm an Feuerber⸗ 
gen. Nur bie Chinafahrer wurden mit den Vulfanreihen der Sunbainfeln 
befannt, deren mehr ober minder laute Ausbrüche, wie Mafubi aufrichtig 
glaubte, den Tod von Herrfchern oder Häuptlingen ankündigen follten. ! 
Ber Edrifi, der in Sicilien lebte, finden wir den zu feiner Zeit thä— 
tigen Aetna ala Feuerberg bezeichnet, ? und ex befchreibt uns auch 
den vulfanifchen Heerb der Iipariichen Gruppe, in welcher fchon da⸗ 
mals der Stromboli durch feine unverbroffene Arbeit fich auszeichnete. 3 

Die vullanifchen Aeußerungen wurden von den Arabern nie als 
umgeftaltende Kräfte der Erboberflädhe erfannt. Sie ahnten indeſſen 
deutlich, daß die Vertheilung von Land und Waller Wechfeln unter 
worfen fei. Ein Schwanfen des Meeresbodens wurde auf der Inſel⸗ 
fette der Zala: und Malediven wahrgenommen; denn wie ung Birunt 
berichtete, finfen manche diefer Korallenbauten bisweilen unter das 
Meer, während andere neben ihnen aufiteigen, jo daß die Bewohner 
öfters ihre Wohnftätten wechſeln mußten. * Noch großartigere Vor: 
ftellungen treffen wir. bei dem naturfundigen Maſudi an. Sein Erb: 
raum, jagt er, bleibt auf die Dauer troden ober mit Waſſer bebedt. 5 
Doch jchreibt er die Veränderungen der Küftenlänver bauptfächlich 
der Thätigleit der Meteoriwafler zu, melde zu Strömen vereinigt das 
Meer dur Anhäufung von Schuttland zum Zurüdweichen zwingen. 
Einen tiefen Eindrud nämlich hatten ihm die Anfchivemmungen bes 
Euphrat und Tigris und die Ausfüllung des perfiichen Meerbufens 


I Prairies d’or, tom. I, p. 342. 

? Edriſi, tom. II, p.&2 yUT MD igebel en Nar. Nach Re 
naub beobachtete Herawi (geft. 1215), deſſen Reifen fchon vor 1173 n. Chr. 
begannen, auf Sieilien einen Ausbruch des Aetna. Aboulf. Introd. p. CXX VI. 

3 Ebrifi (tom. UI, p. 71) bemerkt vom Stromboli oder ber „Bullaninjel“ 
„rs“ ya! 55 >, taf man fie felten im Zuftand der Ruhe ſehe. Noch 
jetst it der Stromboli, was bie Frequenz ber Ausbrüche betrifft, der erfte Bullen 
"Der Erbe. v. Humboldt, Kosmos Bd. IV, &. 295. 

4 Biruni im Journ. Asiat. 1844. Bept. p. 265. 

5 Magoudi, Prairies d’or, tom. I, p. WR. 
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binterlaffen, wo im Laufe von 300 Jahren die ehemalige Freiſtadt Hira, 
vor welcher einft chinefifche Dichunken und Indienfahrer ihre Ladungen 
gelöicht hatten, von der See hinweg tief in das trodene Binnenland 
binein gerüdt worden war. 1 Ganz ähnlich wiederholt Biruni die alte 
Anficht des Megafthenes, daß Bengalen einft ein Meeresgolf geweſen fei, 
den der Ganges mit feinem Schutt ausgefüllt habe. Wenn man, fügt 
der geiftreiche Beobachter hinzu, am oberen Laufe des Fluffes nur 
wenig in die Erbe gräbt, fo ftößt man auf große Steintrümmer, 
weiter unterhalb wird das Gefchiebe viel Heiner und in ber Nähe des 
Meeres findet man nur Sand. ? An diefe fcharffinnige Bemerkung 
wollen wir ein glüdliches Wort des Maſudi anfchliegen, daß man an 
den Beränderungen der Strombetten die Jugend eines Fluſſes, fein 
Greifenalter und fein allmähliges Erlöichen wahrnehmen könne. 3 
Aber gerade die Stromfunde wurde von ben Arabern fträflich 
vernachläffigt. Beſonders erfinverifch waren fie in widernatürlichen 
Gabeltbeilungen der Flüffe. Für die afrilanifchen Waflerläufe gefellte 
fih dazu der Mißſtand, daß fie allen Strömen dieſes Welttheiles den 
Namen Ril gaben. So hieß bei ihnen der wahre Nil der Nil Aegyp⸗ 
tens, der blaue Fluß der abeffinifhe Nil, ver Dſchub oder Godſcheb 
ber Nil der Zendſchküſte, der gejchwifterliche Webbi-gamana der 
Nil von Makdaſchu, der Komabugu der Nil des Sudan und der 
Niger der Nil von Ghana. Eine faft unvermeibliche Folge dieſer 
nadhläffigen Benennung war ter Irrthum, daß alle Ströme Afrilas ein 
einziges ftrahlenförmiges Entwäſſerungsſyſtem bilden jollten. Die arabi: 
ſchen Geographen flochten nämlich die Quellen diefer Flüffe im Innern zu 
einem Knoten, den Kuar ober Kurafee zufammen, von welchem aus fie 
nach Nord, Oft und Welt die Nilwaſſer nach den Küften binabrinnen 
ıi Prairies dor, tom. I, p. 216—219. Das VBorrüden ver Allupionen 
dauert noch immer fort, denn das alte Bafjora, welches Jaqut befuchte, liegt 
jetzt zwei beutfche Meilen binnenwärts von Neu-Baflora, welches erfi im 17. Jahr⸗ 
bnuubert erbaut wurde. Wüftenfeld über Jaquts Reifen, Zeitihr. der D. 
Morgenl. Geſellſchaft. Leipzig 1864, Br. XVII, ©. 416. 


? Biruni 1. e. p. 240. 
3 Prairies d’or, tom. I, p. 203. 
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ließen. Daher entitand auf Ehrifis Karte das Mißverſtändniß, als ob 
der Niger ober der Nil von Ghana nad Welten ins atlantifche Meer 
abgeflofien fei, ein Trugbilb, welches von den Geographen des fpätern 
chriſtlichen Mittelalters begierig wiederholt, den Bortugiefen beim Beginn 
ihrer afrilanifchen Fahrten die Entdeckung eines atlantiichen Fluſſes ver- 
bieß, der fie bis nach Nubien und Abeffinien bringen follte. Ob der Kuar⸗ 
oder Kurafee der Araber, das Sammelbeden ber verſchiedenen Rilaus: 
ftrahlungen, aus alten Karten zur Geographie des Ptolemäus jtammte, ! 
oder ob fie ſchon die großen Schilffümpfe des weißen Fluſſes unter 
lat. JO N. bei der Mündung bes Keilak und des Bahr el Ghazal kann: 
ten, welche auf neueren Karten als Guirfee erjcheinen, läßt ſich bei 
den gegenwärtig ung noch immer beberrichenden Zweifeln über bas 
Stromſyſtem des Nils nicht entfcheiden. Die älteren arabifchen Geo: 
graphen kannten nämlich den Nil nur bis Dongola, bis wohin ſich noch 
im fpäten Mittelalter die Herrichaft der chriſtlichen Könige Nubiens 
erftredte. 

Der Eintritt von Ebbe und Fluth wurde von den Arabern nicht 
fo klar verftanden, wie im griechifchen Altertbum. Einige ihrer Geo⸗ 
graphen wollten fogar die Sonne als alleinige Urheberin biefer Er- 
fcheinungen angefehen wiſſen,? und bie Springfluthen follten nicht 
bei Vollmond und Neumond, fondern nur zu Vollmondszeiten ftatt: 
finden. 3 Das veripätete Eintreffen der Fluthwelle oder die Verzöge- 
rung der fogenannten Hafenzeiten erregte immer neue Zweifel an 
dem Geſetz dieſer Erfcheinungen, denn die arabifhen Schiffer hatten 
vecht gut beobachtet, daß an den dhinefifchen Küften die Fluth mit 


1 Mafubi (Prairies d’or, tom. I, p. 204) erzählt uns, er habe in einem 
ptolemäifchen Atlas zwölf Quellen bes Nil geſehen, die von ben Monpbergen 
zunächft in zwei Seen fi) fammelten, deren Ausflüffe fpäter erft zu einem ge- 
meinfamen Strom ſich vereinigten. Auf Eprifis Karte findet man eine Abbil- 
bung dieſes Strombaues. 

2 Edriſi, tom. I, p. 95 und Saqut in Notices et extr. tom. HI, p. 106. 

I Edriſi, 1. c. Selbſt Maſudi fpricht nur von Springfiutben zur Voll⸗ 
mondszeit und beruft fich dabei auf Abu Mafchar aus Bald. Vgl. Albumasaris 
abalachi Indroduet. in astron. Augsb. 1489. fol. c. 4. 
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dem Mondesaufgang einfeßte, während fie im perfifchen Golfe erft 
anfchwoll, wenn der Mond culminirte. 1 Die hebende Kraft fuchte 
man entiyeder in den angeblichen Wärmewirkungen des Mondes, ober 
noch unllarer in plöglihen Nieverfchlägen. 2 Wie nahe übrigens bie 
Araber der Löſung bes Räthſels waren, lehrt und eine außerorbent- 
Ich Icharffinnige, wenn auch unwahre Hypotheſe bes Dimefchgi. Diefer 
geiftreiche Geograph ahnte bereits, daß die auftralifche Hälfte bes 
Erbförpers mit Waſſer bebedt fei, und er wollte dieſe Erſcheinung 
damit rechtfertigen, daß die Sonne, zur Zeit ihres Verweilens in ben 
füblichen Zeichen, der Erde viel näher ftehe, und baher die beweglichen 
Waſſermaſſen durch ihre ftärkere Anziehung auf dieſer Hemifphäre 
angehäuft habe. 3 

Daß die Verbampfung der Meere als quellenbilvdenver Regen auf 
dem feiten Lande fich nieberichlage und diefe Einrichtung der Natur einem 
Schöpfrade gleiche, welches Wafler aus dem Fluſſe bebe, um es den 
Feldern zuzuführen, von denen es nad) dem Strome wieder abrinne, 
lehrte ber Raturbeobachter Mafudi, ver auch erklären Tonnte, warum 
aus dem jalzigen Meere nur Süßwaſſerdämpfe auffteigen. Wenn man, 
bemerkt er nämlich, in einem Deftillirtolben Salzlöfungen verbampfe, 
jo tropfe nicht falziges, fondern füßes MWafler nieder — das erfte 
Beifpiel einer Ergründung von Vorgängen in der Natur durch chemifche 
Berfuche. Der unterrichtete Mann fügt noch hinzu, dab der Salz 
gehalt des Meeres von den Quellen und Flüffen berftamme, beren 
Wafler während ihres Laufes Salze und Erden auflöfe und der See 
zuführe. * 

Eine Kenntniß der Paflate mußte den Arabern fehlen, mweil das 
Gebiet diefer Luftftrömungen außerhalb der räumlichen Grenzen ihres 

i Reinaud, Relation des Voyages, tom. I, p. 20. 

2 Macoudi, Prairies d’or. tom. I, p. 246. 

3 Dimefhgi in Nouv. Annales des Voyages. 1860. Juin, p. 309. 
Dieß ift die älteſte Anregung ber befannten Adhéeͤmar'ſchen Hypetheſe, die übri⸗ 
geus vor Abhemar ſchon de Bergh, Leopold v. Buchs Freund und, Gefährte, 


auegeſprochen hatte. 
4 Prairies d’or, tom. I, p. 278—280. 
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Wiſſens lag. Die indiſchen Monſune dagegen und die Wechſel von 
trockener und naſſer Zeit wurden nicht bloß frühzeitig beſchrieben, 


- Sondern ftaunend finden wir fogar bei Biruni die Beobachtung, daß 


die Niederſchläge in Bengalen, je mehr man ſich dem Norben und 
dem Himalaya nähere, deſto veichlicher zu fallen pflegten. ? Die Ge 
fee des Luftfreifes und die Entftehung der Winde haben die Araber 
nicht zu ergründen gewagt, obgleich fie bereitö den wichtigen Satz Tann: 
ten, daß die Wärme die Körper ausdehne und leichter mache. ? 

Nach den Anfihten der Araber ftand die Erwärmung ber Erb: 
säume in Abhängigkeit von ihrer geographifchen Breite. Da fie fi 
zu dem fogenannten ptolemäifchen Weltbau befannten, nad) welchem 
fi) die Sonne auf ihrer ercentrifhen Bahn zur Zeit bes nörblichen 
Winters der Erde am meisten nähert, fo vermutheten fie, daß auf 
der füblichen Halbfugel um jene Zeit die Temperaturen eine Höhe 
erreichten, die für alle belebten Weſen tödtlih werben müßte. Aus 
diefem Grunde hielten fie das Land am Yequator ober von etwa 40 
füblicher Breite bis zum Wendekreis des Steinbodes für unbewohnbar 
und bie bortigen Meere der Schifffahrt unzugänglic. 3 Diefe falfche 
Borftellung beftärkte die arabiichen Geographen in dem Wahne, daß 
die Zendſchküſte und das Sofalaland Afrikas nicht nach höheren 
auftralifchen Breiten fich erftrede, fondern Eübafien gegenüberliegen 
müfle. Daß bie Erwärmung ber Erde unter gleichen Breiten mit ber 
fentrechten Erhebung der Oberfläche abnehme, mie die Griechen aus: 
geiprochen haben, fcheint den Arabern entgangen zu fein; Abulfeba 
zweifelt wenigſtens, daß auf dem afrifanifchen Mondgebirge Schnee 
liegen Tönne, weil es viefelbe Polhöhe wie Aden in Arabien befige, 
wo Schneefälle unerbört feien. ? 

Es wurden die Araber auch von dem Irrthum beberricht, daß 
fih die Artenmerkmale der belebten Weſen mit den Zonen änderten, 


I Mafudi, 1. c. p. 243. Biruni, 1. c. p. 267. 

2 Mafudi, 1. c. p. 246, 47. 

3 Edtiſi, tom. I, p. 2. Biruni bei Reinaud, Aboulf. Introd. p. CCXXIV. 
4 Aboulf. Prol&gom. p. 83. 
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ſie behaupteten ſogar, daß die kleinen Augen der Bewohner Nordaſiens 
und die kurzen Füße ihrer Kamele dem Einfluß der Polhöhe bei⸗ 
gemeſſen werben dürften. 1 So lange man ſolche Artenverwand⸗ 
lungen für ‚möglich hielt, war an eine echte Erkenntniß von ber räum⸗ 
lichen Vertheilung der belebten Weſen nicht zu denken. Doch begann 
man bereitö Einzelnheiten aufzumerken. Schon Soleiman meiß, baß 
die Dattelpalme weder in Indien noch in China angetroffen wird, ? 
wie denn überhaupt die Araber eifrig den Verbreitungsgrenzen dieſer 
beimathlichen Palmenart nachſpuürten. Man kann vielleicht das Pflanzen: 
elima eines Ortes nicht kürzer und fchärfer ausprüden, ala wenn 
Ißtachri anmerkt, daß bei Bald Drangen und Zuckerſchilf noch ges 
deihen, nicht aber Palmen, meil dort Schnee falle, 3 wie denn auch 
Abulfeda bereit mußte, daß England jenſeits der Nordgrenze bes 
Weinbaues liegt. * In Teinem Fache bes Willens find die Araber 
verläfliger als in der Produktenkunde, fo daß die einzelnen feltenen 
Berftöße nur zufälligen Mißverſtändniſſen zugejchrieben werben müflen. 5 
Jaqut lehrte, dab die Datteln und die Drangenarten ben heißen 
Climaten angehören, vie ECocosnüfle, der Pfeffer und der Ingwer 
in Borderindien, die Gewürznelken auf den fernen malayifchen Inſeln 
ihre Heimath haben. 6 Spärlicher find bie Beobachtungen über die 
Verbreitung der Thierarten, doch wußte ſchon Soleiman, daß der 
Lowe weder in China noch in Indien angetroffen werde, der Ber 
breitungslkreis der Tiger dagegen über ganz China fi erftrede, 7 
Auch erlannten die Araber frühzeitig den Irrthum der Griechen, als 
ob der Nil allein Krokodile ernähre, denn fie hatten erfahren, daß 


1 Mafubi (Prairies d’or, tom. I, p. 386-837) fügt noch hinzu, daß aus 
ver Balımenart el-moql, wenn fie nad Indien verpflanzt werde, die Cocos⸗ 
palme entftebe. 

2 Reinaud, Relation tom, I, p. 57. 

3 Buch ber Länder, S. 120. 

4 Aboulf. Géogr. tom. II, p. 266. 

“5 Ebrifl (tom. II, p. 389) läßt z. B. den Oelbaum in Polen wachen. 

6 Jaqut in Notices et extr. tom. II, p. 391. 

7 Reinaud, Relation tom. I, p. 56. 
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auch die inbifhen Etrbme ſolche gefährliche Eidechſen beberbergen. ! 
Eine Eintheilung unfres Gefchlechtes nach Racen war noch nicht vor⸗ 
handen, doch zählt ung wenigſtens Maſudi nach Galenus bie zehn 
Merkmale der Neger auf, und wir erfahren zugleich von ihm, daß 
ein arabifcher Echriftfteller ein Wert: „über die Racenvorzlige der Neger 
und ihren Kampf mit dem bellfarbigen Menſchenſchlag“ verfaßt hatte. ? 

Auch wurden bereitö die Erbräume gegenfeitig verglihen. So 
fand Mafubi eine Uebereinftimmung in Bezug auf die Erwärmung 
und die Pflanzentvelt zwifchen dem faibifchen Aegypten und bem Heb: 
ſchaz Arabiens, während Unterägupten fidy in beiven Beziehungen 
ähnlich verhalte wie Syrien. 3? Man tradhtete jedoch weniger die 
Eigenthümlichfeiten und Vorzüge der einzelnen Länder, als vielmehr 
die der Climate oder der Erdgürtel feitzuftellen, deren man vom 
Aequator biz zum Polarkreis fieben zählte. Die Araber verirrten ſich 
auch bier wieder, daß fie ben Ergeugnifien der Natur unwahre Grenzen 
zogen. Schems eb din Dimeſchqi lehrte, daß „ſich das Gold, der Hya⸗ 
einth, die Edelfteine häufig nur am Nequator und bis zur Grenze des 
zweiten Clima’s (lat. 170 12), das Silber, die andern Erze, bie 
Smaragden und bie geringern Evelfteine aber bis zum fünften Clima 
verbreitet fänden.“ Er ftand nämlich unter dem Drude eines Wahnes, 
als ob am Aequator das Steinreich, in der angrenzenden Zone bie 
Gefteine und das Menfchengefchlecht ihre höchſte Vollkommenheit er⸗ 
reichten, mährennd bas fünfte und fechste Clima (lat. 380 23° bis 
509%) den Gewächſen holder als den Menfchen und Thieren, und der 
nörblichfte Gürtel für die Pflanzen allein und nicht für bie anderen 
Reiche geeignet fei. 4 Solche ſeltſame Irrthümer, die von den Arabern 
das fpätere hriftliche Mittelalter eingefogen hatte, haben den Ent: 
beder Amerikas beftimmt, nur unter den Tropen die reichen Länder 


1 Itachri, Buch der Länder, S. 86. Birum, Journ. Asiatique. 1844 
Sept. p. 253. 
2 Prairies d’or, tom, I, p. 168, 167. 
3 Mafubi, im Kitab et-tenbih, Not. et extr. tom. VIII, p. 145. 
4 Dimeſchqi, Nouv. Ann. 1860. Juin, p. 309. 
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des Weftend zu ſuchen. Während Mafubi die höchften menfchlichen 
Vorzüge bei den Völkern des vierten Climas antreffen wollte, zu 
welchem der Nordrand Afrikas und Spaniens gehörte, 1 behauptete 
Dimeſchqi, daß belle Hautfarbe und geiftige Begabung nad Süb und 
na Nord fi} nur wenig über das dritte oder vierte Elima (lat. 20° 
bis lat. 330 49%) alfo nicht viel fühlicher ala Mekka und nicht viel 
nörblicher ala Damaskus fich verbreiteten, denn unter diefem Erb- 
gürtel follten alle großen Religionsftifter, Weltweifen, Gelehrten und 
berühmten Monarchen das Licht diefer Welt erhlidt haben. ? 


— — — — — 


Vorzüge der arabiſchen Geographen. 


Noch jetzt können die Schilderungen der Araber von der Geſittung 
anderer Völker und den Merkwürdigkeiten entfernter Länder als Muſter 
dienen. Der Aufmerlſamleit ihrer Reiſenden entging nicht leicht eine 
Eigenthümlichkeit fremder Welten. Selbſt der trockene Ißtachri vergißt 
nicht zu bemerken, daß in Oſchurusna am Syr Darja die Roſen bis 
in den Spätherbſt blühen, und daß es in Ferghana Steine gebe, 
die wie Kohlen brennen. 3 Zu den Zeiten Karla des Großen betraten 
die erften arabifchen Chinafahrer ftaunend eine Welt überfeinerter 
Gefittung. Sie gedenken bei ihrer Schilderung des himmlischen Reiches 
der Einrichtung von Neifepäflen, der Vollszählungen und Geburt3- 
zegifter, ber polizeilich befteuerten und patentirten Proftitution, bes 
Theetrintens und der eigenthümlichen auf Faden gereihten Blechmünzen, 
die wir Sapelen oder Caſch nennen 4 und welche in den Beiten ber 


1 Kitab et-tenbih in Not. et extr. tom. VIII, p. 147. 

2 Dimeſchqi a. O. 

3 Bud ber Länder, ©. 125, 130. Auch Ion Batıta (Voyages tom. IV, 
p. 261) gedenkt ber Steinlohlen in China. 

4 Reinaud, Relation des Voyages, p. 40, 41, 46, 71, 72, 
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Mongolenpimaftie durch Papiergeld verbrängt wurden. 1 Wir erfahren 
durch bie Araber, daB die Habnenlämpfe und das Nardſpiel fchon im 
9. Jahrhundert auf Seylon im Schwunge waren, ? fowie baß fromme 
Hindu ſchon in jenen fernen Jahrhunderten. das Wafler des heiligen 
Ganges in Krügen auf dem Kopfe oft bis an das äußerſte Ende der 
Halbinjel zum weihevollen Bade ihrer Göhenbilber trugen. I Aus den 
arabifhen Geographen hätten die Völker des Weſtens mit einer An- 
zahl wichtiger Erfindungen frühzeitig befannt werden Tünnen. Die 
ältefte Erwähnung von Winpmühlen in dem waſſerloſen Sebicheftan 
findet fi bei Maſudi.“ Edriſi macht uns befannt mit den mauri⸗ 
fchen Waflerleitungen und Pumpwerken bei Toledo, mit den SZinnober: 
gruben von Almaben und er hat uns die merkwürdige Nachricht auf: 
bewahrt, daß zu feiner Zeit ſchon die Quedfilberwäfce zur Ausfchei- 
bung bes Metalles aus den Golberzen im nordweſtlichen Afrifa an 
gewendet wurde. 5 Daß früher bie Wein: und Dattelgäriner Baſſoras 
um fchiveres Geld den Vogelbünger Tauften, der aus dem perfifchen 
Meerbufen von ven Guanoklippen bei den Bahreininfeln gebracht murbe, 
hätte man ebenfalls aus Edriſi lernen können, ſowie man auch von ihm 
erfährt, daß bie Maccaroni Palermos ſchon um 1150 n. Chr. einen 
Ruf befaßen. € Die arabifchen Reifenden verfäumen nit, Gewichte 
und Baluten verfchiedener Länder zu vergleichen, und fie mußten fo 


1 Ibn Batuta (IV, p. 262.) Der Reifende wurbe bei feiner Ankunft in 
China von einheimifchen Künftlern abgezeichnet und fein Porträt, wahrſcheinlich 
ein Holzſchnitt, als Signalement an alle ſtädtiſchen Behörden verfenbet. 

2 Reinaud, Relation tom. I, p. 129. 

8 Dimefchgi, Überf. v. Mehren, N. Ann. des Voy. 1861. Oct. p. 27. 

4 Nah) Heinaud (Aboulf. Introd. p. CCCH). Auch Ißtachri erwähnt fie 
im Buch der Länder, S. 110 und Ibn Haugal in Iracae Pers. Descriptio ed. 
Uylenbroek. Lugd. 1822, p. 36. Die früheften Erwähnungen von Wind⸗ 
müblen in Europa fand Joh. Bedmann (Geſchichte der Erfindungen. Xeipzig 
1786. 8b. 2. S. 36) in einer franzöfifchen Urkunde vom Jahr 1105 zu Mabillons 
Benebictiner Annalen und in einer englifchen vom Jahr 1148, beide um zwei 
Jahrhunderte jünger als Mafubi. 

5 Tom. II, p. 31, 66; tom. I, p. 67. 

6 Tom. I, p. 157; tom. II, p. 78. 
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gut wie wir, daß Indien — bie Klage ſchon zu Tiberins Zeiten — 
wegen feines geringen Bedarfes an fremden Gütern bie edlen Metalle 
des Weftens zur Nimmerwiederlehr an fich z0g. ! Bei Schehab eb bin 
Dimefchgi und bei Ibn Batuta finden wir Schilberungen ber Hof: 
baltungen in Delhi und ber Heinen osmaniſchen Fürſten, Ichtere aus 
ber Zeit, wo fich die Keime ihrer drohenden Hersichaft zu entwickeln 
begannen, fo daß fie für die Geſchichte des Morgenlandes einen ähn⸗ 
lichen Werth haben, wie für bie ensupäiiße bie beräfunten Schilke 
rungen venetianifcher Votſchafter. 


Erwerb des arabilden Willens für Die moderne Erdlunde. 


Daß die Benutzung arabifcher Quellen auf die Fortfchritte unfrer 
Erkenntniſſe entſcheidend einwirten mußte, bebarf nad) diefem Weber: 
blide Teiner weiteren Erörterung. Was das fpätere hriftlihe Mittel: 
alter unter dem Einfluffe bes arabiſchen Wiſſens geivonnen und gelitten 
bat, wirb der nächſte Abfchnitt zeigen. Der erfte neuere Gelehrte aber, 
welcher aus einem arabiichen Geographen und zwar aus Abulfeba 
fhöpfte, war Wilhelm Poftell, ? während der Name Jaqut ung am 
frühften in einer alademiſchen Rede begegnet ift, die Jacob Gronovius 
am 20. December 1702 zu Leyden hielt. 3 

Erſt im vorigen Jahrhundert begann man arabifche Quellen ftüd: 
weile, im jetzigen fie vollftänbig zu überfeken. Wie zum Verſtändniß 
der Inteinifchen und griechiichen Erdkunde die Engländer verſchwindend 
wenig, in den neueften Beiten die Deutfchen noch mehr als die Fran⸗ 
jofen geleiftet haben, ebenfo haben auch die Engländer, vereinzelte 


1 Schehab ed bin Dimeſchqi in Not. et extr. tom. XIII, p. 218. 
2 Eiche feine an König Ferdinand von Böhmen gerichtete Borrebe zu feinem 
Cosmographise compendium, welches 1561 in Baſel erſchien. 
3 De Geogrephise origine, progressu ac dulcedine. Lugd. 1703, p. 16. 
Veſchel, Geſchichte der Erdkunde 10 
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Arbeiten ausgenommen, es bisher berfäumt, die Schäge des Morgen 
landes der heutigen Erdkunde erreichbar zu machen und dieſes Verbienft 
den Deutichen und Franzoſen überlaffen. Die Holländer haben ſich erft 
in nenefter Zeit und zwar nur mit Herausgabe ber Texte befaßt. Wir 
Deutiche dagegen können mit Befriedigung auf die Arbeiten von Reiske, 
Rommel, Hartmann, Frähn, Gildemeifter, Wüſtenfeld, Möller, 
Mordtmann, Sprenger und Woepde 1 bliden. An Umfang reicher er 
icheinen jedoch die Leiftungen der Franzofen, namentlich der afiatifchen 
Gejelichaft in Paris, melche immer dem löblichen Grundſatz treu 
blieb, die Terte von einer Ueberfetung begleiten zu laſſen, um dem 
Schwachen Kenner orientalifher Sprachen die Hand zu reichen und 
auch den Nichtorientaliften an dem Gewinn ber Stoffe theilnehmen 
zu lafien. Auch erichien in Paris ber erfte größere Weberblid über 
die Leiftungen der arabiſchen Geographen, nämlich die claſſiſche Vor: 
rede Reinauds zu feiner Ausgabe des Abulfeve. In neuefter Zeit 
hat man jeboch die Entdedung gemacht, daß man fich bisher faft nur 
mit arabifchen Gelehrten aus der Zeit der geſunkenen Wiflenfchaft 
befchäftigt babe und daß viel ältere Schäge noch ungehoben liegen, 
welche das bisher Vorhandene weit verbunfeln ſollen. Eo find erft 
in neuefter Zeit von Sprenger zwei Araber benutt worben, bie biöher 


faum dem Namen nad belannt waren, Dobama. und Mogabbafi, 


beive aus dem 10. Jahrhundert n. Chr., wovon ber Lehtere von 
Eprenger als ber größte Geograph bezeichnet wird, ben es je ger 
geben habe. 


1 Bon dieſem großen Kenner ter arabiſchen Wiffenfchaften wird jetzt bie 
erfte vollfländige Ueberfegung Birunis eriwartet. (In dem Augenblid, mo wir 
biefe Zeilen tem Drud übergeben, erhalten wir. bie Rachricht von bem Tode 
bes trefflihen Gelehrten. Seine Arbeiten über Birumi befinden fih in ben 
Sänten bes Baron Siaue, ter fie hoffentlich vollenden und herausgeben wird.) 


— 
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Die Beit der Scholaſtiker. 


— — — 


Ranmliche Erweiterung des Wiſſeuns. 


Vier Dinge haben in den letzten Jahrhunderten des Mittelalters 
das Wachsthum der Erdkunde beſchleunigt: die Berührung mit der ara⸗ 
biſchen Geftttung im heiligen Lande und in Spanien; der Einbruch der 
Mongolen, dem das Abendland von der Mitte des 13. bis zur Mitte 
des 14. Jahrhunderts einen regen Berlehr mit dem äußerten Dften 
Aftend verdanlte; ferner die Eröffnung eines atlantifhen Seeweges 
pon den italienischen Handelsſtädten nad) Flandern; endlich zum Echluß 
die erneuerte Belanntfchaft mit den Urterten der griechifchen Echrift: 
fteller, vor allem die Rückkehr zu den ptolemätfchen Ortöbeftimmungen. 
Wie nun jede diefer Begebenheiten verfchieden, alle aber befruchtend 
gewirkt haben, wollen wir an den fchidlichen Orten barzuftellen ver: 
fuchen. 

Im Norden der Erde konnten ſich die Erkenntniffe nicht erweitern, 
es verfielen fogar die anziehenden Entdedungen der Normannen in 
Amerila mehr und mehr der Vergeflenbeit. Ihre Nieberlaffungen auf 
der Ditlüfte Grönlands waren in Folge von Feindſeligleiten mit den 
Efrälingen oder Eskimo und durch die Verheerungen einer Peſt um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts ſchon erlofchen, ! als der Name Grinland 


1%. v. Humboldt, Krit. Unterfuhungen Bd. I, &. 859. 
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zuerſt auf einer Karte des Jahres 1447 auftaucht, ? wo er eine Halbinfel 
bezeichnet, die zwillingsartig mit Norwegen verwachſen ift, ein Mißver⸗ 
ftänoniß, welches erft um bie Mitte des 16. Jahrhunderts völlig befeitigt 
wurde. Eine merfwürdig treue Vorftellung vom äußerften Nordweſten 
brachten nad) ihrer Heimath ziwei edle Benetianer, Nicolo und Antonio 
Zeno, wovon der ältere 1380 nad dem Norden reiäte, der jüngere 
Bruder ibm fpäter folgte, und 14 Jahre bei einem Meinen Seeräuber: 
bäuptling auf ben Faröern (Friesland) verweilte.“ Die Schriften, 
die Meſſer Antonio in Benebig binterließ, und die erft 1558 veröffent: 
licht wurden, 3 enthalten über Seezüge faröifcher Wilinge nach weſt⸗ 
lichen Küften fo viele unerflärbare Namen und fabelhafte Erzählungen, 
daß nordifche Alterthbumsienner ihre Berichte für Fälſchungen erllärt 
haben. * Auf den Fardern haben fich aber noch lange Zeit Sagen 
von ehemaligen Fahrten nach dem amerilanifchen Weinland frifch er 
balten, und an jene Meberlieferungen erinnern einzelne Züge in den 
Erzählungen der Zeni.d Ihr Bericht über den Norden war glücklicher⸗ 
weife von einer Karte begleitet, deren Werth und Aechtheit jetzt als 
gerettet erfcheint. 6 Der Berfafler diefer Karte bat uns ein fo treues 
Bild von Ysland geliefert und Grönland in feiner wahren Geftalt 


1 Santarem, Essai sur l’Histoire de la Cosmographie, Paris 1852. 
tom. IU, p. 331. Der Vicomte fett die Karte bes Palaftes Pitti aber irr⸗ 
tkümlih in das Jahr 1417. 

2 Ramusio, Navigat. e Viaggi, tom. II, fol. 2%. 

3 Foscarini, Della Letteratura Veneziana, Venezia 1814. p. 431. 

4 €, €. Zahrtmann, Om Zeniernes Reiser, in Nordisk Tidsskrift for 
Oldkyndighed. Kjöbenhavn 1833. 2 ®b. p. 9 beftreitet den Zeni jede Kenntniß 
bes Nordens. Det hele kaart bgerer det umiskjendeligste Praeg af at vaere 
sammensat af en Mand, der ej havde vaeret paa Stederne, og ej kjendte 
Nordens Sprog eller dets Historie. 

5 Der Sage von einem Schiffer, der nad Eftotilanda (Labrador oder Reu- 
fundland) veriählagen wurde, liegt vielleicht die Erzählung von Are Marjon zu 
Grunde, der nah Heitramannaland ober dem Weißmännerlande (Birginien) 
gelommen fein fol. Rafn, Antiquit. Americ. fol. 210 und Wilhelmi, Je⸗ 
land, Grönland, Hvitramannaland. Heibelb. 1842. ©. 75. 

6 Man vergleiche die gelungene Erffärung in Lelewels Geographie du 
moyen-äge. tom. III, p. 87 sq. 
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gezeigt, daß er dieſe Inſeln entweder ſelbſt beſucht oder aus nordiſchen 
Vorbildern fie abgezeichnet haben muß, denn feine isländiſchen Orts⸗ 
namen lafien fich trotz aller Verſtümmelungen durch die unkundigen 
Herausgeber meiſtens wieder finden. 

Im Norden Europas wurde die Halbinſelgeſtalt Skandinaviens 
nicht mehr verlannt, denn Saxo Grammaticus (ſchrieb um 1225) be: 
fchreibt uns deutlih die Landenge, welche das weiße Meer von dem 
bothniſchen Golfe trennt. ? Bon dem nörblidden Rußland wußte man 
Dagegen nur, daß e3 von finnifhen Bjarmiern bewohnt werde,® doch 
hatten fchon vor dem Einbruche der Mongolen Heidenbekehrer aus 
dem Prebigerorden bis zu den Bafchhurten oder Bafchliren im Ural 


1 Martin Frobiſher Hatte anf feiner zweiten ‚Reife 1577 eine Karte ber 
Zeni an Bord, die von einem feiner Begleiter gerühmt wird. (George Belt, 
bei Hatluyt, Voyages, Navigations and Discoveries, London 1600. tom. III, 
p. 62.) Welche genauen Details die Karte der Zeni enthält, fann man daraus 
feben, daß fih an ter Sibmeftede Jolands ein Name findet, den Zurla 
(Dissertazioni, Venezia, 1818, tom. II, PL I.) $logascer geleien bat. Es 
find bieß tie Fuglaefer oder Geirfuglaster füplih von Kap Rejkjaues, ſchwer 
zugängliche Klippen, auf benen noch ber einft in Rorbeuropa verbreitete, längft aber 
gänzfich vertilgte große Pinguin (Alca impennis) niften fol, vgl. G. ©. Winkler, 
Aland, Braunfchweig 1861. &. 16. Daß die Karte im 16. Jahrhundert ober 
kurz vor ihrem Erſcheinen nicht angefertigt werben konnte, verfteht fi) deßwegen 
von felbft, weil damals Grönland längft nicht mehr unb weil fie früher er- 
ſchien, als es abermals bejudt wurde. Auf einer Karte im Ptolemäus vom 
Jahr 1481 finden fih zwar einige ber grönlänbifchen Ortsnamen ber Zeni 
Eelewel, Atlas, Nr. 95), dieſe Karte haben aber die Herausgeber bes venetiani- 
en Berichtes nicht benugt, denn ihr Grönland ift nicht blos veichhaltiger an 
Küftennamen, jondern auch viel naturgetreuer dargeſtellt. Benutzt wurde bie 
Karte der Zeni zuerft von Abraham Drtelius und Gerhard Mercator. 

2 Historia Danic. lib. I. Praef., Francof. 1576. fol. 3. Inter Grand- 
vicum et meridianum plagus breve continentis spatium. Das Grandvik ift das 
weiße Meer. Bol. Mund, det Norske Folls Hiftorie. I. Deel. 1.8. ©. 64.2.8, 
&. 718 und v. Spruner, hiftor. Atlas, Rordifche Reiche Ar. 1. Die Halbinfelgeftalt 
Standinaviens beichreibt auch Aeneas Sylvius ganz getreu in feiner Historia 
de Europe, cap. 38. Auf ber Karte der Zeni finden ſich normwegifche Küften- 
punkte, die bis lat. 700 reichen; flatt Frons muß nämlich Tronſoe gelefen 
werben. 


3 Bermia als "Stadt und Gebiet auf Fra Mauro's Karte. 
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ihren Weg gefunden. 1 Un der Wolga kannte man bie Sige der 
Bileren oder Bulgaren, an der Kama die Parofliten oder Berba, ja 
jelbft der Name der Samojeben im äußerften Rorden wurde genannt 
in Gemeinschaft mit den Hundstöpfen oder Cynocephalen, unter welcher 
Benennung immer Finnen ober Lappen zu verfteben find. ? 

Die erfte Kenntniß des transuralifchen Aſiens verdanken wir den 
Cendungen von geiftlihen Botfchaftern an die Nachfolger Dichingis: 
hand. Die mongolifchen Herrſcher, gleichgiltig gegen Glaubensformen, 
ließen für fi) von Neftorianern und Mubammebanern beten; in China 
wurden fie Bubbhiften, in Perfien traten fie zum Islam, im Kiptichal 
zum Ghriftenthbum über. Den Franken in Paläftina, noch mehr aber 
den Fürſten von Weftarmenien erjchienen fie wie gottgefendete Helfer 
gegen die Uebermacht der ägyptiſchen Mamlufen. So entipann fi 
ein lebhafter Botichafterverfehr zmifchen dem Abendland und ben Herr: 
jherfiten der Grofchane. Im Jahr 1246 erreichte die erfte päpftliche 
Geſandſchaft, geführt von Plan Carpin, die Sira Drbu oder das gol: 
bene Zelt, etwa einen Tagemarſch von Caracorum, dem vielgenannten 
Sommerpalaft der Mongolen, entfernt. Bis dorthin drang ein anderer 
geiftlicher Botfchafter, Andreas von Lonjumel, Ende 1248 oder Anfang 
1249 vor, und ihm folgte 1253 im Auftrage Ludwig des Heiligen 
Ruysbroek oder Rubruquis. Sie alle fanden unter den Mongolen 
europätfche Abenteurer zahlreich angefiedelt, und das Kommen und 
Gehen von Botfchaftäträgern und Unterbänblern wiederholte fich feit: 
dem fo häufig, daß man daran dachte, an ber Barifer Sorbonne einen 
Lehrſtuhl für die mongolifche Sprache zu errichten. 3 Diefem politifchen 


1 Ruysbroek ed. d’Avezac, Recueil de Voyages et de Memoires 
publie par la Soc. de Géogr. Paris 1839. tom. IV, p. 275. Hoc quod 
dixi de terra Pascatur scio per fratres predicatores, qui iverunt illuc 
ante adventum Tartarorum. 

2 Plan Carpin, ed. d’Avezac, Recueil de Voyages tom. IV, p. 492. 
p. 677. p. 776 über die Cynocephalen |. oben ©. 82. 

$ Abel R&musat, Rapport des Princes chretiens avec le grand Em- 
pire des Mongols, in M&moires de l’Institut de France, Acad. des Inser. 
tom. VI, Paris 1822. p. 398-469, p. 415. 
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Verkehr verdanken wir die erite genauere Kunde der mittelafiatifchen 
Steppen und Hoclänber, auch wurden die Reifen jener Botichafter 
von den beiden großen Geographen des 13. Jahrhundert, von Roger 
Bacon und von Bincenz von Beauvais, benutzt.! Da unter diefen 
Schilderungen der Bericht des Ruysbroel, faft unbefleckt durch ftörende 
Fabeln, durch feine Naturwahrheit ala das größte geographifche Meiſter⸗ 
ftüd des Mittelalters bezeichnet werden darf, jo müfjen wir den von 
ihm, betvetenen Pfad kurz andeuten. Während Plan Carpin und fein pol: 
nifcher Begleiter über Breslau und Kiew nach der Wolga fich begeben 
hatten, ? Ianbete Ruysbroel bei Sudak auf der Krim und zog mit Ochſen⸗ 
farren über die Landenge von Perekop. Als er den erften mongoliſchen 
Aul in der Krim anfidhtig wurde, da war es ihm, gefteht ex, als jeße 
er feinen Fuß „in ein anderes Jahrhundert.” Längs dem Aſowſchen 
Meer z0g er über waflerarme Steppen, two fein Berg, Fein Feld, fein 
Wald zu erbliden war, jondern der Himmel fich unmittelbar über dem 
nahrhaften Grasteppich ausſpannte, deſſen Einförmigteit nur kumaniſche 
Grabhügel ® unterbrachen bis zum Don, der berfömmlichen Grenze 
Europas, den aber der Mönch wider Erwarten nicht größer fand, als 
die Seine bei Paris. Am öftlihen Arm der fiebenfach zertheilten Wolga 
verteilte Ruysbroek in dem Fürzlich erbauten Sarai, ber jpäteren Haupt: 
ſtadt der Mongolen des Kiptichal. Es mar ein Verbienft um die Erb: 
funde, daß Ruysbroek das kaſpiſche Meer von Neuem wieder als ein 
geichloflenes Beden erklärte, nachdem er felbft die weſtlichen und nörb- 
lichen Ufer, die ſüdlichen und öftlichen aber kutz vor ihm, mie er wußte, 

1 Bacon verkehrte perfönlich mit Ruysbroel, lannte aber. auch Plan Earpins 
Schriften (Roger Bacon, Opus Majus Lond. 1733. fol. 191). Beauvais 


beuuttte Blau Carpin, ben polnifhen Möuch Benebictus, ben Bruber Ascelin 
und feinen Begleiter Simon aus Saint-Duentin. (Vincentius Bellovacensis, 
Speeulum Historiale lib. XXXI, cap. 2.) 

2 Sie überſchritten dabei ben Nepere, den Don und die Wolga, und zum 
erftenmale hören wir in dem Reiſebericht des Benebictus Polonus (Becueil 
de Voyages, tom. IV, p. 774) bie flavifchen Namen biefer Flüſſe ausfprechen, 
bie fon Borzfihenes, Zanais, Ethilia genannt „werben. 

3 Ueber die Kurgane der nenruffifchen Steppen vgl. v. Hazthaufen ‚ Stu- 
dien Über Rußland, Hannover 1847. Bd. 2. ©. 837. 
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Andreas von Lonjumel bereist batte.! Bon der Wolga flog er in Eilritten 
ſechs Wochen lang gegen Dfien, Llich eine Entfernung imie zwiſchen 
Paris und Orleans zurüdlegend, durch das Gebiet: der Üleinen und 
mittleren Rirgifenhorbe, wo damals die Tamanifihen Aunpien jahen. ? 
Dann bog er ſublich ab nach einem Gebirge, ° berifete etliche Steppen- 
flüſſe, die fich in Sämpfen verloren, und darunter wahricheinlich ben 
Sari Su und Ticui; lieh den wichtigen Handelsplatz Talas,“ nad 
welchem er ſich gelegentlich erkundigte, zur Rechten, und betrat, nad» . 
dem er den Ili auf Fahrzeugen überſchritten hatte, bie prächtigen 
Weiden der großen Horde, zur Linken den Epiegel des Balchaſch, zur 
Rechten oder im Süden die herrliche Alpenlette des dſungariſchen Ala⸗ 
tau. Noch fieh der Mönch in der Ebene zwiſchen See und Gebirge 
auf kuünſtliche Bewäflerungen und gartenartige Fluren,“ aber aud 
auf Ortfchaften, welche die mongolifchen Verheerer zertreten hatten. 
Vom Balchaſch⸗See gelangte der Botfchafter zu einem zweiten Beden, 
dem Ala⸗Kul, der im Winter wegen feiner Burane oder Schneeftürme 
gefürchtet wurbe.d Bon bdiefem See aus wandte fidh der Mönd nad 


1 Ruysbroek ed. d’Avezac, p. 264. Plan Carpin verwechfelt bagegen 
das Taspifche Meer mit dem Pontus und fein Begleiter hält die Wolga für den 
Tanais der Alten. 

2 Kangitae bei Benedictus Polonns. Qang foll nah Klaproth einen 
Karren mit kreiſchenden Rüdern bebeuten. Die Kangle ober Kangar ber By⸗ 
zantiner find wie bie Kumanen identiſch mit ben Petſchnegen. (d’Avezac |. c. 
p. 499.) 

3 Ruysbroek 1. c. p. 278. direximus iter per quosedam alpes. Per 
bebentet im mittelalterlichen Latein nicht durch, jondern nad einer Richtung. 

4 ©. oben ©. 101. 

5 Ueber bie alten Wafferleitungen in ber Kirgifenfteppe, in benen noch jet 
theilweis fließendes Waſſer angetroffen wirb, fowie über bie dortigen Grabhägel 
und Refte ehemaliger Stäbte vgl. Th. W. Atkinson, Upper and Lower Amoor, 
London 1860, p. 191 unb Mre. Atkinson, Tartar Steppes. London 1868. 
p. 108, 

6 Xuvebroet, p. 2%. Blau Carpin, p. 751. Ritter, Erdkunde 2 TH. 
S. 889. Rugsbroet behauptet, daß ber Heinere See mit bem größeren durch 
einen Abfluß verbunben werde. Cine ſolche Berbinbung befteht zwiſchen Alakul 
und Balchaſch nicht. Hr. d'Avezac hat baber auf ber Karte zu Plan Karpins 
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Norden und überftieg die Schneekette Tarbagatsi, jenſeits welcher 
bie Steppen der Naimanhorde lagen! Dort erfuhr Ruhabroek ben 
Untergang der fogenannten aſiatiſchen Erzprieſter Johannes ober 
ber Korchane von Carachita, d. b. von Schwarz: Ghina, 2 von beren 
Glaubens: und Bundesgenofienfchaft die Franken fo viel gehofft hatten. 
Nach Meberidjreitung einer zweiten Berglette beirat der Botichafter 
den Norbrand der „ſpiegelflachen“ Gobi, auf ber ſich bie Weideplaͤtze 
ber Mongolen fammt dem golimen Katferzelt befanden ‚und erreichte 
zulegt Caracorum felbit,3 einen ärmlichen Ort, geringer felbft ala das 


Reifen die Miffonäre am Dfaifang-See nach dem Kizilbaſch⸗See vorübergeführt. 
Aber auch der Kizilbafch ſteht nicht, wie einige Karten es irrthümlich zeigen, 
in Verbindung mit dem Dſaiſang. Wenigftens läugnen Bitter, U. v. Hum⸗ 
boibt, und neuerlich wieber Atlinſon eine ſolche Verbindung. In der Nähe bes 
Alakul am Fluſſe Emy lag wahricheinlich das von Ogobai dem Sohne Dfdingiechans 
erbaute Omyl, welches von Ruysbroel nicht, wohl aber von Plan Carpin, a. a. O. 
p. 684 erwähnt wird. 

1 No jetzt führt eine Kirgiſenhorde dieſen Namen, nach ber auch ein 
Bergzug in Hochafien ber Naiman-Dola genannt wird. Die Naiman waren 
vor ihrer linterwerfung unter bie Mongolen unabhängig und ihre Herrſchaft, Die 
ſich über die heutige Dfungarei bis zum ſchwarzen Irtifh und Altai erftredte, 
grenzte im Süden an das Himmelsgebirge. (v. Erbmann, Temubichin der Un⸗ 

Leipzig. 1862. &. 238.) 

2 Das Räthfel, wer der aflatiihe Erzprieſter Johannes geweſen ſei, iſt 
nach vielen mißlungenen Berfuchen endlich von Guſtav Oppert (ber Preebyter 
Sohannes, Berlin, 1864) gelöst worden. Die Nachricht von einem mächtigen 
chriſtlichen Kürten des Morgenlandes brachte 1145 ber Biſchof von Gabala nach 
Europa und Otto non Freifingen iſt der ältefte Gefchichtfchreiber, ber jene Kunde 
verbreitet hat. Oppert bat nun ermittelt, daß ber Corchan ber Carachitanen 
von weichen Ruyebroet (ed. d’Avezac p. 260) fpriht, der berühmte Jeliutaſche 
aus ber Lean: Dynaflie war, welche von 906—1125 ben Norben China's bes 
berrfchte, bis die koreaniſchen Niutſche ihr Reich zerſtörten und bie Dymaflie ber 
Kin gründeten. Selintafche verließ mit einer Horbe feines Volles, der Carachitanen, 
den Stammfig außerhalb ber Mauer, unterwarf ſich Kaſchgarien fowie das 
Mawarennahar unb gründete unter bem Titel Corchan ein Reich, weiches fich in 
feiner höchſten Blüthe vom Altai bis zum Aral-See erfiredte. Wie aus Kordan 
Sohannes eutfichen Tonne, hat Oppert (a. 0.0. &. 134) fehr gewanbt erllärt, 
ungewiß bleibt jeboch noch immer, ob Seliutafche Neftorianer und zu bem Titel 
presbyter et rex, Prießerfäuig, berechtigt geweſen fei. 

3 Lat. 470 long. 99 30° Of. Baris. (Sumbolbt) am linken Ufer bes Orchon. 
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damalige St. Denis, aber der Mittelpunkt einer Herrichaft die vom 
Dftrande ber alten Welt bis an die Donau reichte. 

An dieſem Hofe der Mongolenlaifer begegneten fich die Botichafter 
der entfernteften Völker: dort fahen fränkiſche Reiſende zum eriten: 
male Chinefen oder Chitanen, deren Land unter dem Namen Chataia 
von da ab in ber Erdkunde immer häufiger genannt wird; fie trafen 
Eingeborene ans DOnam:Kerule, d. b. aus den fchneearmen, im Som: 
mer mit einem Lilienflor bebediten Salzfteppen des heutigen Dauriens 1 
zwifchen Dnon und Kerulun, dem Stammfige der Mongolen, der 
Heimath mwenigftend Temudſchins Dſchingischans. Am Hofe erichienen 
aud aus dem Äußerften Nordoften die auf Schneeſchuhen geübten Urtang: 
hai, 2 tungufiiche Solonen vom Amur, 3 ja ſelbſt tributpflichtige 
Mandſchuren von den Inſeln im Ochotsliſchen Bufen, die zur Winters: 
zeit, wenn die See gefroren war, von mongolifchen Freibeutern heim: 
geſucht wurden. ! 

Um diefelbe Zeit und auf der nämlichen Straße wie Ruysbroel 
begab fi der König Hethum von Weftarmenien nad GCaracorum, 
durchzog aber auf dem Rückwege nach feiner Heimath füblichere Ge: 
biete.d5 Diefem fürftlichen Reifenden verbantte der mit ihm verivandte 


1 Bol. die claſſiſche Schilderung ber dauriſchen Steppen bei ©. Radde. 
Reifen in OfR-Sibirien. St. Petersb. 1860. &. 861. 

3 Drengai bei Ruysbroe S. 337. Die Mongolen bezeichnen banıit eine 
Menge verſchiedner Stämme Oftfibiriens, vgl. Ritter, 2. Thl. S. 1139—1141. 
Bielleicht auch die Orontfchonen, bie zu ben Tunguſen gehören. 

8 Solangi hei Plan Carpin S. 607. 

4 Auysbeoel ©. 328. Taule (andere Lesart Caule) et Manse (Mandſchu) 
qui habitant in insulis quorum mare congelatur in hyeme ita quod tunc 
possunt Tartari currere ad eos. 

5 Eine Ueberfegung bes armenifchen Originaltertes verdanden wir Ed. 
Dulaurier im Journal Asistique, 1858, Les Mongols d'après les Historiens 
 Armeniens, Avril-Mai p. 467. Die Orte, welche Hethum heimmwärts berübrte, 

find: Berbalit (Barkul), Biſchbalik (jet Urumtfi am Nordabhang bed Thian⸗ 
ſchan), Ilibalik (wahrſcheinlich iventifch mit Almalit ober Armalecco, jetzt Kuldſcha 
am Yi), Talas (ſ. o. ©. 152 u. ©. 101), Otrar (f. o. ©. 101), Samarcand, 
Bochara, Serachs, Täbris. Die Reife Hethums begann am 1. November 1254 
und dauerte acht Monate. 
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Mönch Hethum feine Kenntniſſe von DOftafien, melde, da auf päpft: 
lihen Befehl 1308 feine Schriften ind Lateinifche überfegt worden 
waren, von ben Geographen des Inteinifchen Mittelalters fleißig be: 
nüßt worden find. 1 

Da die Mongolen den Handel begünftigten, fo wurde im 14. Jahr⸗ 
hundert ein georbneter Ueberlandverlehr bis nach Chanbalik oder Peling 
in China eröffnet. Ueber den Weg den die Karawanen einjchlugen, 
bat uns Sowohl Balducci Begoletti, der Handelsreifende der Barbi, eines 
großen fylorentiner Haufes (1336), als auch die catalaniſche Weltkarte 
vom Jahre 13875 unterrichtet. 2 Rur die Strede von dem Hafenplage 
Tana am Don in der Nähe des heutigen Alow 3 bis zur Molga 
wurde für einzelne Reijende duch Räuberbanden unficher gemacht; 
aber wenn die Karawanen 60 Köpfe zählten, bemerkt Balducci, könne 
man fich jo ficher fühlen „mie im eignen Haufe.” Hatten bie Kauf: 
leute Aftrachan ? auf dem fühlichen, oder Sara (auch Sarai genannt) 
auf dem nörbliden Wolgaufer erreicht, jo zogen fie mit Kamelen 
über den Jaik um den Norbrand des kaſpiſchen Meeres und über die 


i Zurla, Dissertazioni, tom. Il, p. 309. Im Jahre 1305 traf Hethum 
Aiton, Haython), der Gefchichtfchreiber, in Eypern mit Marino Sauuto dem 
Welteren zufammen. 

2 Balducci Pegoletti, Pratica della Mercatura cap. 1—3,; bei 
Pagnini, Decima della moneta de’ Fiorentini. Lucca 1765, tom. III, 
vgl. au La Primaudaie, Hist. du commerce de la mer Noire, Paris 1848, 
p. 150. 

3 Der ältefte bis jettt befannte Hanbelsvertrag Benedigs, der fi auf Tana 
bezieht, wurde im November 1333 gefchioffen. (Marin, Storia del Commercio 
dei Veneziani, lib, Il, cap. 3, tom. IV, p.128.) Den Namen Tana’s fand 
W. Heyd nicht früher erwähnt ala im Jahre 1816 und diefer große Keuner 
mittelalterlicher Handelsgefchichte führt eine Neihe überzeugender Beweiſe an, 
daß man an ein beträchtlich höheres Alterihum jener Handelscolonie nicht zu 
deuten habe. (W. Heyd, die italienifchen Handelscolonien im Schwarzen Meer. 
Zeitihrift für Staatswiſſenſchaft. 1862. ©. 688.) 

4 Der Herausgeber bed Begoletti hat den Ramen Gintarchan gelejen, ob⸗ 
gleih auf der catalaniihen Karte ter Ort Afitarcan lauter, und ibn Ibn 
Batuta (Voyages tom. II, p. 446), welcher um 1340 fi bort aufhielt, 
Hadfchterchan fchreikt. 
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Hochebene Ufturt 1 ohne den Aralſee zu berühren, von dem fidh merk 
würdigerweiſe keine Kunde verbreitete, über Urgendſch und Dirar ? nach 
Almalik und dur die Thianichan: Päfle nach Kaſchgarien und China. ® 

Sn der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts wurde das Tafpifche 
Meer von genueſiſchen Schiffen befahren, welche Seibenftoffe aus dem 
Gilan holten, wie ganz ähnlich am Ende des 16. Jahrhunderts eng: 
liſche Schiffe von der Wolga nach den perſiſchen Grenzländern fuhren. 
Selbft wenn wir nicht für jenen ältern kaſpiſchen Verkehr die Beftäti- 
gung eines Augenzeugen befäßen, 4 jo würde doch ein Bid auf bie 
alten Seelarten bes 14. Jahrhunderts jeden Kenner überzeugen, daß 
die weſtliche Uferbegrenzung des Tafpiichen Beckens von italienifchen 
Seeleuten aufgenommen worden ift.5 Cine diefer Karten belehrt uns 


1 Bei Balbucei tarf man die Angaben über bie Strede von ter Wolga bis 
zum Dſchihun nicht ſuchen, fie erflären fidh jedoch aus der catalanifchen Karte von 
1875. Diefe kennt nämlich bie Münbung bes Jail (flum. laych) und den Mertwoi 
Kultut ober tobten Meerbufen (Golf de monumentis.) Auf der Karte ber Brüber 
Pizigani treffen wir ihn unter bem Ramen golfo de moramty, ferner die Halb» 
infel Manghiſchlak (Mehnemesclach) und bie Etation Tereatendi (Trestanga, 
letztere auch erwähnt auf der Karte des Palaſtes Pitti von 1447). Den Auebrud 
Golf de monumentis glaubt Hommaire de Hell (Steppes de Ia mer Caspienne, 
Paris 1844, tom. 1II, p. 215) mit Golfe des Tombeaux überfeßen zu bürfen, 
was einen annähernden Sun gewähren würbe wie Mertwoi Kultuk. 

2 Oltrare, in ben mittelalterliden Urkunden, feine Lage tft bereits au⸗ 
gegeben worben. &. 101. 

3 Es if die nämlicde Straße, bie fchon oben (&. 102) aus arabiſchen 
Duellen befchrieben wurbe, nur lautet Almalik bei den Franken Armalecco, 
Kan tſcheu Camern, ber Hoangho Cara Muren, und Peling oder bie Kaifer- 
ſtadt (Chanbalik) Gambalecco. Zwifchen dem Hoangho und Beling, 80 Märfche 
von letterem entfernt lennt Balbucei noch eine chineflihe Statt Eaffai, deren 
Lage ſich nicht näher ermitteln läßt. 

4 Marco Polo, Venezia 1847, tom. I, p. 18. Dem Benetianer Joſ. 
Barbaro, ber von 1486-1452 den Orient bereiste, wurden in Derbenb Aulter 
von 800 Pfd. Gewicht gezeigt, während bamale nur noch Heinere von 150 bis 
200 Pfo. in Gebrauch waren. (Barbaro, Viaggio alla Tana, bei Ramusio, 
Vieggi, Venezia 1553, tom. II, fol. 109.) Ohne Zweifel rlihrten jene ſchweren 
Schiffegeräthe von genuefifchen Kauffahrern ber. 

5 Auf ber catalanifchen Karte von 1875 beginnt bie Küſtenaufnahme bei 
der Halbinfel Danghiichlat (f. oben note 1.) und erftredt ſich Über die ganze 
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au, dag von Urgendſch in Chima Handelsverbindungen ſowohl nad 
Indien bis Multan und Delhi, als au über Bochara und Eamar- 
cand, nach Chocand und nad Chodſchend ſich erfirediten. 1 
Verwundert fragt ſich vielleicht wohl Wander, warum man fo 
mũhſam bie Richtung und die Haltepläge eines Verkehrs zu ergründen 
ſuche, der doch nur einem Güterumſatz gedient babe. Die räumliche 
Erweiterung unferes Wiſſens ift aber immer ben Seiten höherer geifti: 
ger Erregung vorausgegangen. Auf die Eröffnung des Mongolen: 
reiches folgte das glänzende Zeitalter des Dante, auf die Entdeckung 
Amerilas die deutfche Reformation, auf die Enthüllung der Sübfee - 
durch Cool die große Erfchütterung, welche ihren Herb in Frankreich 
batte. Unfichtbar mit den Frachten und Waaren vollzieht ſich auch ein 
Austaufch der höchſten Befigthüimer entfernter Gefittungen und in Beglei: 
tung des Kaufmanns finden wir ftet# den Heidenbelehrer. Eine Kette von 
Rifionspoften der Francislaner und Dominikaner erſtreckte fich auf jener 


Weſt⸗ und Sübküfte, die mit bem „Golf von Maſenderan“ ſchließt. Noch natur- 
getreuer erfcheinen bie faspifchen Küftenlinien auf der Karte der Brüder Pizigani 
(m Jomarde Monumente de la Geographie) und da beide Karten fich weſent⸗ 
lich unterfcheiden, fo muß eine boppelte - Kliftenaufnahme bes laspifchen Meeres 
Retigefunben haben. 

1 &, die catalanifche Karte von 1875. Ihr Cotam if nicht Chotan in 
Kafchgarien, fonbern wohl Ehocand ober Kolan, wenn Congicanti Chodſchend 
vertreten fol. In Saray, welches bie Karte weftlich von Bocar (Bochara) ver- 
legt, muß man den wichtigen Handelsplatz Serachs in Chorafſan erfennen, und 
im Süden von Chabol (Kabnh follte man flatt Camar Cantar (Kandahar) leſen. 
Der catalaniſche Gergrapb kannte auch ben oben geſchilderten Karawanenweg 
von der Wolga nach Chanbalit (Peking), er hat aber ohne Verſtändniß, alle 
feine Angaben der einzelnen Haltepläge aus Marco Polo entiehnt, benn feine 
Namen Camull, Jachion, Cigicalas, Singuy, Siacur entfpredden bei Marco 
Pelo: Camul, Sacion, Cingitalas, Singui, Succuir. ferner if die Legende 
zur Wüße Lop auf der catalanifchen Karte faR wörtlich aus Marco Polo (lib. I, 
cap. 85) entichnt. Außerdem nennt er Eubilai Chan als Herrſcher von Ehina 
und die Boli waren bie einzigen Europäer, welche unter biefem Kaiſer nad) 
China gelangten. Endlich if die Angabe von weißen Falten in Sibirien aus 
Marco Polo genommen und die catalanifche Karte konnte auch das Land Ten- 
buch nur bei dem venetianifchen Reifenden erwähnt finden. Der hiſtoriſche Werth 
biefee Ermittlungen wird fich fpäter fühlber machen. 
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Welthandelsſtraße von der Wolga nach dem Ili und vom Ili bis zur Dafe 
Ehamil in der Gobi.? Ja felbft an den abgelegenen See Ifſyk⸗kul müflen 
Verbreiter des Chriftentbumd vorgebrungen fein, denn unfere mittel: 
alterlichen Karten kennen an diefem Alpenbecken ein armenifches Klofter. 3 

Zange bevor folche dauernde Verbindungen entitanden, war Eüb- 
afien bis zum fernften Often von zwei eblen venetianifchen Kaufleuten, 
den Brüdern Nicolo und Maffio Polo betreten worden. Ihre erfte 
Reiſe, die fie mahrjcheinlih 1254 begannen und 1269 vollendeten, 
führte fie über Sudak in der Krim nad Eara an der Wolga und 
durch Bochara nad Caracorum. Nach kurzem Verweilen in der Hei: 
math verließen fie im Jahre 1271, dießmal begleitet von Marco, 
Nicolo's Sohn, abermals Venedig, wohin fte erft 1295 zurückkehrten. 
Die drei Poli wanderten alfo 24 Jahre im Morgenlande, 17 Jahre va: 
von ftand Marco im Dienfte Eubilai Chans und 3 Jahre dauerte feine 
Rückreiſe aus China nad Europa. Er kannte und befchrieb aus eigner 
Anſchauung die Länder, welche die große armenifche Handelsſtraße von 
Lajazzo (Ajas) im Iſſiſchen Golfe nad) Tauris durchkreuzt, die Küften: 
geſtade bes Tafpifchen Meeres, die fruchtbaren Gebiete Irans, den Wüſten⸗ 
pfab, der von Ormus über Kerman und bie Dafe Chubbis (Kobinam) nad) 
den Alpenländern der Dichihunquellen führt. Er verteilte längere Beit 
in Todariftan, befuchte in Badachſchan die Rubinengruben von Kunduz 


1 In Sarai beftand ſchon 1260 eine Euftodie der Francisfaner, unb in 
Amalit (Kuldſcha am ti) litten 1839 einige Miffionäre ben Märtyrertob, bie 
aber ſchon im nächſten Jahre durch nnerſchrockene Nachfolger erſetzt wurden. Um 
die nämliche Zeit finden wir auch eine Miffionsftation in Chamil. (Br. Kunſt⸗ 
mann, bie Miffionen in Indien und Ehina, in ben hiſtor. polit. Blaͤttern 1866, 
S. 707, 716 ff. 798.) 

2 S. die catalanifche Karte, ferner die Karte von 1452, unb den See 
Infical bei Ara Mauro 1459. Alles mas wir Über das Beden bes Ifſyl⸗Kul 
durch B. v. Semenoff wiffen (Erforſchungsreiſe in Imner-Aften, in Beterm. 
Geogr. Mittheilungen 1858, &. 851 und Ascent of the Thian Shan im Jour- 
nal of the R. Geogr. Soc. 1861, p. 856) beredtigt uns zur Behauptung, 
daß nie eine große Handelsſtraße dieſe ſchwer zugängliche Eimfenkung zwifchen 
ben größten Stetten Centralafiens berührt habe, daß fie alfo nur von Diffionären 
zur Verbreitung bes Chriftentbums aufgefucht werben konnte. 
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und erfundete dort bie Handelspfade aus Baltiftan im weſtlichen Tübet 
nah Kaſchmir. Während die Botichafter der Päpfte und Ludwigs 
des Heiligen uns über die Sirgifenfteppen und durch bie Dfungarei 
fübeten, überftiegen bie Poli von Badachſchan aus, die „Zerraffe der 
Welt,“ die Hochebene Pamer und die Bolorkette nad dem warmen 
hinefifchen Turkiftan, wo fie die drei großen Durchfuhrpläte Kaſchgar, 
Sarland und Chotan (Eltſchi) ſowie die für den chineſiſchen Juwelen⸗ 
banbel fo wichtigen Jaspisbrüche Tennen lernten. Dort am Sübab: 
hange des Thianfchan längs ber beivohnbaren Ränder der Gobi lag 

das von ben Mongolen unterivorfene Reich der Uiguren, das ſich gegen 
Often bis zur Dafe Chamil oder Hami erſtreckte, über die jebt ber 
einzige gangbare teitliche Karawanenpfad nad China führt. Die Poli 
konnten jedoch noch einen meftliheren Weg zur Durchkreuzung ber 
Wüfte Loy, wie fie die Gobi nennen, einſchlagen, der fie nach Scha⸗ 
tſcheu (Tun⸗huang) im Lande Tangut und dann nach Kantſcheu (Cam: 
pion) dem großen Durchgangspunkt von Mittelafien nad) China brachte. 
Immer noch außerhalb der großen Mauer durchzogen fie das Gebiet 
Tendek (Tenduch), two die Carachitanen oder fchtwarzen Chinefen von 
Verwandten der afiatiſchen Erzpriefter Johannes, ale Lehensträger 
der Mongolen beberrfcht wurden. An dem hochgelegenen Gebirgöfee 
Tſahan Nor vorüber, gelangten bie Poli nad; dem Sommerpalafte 
Schangtu (Xandu) und von dort nad) Peling felbit. In kaiſerlichen 
Dienften, dem Hoflager ober den erobernden Heeren folgend, fpäter 
zum Amte eines Präfelten aufgeftiegen und felbft ala Admiral 


1 Marco Bolo, ed. Bürk, ©. 285. Die Ruinen ter Hauptſtadt von 
Tenbut, Thian-te-fiang Iiegen am Hoangho lat. 400 88° unb 70 weRlich von 
Beling. Der Fürft Georg, von welchem Marco Bolo ſpricht, war ein Abldmın- 
ling ter Leao, alfo ein Berwandter bes Ielintafche (f. o. S. 158 n. 2) bes echten 
Erzprieſter Jobaunes, und herrſchte Aber ten Reſt ber Carachitanen, bie in dem 
Stammiante außerhalb der Mauer zurlidgeblieben waren (fiehe ©. Oppert, ber 
Presbyter Johannes, Berlin 1864, &. 164.) 

2 Das Cianganor, welches „weißer See” (Tſahan Nor) bebentet und 86 
dentſche Meilen nordweſtlich von Peling liegt, iſt das Mar Biancho auf ber 
Karte bes Yra Mauro von 1459. 
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verwendet, durchzog Marco Polo ſämmtliche Provinzen Chinas innerhalb 
ber Mauer mit den einzigen Ausnahmen von Kuang⸗ſi und Kuang⸗ 
tong. Auch das öſtliche Tübet, die Provinz Yünnan, die uns noch 
jo dürftig; die Mebergänge aus Yünnan nah Barma (Mien), die und 
völlig unbelannt find, und das nörblie Barma felbft betrat er in 
Begleitung mongolifcher Kriegsgeſchwader. 

Durch feine Schilberungen der chineſiſchen Gefittung entzündete 
er den Gedanken der weſtlichen Ueberfahrt nach Aften, dem wir die Ent: 
dedung Amerikas verbanlen. Beraufchend wirkte vorzüglich fein Bericht 
von Quinfay (jet Hangtfcheufu), der prächtigen Hauptftabt Sübchinas, 
der damals größten Stabt der Welt, mit ihren meilenlangen Etraßen, 
ihren unabjehbaren Plätzen und ihren zwölftauſendmal überbrüdten 
Kanälen. Richt minder erregte die Begierde der Abendländer feine 
Schilderung von dem reichen Gewürzmarkte Zaiton (Thſiuan tfcheu fu) 
in der Yulianftraße und von einer Inſel oder Inſelgruppe weiter gegen 
Morgen gelegen, welche die Chinefen Bipangu oder das Dftland ! 
nannten und mo die edlen Metalle in ſolchem Ueberfluſſe fih vor: 
fanden, daß nad Marco Polos Erzählung der königliche Palaft mit 
goldnen Tafeln gebedt war. Die edle Stabt Duinfay, der Pfeffer: 
markt Zaiton und unterwegs dorthin das fchimmernde Zipangu waren 
die Biele, welche Griftobal Colon zu erreichen hoffte, ald er 1492 über 
den atlantifchen Ocean fteuerte. 

Zu ihrer Heimkehr nad) Europa benusten die Bold den füblichen 
Seeweg, befuchten Tichiampa, wie man damals ganz Cochinchina 
nannte, die Zinninfel Bintang und Sumatra, welches Marco Polo 
unter den Namen Klein⸗Java bejchreibt, während wir nody in Zweifel 
ſchweben, ob er unter feinem Groß⸗Java unfer beutige® Java ober 


i Dſchi⸗pon, das Land bes Sonnenaufgangs ift Japan und Marco 
Polo's Zipangu, denn das altwenetianifche Z vertritt befanntlich den Laut Dich. 
Die Japaneſen haben ben chinefiichen Namen Dichi-pon für ihre Hauptinfel 
angenommen, und ibn nur bes Wohlklanges wegen in Nipon umgewanbelt. 
(Sir Rutherford Alcock, the Capital of the Tycoon. London 1863, tom. I, 
p. 88.) 


Keine Karten von Marco Bolo vorhanden. 161 


Borneo verftanden habe. Bei der Weberfahrt über den bengalifchen Golf 
wurden die Nifobaren und Andamaninfeln berührt, dann Geylon, die 
Etaaten an der Malabarküfte Indiens, das aufblübende Ormus am 
Eingange zum perfiichen Golfe befucht, und über Tähris und Trape: 
zunt die Heimkehr angetreten. 

Man bat zu behaupten gewagt, daß Marco Polo bei feinen Beit- 
genofien feinen Glauben gefunden und erft im 15. Jahrhundert Ein: 
Huß auf das abendländiſche Wiflen gemonnen habe. Wenn man 
etwas an feinem Berichte bezweifelte, jo waren es die hoben Ziffern 
für die Bevölkerung, den Stäbteumfang und die Kroneinkünfte der 
mongoliſchen Kaiſer. Wie begierig aber feine Kunde von dem fernen 
Morgenlande aufgenommen wurde, lehren uns die Zweifel, ob fein 
Bericht uriprünglih lateinisch, altfranzöſiſch oder in der italieni- 
ihen Volksſprache geichrieben worden fei, jo daß alſo jedenfalls zwei 
Ueberfeßungen von gleihem Alter ſich verbreiteten. 1 Andererſeits 
bat man vielfach vermuthet, Marco Polo habe Ländergemälde von 
Dftafien nad Europa gebradt. Keine der bis jetzt veröffentlichten 
oder bejchriebenen alten Karten trägt befriedigende Merkmale, daß 
der bdarftellende Geograph ein echtes Bild des aſiatiſchen Dftran: 
deö vor ſich gehabt habe. 2 Das Abendland befand fich übrigens 
in einer fehr glüdlichen Lage, die Wahrheit von Marco Polo's 
Schilderungen zu prüfen, ba etlihe Jahre vor feiner Rückkehr 


I Erft kürzlich ift wieder ein italienischer Auszug aus den Reijen des Marco 
Bolo gefunden worden, ber vielleicht noch bei feinen Lebzeiten abgefaßt wukde. 
G. M. Thomas in den Sigungsberichten ber Münchner Akademie, vom 4. März 
1862, ©. 261 ff. Daß der Verfaſſer ber catalanifhen Karte von 1375 die 
Schriften des Marco Polo benutte, haben wir oben (S. 157) nachgewieſen. 
Dagegen ift es unbeftritten, ba ter Benetianer Marino Eanuto bie Reifen 
feines Landsmannes und Zeitgenofien Marco Bolo nicht gelannt oder nicht 
benugt habe. 

2 Santarem (Essai sur l’Hist. de la Cosmogr. tom. III, 8. LXXXII, 
p. 211) befchreibt uns eine Mappemonde renfermee dans un manuscrit de 
la relation des voyages de Marco Polo conserv& à la Bibliotheque de 
Stockholm aus dem Jahre 1350, bemerkt aber jchlieflih von ihr: Du reste, 
pas un seul nom sur aucune des trois parties de Ja terre. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 11 
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über Indien und zur See ein dauernder Verkehr mit China fich 
antnüpfte. 

Bom Papft geiendet ging Johannes von Montecorvino 1291 
über Täbris nach Indien, befuchte die Thomaschriften in Meliapur 
bei Mabras, und begab ſich hierauf nad) Peking, wo er eine chriftliche 
Gemeinde ftiftete und die erfte Kirche erbaute. 1 Nachdem 1306 Beling 
(Cambalu) zum Erzbisthum erhoben worden war, empfing zwei Jahre 
fpäter Montecorvino in Chanbalik felbft die erzbifchöflichen Weihen. ? 
Unmittelbar nachher wurden Zaiton in China und 1328 an der Mala- 
barfüfte Indiens die Stadt Kollam zu Bifchofsfigen erklärt. 3 

Seit dem Beginn des 14. Jahrhunderts wanderte eine beträcht: 
liche Anzahl Miffionäre nach Peling und unter diefen auch der Fran: 
cisfanermönd Odorico von Pordenone, der mahrfcheinlich 1316 feine 
Reife antrat und 141/, Jahre im Morgenlande verweilte.“ Er nahm 


1 L. Wadding, Annales Minorum ad annum 1305. $. 13 — 14. 
Romae 1733. tom. VI, fol. 68—71. 

2 Kunſtmaun, Miffionen in Indien und China a. a. O. ©. 240. 

3 Kollam ift das mittelalterliche Columbo oder Palumbum, denn an das 
ceylonefiihe Kola- Ambu (Kolumbo) ift ſchon deßwegen nicht zu denken, weil 
das andere Eolumbo auf dem Feftlande liegen follte, auch fagt Ddoricus ed, 
Venni, p. 56: Palumbum in qua nascitur zinziber melius quam alicubi 
habeatur. In der That führte die befte Sorte Ingwer im Mittelalter ben 
Beinamen Colombino (f. Pegoletti, Pratica della Mercature cap. XC. und 
den Florentiner Zolltarif von 1442 nad) Giov. Uzzano, bei Pagnini, Decime 
tom. IV. p. 1. sq.) und der vorzüglichfte Ingwer wächst in Malabar. (Lafien, 
nd. Alterth. Br. 1, S. 285.) Auch bemerkt Marignola (in ©. Dobners, Histor. 
Boemiae, Prag 1748, tom. Il, p. 88): pervenimus ad nobilissimam civi- 
tatem Indie nomine Columbum, ubi naseitur piper totius urbis. Das 
fann allen auf eine malabarifhe Stabt bezogen werben, denn Ceylon war 
fein pfeffererzgeugentes Land, es beſaß auch nie eine beträchtliche Ausfuhr von 
Ingwer, und endlih war nach Barros bie ceylonefiihe Stadt Columbo nicht 
lange vor Ankunft der Portugiefen gegründet worden. Der erfte Biſchof von 
Kollam war Jourdain von Eeverac, der 1821 nach Indien gelangte und von 
tem wir eine Schilderung vom Sins, Malabar, dem Zamulenlaud und Ceylon 
befigen. (Mirabilia descripta per Fratrem Jordanum, ed. Coquebert de 
Montbret. Recueil de Voyages, tom. IV, p. 37—64.) 

4 Kunftmann, Miffionen in Indien a. a. O. S. 519. 
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feinen Weg über Trapezunt und Täbris, fchiffte fih in Ormus ein, 
befuchte Sumatra ſowie Groß: Java (wahrſcheinlich Borneo) und lan: 
dete in Mandji (Südchina) bei Zaiton. 1 Er befchreibt und den nod) 
jet gebräuchlichen Filchfang der Chinejen mit Hilfe abgerichteter Cor: 
morane in ber Umgegend von Fu⸗tſcheu, nennt den Yang⸗ iſe-kiang 
ſowohl wie den Hoangho bei ihren -mongoliihen Namen Dalat und 
Cara Moran, fehildert die Größe von Quinfay der „Himmelsftaht“ 
nicht ‚geringer als Marco Polo, gibt fogar nad einer hinefifchen Eta: 
tiftit Die Zahl ihrer Häufer auf 850—890,000 an, und benutzte von 
dort thetlmeife den Kaiferfanal, auf feiner Reife nach Peking.? Bet 
der traurigen Beichaffenheit der abgebrudten Terte feines Berichtes 
läßt fich über feinen Heimweg nur fagen, daß er die Straßen durch 
die Gobi nad) Kaſchgar und Perfien gewählt hatte. Von allen bisher 
genannten Reiſenden ber leichtgläubigfte, kehrte Odorico beladen mit 
morgenländiichen Sagen 3 nad) Europa zurüd. Aber gerade weil ber 
Geihmad feiner Zeit nad den Wunderbaren mit jugendlicher Begierde 
griff, wurden die Reifen des Oborico oder vielmehr das Plagiat, wel: 
ches der Ritter Mandeville davon in Umlauf jehte, ein höchſt beliebtes 

I Wir befigen aus ter nämlichen Zeit einen Brief von Antreas te 
Peruſio aus Cayton (Zaiton) Jan. 1326 bei J. L. Moshemii Hist. Tartar. 
Ecclesiastica. Helmst. 1741, p. 118. Andreas hatte fih 1308 in Peking 
aufgebaften. _ 

2 Der mongolifche Hof befand ſich damals in der Sommerreſidenz Schen-tu. 
Odorico ed. Venni p. 73. Dominus iste estate manet in civitate sanday. 
Santay ift das Zandur des Marco Polo. Dan hat fchon vermuthet, Odorico fei 
gar nicht in China geweſen, fondern habe feinen Bericht aus Marco Polo geſchöpft. 
Wir haben daher oben einiges angemerkt was fi nicht bei Marco Polo finder, 
und wir filgen noch hinzu, daß Odorico der frühefte Schriftfteller ift, ber bie 
tünftlihe Berunftaltung der Füße bei ben chinefifhen Frauen erwähnt (Odorico 
ed. Venni, p. 79). 

3 Bei ihm findet man zuerft bie Erzählung von den Melonen, in welden 
man beim Reifwerden Lämmer finde. Tie Sage vom Barotnez-Scafe, melde 
Adolph Erman (Reife um die Erbe, I. Abıh. 1. Bd., S. 197) auf die Baum⸗ 
wollenftaute bezieht, verdankt nah 9. v. Martius ihren Urfprung einem Farn⸗ 
gewächs der Bucharei (Apsidium Barometz), weldjes feltſam veräftelt und 
mit Schüppchen beleivet das Anfehen eines Thierpelzes geminnt. (Reife in 
Brafilien, Br. 3, p. XXX VIII) 
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und von den Geographen benutztes Lejebud des jpätern Mittel: 
alters. 1 

Im Sabre 1342 erſchien in Peking, welches feit Montecorbins 
Tode (1330) ohne Erzbifchof geblieben war, ? Johannes Marignola 
als päpftliher LZegat.3 Bei feinem Einzug in Chanbalik hatte die 
Verbreitung des Chriftentbums in China ihren Höhenpunkt erreicht. 
Unmittelbar an bie fatferliche Hofburg ftieß das Ordenshaus ber Francis⸗ 
faner. Der erzbiſchöfliche Palaſt zeichnete fich durch feine Pracht aus. 
Den chriſtlichen Kirchen war der Gebrauch von Gloden veritattet. 
Marignola durfte fih, als er zum Kaifer berufen wurde, als päpftlicher 
Legat ein Kreuz vortragen laflen und verließ nad einem vierjährigen 
Aufenthalt Peling 1346, reich bejchentt von dem Mongolenchan. ! 

Bei einem ſolchen lebhaften Verkehr mit China über die afiatı: 
jchen Steppen oder auf dem indiſchen Seewege, hatte das Abenbland 
wiederholte Gelegenheit, fich über die Treue von Marco Polos Schil: 
derungen zu unterrichten. 5 Nah Marignola’3 Rückkehr wurde zwar 


1 Der Ritter Manbeville fcheint aus eigner Anfchauung vom Orient nur 
Alerandrien und das heilige Land gelanıt, alle feine übrigen Schilderungen 
aber aus dem Odorico geraubt zu haben. In einer Dlainzer Santfchrift des 
Oborico hat jedoch Kunftmann (Miffionen in Indien S. 518) die lieberfchrift ge- 
funden: ineipit itinerarius fidelis fratris Odorici socii militis Mendavil per 
Indiam, licet hic prius et alter posterius peregrinationem suam descripsit. 

2 Kunftmann, Miffionen &. 243. 

3 Er hatte feine Reife dorthin 1339 von Neapel angetreten und ben oben 
(S, 101) beichriebenen Landweg Über Armalecco (Kuldſcha am Ili) und die Dafe 
Chamil (f. Marignola Chronic. in Dobners Histor. Boem. tom. II, p. 86, 
123) eingefchlagen. Daß er nicht im Jahr 1334 abreiste, hat bereite F. ©. 
Meinert (Sohannes v. Marignolas Reife in das Diorgenland, Prag 1820, 
S. 21) nachgewieſen. 

4 Sein Rückweg führte ihn nah dem Hoangho (Cara Moran) mit feinen 
ſchwimmenden Ortfchaften, nach dem volfreihen Ouinfay und über Zaiton, wo 
er fih einſchiffte nach Kollam, im malabariſchen Indien. Da er von bort 
Schoa (Zabe), dann Meliapur, die Hauptftabt der Thomaschriften bei Madras 
und Ceylon befuchte, bevor er Über Ormus auf der Euphratftraße feinen Rüd- 
weg nad Paläftina und Cypern antrat, fo erreichte er erft 1853, alfo im achten 
Jahre jeit der Verabſchiedung aus Peling, Avignon. 

5 Marignola fcheint Marco Polo oder DOporico zu fennen, wenn er von 
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das erledigte Erzbisthum Peking (Cambalu) noch einmal befegt, aber 
eö. fehlen alle Urkunden, daß das himmlische Reich feit 1346 von einem 
PBrälaten betreten worden fei. Sm Jahre 1368 wurde aber die duld⸗ 
fame, dem Chriftenthume nicht abgeneigte Fremdherrſchaft der mon: 
golifchen Yuen von den eingebornen Ming geftürzt, die dem Fremden⸗ 
verkehr feindfelig, alle Verbindungen mit dem Abenblande, die alfo 
ein volles Jahrhundert von Plan Carpin (1246) bis auf Marignola 
(1346) gedauert hatten, abbracdhen, fo daß bis zu den portugiefilchen 
Entdedungen, mit einer einzigen Ausnahme, feine Kunde aus Indien 
oder China Europa erreichte. In diefer Zwiſchenzeit gelangte aller: 
dings der fpanifche Botfchafter Ruy Gongalez de Clavijo im Jahre 
1404 nah dem lieblihen Samarcand, welches Timur zum erften 
Handelsplatz in Mittelafien erhoben hatte, und auf deſſen Märkten 
perfifche, indiſche, chinefiiche, ſibiriſche und fränkische Erzeugniſſe ſich 
begegneten. 1 Auch konnte ein venetianifcher Staatsmann, Joſafat 
Barbaro, (1436—1452) über Derbend nach Schiras, Jezd und fogar 
bi8 Ormus vordringen, wo er die erfte Nachricht von dem Auf: 
blühen eines neuen, bald bochberühmten Seeplates, nämlich Calicuts 
im malabarifchen Indien einzog, ? allein der einzige Reiſende des 
15. Jahrhunderts, der bis nach Indien felbft und über Indien 
binaus gelangte, war der venetianifhe Kaufmann Nicolo Conti. 3 


Ouinfag bemerft: ubi scribunt seribentes esse decem millia poncium nobi- 
lium de lapide. Marignola Chron. in Dobnere Monumenta Histor. Boemiae, 
tom. II, p. 9. 

1 Relacion de la Embaxada que hizo Ruy Gongalez de Clavijo. Se- 
villa 1572, p. 57—58. 

2 Barbaro, Viaggio alla Tana, bei Ramusio, tom. II, cap. 18—20, 
p. 106 sq. 

3 Die italienische Heberfegung feiner Reifen, welche Ramufio veranftaltete, 
tann faft uubrauchbar genannt werben. Der Originaltert, nach ben mündlichen 
Ansfagen bes Reifenten von Boggio, dem Secretär des Papftes Eugen IV. ver- 
fat, findet fi bei Poggio De Varietate fortunae (Paris 1723), ein höchſt 
ſeltenes Druckwerk, aus dem wir jebt einen Abbrud bes Nicolo Conti in 
Fr. Kunfimanne „Kenntniß Indiens im 15. Jahrhundert, Münden 1868“ 


befigen. 
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Des Arabifchen ſowie fpäter auch des Perfifchen mächtig, und zum Jelam 
übergetreten, glüdte es ihm von allen Europäern zuerft, quer durch 
das indifche Delan zu wandern. 1 Er beſuchte dann das Tamulen: 
land, deſſen Küfte im Mittelalter noch nicht Coromandel, fondern 
Maabar genannt wurde, ging über Cael am Manaargolfe ? nad) Ceylon 
und Sumatra, 3 lehrte von dort über Tenafferim nad) Borberindien 
zurüd, fuhr den Ganges wahrſcheinlich bis Radſchmahal hinauf, * 
durchzog dann Rukeng oder Arafan, und überjchritt die Grenz: 
gebirge dieſes Küftenlandes, um in das Irawadithal nad der Stadt 
Ama hinabzufteigen.° Ob er von dort, ie fein Bericht vermuthen 
läßt, nach China und fogar bis Peking gewandert fei, ift mit Recht 
beftritten worden, 6 jedenfall hat er weder die Himmelsftadt 


1 Er war Über Damaskus, Bagdad, Ormus, Kilat im arabiihen Oman, 
Cambai, Baccanor (wahrfcheinlih Ramdilly bei Mangalor) nah Bisnagar (dem 
ebemal® berühmten, jetzt in Trümmern liegenden Wifchajanagara, lat. 15° 19°, 
am Sübufer ber Tungabhadra) und von tort Über Pinalonda und Tſchaudragiri 
nach Madras gezogen, welches er Pudifetania nennt, wie noch jetzt eine feiner 
Vorſtädte (Pubupettah) heißt. Vgl. Thornton, Gazetteer of India. London 
1857. s. v. Madras. 

. 2 Das Cahila des Conti und das Cael des Marco Bolo (lib. III. cap. 24) 
ift Das Kolchi bei Ptolemäus, das Kolias Des Periegeten Dionyfios; vgl. Laſſen, 
Ind. Altertb., Bd. I, ©. 211. 

3 Dur ihn kam dieſer Infelname zuerft in die europäifche Erblunde, denn 
Ibn Batuta (ſ. 0. S. 107) kannte nur eine Stadt, und Odorico (ed. Venni 
p. 54) nur eine Landfchaft dieſes Namens auf der Juſel Sumatra, die er La⸗ 
mori (Lambri bei Marco Bolo) nennt. 

4 Er nennt e8 Maharazia. 

5 Kür dns Reich) Barma betient er fih der arabifchen Benennung Macın, 
wie Jos. Barbaro (1. c. fol. 106), mährend Marco Bolo fi) an den dhinefi- 
hen Ramen Dien hält. Nach Raſchidu⸗d⸗din ift Madſchin aus Maha⸗dſchin, 
Groß⸗China, entſtanden. Bgl. v. Erdmann, Temudſchin der Unerſchütterliche. 
Leipzig 1862, S. 531. 

6 Fr. Kunſtmann (a. a. O. ©. 24) hält die Stellen über China für 
eingefhoben und dieſer Aufiht muß man deßwegen beitreten, weil im 
Texte des Conti Peling noch immer Chanbalil, die Kaiferftadbt, genannt 
wird, während tod jeit 1368 bie Ming berrichten, welde ihren Sit in 
Ranking hatten. Auch war Chanbalik ein mongoliiher Name für Peling, was 
im Chinefifchen die Nordſtadt bebeuter. 
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Duinfap, 1 noch den chineſiſchen Hafenplatz Zaiton berührt, ? und wenn 
dieß nicht der Fall geweſen ift, jo haben auch feine morgenlänbifchen 
Berichte Teinen Einfluß auf die Entdedung von Amerila 
gehabt. Nach der richtigen Auslegung feines Berichtes, ging er viel- 
mehr von Awa über Sitang nad; Bangkok, befuchte Großjava (Borneo) 
und Kleinjava (Java), ſowie zwei Inſeln der malayiſchen Archipele, 
bon denen er Sandai al3 die Heimath der Muslatnüfle und Banda 


ald das Urfprungsland der Gewürznelken bezeichnet, bei Ießterem 


jedvenfall3 aber den Markt mit dem Erzeugungsgebiet vertwechfelt. 3 
Nicolo Conti ift der einzige Neifende des Mittelalters, welcher 
auf feiner Heimkehr die Inſel Soeotora, Aden und Dſchidda am rotben 
Meere befuchte, denn alle Franken, die nach Indien oder Ghina gingen, 
zogen entiveder im Norden durch die aſiatiſchen Steppen, ober begaben 


ſich über Perfin nah Drmus, um den Seeweg zu benugen. Auf . 


dem kürzeren Weg über Alexandrien und durd das rothe Meer ließen 
nämlih die Mamlukenſultane in Aegypten feinen Chriften nach In⸗ 
dien ziehen.“ 

Wenn wir dennoch auf den mittelalterlichen Karten überrafchende 
Kenntniffe der Nilländer und Oſtafrikas antreffen, ſo verdankte man 


1 Eo bat Ramuſio irrigerweiſe ben Tert verbeſſern wollen, ſtatt Nemptai, 
wie in der ältern fpanifchen Ueberfegung und in dem Driginalbericht des Poggio 
(ed. Kunftmann, €. 44) fieht. Den ficerften Beweis für die Richtigkeit diefer 
Lesart liefert und Papft Pius II. ein Zeitgenofie, der Kontis Bericht benukt 
bat und bei dem ber Name Neptai lautet. Aenaei Sylvii Piccolomini Opera 
Geogr. cap. XV. Francof. 1707, p. 26. 

2 Conti (ed. Kunfimaunn, ©. 44) ſagt nämlih: Ab Ava mare versus 
ad ostium fluvii haud magni portus, ubi est Xeythona nomine, diebus 
XVII delatus. Der unkritiſche Ramufio hat Xeythona, welches Schitang ober 
Schetang geiprochen werben muß, mit Zaiton überſetzt. 

3 Welche von den Sunda⸗ ober Banda⸗JInſeln er meint, läßt fich nicht 


erratben, die Gewürzuellen aber waren tamals ausfchließlich auf die kleinen 


onllanifchen Moluklen⸗Inſeln vor Gilolo (Halmahera) beichränlt. 

4 Marino Banuto, Becreta fidelium crucis, lib. I, cap. I, bei Bongars 
Gesta Dei per Francos. fol. 23. Andere Zeugniffe bei W. Heyd, bie 
italieniſchen Sanbelecolonien in Aegypten. Zeitſchrift für Staatswiſſenſchaft. 
1864. S. 96. 
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diefes Wiffen dem Umftande, daß ganz Nubien, Abeflinien und die 
heutigen Gallaländer damals noch dem Chriftenthum angehörten und 
religiöfe Sehnfucht aus diefen Gebieten Pilger nach dem heiligen Lande 
trieb. 1 Allmählich mich aber der chriftliche Glaube in den Nilländern 
vor dem Islam zurück. Während die arabifchen Geographen Nubien 
als ein chriftliches Reich bezeichneten, und unter Johann XXI. noch 
ein Biſchof von Dongola geweiht wurde, trat ein nubifcher König in 
der Zeit von 1307—1324 zum Islam über. ? Mit dem chriftlichen 
Abeflinien unterhielt man von Rom aus einen fchriftlichen Berlehr 
und fett 1243 hören wir auch von Miffionen, die dorthin geſendet 
wurden. 3 Marino Sanuto machte deshalb am Beginn des 14. Jahr⸗ 
hunderts das chriftliche Europa aufmerffam, wie nüslich ein Bünbniß 
mit den Chriſten in Nubien und Habefch bei einem Kreuzzuge gegen 
Aegypten fein müßte * Seit der Mitte jened Jahrhunderts wurde 
auf die abefjinifchen Könige der Titel Erzpriefter Johannes übertragen 
und die Kunde von einem angeblich mächtigen Chriftenreich im Morgen: 
lande vom chineſiſchen Himmelsgebirge plößlicd nach den Alpenländern 
des blauen Nils verlegt. 9 Botichafter dieſer Ergpriefter erreichten nicht 
bloß die römifche Curie, fondern auch andere europäifche Höfe ® und 
daß man von ihnen Kunde über die oftafrifanifchen Räume eingezogen 
babe, namentlich über das Quellengebiet des blauen Nils und feiner 


1 Die Wanderung nah Jeruſalem war jedoch ſehr gefahrnoll; fo mußte 
nah Marco Polos Bericht im Jahre 1288 ein abeffinifcher Fürft aus Furcht 
vor ben Muhammebanerı auf eine beabfichtigte Pilgerreife verzichten. 

2 Fr. Kunſtmann, die Miffionen in Afrika im 14. Jahrh., hiſtor. polit. 
Blätter. Münden 1857, Bd. 89, S. 504. Auch Marco Bolo fpricht bereite 
von drei muhammedaniſchen Kürften in Habeſch. 

3 Kunftmann, Miffionen in Afrila. ©. 497. 

4 Secreta fidel. crucis, lib. III, Pars XIV, cap. XII, fol. 260 et passim. 

5 Johannes Marignola ift ber ättefte Heifende, welcher von einem afrila- 
nifhen Erzpriefter Johannes ſpricht. Marignola in Dobnere Monumenta Hist. 
Boem. tom. II, p. 91, und Meinert, Marignola, Brag 1820, ©. 18. 

6 Ein Beifpiel, daß 1427 ſolche Gefandte zum König Alfons von Arragon 
famen, finbet fi bei Santarem (fecherehes sur la priorit& des d&couvertes. 
Paris 1842, p. 322 sq.). 
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Regenzeiten beitätigt uns ein Bruchftüd, welches Poggio, der Secretär 
Papft Eugens IV., und aufbewahrt hat. ! 

Während wir in den geographilchen Werken dieſes Beitraums 
über Afrika nur Wiederholungen aus den römifchen Quellen finden, 
entbeden wir auf den gleichzeitigen Landkarten erweiterte Kenntnifie, 
aber auch deutlich den Einfluß ber ‚arabifchen Borftellungen. Der 
Nil wird herkömmlich dargeftellt, ala entftehe er durch den Zufammen: 
fluß zweier Arme, wovon der eine aus dem Süben, ber andere aus 
dem Weſten einem See entitrömt, der wiederum einen anderen Strom, 
den gbanatischen Nil der Araber in dem atlantifchen Ocean, etwas 
füblih von Cap Bojador, entichlüpfen läßt. 2 Da diefe trügerifche 
Gabelipaltung des Nil die Portugiefen zum Beginn ihrer afrikanischen 
Entdeckungen ermutbigt bat, jo müflen wir die Karte der Brüber 
Pizigani vom Jahre 1367, welche dieſe Täufchung verbreiten half, 
genauer unterjuchen. Auf ihr entitrömt der Bitlidhe Nil aus dem See 
von Habeſch (lacus abaxie), aljo dem heutigen Tzanabecken und feine, 
wie des mwefllichen Gefchwilterftromes Ufer find belebt mit Ortönamen, 
die wir aber bis auf zwei nicht in der. Sprache der heutigen Erdkunde 
auszudrüden vermögen, 3 jedenfalld gehören fie aber ſämmtlich an ven 
nubiihen Nil nach Abeflinien. * An dem meftlihen Nilarme der 


i Der Bericht ſtammt aus der Zeit von 1439—42 und findet fich bei 
Kunſtmann, die Kenntniß Indiens im 15. Jahrh. Münden 1863, ©. 62 ff. 

2 Siehe oben ©. 187. 

3 Der eine Rame Doncala ift Alt Dongola, unb ber andere Maria de 
nageret,, ift das abeffinifche Kiofter dieſes Namens in der Provinz; Tigre, welches 
Aivio Sanuto (Geografie, Vinegie 1588, fol. 128 verso) angiebt. Nicht zu 
finden find die Stäbte Darga, debaa, antibale, coalle, hurma. Sie erw 
ſcheinen noch 1595 auf Mercators Karte von’ Afrita, die aber zum Theil nur 
wiederholt, was die Pizigani gegeben hatten. 

4 Diefe Ueberzeugung gewinnt man aus einem Vergleich mit ber älteren 
catalanifchen Karte, bie viel leichter zu verſtehen if. Oberhalb Babylonia 
(Kairo) treffen wir dort Coſſa (Kus), dem entſprechend am rothen Meer gegen- 
Über Chos (Kuffeir) liegt, denn von Kuſſeir Über Kus gingen alle indiſchen 
Waaren nad Wlerandrien (vgl. Marino Sanuto Secr. lib. III, Parse XIV, 
cap. 12, fol. 260 und Peſchel, Handelsgeſchichte des rotben Meeres, Deutiche 
Bierteljahrsſchrift 1865. Nr. 71, S. 190 fi.) Oberhalb Coffa folgt Anfee 
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‚Karte fiten die Ebini chilebi (Beni Kelb), Söhne des Hundes, 
wahrfcheinlich eine verächtliche Bezeichnung der Araber für rohe Neger: 
ftämme, woraus aber bie leicht entzündete Einbilbungstraft der mittel: 
alterlihen Geographen, eine hundsköpfige Menfchenrace geftaltete. End⸗ 
lich bezeichnen die Brüder Pizigani auf dem linlen Ufer ihres öftlichen 
Niles, der damit als blauer Nil fich zu erkennen gibt, den Sitz der 
Gallaneger. Was fi auf den Karten des 14. Jahrhunderts über 
den Rillauf findet, wurbe, mie fchon die meiften Namen und ihre 
Schreibart errathen läßt, aus arabiichen Karten oder Nachrichten ent- 
lehnt. Ein Gemälde Abefliniend von wunderbarer Treue, wie eö nur 
in dem Lande felbjt entworfen fein Tonnte, bietet uns dagegen das 
Weltbild des Fra Maur.i Nicht bloß kennt der Benetianer ben 
rechten Nebenfluß des Niles Takazze unter feinem wahren Namen, 
fondern er zeigt und auch den fpiralfürmig gelrümmten Lauf des 
blauen Nil, den er mit feinem abeffinifchen Namen Abai bezeichnet. 
Er läßt ihn aus einem See ober Sumpf Geneth ? entipringen, und 
führt ihn dann durch den Tzanaſee, an der Provinz Godfcham 3 vor: 
über, nach dem weißen Nil. Als Landichaften Abefliniend nennt uns 
Fra Mauro Bagamidre (Biegemebör), Hamara (befier Ambara) Fata⸗ 
gar 4 und Schoa unter der entftellten Forn Saba. Auch die Küften- 
ftrihe des Oſthornes von Afrika waren ihm mohlbefannt. In bie 
Nähe der Bab el Mandeb verlegt er die Site der Dantali, ° di: Stabt 


(Esneh), Sohan (Aſuan), Dobaha (Debod, fünlich von Afuan), Sobaha (Sebuo, 
oberhalb Koroslo), eudlich das unerklärte Hurma und dann Alt Dongola. 

1 Das Original, im Dogenpalaſt ausgeſtellt, iſt ungleich reicher an Einzel⸗ 
beiten, als ber verkleinerte Abdruck, den Zurla veröffentlicht hat. 

2 Auf Krapfe Karte zu feinen Reifen in Afrila führt dieſer Quellenſee ven 
Namen Geeſch. 

3 Gozan und R. Gogian bei Fra Mauro. Auf ben modernen Karten 
liegt jeboch dieſe Landſchaft auf dem rechten Ufer ober auf ber concaven Seite 
ber Abaikrümmung. 

4 Hatigar hieß nach Livio Sanuto (Geografia, fol. 135) das Gebiet nörb- 
lich won Schon und weſtlich von Adal. 

5 Der Cardinal Zurla bat Deuchali geleien, es muß Dendali beißen. 
Dankali ift der Plural von Danalil. 
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Zeila und den Landitrih Adal. Er zeichnet uns dann den Lauf des 
Awaſi (Hawaii), in deſſen Nähe er auch die Stadt Harrar verlegt.! 
Als Grenznachbarn der Abeflinier gegen Weftnordiveft tennt Fra Mauro 
wieder die Beni Kelb, gegen Weiten aber Darfur, melches jedoch nach 
feinen Borftellungen fhon in der. Näbe bei atlantiichen Oceans liegen 
mußte. ? 

Da nad Fra Mauros Zeugniß ein König von Habeſch um 1430 
feine Eroberungen bis Sanfıbar ausgebehnt haben fol, fo fonnten 
fih auch feine Kenntniffe von ben vftafrilanifchen Küften fehr weit 
nah Süden erftreden. Er zeichnet uns den Lauf des Godſcheb oder 
Dichub, 3 die Stadt Makdaſchu, die Inſel Eanfibar und gibt dem 
dortigen Geftabe feinen clafliichen Namen Adichan. 1 Obgleich er aber 
ſchon To ſüdliche Punkte wie Kilma (Chelve) und Eofala kennt, fo 
vermiflen wir doch bei ihm die Inſel Madagaskar, 5 die ald Mond: 
inſel ſchon auf der Karte des Marino Sanuto erfcheint. 6 Eo Tonnte 
auch Covilham in einem Briefe an König Johann I. von Portugal, 
vor Abſendung Vaſco da Gamas nad Indien, den Iufitanischen Ent⸗ 

deckern ratben, ſie jollten, ſobald fie über die Südſpitze Afrilas 


1 Barara bei Fra Mauro; G. U. Klöden, Stromfyften des Nils S. 39, 
erfärt.Barara für einen Flußnamen Boraro. 

2 Zwiſchen Darfur (Dafur) und den Beni Kelb zeichnet der Venetianer ein 
Gebirg Cetoſchamar. Wahrſcheinlich muß aber Cebalchamar, d. h. Dſchebel Damar 
oder Mondgebirge geleſen werden, denn auf der Karte der Pizigani lautet am 
entſprechenden Orte ber Name montes lune, gibs camal. 

3 Flumen Xcbe nennt er ihn im nördlichen Lauf, Diab (Dichub) weiter 
unterhalb. 

4 Provincia Legiana. Weil cr ein paar Seen Dazıı gebichtet hatte, ver- 
muthete man, Fra Mauro babe ein „Seenland“ bezeichnen wollen und ber Name 
mũſſe Laghiana ausgefprochen werten. Lagiana ift jedoch eutflanten aus el Adjan, 
Azania. (©. oben S. 16. ©. 111.) Uebrigene kennt [don Marino Sanuto Azanien 
als die Sendſchküſte der Araber. Zine, regio Zinziber dicitur lautet die Legende 
auf feiner Karte. 

5 Man müßte denn die Infel Migido, die er angiebt, dafür erklären. 

6 Sie liegt bei ihm in dem Golfe zwiſchen Afrila und Indien und führt 
vie Juſchrift Insula suedi (sic) camar. Wahrfcheinlisy falſch geleien oder 
faljch gefchrieben ſtatt Dicefireb Damar. S. oben ©. 112, 
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gelangt feien, ihren Lauf nad Eofala und der Mondinfel richten. 1 
Der Nürnberger Martin Behaim, der fi in Portugal noch zur Zeit 
des Bartholomeu Dias aufbielt, hat auf feiner Erdfugel von 1492 
Madagaskar recht kenntlich dargeftellt, und zwar folgte er dabei nur 
den Angaben Marco Polos, welcher die frühefte Kunde von diefer Inſel 
unter ihrem heutigen verunftalteten Namen nad dem Abenblande 
brachte. ? 

Die Räume, melde zwiſchen den Nilländern und dem Niger: 
ftrome liegen, waren den Arabern nur bürftig, den Lateinern faft 
gänzlich unbefannt. Der Name Darfur bei Fra Mauro rüdt bie 
Grenzen des Wiſſens noch am meiteften ins Innere hinein. 3 Dagegen 
erftredten fich die Kenntniffe fchon der Brüder Pizigani bis zu. den 
Heiden am Nigerjtrom, ? und überrafchend durd ihre Genauigfeit ift 
die catalanifche Karte vom Sabre 1375. Das Atlasgebirge erfcheint 
dort als die nördliche Grenze der Sahara, 5 bewohnt von Nomaden 
die auf Dromedaren reiten, unter Zelten wohnen und fich das Geficht 
bi8 auf die Augen verhüllen, was uns eine genaue Belanntichaft 
mit den berberifchen Lithbamträgern (Tuareg) bezeugt. Auch gewahrt 
man, daß der catalanifche Geograph drei Karawanenpfade durch die 
weitliche Sahara gelannt bat, nämlich die Straße, die aus Algerien 
von Biskra und Tözer, im Belad el Dicherid, über Tuggurt $ nach der 

19. v. Humboldt, Krit. Unterfuhungen, Bd. I, ©. 203. 

2 Marco Polo, lib. III, cap. 36. 

3 Im Süden der Sahara kennen bie mittelalterfihen Karten einen König 
oder ein Königreich Orgonum. Bielleicht ift damit Kanem gemeint. 

4 Mit Hilfe der arabifhen Geographen laſſen fich Leicht folgente Namen 
ihrer Karte erflären: Segelmesa (Sidſchilmeſſa, f. oben &. 115), Regno de 
tarberberet (Tebelbet), civitas Degost (Tagaza oder Audaghoſt, ſ. oben 
©. 115), Regno Tohcoro (Zekrur, f. oben ©. 116), Mella (Melli). 

5 Desertum de asahara. Lelewel (tom. II, p. 62) beftreitet, baß ber 
Berfaffer der catalanifchen Karte arabifch leſen konnte, weil er ben Namen 
Granada ſehr ungenau geichrieben bat. Die Lautunmvanblungen arabifcer 
Namen find indefien auf ber catalanifchen Karte weit richtiger, als auf irgenb 
einem andern mittelalterlichen Ländergemälde. 


6 Auf der catalanifchen Karte iſt bescara (bei ben Pizigani bescola) ale 
Biskra, tauser ale Tôzer und tacort als Tuggurt zu erflären. 
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Dafe Tuat führte, wo fie fich vereinigte mit dem zweiten Pfade der 
bon es über den Atlas nach Sidſchilmeſſa, Tebelbelt und nach Buda, 
der damaligen Hauptftadt der Dafe Tuat, gerichtet war, ! um bon 
dort den Niger über Gogden und Mimah zu erreichen. ? Eine dritte 
Straße, die aus Marokko über es führte, ließ die Dafe Tuat zur 
Linken und Treuzte die Wüfte auf dem geraden Wege von Sidſchil⸗ 
meſſa nah Taghaza 3 und Walata.“ Bon bdiefer lekteren Stabt ber 
Schwarzen zogen die Karawanen nad Timbuktu und nad dem Golb: 
markte Melli, ° beide an dem ghanatifchen N gelegen, wie die Araber 
den Rigerftrom zu nennen pflegten. 

So finden wir aljo den Verfaſſer des catalaniſchen Weltgemälbes 
im Befite der arabiichen Kenntniſſe von Inner: Afrila. Ob er ara: 
bijche Karten, oder arabifche Erdbeſchreibungen benußt habe, vermögen 
wir nicht zu entjcheiden. Wir find mweit eher zu der Vermuthung be: 
rechtigt, daß Italiener oder Satalanen, melde die Hafenftäbte Nord: 
afrilas beſuchten, Straßenbefchreibungen von der Küfte bis nach den 
Negerländern ſich verjchafften. Solche Belehrungsmittel fand man ent 
weder bei Arabern oder bei lateinifchen Chriften, welche mit arabi⸗ 
fhen Karawanen die Wüfte gekreuzt hatten. Wir befiken nämlich 
Sammlungen von Hanbelöverträgen, welche die Mittelmeerftaaten im 
13. und 14. Jahrhundert mit Maroflo, Tlemſen, Bugia und vor 


I Bergl. auf der catalanifhen Karte Yes, Sigilmefia, Itebelbelt, Buda. 
(Ueber Buba f. oben ©. 115, n. 4) 

2 Das Geugen der catalanifchen Karte ift das faharifche Gebiet Gogden 
ober Gogdem, fühweftlih von Tuat und Mayma (welches auch bie Pizigani 
fennen), wahrjcheinlih das Mimah unterhalb Timbultu, welches Ibn Batuta 
(Voyages, tom, IV, p. 430), der Zeitgenoffe des catalaniſchen Kartenzeichners, 
befuchte. 

3 Ueber die Lage diefer jet verſchwundenen Stabt, |. oben ©. 116, 
not. 1. 

4 Die Pizigani und bie catalanifhe Karte nennen Walata mißverſtändlich 
Sudan. Cine Stadt Sudan kann es nicht gegeben haben, wohl aber war Wa⸗ 
Iata für ven arabifchen Wanbrer, ber aus dem Norden kam, bie erfte Stabt 
des Belad es Sudan, bes Landes ber Schwarzen; ſ. oben S. 115. 

5 Bgl. auf ber catalanifchen Karte Tenbuch und Ciutat de Melli. 
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allem mit Tunis eingingen, ! und einer davon, den die Gatalanen 1339 
mit Abul Hafan Alı von Tlemjen fchloßen, verbürgte den reifenden 


* Kaufleuten beider Theile, zu Lande wie zu Wafler, Sicherheit ber 


Perſon und des Eigenthbums. ? Daß aber von folchen Freiheiten wirklich 
Gebrauch gemacht wurde, und Franken mit arabifchen Karamanen bis zu 
den Negerländern zogen, dafür ift bis jet wenigſtens ein völlig glaub: 
würdiges Zeugniß von einem Florentiner Kaufmann aufgefunden worden.? 

Eine überrafchende Erweiterung gewann die Erblunde im äußer: 
ften Welten der alten Welt, als ein geregelter Frachtenverfehr zur 
See den Norden Europa® mit dem Mittelmeer verband. Zmar hatten 
ſchon bisweilen die Rormannen ihre Wilingerfahrten bis an die atlan- 
tiſche Küfte Afrilas ausgedehnt, 4 und ebenfo zur Zeit der Kreuzzüge 
gelegentlich Flotten aus der Nordfee ihren Weg durch bie Meerenge 


1 In Bezug auf die Berbindung ber Catalanen mit den Barbaretfenftäbten 
vgl. D. Antonio be Capmany (Memorias historicas sobre la Marina, Comer- 
cio y Artes de Barcelona, tom. I, p. 80 sq.) und bie Urkunden tom. II, 
Mr. 7, 10, 40, 53, 152, 174. 

2 Champollion Figeac et Reinaud, Chartes inedites en dialecte cata- 
lane, Doc. IV, p. 55. Les voyageurs pourront aller et venir des &tats 
de chacune des deux parties dans les &tats de l’autre, charges de toute 
sorte d’objets...garantis en leur personne...et cela par terre et par- 
mer, dans les vorts et ailleurs. In tem Vertrag, welchen bie Venetianer 
im Sabre 1320 mit Tunis abfchloßen, gewährt ter Art. 16 den fräntifchen 
Karawanen freien Durchzug durch das Sultanat. 

8 Fr. Kunſtmann (Afrika vor den Entbedungen ter Bortugiefen, München 
1853, ©. 40) hat in einer italienischen Hanbfchrift von Benedetto Dei’s Chronif, 


.ber in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ſchrieb, bie Notiz gefunden: 


Sono stato a Tambettu luogho sottoposto al Reame de Barberia fra terra 
e fauuisi assai e vendesi panni grossi e Rami e ghurnelli con quella 
Costola che si fanno in Lombardia. Außerdem fintet fich bei Bontier und 
Leverrier (Premiere Descouverte et Conqueste des Canaries. Paris 1620) 
ber Auszug aus dem Tagebuch eines fpanifchen Mönches, welcher am Ende bes 


- 14. oder am Beginn tes 15. Jahrhunderts vom Welten ber nah Melli vor 


gebrungen und dann das ganze Negerland bie nach Dongola in Nubien durch⸗ 
wandert fein will; doch enthält dieſes Bruchſtück foviel Ungereimtes, daß man 
fih vor einer Moftification nicht ganz gefichert fühlt. 

4 El Bekri ed, Siane, Journ. Asiat. 1859 Fevr.—Mars, p. 169, 
Avril—Mai, p. 326. 
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von Gibraltar gefunden, 1 aber bevor nicht Sevilla am 23. November 
1248 den fpanifhen Moren von den Eaftilianern entrifien worden 
ivar, ? und Liſſabon unter König Diniz (1279—1325) zu einem mid. 
tigen Bermittelungsplat für Nord: und Südeuropa erwachte, Tonnte 
der Handel zwiſchen dem gemwerbreichen Flandern und den Seeſtädten 
bes Mittelmeere® nur durch einen Meßverlehr über Land betrieben 
werden. In dem denkwürdigen Jahre 1318 erfchienen jedoch die erften 
Handelsfchiffe der Venetianer mit Spezereien in Antwerpen, 3 und um 
bie nämliche Zeit, oder etwas früher, haben auch die Genuefen den 
atlantifchen Seeweg nach Flandern eingefchlagen. * Ihren kundigen 
Eeeleuten verdanken wir die Entdeckung der Canarien, entweder noch 
am Ende des 13., oder am Anfang des 14. Jahrhunderts. 5 Die 
ältefte Schilderung diefer Inſelgruppe ift in dem Bericht einer Unter: 
nehmung italienifcher, in Liffabon anfäfliger Kaufleute, enthalten, die 
1341 nah den wieder gefundenen Inſeln, wie fie damals 
hießen, zwei Schiffe unter portugiefifcher Flagge abjendeten. © Zehn 
Sabre fpäter (1351) erfcheinen fie bereit3 auf einer italienischen Eee: 
farte ; in die Zeit von 1348— 1391 fällt der erfte Verſuch, die Guanfchen 
oder die berberifche Urbevölferung der Canarien zum Chriftenthum zu 
belehren, und im Juli 1402 fetten ſich europätfche Anſiedler auf 
diefen Inſeln dauernd feft. ? 

ı 8%. Heeren, Folgen ber Kreuzzüge. Bermifchte Schriften. 2. Theil. 
Böttingen 1821, &. 57. 

2 D. Diego Ortiz de Zuhiga, Anales ecclee. y secul. de Sevilla. 
Madrid 1796, tom. I, p. 80. 

3 Lodovico Gnicciardini, Descrittione di tutti i Paesi Bassi. Anversa 
1567, p. 119. 

4 Wappäus, Heinrich der Schiffer. Göttingen 1842, 3b. I, &. 880. 

5 Petrarcha (De vita solitaria, lib. II, cap. 3), ter kurz nad 1846 
ſchrieb, bemerkt, daß Lie Enttedung durch eine genuefifche Kriegsflotte gefchehen 
fei, nach einer damals mündlichen Ueberlieferung (patrum memoria). Petrardya 
wurbe 1304 geboren. 

6 De Canaria et de Insulis reliquis ultra Hispaniam, in Oceano no- 
viter repertis, bei Sebastiano Ciampi, Monumenti d’un manuscritto auto- 


grafo di Messer Giv. Boccaccio da Certaldo, p. 53—59. 
7 Bontier et Leverrier, Canaries cap. 4, 40. 43. lleber ten älteren 
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Aber nicht bloß die Sanarien, fondern auch bie Madeiragruppe, 
welche ebenfalld, wie ihr älterer Name bezeugt, von Stalienern ent: 
deckt worden fein muß, ! und felbft die Azoren erjcheinen ſchon auf 
einer Florentiner Seelarte von 1351. Die genaue Zeit der Entdedung 
und ber Name ihrer Finder, die wahrſcheinlich Genuejen waren, find 
und noch ein Gebeimniß.? Wenn man erwägt, daß die nächſte 


wieder erlofchenen Anjieblungsverfuch bes Genuefer Lancelot, nad welchem wir 
bie Infel Lanzarote nennen, vgl. Peichel, Zeitalter der Entvedungen. S. 49. 

1 Wir begegnen ihr zuerft auf ter Karte vom Sabre 1851, bie ter Graf 
Baldelli Boni herausgegeben hat, unter dem Ramen Do legname, bie Holy 
infel, fo daß alfo das portugiefifhe Mateira (Holz) nur bie Ueberfehung bes 
ttalienijchen Infelnamens ifl. Ueber ten Englänter Machin, der nach Mateira 
wahrſcheinlich wohl in ber zweiten Hälfte bes 14. Jahrhunderts verfchlagen wurbe 
und nah bem noch heute eine Bucht der Inſel Machico beißen fol, vgl. 
Kunftmann, die Entdedung Amerilae. Minden 1859, S. 4, 82. In ber 
Kirche von Machico wirb noch jett zum Andenken ein Etüd bes Kreuzes auf- 
bewahrt, melches von ben fpätern Wiederentbedern Madeiras angeblich auf dem 
Grabe des britifchen Liebespaares gefunden worben fein foll. (Reinholb Werner, 
bie preußifche Erpebition nad China, Japan und Siam. Leipzig 1863, Br. I, 
©. 3.) 

2 Die älteſte Karte, welche die Azoren kennt, findet fi in dem Portulan 
vom Jahre 1351, von tem Graf Baldelli Boni 1827 zu feiner Ausgabe bes 
Marco Polo Bruchflüde veröffentlicht hat. Sie benennt bie ſüdliche Gruppe ber 
Azoren die Ziegeninfeln (cabreras), bie mittlere Gruppe, De ventura sive 
de columbis, Wind» ober TZaubeninfeln, bie weftlichfte tavon De Braz', 
Brafilieninfel, ein Name, der wahrfcheinlih aus verzino entftanben ift,. wie 
man damals rothe Yarbftoffe, alfo auch die DOrfeille zu benennen pflegte. Auf 
ter catalanifhen Karte von 1375 finden fi auch noch bie beiden äußerſten 
Azoren Corvo unter den Namen Corvi marini und loves unter den Namen 
li conigi hinzugefügt. Da die Infel, welche S. Jorge von ben Portugieſen 
genannt wurde, ſchon auf der catalanifhen Karte Ean Zorze genannt wird, fo 
vermutbhet man, daß Genuefer die Entbeder waren. Das Alter ber catalanifchen 
Karte (1375) ericheint binreichenb gefichert, weil fie bereits in einem Catalog 
ver Bibliothek des Louvre vom Jahre 1378 aufgeführt wird. (Buchon et 
Tastu, Atlas en langue catalane. Notices et extraits des mss. Toın. XIV, 
Paris 1843, p. 3.) Auch find die Azoren noch auf der unvollenbet gebliebenen 
Karte des Genuefers Battifta Irchario vom Jahre 1426 in Regensburg (Kunfl- 
mann, bie Karte bes Ircharius. Münchner gelehrte Anzeigen. 1853. Nr. 72, 
©. 580 ff.) angetroffen worden, welche ebenfalls älter ift, ale bie Wieber- 
auffindung jener Infeln durch die Portugieſen. 
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Azoreninſel vom Weſtrande Bortugals 188 deutfche geographiſche Meilen, 
Gap Race auf Reufundland von der Azoreninfel Corvo aber 262 deutiche 
geographifche Meilen entfernt liegt, fo fehlte nur noch eine geringe 
Steigerung der nautifchen Leitungen, daß gelegentlich der Dftranb 
Amerikas gefehen werben Tonnte. 

Auch verfuchten ſchon damals europätfche Seefahrer an der atlan- 
tiichen Küfte Afritas gegen Süden nad den goldreichen Negerländern, 
jenfeit3 der Sahara, vorzudringen, die auf den damaligen Karten 
Ganuya, oder Guinen genannt werben. 1 Die alten Länbergemälve 
verftanden darunter dad Mandigoreih der Mufa, oder Sultane von 
Melli, 2 und der befrembende Name ift mahrfcheinlih durch Verun⸗ 
ftaltung, entiweber von Ghana, oder von Dienne, entitanden. 3 Irrige 
Borftelungen über die Waflerläufe des heißen Afrifa verfprachen den 
glücklichen Eeefahrern ſchiffbare Straßen bis tief in das innere zu 
dem Erzpriefter Johannes in Nubien. Der ägpptifche Nil und der 
Nil der Negerreiche entichlüpfen nach dem Bilde der alten Karten, 
und in Uebereinftimmung mit der afrikaniſchen Stromkunde der Ara: 
ber, # einem gemeinfamen See, mährend der eine aber gegen Dften 
nah Nubien firömte, ergoß ſich der andere in das atlantiſche 
Meer, gerade jo wie auf der Karte des Edriſi der Nil von Ghana, 
unfer beutiger Niger, an der Weſtküſte Afrilas mündete. Auf 
den alten Karten wird biefer atlantifche Nilarm für einen Golbfluß 


1 Ganuya findet fich zuerfi auf der Karte von 1351, dann dreimal auf 
ber Karte der Pizigani. Die catalanifche Karte dagegen enthält eine Uebergangs⸗ 
form, aus welcher fpäter Guinea entflauden if. Es heißt tort unter einem 
Rönigebilb: Aquest senyor es appellat musse melly senyor dels negres 
je gineua, aquest rey es lo pus rich el pus noble senyor de tota esta 
ptäde p labondangia de lor lo qual e recull en la sua terra. 

3 Siehe oben ©. 116. 

8 Ueber Ghana (f. oben S. 115... Djinne oder Tienne am Niger, im 
Reiche von Melli gelegen, kann ebenfalls wegen feines Goldmarktes und feines 
oben Alters bie Entfiehung res Namens verſchuldet haben; feine Gründung 
st nämlich in bas Jahr 485 (1043—44 n. Ehr.). H. Barth, Reifen und 
Imtbediuugen in Centralafrila. Gotha 1858, Bd. IV, ©. 604. 

4 Eiche oben ©. 137. 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 12 
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ausgegeben, 1 was ſich zwar auch für den Senegal ſchickt,? dennoch 
aber auf den Niger bezogen werben muß, weil eine nähere Prüfung 
mittelalterliher Seelarten jeden Kenner deutlich gewahren läßt, daß die 
Küftenaufnahmen der Genuefer und Catalanen nicht füblicher als das 


1 Die Pizigani nennen ihn Flumen palolus mit dem Beifaß hic colli- 
gitur auro (sic). Flumen palolus fol nad Zurla foviel bedeuten, wie Gold» 
fluß, denn pajola fei ein altitalientfches Wort für Gold, au wird aurum de 
pajola erwähnt von Ufobimare bei Gräberg (Annali, tom. II. p. 290). 

? Bei Ufobimare a. a. D. heißt es vom Goldfluß: Istud Aumen de lon- 
gitudine (?) vocatur Vedamel et similiter vocatur Ruieuri quia in eo 
recolligitur aureum de pajola. Et scire debeatis quod major pars gentium 
in partibns istis habitantium sunt allecti ad colligendum aurum in ipso 
flumine qui habet latitudinem unius legue et fondum pro majore nave 
mundi. lIstud est caput finis terrarum Affricae orientalis. Bit Bebamel 
bezeichnet Uſodimare nicht, wie Gräberg behauptet, ten Niger oder Strom von 
Mei, Wed al-Melli, denn unter einem Web verftehen die Maghrebiner ein 
trockenes Regenbett ober periobifche Flüffe, auch heift ber Strom von Melli bei 
den Arabern Nil (Bahr) von Ehana. Der Beramel tes Uſodimare ift aud 
nicht, wie der Bicomte de Santarem (Recherches sur la priorit6 des dé- 
couvertes. Paris 1842, p. 253) un® gern überreden möchte, ber Betenil ber 
catalanifhen Karte, ber fi fogar doppelt auf der Karte der Pizigani findet, bei 
benen ter nördliche Betenil ber Web des Cap Run (Web Run), der fübliche 
unfer Dra und ter Web Nul bei tem arabifchen Geographen Bekri if. Beide 
periodifche Bäche find weder fchiffbar, noch führen fie Gold, noch münden fie 
an einem weftliden Vorſprung Afrilas. Der Vedamel bes Ufobimare iſt viel- 
mehr der Senegal ober der Fluß von Budomel ſ. Mappemonde peinte par 
Ordre de Henri 1l. in Jomards Monuments de la Géogr. Paris s. a. 
Nr. 25—26 und Karte von Afrika in Mercators Atlas von 1596. Selbſt auf 
mobernen Karten noch führt Tas Land am Sübufer ber Seuegalmlinbung ten 
Namen Damel, jedoch mit Unrecht. Damel heißen in Cayor nur die Hänpt« 
linge (vgl. Th. Aube, Trois ans au Senegal, Revue des deux mondes. 
1868. tom. XLIII, p. 515) und Bour-bamel oder Butamel bedeutet fo viel als 
König der Häuptlinge. So ift auch Hierouymus Münzer (De inventione Afri- 
cae maritimae ed. Kunſtmann, Abhandlungen der bayerifchen Alabemie. 1854, 
©. 352) zu verfieben, wenn er jagt: Rex de Badomel coutinno habet bellum 
cum rege de Galoff. Wie fo häufig wurbe aljo aud hier der Herrfchertitel 
einem Lante beigelegt. Wenn aber aud Ujodimare den Golbfluß ber alten 
Karten für ten Senegal erflärt, nachdem biefer Strom bereits entbedt worben 
war, jo folgt baraus doch keineswegs, daß die mittelalterlicden Kotmographen 
den Eenegal gelannt haben. 
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Vorgebirge Bojabor fich erſtreckt hatten. Nach jenem atlantifchen Nil ober 
Goldfluß waren, um den Seetveg nad) Indien zu furhen, aus Genua 
im Mai 12911 zwei Galeeren, geführt von Tebifio Doria und den 
Brüdern Vadino und Giudo Vivaldi, durch die Meerenge von Gibral: 
tar gelaufen und an ber gätulifchen Küfte ? zum lektenmale gefehen 
worben. 3 Daſſelbe Echidfal traf im Jahre 1346 Yalob Ferrer, einen 
Satalanen von der Inſel Majorka, mo fi) damals die trefflichiten 
Seeleute bildeten. Auf einer Uſcher war er am 10. Auguft nach dem 
Goldfluffe ausgelaufen, um niemals wiederzukehren.“ 


1 Ufobimare bei @räberg (Annali, tom. II, p. 290, Doc. Nr. 6) giebt das 
Jahr 1281 an, in Uebereinſtimmung mit einem Zeitgenoffen, Petrus de Abano 
(gefiorben 1316 ober 1317), welcher jagt, daß man ſchon feit 30 Jahren nichts 
über ben Ansgang ber Unternehmung gehört babe. (Conciliator controver- 
sierum, diff. LXVII, fol. 102.) Alſo follte die Fahrt vor 1285 flattgefunden 
haben. Giuftiniani, welcher im 16. Jahrhundert ſchrieb (Annali di Genova 
ib. III, fol. 111) und Koglieta, fein Zeitgenoffe, fegen fie jedech in das Jahr 
1291 und ©. H. Bert, ter eine neue Angabe über dieſe merfwürbige Unter 
nebmung bei Jacobus Doria entbedit bat, beftätigt dieſe Jahreszahl. Der ältefte 
Verſuch zur Entbedung des Seewegs nach Oſtindien. Berlin 1859, S. 10. 

2 Gozora (auf ber Karte der Pizigani Gozola) ift das alte Gätulien. 

3 Ufodimare will 1455 an der Quinealüfte einen Nachkommen biefer fchiff- 
brüdngen Genneſer angetroffen haben, ter fich feiner Ablunft noch erinnerte, 
obgleich 170 Jahre feit der Entvedungsfahrt verfirichen waren! Wahricheinlich 
meint er einen dev Abenteurer, von denen die PBortugiefen im Sabre 1446 Kunbe 
erhielten. (gl. Azurara. Chronica do Descnbrimento e Conquista de 
Guine, Parie 1841, p. 445.) 

4 Die einzige Quelle Über biefe Fahrt iſt Die catalanifche Karte von 1875. 
Man fieht auf ihr jenfeits bes Cap Bojator im atlantifhen Ocean ein Schiff 
mit der Legende: partich luxer dni jac ferer per anar al riu de lor al 
gorn de sen lorens qnj es a x dagost; fo en lay: MCCCXLVI. 
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Einfluß der Araber anf die Entwidlung der Wiffenfchaft 
im ſcholaſtiſchen Mittelalter. 


Hatte das Wiflen der Araber zur räumliden Ermeiterung ber 
Erdlunde, wie wir eben ſahen, jehr günftig mitgewirlt, und war eö 
vorzüglich bei der Erfchließung Afrilas fühlbar geworben, fo verdankte 
das fpätere Mittelalter jenem begabten Bolle auch eine erneuerte Be: 
fanntichaft mit den gelehrten Schriften des griechifchen Altertbums, 
Aus arabifhen Weberjegungen wurde man zuerft wieder mit Art: 
ftotele8 und mit dem Almageft, oder der Aftronomie des Ptolemäus 
befannt. Die Arbeiten des Aftronomen Muhammed el Charizmi 
veröffentlichte Adelard von Bath (T 1187), der in Toledo ftubirte, 
die Tafeln des Zargala übertrug gleichgeitig Gerhard von Cremona 
ind Lateinifche, 1 und zu einer noch größeren Verbreitung gelangte 
Ferghani, oder Alfraganus. In unjerem Vaterlande beftanden eigene 
Ueberfegungsanftalten, zu denen man Araber und Juden aus Spanien 
fommen ließ. ? Doch müfjen wir uns anfänglich diefe Kenntniſſe |pär: 
lich vertbeilt denten. Roger Bacon klagt dem Papfte im Jahre 1267, 
daß es nicht vier Gelehrte in der Lateinischen Chriftenheit gäbe, welche 
die griechifche, bebräifche und arabifde Grammatik ftubirt hätten. 
Zwanzig Jahre mußte er fuchen, ehe er fi) die Schriften des Philo: 
fophen Seneca verichaffen konnte, und über 2000 Pfo. Stel., alſo ein 
ftattliches Vermögen kofteten ihn die Bücher, die er zu feinen natur: 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten für unentbehrlich hielt. 3 Auch litt die Wiſſen⸗ 
ſchaft von theologischen. Anfeindungen. Noch im Sabre 1220 wurden 
die Schriften des Ariftoteles als Tekerifch in der Pariſer Sorbonne 
verbrannt, und erſt als fie der heil. Thomas von Aquino zu erllären 
begann, ivendete ſich ihnen der geiftliche Stand mit Vorliebe zu. So 


1 Reinaud, Aboulfeda, Introd. p. CCXLI und p. CCXLVI. 

2 Fr. Rog. Bacon, Opera hactenus inedita, ed. J. 8. Brewer. 
London 1859. vol. 1, p. LIX. 

3 Bacon, Inedita, Opus tertium, cap, 10, p. 33, cap. XV, p. 56. 
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ergießt fidh im 13. Jahrhundert aus jenen neu erfchloffenen Belehrung? 
quellen ein helles Licht über die Schriften der fogenannten Scholaftifer. 
Unter ihnen haben vorzüglich drei Geiftliche unfere Wiſſenſchaft kräftig 
gefördert: Albert der Große ein Deutfcher, Roger Bacon ein Brite und 
Bincenz von Beauvats ein Franzofe. Nur leichtfertige Beurtheiler 
Ionnten die Verdienſte der Scholaftifer herabjegen,. wer dagegen in 
ber bangen Zeit vor ihnen die beinahe gänzliche Verfinfterung bes 
bellenifchen Wiffend inne geworden ift, der begrüßt mit einem Ge: 
fühle der Erlöfung in ihren Schriften, die wieder gefundene Sprade 
des Hipparch. Hätten jene mittelalterlichen Gelehrten nicht anderes 
geleiftet, als das alte hellenifche und dag neue arabiſche Wiflen zu 
verbreiten, fie müßten uns fchon ehrwürdig erjcheinen alö die Urheber 
aller jpäteren Fortſchritte, doch erben mir zeigen, daß aud ihre 
jelbftändigen Leiftungen uns das beglüdende Schaufpiel einer be: 
ſchleunigten Entwidlung gewähren. 


Mathematiihe Erdkunde. 


Die Hipparchifche Anfhauung vom Weltbau war auf die Araber 
übergegangen und beherrichte auch das fcholaftifche Mittelalter. Ruhend 
im Mittelpunft des Alls fchwebte die Erde und um fie freisten auf 
ercentrifchen Bahnen fchraubenförmig, oder epicycliſch fortrüdend, der 
Mond, die Sonne und die fünf Planeten. Den Gebilveten galt die 
Rugelgeftalt ver Erde als erwiejen, fonft hätten Dante's Gedichte 
feinen Zeitgenofjen völlig unverftändlich bleiben müffen. 1 Die Größe 
diefer Kugel von Neuem zu meſſen, wurde jeboch nicht verfucht, fon: 
dern man bielt fi) an die Eratoſtheniſche Schägung von 700, und 
mit noch größerer Vorliebe an die Ptolemäifche von 500 Stadien für 


1 Namentlich Inferno, canto 34, v. 100-139. 
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einen Gtad ber größten Kreife. ! Da die Stadien ſtets als der achte 
Theil einer altrömijchen Meile betrachtet wurden, deren Längenwerth 
man nicht verfehieden hielt von den italienifchen Miglien, fo gelangte 
man zu einem Erdumfang von 22,500 Meilen, oder zu 621/, Meilen 
für einen Gradabſtand an den größten Kreifen.? Weil man aber unter 
Miglien ein Wegmaß von 1000 altrömifchen Echritten zu je 5 Yuß ver: 
ftand, fo ftellte man fih die Erde faft genau um 1/, zu Fein vor. 
Aus Ferghanis Schriften erfuhr aber das fpätere Mittelalter auch 
das Ergebniß der arabifchen Erbbogenmefiung unter dem Chalifen 
Mamun, 3 welches den Längenwerth der Grade an ben größten 
Kreifen auf 56%, arabifhe Meilen feftgeftelt hatte. Mit diefer 
Mefjung war Albert der Große + und der Verfaſſer der catala- 
nifchen Karte bekannt, welchen Längenwerth fie aber der arabı: 
fhen Meile zutrauten, darüber laffen uns beide im Unllaren. . Um 
fo beftimmter kat fih Roger Bacon ausgebrüdt. Auch er bielt 
fih an das arabifhe Ergebniß von 562, Meilen, die Meile 
aber war nad) feiner Anſicht ein Längenwerth von 4000 geometrifchen 


1 Vincentius Bellovacensis, Speculum naturale. Inc. s. ]. s. a. lib. VII, 
cap. 13 enthält beite Angaben. Sacroboeco tagegen hielt fi) An die Eratofibe- 
niſche Beftimmung von 700 Statien. (Joannis de sacro busto, sphericum 
opusculum. Venet. 1482 im &apitel De quantitate absoluta terrae.) 

2 Fra Diauro ſchwaukt, ob die Größe des Erbumfange 22,500 ober 24,000 
Miglien betrage; bie erfte Angabe berubt auf einer Ummantiung ber 500 Bto- 
lemäiſchen Etadien in Miglien zu je 8 Stabien. 

3 Siehe oben ©. 121. 

4 Alberti Magni, De Caelo et Mundo, lib. Il, tract. IV, cap. 11. 
Lugdun. 1651, tom. II, fol. 146. Tort beißt es einmal, ter irdiſche 
Grad parum exedit sexaginta milliaria (rẽmiſche Miglien) und danu wieder, 
daß er 56°), (arabifche) Meilen zu 4000 Ellen enthalte. 

5 Es heißt zwar dort: Empero la redonea de la terra es mesurada 
per CLXXX milliers de stadis, los quals son XX millia LII milles (Bu- 
chon et Tastu, Atlas catalane, in Notices et extr. tom. XIV, 2de partie, 
p- 7); allein ein Schreibfehler ift deutlich zu ertennen, ba es ftatt 20,052 
20,520 Meilen heißen fol. Die Ichte Zahl ift aus 57 X 860 eniſtanden, 
benn die Araber nahmen auch biaweilen 57 Meilen, ale runte Größe, 
ftatt 56?,, an. 
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Ellen, die Elle zu 11/, Fuß nach engliſchem Maß gerechnet, fo daß 
fein Erdumfang nur um 7 Procent zu kurz ausfiel.1 Diefe Angabe 
Roger Bacons ift es geweſen, welche Eriftobal Colon zur Auf 
ſuchung des weſtlichen Seeweges nad Indien weſentlich ermuthi⸗ 
gen half. 

Durch die Araber wurde das lateiniſche Mittelalter auch in die 
Kunſt der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmung eingeweiht. Um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts ließ Alphons der Weiſe von Caſtilien durch ge⸗ 
lehrte Juden und Araber an der Toledaner Sternwarte die aſtrono⸗ 
milchen Tafeln ausarbeiten, tie feinen Namen führen. Als Anhang 
begleitet diefe Tafeln ein Verzeichniß wichtiger Orte, mit Angabe ber 
mathematifchen Längen und Breiten nach arabiſchen Ermittelungen. ? 
Daß man aud in Stalien, zur Zeit des Dante, ohne arabifche Hilfe 
Orte aftronomifch zu beftimmen verfuchte, zeigt und Riſtoro, welcher 
die Volhöhe feiner Vaterftadt Arezzo auf 420 15°, alfo um 19 13° 
zu füblich angibt.?_ Der Berfuh war damals noch fo neu und fo 
viel verbeißend, daß mir den Fehler der Meflung bereitwillig ver- 
zeihen müflen. Daß man die geographifchen Längenabftände ziveier 
Drte aus den Unterfchieden der örtlichen Tageszeiten beim Eintritt 
von Berfinfterungen der Eonne und des Mondes berechnen könne, 
wußte man vecht mohl, bis jebt aber fehlen noch Nachrichten, 
dag man e3 wirklich verſuchte. Die verfchärften Beitimmungen ber 
Araber finden wir jedoch in den alfonfinifhen Tafeln, wo die 
große Achſe des Mittelmeerd auf 529 angegeben wird, zwar um 
10% zu lang, aber doch wiederum um 10° richtiger als bei 


i Roger Bacon, Opus Majus. Londin. 1733, fol. 141. Seine 56?;, 
Meilen à 4000 geometr. Ellen & 1’/, Fuß geben 840,000 Fuß (feet). Nach 
Sir John Herſchel (Outlines of Astronomy $. 221) beträgt die Größe eines 
Meridiangrates in England ducchfchnitilich in runden Ziffern 366,000 Fuß (feet). 

2 Die Reihe geographifcher Ortsangaben ber alfonfinifchen Tafeln, wie fie 
ſich in den viel jüngeren gebrudten Ausgaben finden, gehören einer fpäten Zeit 
an und werden uns erſt im folgenden Wbfchnitt beichäftigen. 

3 Ristoro d’Arezzo, La composizione del Mondo, testo ital. del 1282 
pabbi. da Enrico Narducci. Roma 1859, p. 1. 
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Ptolemäus, 1 Das lateiniſche Mittelalter kannte ſowohl den welt⸗ 
theilenden Mittagskreis von Arin oder Azin, ? den arabiſche Aſtronomen 
einzuführen vorſchlugen, als auch die große Entdeckung Zarqala's, daß 
alle früher ermittelten Längenabſtände weſtlich von jenem Theilungs⸗ 
kreiſe um 170 30° gekürzt werben follten. 3 

Benutzt wurden dieſe Fortichritte. und Entdedungen nur in aftrono: 
mischen Schriften, den Kartenzeihnern und faft allen Geographen 
blieben fie ein Geheimniß. Einige bielten fih an die bequeme Ans 
gabe im Almageft des Ptolemäus, daß fich Die nördliche Erdveſte von 
Weit nach Dit genau über 180° erftrede, daher es bei Dante am 
Ganges, oder am Oſtrande des bewohnbaren Erbviertels Mittag ift, 
wenn für Serufalem, welches er im Mittelpunkte der alten Welt ſich 
dachte, die Sonne aufgeht und auf dem Ebro noch die Schatten tiefer 
Nacht ruben. 4 Andere dachten fih den äußerften Dften Afiens den - 
‚Tpanifchen Küften bi3 auf einen ſehr geringen Abftand genähert. Diefe 
Anfchauung, welche in der Folge zur Entdeckung Amerilas führte, 


1 Alfontij Tabulae |. c. 


Certa long. . . 8°0' 
Damascus long. . 60° 0° 
Mittelmeer 52’ 0⸗ 


Das ftörende Zurückweichen ber ſyriſchen Küfte (ſ. oben ©. 51) fteigert ten 
Fehler fehr beträchtlich, ber bis Alerandrien nur 8° 8° beträgt, benn 

Cepta long. . . 8° 0° 

Alerandria long. 51° 20° 

Anand - 43° 20° 

ſtatt: 35° 12°. 

2 Siehe oben S. 126. Am aneführlichften ift tie Methode der Ariniſchen 
Längenbeftimmungen entwidelt in Petri Alphunsi ex Judaeo Christiani 
dielogi. Coloniee, 1536, p. 16—20. Uebrigens lanıte man im chriſtlichen 
Europa feine nach dem Meridian von Arin berechneten Tafeln. So fagt Regio 
montan (Müller aus Königsberg) in feiner Disputatio contra Gerardi Cre- 
monens, delyramente. Venetiis 1482. C. (Cracoviensis) Vidistin’, ob- 
secro, aliquas ad Arin compositas tabulas? V. (Viennensis) Nullas um- 
quam vidi. Sint ne autem an non incertus sum. | 

3 Siehe oben S. 127. und Roger Bacon über bie öͤſtliche Länge von Toledo 
im Opus Majus fol. 187. 

4 Purgator. canto XXVII, v. 1—5, 
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und zuerft von einem Deutichen, Albert von Bollftäbt, ausgeſprochen 
wurde, 1 tbeilte auch Roger Bacon. Er berief fih auf einen Aus: 
Ipruch des Seneca, daß man in. wenig Tagen von Spanien nad 
Indien fegeln könne, auf Esdra, der nur ten fiebenten Theil der 
Erde mit Wafler bevedt fein lafje, ? auf Plinius, der Indien für den 
dritten Theil des Bewohnbaren erflärt hatte, und auf die dreijährige 
Dauer der biblifchen biram : jalomonifchen Seefahrten aus dem rothen 
Meere nad dem morgenländijchen Ophir, 3 um feinen Beitgenofjen die 
Annäherung des Morgenlandes an den Weſten der Erbe in einem 
verführeriichen Bild zeigen zu Tönnen. * Ueber dieſe Bermuthungen 


1 Albertus Magnus, De caelo et mundo, lib. II. tract. IV, cap. 11. 
Lugd. 1651, tom. II, fol. 146. Inter borizontem habitantium juxta Gades 
Herculis, et Orientem habitantium in India non est in medio, ut dicunt, 
nisi quoddam mare parvum, mit Berufung auf die Ariftotelifche Hypotheſe, daß, 
weil ſich im fernften DMorgenlande und im weftlihen Afrika Elephanten vor- 
fänden, ber Abftand nicht fehr groß fein könne. 

2 Opus Majus fol. 183. 

3 Opus Majus fol. 194. 

4 Opus majus fol. 184 u. Tab. I, Fig. 27. 

a. 
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Fig. 9: —. (Aeguator.) 
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h 
Fig. II. 
Princip. Indiae (Oftrand Indiens). 
Polus meridionalis Polus borealis 
(Südpol). (Rorbpol). 





Prineip. Hispaniae (Grenze tes Weſtens ber Erbe). 
Nam sit medietas terrae superior a b c d (Fig. D in cujus una quarta 
scil. abc est habitetio nobis note. Jam patet quod multum de quaria 
illa sub nostra erit habitatione, propter hoc quod principium orientis 
et occidentis sunt prope, quia mare parvum ea separat ex altera parte 
terrae (Fig. II). Et ideo habitatio inter orientem et occidentem non 
erit medietas aequinoctialis circuli, nec medietas rotunditatis terrae, 
nec XJI horse, ut aestimant, sed longa plus medietate rotunditatis 
terrae... Quantum autem hoc sit non est temporibus nostris mensuratum. 
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des engliſchen Franciskaners brütete zwei Jahrhunderte fpäter der Ent: 
deder von Amerila, denn die eben angeführten Zeugnifle waren es, 
bie ihm den Muth gaben, auf dem weltlichen Eeetvege den Often zu 
ſuchen. 


Die geographiſchen Gemälde. 


Noch immer verſuchten es gelehrte Mönche aus den Schriften der 
Alten und Neuern Gemälde von der bekannten Welt zu verfertigen. 
Die Karten, welche ſie hinterlaſſen haben, und welche dem Alterthums⸗ 
forſcher Befriedigung und Genuß in reichem Maße gewähren, zeigen 
nur ſehr geringe Fortſchritte gegen die Leiſtungen aus der Zeit vor den 
Kreuzzügen. Ein Muſterbild dieſer Art liefert uns die geräumige 
Karte im Dome von Hereford.! Dort erſcheinen die Ländermaſſen 
der befannten Welt in Echeibenform, aber ihre Gliederungen find 
ſchwer erfenntlid. England und Irland haben faft eine Fiſchgeſtalt, 
Stalien tritt uns nicht ald vollendete Halbinjel entgegen, ſondern 
wird nur wenig dur das abdriatifche Meer vom Körper des Feſt—⸗ 
landes gelöst. Sicilien konnte man zwar feine Dreiedgeftalt nicht 
rauben, aber die Spite des Triangeld ift nad) Norden, ftatt nad 
Süden gelehrt. Das ſchwarze Meer zu einem Schlaudy verbünnt, ift 
nur ſchwer zu erkennen, das halbinfelartige Bortreten tes anatolifchen 
Kleinafiens kaum angedeutet. Wenn diefed Gemälde wegen der Rob: 
beit feiner Umriffe nur einen ſchwachen Aufſchwung aus der zweiten 
Kindheit der Erdkunde wahrnehmen läßt, fo ftoßen wir faft unvor: 
bereitet jeit dem Beginn des 14. Jahrhunderts auf Karten, deren 
Vorzüge noch alle Kenner unſerer Wiſſenſchaft in das höchſte Staunen 
berfegt haben. Zum Verſtändniß ihres Weſens müffen wir aber bier die 
Geſchichte eines wichtigen Werkzeuges der Ortöbeftimmung einichalten. 


1 Zuerft herausgegeben von Jomard in feinen Monuments de la G&o- 
grapbie. 
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Die magnetiſche Nordweiſung. 


Die Chineſen haben ſich der Magnetnadel zur Beſtimmung der 
Schiffsrichtung ſchon in den erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung 
bedient. 1 Die früheſte Kunde des Mittelalters von der Nordweiſung, 
treffen wir dagegen bei Alerander Nedam, dem Milchbruder von Ri- 
hard Löwenherz und bei Guiot von Provins.? Ob die Magnetnadel aus 
China unmittelbar, oder ob fie durch die Hände der Araber nach Eu: 
ropa gelangte, konnte bisher mit Sicherheit noch nicht ergründet werben. 
Albert der Große hatte zwar die beiden Punkte der Magnetiveifung 
Boron und Aphron genannt, 3 und man wollte darin arabifche Aus: 
drüde für Nord und Eüd erfennen, aber genauere Forſchungen weiſen 
diefen Worten einen hebräiſchen Urfprung an.! Anfangs war das 
Werkzeug höchſt unvolllommen. Eine Stahlnabel wurde durch einen 
Strohhalm, oder durch einen Kork geſchoben, und nachdem man fie 
. an einem Magnet gerieben hatte, ins Waſſer getvorfen, 3 oder man 
bediente ſich hohler eiferner Fiſchchen, oder fogenannter Fröſche, 
woraus fich der italienifche Ausdruck calamita (Froſch) für die Magnet- 
nadel leicht erklärt. Wer zuerjt einen nabelfürmign Magnet in 


1 Nach Klaproth (Lettre sur l’invention de la boussole. Paris 1834, 
p. 663 ſchon feit 121 n. Chr. 

2 Alexandri Neckam, De Naturis rerum libri duo, ed. Thomas 
Wright. London 1863, lib. II, cap. XCVIII, p. 183,.p. XXIII, XXXVIII. 
Da Nedam (geb. ‚1157, geft. 1217) ſchon vor tem Ente des 12. Jahrh. feine 
Naturwiſſenſchaft verfaßte, fo kennt er die Magnetnabel früher, als der Trou- 
batour Guiot von Provind, der fie in einem Spottgebichte feiner Bibel, 
8. 623 ff., deutlich beſchrieben hat, denn die Abfaffung feiner Gedichte fällt in 
die Jahre 1203—1208. Siehe I. Fr. Wolfart und San» Marte, Dichtungen 
des Guiot von Provine. Halle 1861, ©. 4, 50. 

$ Albertus Magnus, De Mineralibus lib. II, tract. II, cap. 6. Lugd. 
1651, tom. II, fol. 243. 

4 Reinaud, Aboulfeda p. CCII. Santarem, Hist. de Ja Cosmogr. 
tom. I, p. 295. 

5 &o befchreibt fie Guiot; Nedam dagegen kennt die Nabel jchon auf einer 
Metallſpitze ſchwebend. 


f 


S. 446, 


188 Schifffahrt auf hoher See ohne. Compaß. 


ein Büchſe (buxola, Buſſole) einjchloß, ift noch nicht ficher ermittelt 
worden, wahrfcheiniih aber war es das Berdienft Flavio Givias, 
deſſen Vaterſtadt Amalfı zum Andenken an jene Berbefferung des 
Werkzeugs, eine Compaßrofe in ihren Wappen führt. 1 

Man überfhägt jedoch beträchtlih die Dienfte des Compaſſes, 
wenn man behauptet, daß vor feiner Erfindung die Seeleute von der 
Küfte hinweg in die freie See fich nicht gewagt hätten. Wir fahen 
bereit3, daß die Normannen aus ihrer nordifchen Heimath nach den 
Faröern, von den Fardern nad Island, von land nach Grönland, 
ja von Norwegen unmittelbar nach Neufundland gelangten, ohne jede 
Kenntniß von der magnetifhen Norbmweifung. Sie bebienten fich ftatt 
ihrer eines uralten Mittels, um die Richtung zu erforfhen, wo ein 
gefuchtes Land liegen möchte. Floke Vilgerdsſon, der dritte Seefahrer, 
welcher Island aufjuchte, hatte mehrere Raben an Bord, die er auf: 
fteigen ließ. Wenn fie nicht mehr zum Schiff zurückkehrten, folgte er 
der Richtung ihres Fluges, im Vertrauen, daß ihr Inſtinkt fie nad) 
der nächſten Küfte führen würbe. ? Schon Plinius berichtet, daß im 
indifchen Meere die Beobachtung des Vogelflugs ein gewöhnlicher Be: 
belf der Seefahrer fei,3 und Noah, der feine Tauben fteigen ließ, 
benugte noch früher dieſes nautifche Hilfsmittel. * Wenn aber aud 
der Compaß für die Fahrt auf hoher See nicht unentbehrlich mar, fo 
fürzte und ficherte er doch den Lauf der Schiffe, denn feinem Ges 
brauche verdanken wir die alten Seelarten. 

1 Klaproth, Lettre sur la Boussole, p. 133. Flavio Gioia wurde am 
Ende des 13. Jahrhunderts, nicht jomohl in Amalfi ſelbſt, wohl aber in bem 
benadhbarten Dorfe Pafitano geboren, feine Erfindung jedoch in die Jahre 1302 
bis 1320 gefest. Die Erwähnung ter Buffole bei Marco Polo (lib. III, 


cap. 1) ift eine eingefchobene Stelle, die in den älteren Handſchriften fehlt. 
2® A. Mund, Det norske Folls Hiſtorie. Chriftiania 1852, 1. Deel, 


3 Plin. Hist. natur. lib. VI, c. 24. 
4 Movers, Phöniz. Alterth. 3. Thl., 1. Abſchn. ©. 188, 
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Die Compaßlarten des Mittelalters. 


Mer je ein folches Bild gejehen hat, wird es unter zahllofen 
andern mit Sicherheit heraus erkennen. Jene Karten find nämlich 
bedeckt mit Wind: oder Compaßrofen, aus denen ftrahlenförmig bunte 
Striche nach den Haupthimmelsrichtungen auslaufen, um ſich auf andern 
Punkten der Karte zu andern Windrofen zu vereinigen. Der Geſichts⸗ 
freis wurde nämlich eingetheilt in vier volle Winde: Nord, Dft, 
Süd, Welt, zwifchen denen die halben Winde Norboft, Süboft, 
Eüdweit, Nordweſt lagen. Zwiſchen den halben und den ganzen 
unterschied man die Viertelswinde, die wir Norbnorboft, Oſtnordoſt, 
Dftfüboft u. |. m. nennen, die wiederum in Oectaven oder Achtel zer: 
fielen. Später wurde es Sitte, die Windftriche auf den Karten durch 
bunte Linien auszudrüden. Die ganzen und halben Winde unterſchied 
man durch ſchwarze, die Viertelminde durch grüne, die Achtelwinde 
durch rothe Farbe. So zeichnete alſo der Seemann feine Küften: 
umrifje, nicht wie wir auf ein Net, welches eine annähernde Ueber: 
tragung von Kugelflächen auf die Ebene erlaubt, fondern in eine Art 
bon Spinngewebe, deflen Fäden in Compaßiterne zufammenliefen. 
Auf einen diefer Sterne fette dann der Pilot oder Steuermann feine 
Bouffole, um zu ermitteln, welche Richtung er innehalten müffe, um 
von einem Hafen nad) dem andern zu gelangen. 1 Xief er dann auf 
das hohe Meer, fo ſchätzte er den zurüdgelegten Weg aus der Segel: 
fraft des Windes mit einer Schärfe und Sicherheit, die und wie ein 
balbes Wunder erfcheint. Freilich blieb dem Temperament des Beob: 
achters viel überlaflen, und Eriftobal Colon fonnte daher, wie mir 
aus feinem Schiffäbuche wiſſen, bei der erften Ueberfahrt nach der 
neuen Welt eine geheime richtige und eine gefälichte Wegrechnung 
führen, denn dem Schiffsvolle gab er immer nur drei PBiertel ber 
zurüdgelegten Entfernungen an, um es nicht allzu ſehr zu beunrubigen. 


1 Espositioni di Girolamo Ruscelli sopra tutta la Geografia di 
Tolomeo. Venetia 1561, cap. VII. 
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Wurden die Schiffe durch ungünftige Winde aus ihrem Kurs getrieben, 
fo berechnete der Pilot den Wegverluft und den Drt des Schiffes auf 
der Karte nad eigenen Formeln over Tafeln. ! 

Jene alten Küftengemälvde, oder mie man fie vielleicht noch 
fchärfer bezeichnet, jene Compaßfarten hatten urfprünglid nur 
Staliener oder Catalanen von den Balearen zu BVerfaflern. Bon 
ihnen empfingen erft fpäter die Vortugiefen und die Caftilianer ihren 
Unterriht. Mit Hilfe der magnetifhen Nordweiſung waren die Küften 
des Mittelmeered, die Ufer des Pontus und die meftlichen Geftade des 
Kaspiſchen Sees vollftändig aufgenommen worden. ? Außerhalb der 
Meerenge von Gibraltar, erftredten fi an den afrifanifchen Küften 
die Vermeffungen bis zum Borgebirge Bojador 3 und am atlantifihen 
Rande Europas, durchſchnittlich bis Flandern, ſowie über Groß—⸗ 
britannien mit Irland. Auf diefen Karten fehen wir zum erftenmale 
unfern Welttheil, ſowie feine aſiatiſchen und afrifanifchen Vorlande 
wie von einem Epiegel wieder gegeben. Selbjt bis auf geringfügige 
Gliederungen find alle Theile dieſes Feſtlandes jo fcharf und wahr, 
und vor allen Dingen in fo richtigen gegenfeitigen Verhältniffen aus: 
gedrüdt, daß unter andern Gorfica auf den alten Compaßkarten 
genauer verzeichnet ift ala in den fpätern Atlanten bis zum Jahre 
1749. Den meiften Compaßlarten fehlt e8 an Wegmaßftäben, aber 
wenn man fie dur Größenvergleiche erjeßt, jo gewahrt man ftau: 
nend, daß die alten Seefahrer die wahre Länge der großen Achſe 
des Mittelmeeres jehr genau gefannt haben, ? genauer als der große 


ı Schon Raymuudus Lullus (Ara magna cap. CXI. Opera, Argentor. 
1651, p. 550) giebt eine folhe Formel. Man nannte diefe Kunft, ben zurück⸗ 
gelegten Weg zu berechnen, Marteloio, ein noch nicht befriedigend erflärter Aus⸗ 
drud. Andrea Biancho (1436) hat uns ein Diagramın bes Marteloio hinterlaffen 
und eine Formel dazu gegeben. (Lelewel, Gengr. du Moyen-Age, tom. II, 
p. 85 und Atlas Pl. XXXII, Nr. 86.) Ruscelli a. a. DO. fpridt won fehr 
genauen Tafeln zur Ermittelung bes zurlidgelegten Weges. 

2 Siehe oben ©. 156. n. 5. 

3 Siehe oben S. 178. 

4 Mit dem Cirkel gemeſſen ift, auf ber Karte ver Bizigani, bie Entfernung 
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Mercator und feine Schule, genauer als alle fpätern Geographen bis 
auf Delisle. 
Die älteften Mufter von Compaßlarten, die wir kennen, verfertigte 
Marino Eanuto (oder Eanubo) der Heltere, ein edler Benetianer 
und ein grünblicher Kenner des Morgenlandes zu feinen „Geheim: 
nifien der Kreuzesgläubigen,“! die er als Denlichriften an die gefrönten 
Häupter der Chriftenheit verfchidte, um fie zu einer Handelsſperre gegen 
Aegypten und zu einer Blokade der afrifanifchen und furifchen Küften 
zu beivegen, bamit ‘der indiſche Handel aus dem rothen Meer in den 
perfiichen Golf über Täbri® und Trapezunt abgeleitet und dadurch 
dem Mamlukenreich in Aegypten feine beften Säfte entzogen würden. 
Zum bildlichen Berftändniß dieſes Anfchlages fügte er feinen Geheim: 
niffen ein Gemälde ver Welt und einige Starten bei.2 Man bat mit 
Recht vermutbet, daß Sanuto feinen Umriß des Abendlandes aus 
viel älteren Karten entlehnt haben müfle, 3 fo daß die erften An- 
fänge der neuen Kunft im 13. Jahrhundert gefucht werben müflen. 
Indefien dürfen wir ung doch chronologiſch nicht allzu weit rüdwärts 
bewegen. Die Handelsfahrten aus dem Mittelmeer nach Ylandern, 
die Entdedung der Sanarien, die Berbeflerungen der Magnetnadel, 


von ber Meerenge bei Gibraltar bis zum nächften Punkte ter fyrifhen Küſte 
viermal fo groß, wie ber Abftand von Trapaui in Sicilien bis zum Lido Be 
nedigs, nach unfern beften Karten beträgt aber jene erfte Entfernung tas 4'/,fache 
der zweiten. Der Abfland zwifchen Bona und Genua dagegen ift Bei den Pi- 
zigani 4',,mal auf jener Achſe des Mittelmeers enthalten, genau wie nach nunſern 
modernen Karten. 

1 Nah Fr. Kunftmann (Studien Über Marino Sanıdo dem Aelteren. 
Abhandlungen der bayer. Alademie. Münden 1856, S. 705—725) fchrieb 
Sanuto zwifhen 1306-1321. 

2 eine fcheibenförmige Weltkarte ift veröffentlicht worben von Eantarem 
im Atlas zu feinen Recherches sur la priorite des decouvertes, von Jomard 
in ben Monuments de la Geographie, unb von Lelewel in feinem Atlas zur 
Geſchichte der Geographie im Dkittelalter. 

I Biel äfter ale die Karten des Sanuto ſcheint das merfwürbige, in ter Au 
führung noch rohere Bruchſtück, welches Jomard in feinen Monuments unter 
Dem Titel Carte marine du XIVe sidcle provenant d’une ancienne famille 
Pisane veröffentlicht bat. 
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welche ganz fidherlih von Amalfi ausgingen, und das Erſcheinen ber 
neuen Gompaßlarten find Begebenheiten, die in einem inneren Bu: 
fammenbang ftanden und dem Beginn de3 14. Jahrhunderts angehören. 

Aus arabifchen Karten hat Eanuto fein Bild von Afrika ent: 
lehnt, deſſen Spitze nicht nad Eüden gerichtet ift, ſondern gegen 
Dften gekrümmt, den indifchen Ocean in ein Mittelmeer veriwanbelt. ! 
Diefe urfprünglich arabifche Berunftaltung der afritaniichen Pyramibe, 
wiederholt ſich noch auf der fpäteren Karte bed Andrea Biandyo (1436), 
und ift felbft auf der Erbkugel de Martin Behaim noch flörend, 
während bei Fra Mauro (1453) das Südhorn Schon ziemlid in feine 
natürliche Lage zurüdgemwichen, und auf der genuefiihen Karte im 
Palaft Pittt zu Florenz (1447) die falſche Krümmung faſt gänzlich 
verſchwunden tft. ? 

Auf Marino Sanuto’3 Karte begegnen wir zum erftenmale dem 
Namen Chinas, oder in der mittelalterlien Sprache Chatais. Doc 
verdanlte er feine Kunde vom Dften Afiens weder feinem Landsmann 
Marco Polo, no den Francisfanerbotfchaftern, fondern dem Ar: 
menier Hethum, deſſen töniglicher Better, wie wir angaben, bis zu 
dem mongolifchen Hoflager in Saracorum gereist war. ® 

Das merktwürdigfte Denkmal aller mittelalterlihen Compaßlarten 


1 Siehe oben ©. 130—132. 

2 Auffallend ift, daß fi) aud bei Fra Mauro biefer Irrthum fintet, ba 
er doch aus Marco Polo (lib. III, cap. 36), den er fonft eifrig benutzt, willen 
fonnte, daß fi die Oſtküſte Afrikas von Socotora nad Matagastar 1000 Mi- 
glien gegen Sübmweften erftrede. 

3 Siehe oben &. 154. Daß Marino Eanıto um diefe Reife mußte, er- 
wähnt er felbft (Secret. fidel. crucis, ed. Bongars, lib. III, cap. II, fol. 333). 
Schon ber genaue Zurla (Dissertazioni, tom. II, p. 309) hatte erfanut, baß 
Sanuto feine afiatifchen Kenntniffe Hethum verdanke, als firenger Beweis lann aber 
folgendes dienen: Sanuto nennt in den Secret. fid. ]. c. fol. 285, das Uiguren- 
land reguum Tarsae, ein Ausbrud, den weber Marco Polo noch einer der Miffio- 
näre gebraucht, wohl aber Heihum. (Haitonis, Hist. cap. II.) Ferner findet 
fih auf Sanutos Karte bei Bongars die moganiſche Steppe am kaspiſchen Meer, 
füblih vom Kur, mit den Worten angegeben Planities Mogan, in qua Tartari 
hyemant (Santarem, Hist. de la cosmogr. tom. III, p. 191), eine An- 
gabe, die wörtlich aus Haitonis Hist. cap. X entichnt ft. 
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ift unftreitig das fogenannte catalanifche Weltgemälde vom Jahre 
1375, verfertigt von einem unbelannten, majorkaniſchen Steuermann, 
der mit der Literatur feiner Zeit wohlvertraut war, einiges Willen in 
der nautifchen Aftronomie beſaß, 1 und die neuentbedten- Infelgruppen 
im atlantiihen Meere, die Negerlänver füblih von der Eahara, die 
faspifchen Geftabe, fowie die Hanbelsitraßen nach Turliftan und nad 
China, letztere ausfchlieglih aus Marco Polo kannte.? Die Lage 
der Raftpläte auf der chinefiidhen Handelsſtraße gibt aber der cata: 
lanifche Geograph fo mwilllürlih an, daß er fie nicht in einer Karte 
ded Benetianerö gefunden haben fann, ſondern auf eigene Gefahr 
aus der Beichreibung in fein Weltbild übertragen bat. Außer Marco 
Polo benutzte er noch andere Quellen für Südaſien, denn jeine Karte 
it eine der früheſten, auf welder Vorderindien als Halb: 
injel erſcheint. Weber diefe wahre Geftalt, die von Btolemäus 
und von den Arabern vor Biruni mißlannt worden war, fonnte das 
lateinische Mittelalter durch die zahlreichen Miffionäre des 14. Jahr⸗ 
hunderts unterrichtet worben fein. In einem Briefe des Mönches Me- 
nentillo von der Coromandelküſte au8 dem Jahre 1310, wird deutlich die 
Halbinfelnatur Indiens beichrieben, und der alte Irrthum widerlegt, 
daß nicht das afrilaniſche Feſtland ihm ſüdlich gegenüber liege, ſondern 
dort ein großer Ocean ſich auöbreite.$ Der catalaniſche Geograph 
muß indeſſen über Vorderindien nicht eine ſolche Beichreibung, fon- 
bern eine Karte vor Augen gehabt haben, denn an ber Weſtküſte gibt 


1 Nach einem Gefeg vom Jahre 1359 mußten alle catalaniſchen Galeeren 
wei Seekarten au Borb führen, (Lelewel, G£ogr. du mogen-äge, tom. Il, 
p- 87.) 

2 Eiche oben &. 157 n. 3. 

3 Es heißt in dem. Briefe, ben Fr. Kunfmann (Gelehrte nzigen \ der 
bayer. Alabemie, 1855,.NR. 21, S. 175) berautgegedben bat: De parte di 
meriggio non si trova terra se non isole... Navigavisi da isse infino ad 
Ormesse (Ormus) et a quelle parti le quali si dice che siano due mila 
migliaia di miglia intra Scirocco Levante; da Minabar a Maaber contra 
a Tramontana CCC miglieia intra Levante e Greco; da Menabar a Giu- 
gimenoote alire CCC miglisia: navigevisi intra Greoo et Tramontana, 
lo residuo non & veduto, perö non ne. dico. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 18 
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er unverlennbar den Meerbufen von Cambaia an. Er nennt aud 
einige wichtige Pläge im Innern der Halbinfel, nämlid außer Delhi 
auch Dioghur,! und Wibfchapur, ? zivei Hauptftäbte des Delan. An 
den Hüften bes bengalifchen Golfes, reichte dagegen fein Wiſſen nicht 
weiter als bis nad Madras, 3 

Im 15. Jahrhundert find es die Karten des Venetianers Fra 
Mauro, welche uns neue Yortfchritte entbüllen. Wie feine Borgänger 
benugte er italienifhe Gompaßlarten für Europa und die Mittelmeer: 
füften, für den Weiten Afrikas bereit Karten der portugieſiſchen Ent: 
deder, für Ditafrila Karten aus Abefiinien. 4 Sein Dftafien ober 
China entwarf er aber mit außerorbentlichem Fleiße aus Marco Polos 
Beichreibung, fo gut fi) aus ber wörtlihen Schilderung ein Gemälbe 
zufammentragen ließ. 5 Für das vordere Indien benukte er die Reifen 
Nicolo Sontis ® und außer ihm noch andere Berichte über Sübaften, 
die und bisher noch nicht erfehlofien worden find. ? 


1 Diogil von ihm gefchrieben, das alte Tagara bei Aurangabat. Vgl. 
Ritter, Erdkunde Thl. V, &. 518 und VI, &. 398. 

2 Birder, fpr. Bilder. 

3 Die Herausgeber haben Butiflis gelefen, ſtatt Butifet, wie es heißen 

‚ follte. Die Beziehung dieſes Namens auf Madras ſ. oben ©. 166. n. 1. 

4 Eiche oben S. 170. j 

5 Alle feine hinefifhen Ortsnamen find fämmtlih aus Marco Polo ent- 
lehnt; aber er wählt nur ſolche Orte, bie nach tiefer Duelle in ber Nähe 
der Küfte lagen, fo baf fie fih ohne große Irrthlimer auf das Bild eintragen 
ließen, denn daß er nicht, wie man fchon zu vermutben gewagt bat, eine Karte 
des Heifenten vor Augen gehabt habe, tarf man daraus fchließen, daß er im 
Sande Tangut ein Secbeden halb fo groß wie das kaspiſche Meer angiebt, wel⸗ 
ches er Mar Biancho nennt. Der weiße See des Marco Polo ift aber ter 
Heine Weiher Tſahan nor (f. oben S. 159), bem ber venetianiiche Reiſende, 
wenn er eine Karte mit in feine Heimath gebracht hätte, niemals eine ſolche 
Ausbehunng gegeben hätte. 

6 Dieß laßt fih daraus beweifen, daß er bie Route bes Conti burch das 
Dekan: Bijenegal, Peligonti, Orbigiri, daun bie Etabt Uwe und endlich Sn- 
matra ale große Inſel kennt. (Siehe eben &. 166.) 

7 Darauf lafien auf Fra Manros Karte bie indiſchen Länbernamen Paigu 
(Begu), Oriza (Oriffa), Telenge, Guzirat, fowie der Etabtname Goltanpur im 

Dekan fchließen, bie in ben big jet bekannten Quellen gar nit oder in 
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Gin halbes Jahrhundert vor Fra Mauro gab ein anderes Er⸗ 
eigniß der Wiſſenſchaft plöglich eime neue Richtung. Am Beginn bes 
15. Jahrhunderts erhielt nämlich der griechiiche Text der ptolemäis | 
chen Geographie mit den Karten des Agathodämon zuerft wieder im 
Abendlande Verbreitung, denn biöher fannte man nur die Aftronomie 
des großen Aleranbrinerd aus arabiihen Ueberfegungen. Durch vie 
Tafeln des Ptolemäus wurde das fpäte Mittelalter wieder mit den 
Drtöbeftimmungen nad Längen und Breiten befannt, mit denen nur 
die Ajtronomen umzugehen gewagt hatten. Ein einziger Mann, ber . 
große Roger Bacon verfuchte es ſchon vor der Belanntfchaft mit ber 
ptolemäifchen Geographie, nach dem Almageft, den Beichreibungen bes 
Afraganus und nach den alfonfinifchen Tafeln eine Karte nach mathe⸗ 
matischen Ortöbeftimmungen zu entiverfen. 1 Leider wird fie in ben 
Hanbfchriften vermißt, und wir wiſſen nur, daß fie fcheibenfürmig 
geftaltet und die Climate ober Breitengürtel durch Parallelen bezeichnet, 
auf den Aequator aber die fortrüdenden Längen in Biffern ange 
geben waren. ? Diefer Berfuh, nämlich eine jelbftändige Wieder: 
belebung der darftellenden Geographie nach mathematifchen Grundfähen, 
ift die höchſte Leiftung der Scholaftiler, denn mit ihr lehrte man zu 
dem Verfahren zurück, welches Hipparch erfonnen und Ptolemäus in 
feiner Geographie durchgeführt hatte. 

So forgfam und fleikig auch die alten Gompaßlarten gearbeitet 
waren, dennoch fehlte ihnen der wiſſenſchaftliche Werth. Auch Völker 
auf jehr niebern Stufen der Gefittung befiten die Gabe, treue Ge⸗ 
mälde von einzelnen Planetenftellen zu entwerfen. Cortes erhiclt 


anderer werftlnmmelter Form vorlommen. Auch hat Fra Mauro uns auf feiner 
Karte zuerfi tie Inſellette ter Malediven nicht ganz correlt, aber doch erkennt⸗ 
ih unter dem Namen Divia moal gezeichnet. 

1 Roger Bacon, Opns Majas fol. 186—189. 

2 Bielleicht bat ver Earbinal b’Ady ums eine Copie davon erhalten, f. 
Alliecus, Imago Mundi ». |. 1480. D’Aiiye Schriften find nur Auszüge 
ans Roger Bacon und ba feine Karte Übereinkimmt mit. ver Beidweibung, bie . 
Bacon von feinem Weltbilde giebt, fo hat ter Cardinal vermuthlich auch als 


Kartenzeichner den Yrancislaner ausgebeutet. 
3 Die Maori Reufeelants nennen ihre Rorbinfel den Fiſch des Maui, Te 
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von ben alten Merilanern Karten, die den ſpaniſchen Seefahrern an 
den Golftüften gute Dienfte leifteten. Einer Karte, welche eine mer: 
würbige Eslimofrau zeichnete, verbanlite Sir Edward William Parıy 
die Entbedung der Jury: und Heclaftraße, dem ältern Roß malten 
anbere Eslimo ein treues Bild von dem Bootbingolf und wieder 
andere Eslimo entwarfen 1858 dem Capt. MClintod, Karten die 
zur Auffindung von Franklins Schiffen gedient haben. 1 Solche Länder: 
gemälde mögen als Wegweiſer genügen; aber einen höheren Rang 
erhalten Karten erft, wenn fie auf den Entwurf einer Stugelfläde in 
ber Ebene übertragen werden. Den alten Seelarten fehlt 
nit nur jede Projection, fondern es jind auch auf ihnen, da 
fie mit der einzigen Hilfe des Compaſſes zufammengetragen und die 
Mißweiſungen der Magnetnadel nicht gekannt wurden, die Nic 
tungen aller Küften und Meeresachſen bisweilen um einen Biertelwind 
fehlerhaft angegeben, da bei der damaligen öftlichen Abweichung in 
Europa Norbnordoft für Rorden, Südſüdweſt für Süden gehalten 
wurde. Je weiter die Karten von ber Gibraltarfiraße gegen Diten 
fortfchritten, deito mehr rüdten alle Süd» und Rorblüften gegen Rorden 
binauf, ? oder drehten fi, umgekehrt wie die Zeiger einer Uhr, von 


Ika a Maui, weil fie wirklich Fiſchgeſtalt befigt. Sie zeigen den Kopf, ten 
Schweif, die Yugen, bie Floßen biefes Fiſches, fie mußten alfo ein Landlarten- 
bild der Infel vor Augen gehabt haben. (v. Hochſtetter, Reufeeland. Stuttgart 
1868, ©. 50. Bgl. auch &. 204 feine Bemerkung über die Karte, tie ein 
Maori zeichnete.) 

1 Prescott, Cong. of Mexico, New-York 1846, tom. II, p. 194. Capt. 
Lyon, Private Journal of Captain Parry's second voyage. London 1824, 
p. 160. Sir John Ross, Second Voyage in search of a North-West- 
Passage. London 1835, p. 262. M'Clintock, Discovery of the Fate of 
Sir John Franklin. London 1859, p. 162-164. Dan vergleiche auch was 
Henry Youle Hind (The Labrador Peninsula. London 1868, tom. I, p. 10, 
74, 88) über bie Genanigleit ber Karten bemerkt, welde die Montagnais- uud 
Rasquapi-Indianer auf Baumrinde zeichnen. 

2 &o berührt auf ber Karte ber Pizigani bie Weflipige von Sicilien ben 
Mittagelreis won Ancona, welder 1° 6° Abſtand befiken ſollte. Samfun, im 
jhwarzen Meere, welches weftlicher Tiegt als die Meerenge von Kertſch, rüdt 
bei den Pizigani um einen Achtel Wind oder um 11'/, Compaßſtriche gegen 
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Das ſchwarze Meer nach einer Handferiffliden Karte der Mündiner Staatsbibliothek aus 
dem Beginn bes 15. Jahrhunderts nad G. M. Thomas, 


Ter Fehler der falfhen Drientirung wird bier ausgebrüdt durch den Winkel, den bie Linie 
MN (magnet. Rorden) MS (magnetifher Süden) mit der Linte W N (wahrer Norden) WS 
(wahrer Süden) bildet und der in biefem fehr günftigen Fall nur 109 beträgt. 
rechts nach links um 10, 15 ja 25 Striche oder Grade der Compaß- 
roſe. Für die Zwecke ber Schifffahrt tvar es natürlich bequemer, wenn 
man ben örtlich wechſelnden magnetifchen ftatt den aftromonischen 
Himmelsrichtungen folgte und die Karten mit dem Gange ber Buſſole 
übereinftimmten, da aber die Mißweiſung der Nabel örtlich ſtärker 
oder ſchwächer ift, und da fie mit ber Zeit wechfelt und fogar ihre 
Zeichen verändern, alfo aus einer weſtlichen eine öftliche werden Tann, 
fo ließ ſich mit Hilfe des Compaſſes nur ein verzerrtes und vor Allem 
fein dauernd giltiged Bild unjrer Erde entwerfen. Schon um bie 


Oſten. An ter Wefttüfte des Lajpiichen Meeres beträgt ber Fehler bes weftlichen 
Zurüdweichens volle 25, auf der catalaniichen Karte ſogar 30 Compaßſtriche, 
io daß alfo auf ber erfteren Karte das europäifche Ufer des Fafpiichen Sees flait 
nad Rord bei Wet, nach Nortweft bei Nord ftreicht. 





19% Bortheile der mathematiſchen Drtsbeftimmung. 


Mitte des 15. Jahrhunderts fühlte die Mängel der alten Karten ber 
Scharffinnige Aeneas Eyloius, Später Bapft Pius II., denn er erkannte, 
dag die Lage Chataid (Chinas) auf den damaligen Weltbilbern viel 
zu nördlich angegeben fer, infofern nah den Schilderungen der Rei: 
fenden jenes Land unter einem wärmeren Erdgürtel gefucht werben 
müffe. ! Aus diefer Aeußerung des gebilveten Kirchenfürften, der nach 
einem Jahrtauſend zuerſt wieder den Strabo erivähnt, entdedt- man 
zugleih, daß mit der Wiederbelebung der mathematiſchen Geographie 
aud die Wirkungen der geographifchen Breite auf die Vertbeilung der 
Eonnenwärme in Betracht gezogen wurden. 

Am Anfang des 15. Jahrhunderts finden mwir bie Geographie 
bes Ptolemäus am früheften vom Carbinal d'Ailly? benugt und ebe 
noch jenes Jahrhundert zu Ende ging, waren bereits fieben Abdrücke 
mit Karten in Kupfer geflochen, oder in Holz gefchnitten, erichienen. 
Mit den Vorzügen der mathematiſchen Ortsbeftimmungen erbielt man 
aber auch alle ptolemäifchen Zängenfehler, welche der großen Achſe 
des Mittelmeeres eine Entwicklung von 62 ftatt 42 Längengraben 
gaben, und dadurch das Antlig unſres Welttheild ärgerlich ent: 
ftellten. In diefem Einne erlitten die bildlichen Darftellungen der 
Erde einen Rückſchritt, im Bergleih zu den genauen Größenverbält: 
niffen ber alten Seelarten, und bieß hat einen Gejchichtichreiber ber 
mittelalterlihen Erdkunde zu der feltfamen Anklage verleitet, daß um: 
fere deutfchen Gelehrten, weil fie die mathematische Geographie der ale: 
randriniſchen Schule im 16. Jahrhundert zur Geltung brachten, der 
Willenichaft ein Jahrtaufend ftiller Fortentwidlung entzogen hätten. 
Wir haben daher Weberfichten gegeben über den Zuftand ber Erb: 
funde im Altertbum, bei den Arabern und im Mittelalter vor und 
nach den Kreuzzügen, um jedermann frei urtheilen zu laffen, ob die 

1 Aeneas Sylvius, Opera Geogr. cap. 15. Francf. 1707, p. 27. 

2 In bet Imago Mundi, feiner älteren Schrijt, fügt er fih nur auf 
arabiiche Gelehrte, auf jeine ſcholaſtiſchen Borgänger und auf den Almageft des 
Brolemäus; erſt in dem fpätern Compendium Cosmographiee (Aliaci, 
Opuscula ed. 1480, p. 62b sq.) gibt er Auszüge aus den Läugen⸗ und Breiten 
tafeln bes Ptoelemäus. 
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Deutihen dem Gange der geographiſchen Erkenntniß geſchadet haben, 
als fie die ptolemäifche Wiflenfchaft wieder erweckten. Der nächfte 
Abſchnitt Tann uns erft die Belege bringen, daß die Deutichen auch 
wirklich die Fähigkeit befaßen, ibr geivagtes Unternehmen durchzuſetzen, 
aber fchon jett läßt fid) ausfprechen, daß es ein Fortſchritt war, wenn 
man an die Etelle der fehlerhaften und einer Berbeflerung nicht fähigen 
Küftenaufnahmen mit dem Compaß ein Verfahren der Ortöhgftimmung 
einführte, welches die höchſte Echärfe verhieß, wenn auch im Anfang die 
Beftimmungen felbft zu minder richtigen Ergebnifien geführt hätten. 
Den Rartenzeichnern des 15. Jahrhunderts boten die ptolemäifchen 
Bilder außerdem eine twilllommene Ergänzung für die Küftenlinien 





Eüd» und Oſtaſiens. Fra Mauro zeichnete bereitö Vorberindien nad 


den ptolemätifchen Karten und einen neuen ſeitdem herkömmlich ge: 
worbenen Tupus für den Dftrand Aſiens entdecken wir auf der 
genuefifchen Karte des Balaftes Bitti vom Jahre 1447.1 Sie ent: 
hält nicht bloß die Geftalt des ptolemäifchen Vorberindiens, jondern 
auch feine goldene Cherfones (Halbinfel Malaka), jenfeit3 welcher 
das befler gelannte China, nicht wie es Ptolemäus darftellte, als 
Küfle eines indiſchen Binnenmeeres, fondern als das Ufer eines öft: 
lihen Dceans fich ausbreitete. Copien einer ſolchen Karte, auf welcher 
die Neifeergebnifje des Nicolo Conti eingetragen waren, ? ınüflen 
nah Portugal gelangt fein gerade zur Zeit, als dort die Möglichkeit 
der Aufiuchung des fernften Morgenlanvdes auf dem Seewege nad) 
Indien ertwogen wurde, 3 und cine foldye, oder eine ähnliche Karte, 
hatte der Entdeder Amerilas im Jahre 1492 an Bord. 

i Lelewel, Geogr. du moyen-äge. Epilogue. Bruxelles 1857. 'Taf. VI. - 

2 Die Karte von 1447 kennt nämlich die Juſeln Sanday und Bandam 
ale Urfprungsiänder der Moluklen⸗ und Bandagewürze. Beide Namen finden 
fid nur bei Nicolo Conti (j. oben S. 167). 

3 Die Küftenlinien Südoſtaſiens wie fie bie Plorentiner Karte enthielt, 
wurben nämlich von Martin Behaim auf feiner Erblugel von 1492 und von 


Johann Schoner anf feier Erdkugel von 1520 benutt. Sie finden ſich auch 
auf der Charia Marina Portugalensium vom Jahre 1504 in Telewels Atlae. 


20 Blaftifche Erdkunde. 


Das Naturwillen der Scholaftifer. 


Die fcholaftiichen Geographen ſchenkten der ſenkrechten Gliederung 
der Länder etwas mehr Aufmerlfamleit, als die Araber. Auf Sanutos 
Rarte ſehen wir den Bau der Alpen und ihren Zufammenhang mit 
den Apenninen fräftig ausgedrüdt. Bei den Pizigani und auf ber 
catalanifhen Karte find der Atlas, die Porenäen, die Alpen, wenig: 
ftens mas ihre Achlenftellungen betrifft, kenntlich angegeben, der 
Apennin fehlt dagegen gänzlich und der Kaufafus ift zu einer Meribian- 
fette werfchoben worden. Zum Aufbau von Gebirgsfantomen bot Afien 
den alten Kartenzeichnern einen befonders günftigen Raum, und nur 
bei $ra Mauro finden wir den Himalaya oder Jmaus in erträglicher 
Lage angegeben. Die großen Reifenven jener Beit hatten übrigens 
bei Beichreibung fremder Länder die Bobenerhebungen nicht gänzlich 
vernadhläfligt. Odorico bemerkte, als er das armenifche Hochland be: 
ftieg, daß Erzerum die am höchſten und rauheften gelegene Stabt ber 
Erde fei,t und Ruysbroek brachte die frühefte Nachricht von der großen 
Anſchwellung der Erde im Innern Aliens nah Europa. Auf feinem 
Mege durch die Dfungarei war ihm nicht entgangen, daß alle Flüffe 
von Dften nad Weften, feine in entgegengefegter Richtung ftrömten. ? 
Auch betrachtete man den ſenkrechten Bau der Erbveften als etwas 
Gewordenes und Beränderliches. Riſtoro aus Arezzo (1282) hielt die 
Erde im Innern für feuerflüflig, und erflärte daraus die Erfcheinung 
der beißen Quellen. 3 Er befchreibt ung die Wirkung eines Erdbebens 
bei Bolterra, und er fchließt daraus, daß durch ſolche Hebungen oder 
Spaltungen Berge emporgerüdt oder umgeftürzt werben und bie Erb- 
rinde dur innere Kräfte ſich aufblähen und hohle Anfchwellungen 
bilden könne. 4 Wenn wir bier durch eine Sprache überrafcht werben, 
ala hörten wir Alexander v. Humbolbt im Kosmos, fo hielten ſich 

1 Odorico ed. Venni, p. 46. 

2 Ruysbroek, ed. d’Avezac, p. 326. 


3 Composizione del Mondo ed. Narducei, enp. VII. p. 117. 
4 Ristoro d’Arezzo |. c. p. 86. 
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dagegen Albert der Große, Alexander Nedam und Vincenz v. Beau 
vais an die Ariftotelifche Erklärung der Erbbeben in höhlenreichen Län⸗ 
dern durch Berirrung von Luftmaflen, welche einen Ausweg nach Oben 
fuchen. Allgemein aber geſtand man auch dem Waſſer eine geftaltende 
Kraft beim Bau ver Erbvefte zu. Albert der Große war der Anficht, 
daß abwechjelnd Theile der Ländermaflen. unter Wafler verfänten und 
andere wieder aufftiegen. 1 Bincenz von Beauvais dagegen äußert, daß 
die Berge fett der Sündfluth beitändig an ſenkrechter Erhebung ver: 
loren haben müßten, theild durch die Wirkung der Witterung und 
der jüßen Meteorwaſſer, theils durch die nagende und unterwühlende 
Thätigleit von Ebbe und Fluth.? Wenn wir bier einen der viel ges 
ſchmähten Scholaftiler ‚über Erofionserfcheinungen ſich genau fo aus: 
brüden hören wie einen berühmten britiichen Geologen unferer Zeit, 
fo wächst unſer Staunen, wenn dberfelbe Bincenz von Beauvais auch 
von einem Auffteigen der Berge bei Toledo berichtet. Berubte auch 
die letztere Beobachtung jedenfalls auf einer Täufchung, fo ift doch 
ſchon die Vermuthung folcher Ericheinungen an ſich verbienftvoll. 
Eingeichloflene Thierverfteinerungen murden aufmerkſam betrachtet, 3 
und als der geiftreihe und fcharffinnige Riftoro aus Arezzo foſſile 
Fiſche auf hohen Bergen antraf, jo jchloß er mit voller Berechtigung 
daraus, daß die Sündfluth jene Höhen bedeckt haben müſſe. Er be. 
richtet und weiter, daß man auf einem Berg feines Vaterlandes, unter 
einem eijenbaltigen Geftein, auf ein altes Ylußbett geftoßen fei, kennt⸗ 
lich an den rund geſchliffenen Kieleln und an den eingebetteten ver- 
fteinerten Wirbeln und Gräten von Fiſchen.“ Sole Beobachtungen 
und Sclüfje blieben zivar wegen einer mangelnden gemeinfamen Ber: 
ftändigung für das Wachsthum beflerer Erkenntniſſe wirkungslos, 
aber fie zeigen und doch die geiftige Erregung im Zeitalter de3 Dante 

_ 1 Meteorum lib. II, tract. IIL, cap. 2. Lugdun. 1651, tom. II, fol. 55. 

2 Vincent. Bellovac. Bpeculum naturale lib. VII, cap. 20. 

» 3 Albertus Magnus, De Mineralibus lib. I, tract. I, cap. 8. De quibus- 

dam lapidibus habentibus intus et extra effigies animalidm, und Vincent. 


Beliov. |. c. 
4 Composizione del Mondo ed. Narducei, p. 86. 
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und die Uebereinftimmung der damaligen Echlußfolgerungen mit den 
heutigen. 

Es war eine fehr verbreitete Anfiht im Mittelalter, dab bie 
fübliche Erdenhälfte mit Waſſer bevedt fei, aber die Gründe, welche 
man dafür angab, waren aftrologiihe. Der Anblid von Himmels: 
fugeln, wie fie von ben Arabern nad dem Abendlande gebradt 
wurden, erzeugte bei Riftoro aus Arezzo die Täufchung, daß die ant- 
arctifchen Räume bes Firmaments ganz fternenleer fein müflen. ! Gr 
vermutbete daher, daß uriprünglich die Erbe gleichmäßig mit Mafler 
bedeckt, durch eine probibentielle Zuſammenſchaarung der Geftirne auf 
der nördlichen Hemifphäre des Himmels aber eine theilweiſe Bertrei: 
bung ber Gewäſſer nah Süden und ein Auftauden ber Erdveſte 
auf unferer Halblugel bewirkt worden fei, und daß durch eine ver- 
änderte Anordnung der Sternbilder eine abermalige Waflerbevedung 
der begünftigten Planetenhälfte eintreten könne. 

Sn den Erjcheinungen von Ebbe und Fluth ſahen englifhe Ge: 
lehrte gasartige Aufblähungen bes Meeres, welche beim Zenithftande 
bed Mondes wieder entwichen und dadurch die Ebbe herbeiführten. ? 
Auch unterfhied man nur die zwölfftündige Wieberholung von Ebbe 
zu Ebbe, nicht die monatlidy zweimal wiederkehrenden Springfluthen 
und Nippflutben, oder diefe letteren nur mit Berufung auf Lehrer des 
Altertbums. 3? Den Salzgehalt im Seewaſſer erflärte fi der unbe: 
Iannte Verfaſſer eines Weltfpiegels, der fich in einer Handfchrift vom 
Jahre 1265 findet, durch die Annahme, daß das Meer beim Ab: 
nagen der Küften, fahige und bittere Erben auflöfe. 4 

1 Da man nämli auf den mittelalterlichen Himmelskugeln nur bie Sterne 
verzeichnete, die Über tem Horizont von Alerandrien oder Kairo fichtbar waren, 
fo blieb um deu Sübpol cine Icere Fläche. . 

2 Diefe Lehre, welche burch eine Bermedhelung ber Hafenzeit mit der Fluib⸗ 
zeit entfiand, findet fih in Robert Lineoniensis, Opuscula. Venetiis 1514, 
p. 11b. Andre falfche Erkläruugen bei Roger Bacon (Opus Majus fol. 85) und bei 
Honorius aus Autun (De Imagine Mundi, lib. I, cap. 40. Spirae 1588. p. 33). 

3 Vincentius Bellovac. mit Anführung des Macrobius im Specul. natu- 
rale, lib. VI, cap. 14. | | 

4 Notices et extreits des mes. tom. V, p. 265. 
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Da die damalige Erdkunde räumlich nicht weit genug in jenen 
Gürtel unferes Planeten hineinreichte, mo die Zuftftrömungen regel: 
mäßig zu werben beginnen, fo fonnten auch die Gefeße dieſer Erjchei: 
nungen nicht entjchleiert werben. Beichreibungen von den Monſunen 
oder indiichen Jahreswinden, fowie von dem Cintritt abgemeflener 
Regenzeiten, gelangten indeflen durch Miſſionäre nad dem Abend: 
Iante. 1 Auch entvedte der Franciskaner Blan Carpin während feines 
Verweilens bei der mongolifchen Horde die aujfallende Armuth wäſſe⸗ 
riger Nieverichläge auf den aſiatiſchen GHochebenen. Die dortigen 
inter, fagt er, feien ſchneelos und die Sommerregen äußerſt ſpär⸗ 
lich.? Giraldus de Barri, nady feiner Heimath Cambrenfis genannt, 
(geb. 1147), über deffen Wundergläubigkeit viel gefpottet worden ift, 
hatte auf feiner Reife nad Irland doch ein ſcharfes Auge für bie 
Witterungseinrichtungen diefer Inſel, die im Eommer kaum dreier 
klarer Tage ſich erfreue. Die beftändigen Regen fchreibt.er ven Weſt⸗ 
winden zu, deren Borberrichen man an dem öftlich geneigten Wuchſe 
der Bäume zu erfennen vermöge. I Die Urfache der Bildung feuchter 
Niederſchläge wurde durch Bincenz von Beauvais ganz richtig geahnt. 
Die warme Luft der Niederungen, belehrt er ung, verbichte ih an den 
tälteren Anhöben der Berge zu Nebrl und falle als Regen berab. * 
Bei ihm finden wir auch die wahre Anfchauung, dab die Eee durch 


1 So ſchreibt Menentillus a. a. O. S. 175 aus Oberinbien: non vi si 
puö navigare se non uns volta l'anno perch? dall’ intrata d’Aprile infino 
alla fine d’Ottobre li venti sono occidentali, sicche niuno potrebbe na- 
vigare invereo Occidente, e poi lo contrario civo& dal mese d’Ottobre 
infino al Marzo. Jourdain te Severac beinertt, daß in Klein-Fubien, worunter 
man bei ihm Tas Sind und bie Küften diefleits des Indus zu verftehen bat, 
nur von Mitte Mai bie Mitte Auguft Regen falle, in der übrigen Zeit aber 
außerorbentlih flarte Thaubildinugen eintreten. (Mirabilia ed. de Montbret, 
Recueil de Memoires publ. par la Soc. de G&og. tom. IV, p. 41.) 

2 Plan Carpin, Hist. Mongol. cap. 1, $. 3, ed. d’Avezac, |. c. 
p. 609. 
3 Giraldi Cambrensis Opera ed. J. 8. Brewer, London 1861, tom. I, 
p. XL-—XLIU. 

4 Vincent. Bellovac. Spec. naturale lib. VI}, cap. 28. 





204 Bertheilung ber Wärme. 


Berbampfung beitändig Wafler verliere, welches berbichtet, über die 
Feſtländer niebergehe, die Duellen bilde, und durd ihre Abflüffe den 
Verluft der Meere wieder ausgleiche. ! Neben dieſer richtigen Lehre, 
welche man dem Nriftoteles verbanlte, tourbe aber auch der. Irtthum 
verbreitet, die Eee bringe durch unterirbifche Verkehrsmittel in die 
Feftlande, verliere auf dem Wege ihre falzigen und bitteren Beſtand—⸗ 
tbeile, und bredde dann als füßes Quellmafler hervor. ? 

Daß die größere oder geringere Erwärmung der Erdräume von 
den größeren oder geringeren Einfallswinkeln der Eonnenftrablen ab: 
hänge, oder mit den wachſenden geographifchen Breiten abnehme, daß 
man alfo auf der nörblichen Erbfugel die wärmeren Länder im Süden 
zu vermuthen babe, wurde am Llarften von Albert dem Großen ent« 
widelt. 3 Auch widerlegte er fehr glüdlid den alten Irrthum, daß 
zwiſchen den Wendekreiſen ein verſengter Erdgürtel liegen ſolle, wenn 
er auch mit Berufung auf Ibn Sina (Avicenna) den größten Werth 
nur darauf legte, daß in den Breiten der Tag und Nachtgleichen bie 
ftarle Erwärmung während des Tages beträchtlich durch die Abküh⸗ 
lung gleich langer Nächte gemildert twerden müſſe.“ Weit fchärfer . 
als im Altertbum, ivurde von ben jo unbillig verlannten Scholaftifern 
bie Wahrheit ausgefprochen, daß die Erwärmung der Erdräume nicht 
bloß mit den wachſenden Breiten,’ fondern auch in fenkrechter Rid;: 
tung mit den wachſenden Anfchiwellungen des Bodens abnehme. Albert 
der Große mußte, daß auf den Bergen geringere Temperaturen berrfchen 
als auf den Ebenen und daß in den Niederungen füblicher Länder 


1 Vinc. Bell. Spec. nat. lib. VI, cap. 8. 

2 So der unbelannte Berfaffer ver Imago Mundi in der Handſchrift von 
1266 (Notices et extraits, tom. V, p. 264), und ber Berfalfer der catala- 
nifchen Karte (Buchon et Tastu, Atlas en langue catelane, Not. et extr. 
tom. XIV, p. 10). | 

3 Meteorum lib. III, tract. I, cap. 29. Opera, Lugd. 1651, tom. II, 
fol. 80. 

4 Albertus Magnus, De natura locorum, lib. I, cap. 6. Argentor. 
1515, p. 14. Robertus Linconiensis Opuscula, Venet. 1514, p. 11 unb 
Petri Alphunsi ex Jud. Christ. Dialogi. Colon. 1586, p. 21 - 22. 
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fein Schnee fallen, oder der gefallene nicht lange liegen bleiben könne. 1 
Der Icharffinnige Beauvais fügt auch eine Erklärung hinzu, warum 
auf hoben Bergen ber Schnee nicht ſchmelze und überhaupt bei fenk 
rechtem Auffteigen die Temperaturen abnehmen. Je dichter das Mittel 
fei, durch welches der Sonnenſtrahl falle, defto höher fteige die Er 
mwärmung, und es rühre bie Kälte auf den Bergen nur von ber Ber 
bünnung der Luftichichten ber.? Unſer Erftaunen über ſolche An⸗ 
ſchauungen fteigert fi) aber noch, wenn Albert der Große uns über 
den Einfluß belehrt, welchen die Achſenrichtung ber Gebirge auf bie 
örtlichen Klimate in Europa auszuüben vermag. Ein Land, bemerlt 
er, welches nah Süden offen und gegen Norden geichütt liegt, 
toird wärmer fein, als ein Land, melches gegen Norben entblößt ift; 
ein Land dagegen, weldes nad Dften fidh öffnet, nach Welten ge: 
dedt iſt, wird teodener fein, ala ein Land, melches gegen Weften 
ſich verflacht. 3 

Ueber die Berbreitung der Gewächſe und Thiere hatte man dem 
Alterthume nur die ungenaue Vorftellung entlehnt, daß unter denfelben 
Volhöhen die Formen der belebten Geſchöpfe fich gleichen müßten, * 
daß beiſpielsweiſe ver Elephant einem jcharf begrenzten Erbgürtel an- 
geböre, und daß mit den abnehmenden Breiten die Hautfarbe der 
menfchlichen Bewohner dunkler werben müſſe. Albert der Große, bei 
dem wir fchon den Ausdruck „ewiger Schnee” finden, wagte bereits 
die nörbliche Verbreitungsgrenze des Weizens (triticum) am 50 Breite: 
grade zu fuchen, denn nördlicher, jo meinte ex irrthümlich, gebe ex in 
eine Abart (siligo) über. Der Einfluß einer fentrechten Erhebung 
auf die Veränderung ber belebten Weſen, wurde ebenfalld geahnt. 
Die Erde, lehrte Riſtoro d'Arezzo, mülle Thäler und Berge enthalten, 

1 Meteorum lib, II, traci I, cap. 17. Lugd. 1651, tom. II, fol. 36. 

2 Vinc. Bellov. Spec. natur. lib. VII, cap. 23. 

3 Albertus Magnus, De natura locorum, cap. XIII. 

4 Albertus Magnus, De cselo et mundo, lib. Al, traet. IV, ep. 9. 
Lagd. 1651,_tom. II, fol. 146. 


5 De nature looorum, Dist, II, cap. 1. Der Uutbrud nives per- 
petuae findet ſich bapegen 1. c. Dist. I, cap. 2. 
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damit größere Abwechſelung und Zierlichkeit in der Schöpfung, nament⸗ 
ih in der Thier⸗ und Pflanzentvelt, eintrete; denn mandye Gewächſe 
wollten nur auf Bergen gedeihen und verkümmerten in den Ebenen, 
bei andern wiederum finde das Gegentbeil ftatt.t Nur eine berein 
zelte Wahrnehmung vermögen wir aufzuzählen, daß das Verbreitungs⸗ 
gebiet eines Gewächſes auch durch eine Mittagslinte begrenzt werben 
könne. So unterrichtete der Miſſionär Jourdain be Severac feine 
Zeitgenoſſen, dab die Dattelpalme fih nur im Sind, nicht in ben 
entfernteren Theilen Indiens befände, ? und in der That bildet auch 
ber Indus die Grenze der Öftlichen Verbreitung bes edlen Yrucdytbaumes. 3 

Bon dem nänrlihen Reifenden erbalten wir auch eine eindrucks⸗ 
volle Darftellung der indischen Natur, die ihm wie „eine andere Welt“ 
(quasi alter mundus) entgegentrat. Ex preiöt die prachwolle Klar: 
beit des geftirnten Himmels, er befchreibt uns deutlich die Kokos⸗ 
palme und die heilige indische Feige, die mit ihren Luftwurzeln Haine 
um fich bildet, die großen Fledermäuſe, welche an ben Aeften der 
Bäume angehängt feltfamen Früchten gleichen, und widerlegt einen 
allgemein im Mittelalter verbreiteten Irrthum, als ob ber inbifche 
Pfeffer nicht der natürlichen Reife, ſondern einer- fünftlihen Röftung 
feine ſchwarze Yarbe vervanle. Die meifte Sorgfalt in den Wander 
berichten bes Mittelalter wurde überhaupt auf die Produetenkunde 
geivenbet, und vor allem bie Urfprungslänber der Gewürze, ber 
Wohlgerüche und ber Edelſteine zu ermitteln geſucht. Bon Marco 
Polo und feinen Nachfolgern wird Malabar als die Heimath bes 
ächten Pfeffers bezeichnet, 4 und ber genaue Jourdain hatte ſchon 
früher ausgeſprochen, daß jene Getwürgrebe nur in Sübindien, nicht 


I Composizione del Mondo, lib. VI, cap. I, p. 77. 

2 Mirabilie, ed. de Montbret. 1. c. p. 41. In introitu Minoris Indiae 
sunt palmae fructus facientes dulcissimos et in maxima quantitate. Infra 
autem Indiam minime inveniuntur. 

3 A. de Candolle, Geographie botanique raisonnee, Paris 1855, 
p. 346. - 

4 Marco Polo a. a. D. ©. 565. Nicole Conti, bei Kunſtmann, Kennt- 
niß Indiens im 15. Jahrhundert, ©. 46. 
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mehr im Sind vorlomme. 3 Den beten Ingwer holte man damals 
und fpäter noch zur Zeit der Bortugiefen, auf dem Markte des male: 
barifchen Kollam oder Columbo; ? Geylon dagegen, deſſen Perlen: 
fifchereien, Rubinen: und Diamantengruben die Begierde des Abend⸗ 
landes mächtig . erregten, erjcheint als Zimmetinfel erft bei Ricolo 
Gonti. 3 Dieſem Benetinner verbanlen wir die frübefte Beichreibung 
von der Bereitung des Balmenweined und bie exfte jeboch nicht ganz 
genaue Angabe über bie Uriprungäländer der Musfatnüffe und der 
Gewürznelten. * 

Die Erfchliegung Dftafiens Hatte Europäer mit einem neuen 
Menſchenſchlage in Verkehr gefeht, und die auffallenden Verſchieden⸗ 
beiten der Geſichtsbildung waren den Botichaftern aus dem Francis⸗ 
fanerorden nicht entgangen. Während Ruysbroek als gemeinfames 
Merkmal für alle Oftafiaten nur die ſchmal geichligten Augen erwähnt, 5 
batte fein "Vorgänger Plan Carpin die mongolifchen Stämme viel 
ausführlicher geſchildert. Ihr Antlitz, bemerkte er, ift ungewöhn⸗ 
lich in die Breite gezogen, die Backenknochen treten merklich hervor, 
die Rafe ift klein und platt gebrüdt, die Lieber der fchmalen Augen 
und ihre Wimpern reichen bis zu ben Brauen hinauf, der Körperwuchs 
ift mit wenigen Ausnahmen ſchlank, der Bart, obgleich er nicht ge 
ſchoren wird, fehr ſpärlich. 6 Dieß gelte, fügt er hinzu, auch von 
ten Shinejen, deren Aehnlichkeit mit ber Mongolenfamilie nur dadurch 
geſchwächt werde, daß ihr Antlit minder ftark in die Breite gezogen jei. ? 
Auch verbanlen wir diefem ſcharfen Beobachter die erſte Kunde über 
die Schriftarten der verſchiedenen Völler Hochaſiens. \ 

Diefe Ueberſchau ihrer Leiftungen wird wohl hinreichen, bie 
Echolajtiler von dem Vorwurf eines knechtiſchen Autoritätsglaubens 


1 Jordanus, Mirabilia p. 46. 

2 Odorico ed. Venni, p. 56. 

3 Nicole Eonti a. a. D. p. 39. 

6. oben S. 167. 

5 Parvam aperturam oculorum. Ruysbroek, l. c. p. 292, 
6 Plan Carpin ed. d’Avezac, cap. 1, $. 1, p. 611. 

? Plan Carpin 1. c. p. 653. 
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zu retten. Es wurde damals mit gleihen Scharffinn beobachtet und 
verglichen wie jeht, nur war die Summe der Erkenntniſſe fehr gering, 
das Geringe in fchwer erreichbaren Handfchriften zerftreut und enblic 
die Mittel, den Irrthum von der Wahrheit burch finnliche Beweiſe 
zu trennen, nicht in ber Uebung, ober noch Öfter gar nicht ausführ: 
bar. Jedenfalls waren es Jahrhunderte, die auf Hohes vorbereis 
teten. Der Zeit nach aber fieht an der Spike dieſer geiftigen Be: 
wegung Albert v. Bollftäbt, Biichof von Regenöburg, dem feine 
dankbaren Nachkommen den Beinamen des Großen gegeben haben. ! 


1 Albert Graf v. Bollſtädt wurde geboren 1198 in Lauingen an der Deuan 
und ftarb am 15. November 1280. Joachim Sighart, Leben und Wiſſenſchaft 
bes Albertus Magnus. Regensburg 1857. ©. 2, &. 255. Ueber feine großen 
Leiftungen in ber Botanik f. 8. F. W. Jeſſen, Botauik der Gegenwart und 
Borzeit. Leipzig 1864. &. 143 fi. 


Der geographifche Beruf der Portugiefen. 909 


Der Beitraum der großen Entdeckungen vom 
Infanten Heinrid bis zur Mitte des 17. Iahr- 
hunderts. 


— — — 


Räumliche Erweiterungen des Wiſſens. 
Portugieſiſche Entdeckungen bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung. 


Die Geſchichte der Erdkunde kann fich nicht mit den Erlebniflen 
und Schidfalen ver Seefahrer befchäftigen, denen wir die Enthällung 
unbelannter Küften verbanten, ſondern allein mit ber Unterfuchung 
der geographifchen Borftellungen, welche auf den Gang der Ent- 
deckungen eingewirkt haben, und mit der Umgeftaltung biefer Bor: 
ftelungen nad) dem Erfolg der Entbedungen. Die Italiener, denen - 
die Erdkunde ihre höchſten räumlichen Gewinne im 13. und 14. Jahr⸗ 
hundert verdankte, treten im 15. und 16. noch als LZebrmeifter und 
Anführer der Entdeder auf, um dann faft gänzlich aus der Gefchichte 
unferer Wifienfchaft zu verſchwinden. Bisher hatten fich die Kennt: 
niffe der Erbräume meiftens zu Land und faſt ftetö in der Richtung 
von Wet nach Dft erweitert. Sollten fie nach dem atlantifchen Süden 
und Weften ausgebehnt werden, jo war kein Boll durch feinen Wohnſitz 
zur Löfung dieſer Aufgabe mehr begünftigt, als die Bortugiefen. Die 
erfannte fchon in feiner Jugend einer ihrer begabteiten Prinzen, ber 
Infant Heinrich, mit dem Beinamen der Schiffer, dem freilich zu 

Beide, Geſchichte der Erdkunde. 14 
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feinen hoben Entwürfen nur bie beicheivenen Einkünfte eines Grof- 
meifter3 des Chriftusordens zur Berfügung flanden. Daß er am Be 
ginn feines Unternehmens an eine Auffindung des Seeweges nad 
Dftaften oder, wie man damals fagte, nach Indien gedacht habe, darf 
man von dem befonnenen Manne nicht vorausfegen. Noch waren bie 
Portugiefen fo ungeübte und verzagte Seeleute, daß fie nicht ſechs 
Meilen meit von der Küfte fih zu entfernen wagten, obgleich fie ſich 
der Nordweiſung ber Magnetnabel fo gut bedienten als andere Voller. 
Es bedurfte fogar eines Seefturmes, damit unbeabfichtigt und unter 
großer Beängftigung portugiefiihe Seefahrer die Waldinſel ber 
italienifchen Karten 1 wieder auffanden, deren Namen die Erdkunde 
feitbem in portugiefifcher Ueberſetzung (Madeira) Iennt. Seit 1415 
ſchickte der Infant alljährlich Fahrzeuge aus, die über das Cap Boia- 
dor fih hinauswagen follten, und faft zwanzig Jahre Tehrten fie alle 
vor dem Borgebirge wieder um, weil fie dort auf ein Riff fließen, das 
fih brandend ſechs Meilen in die See erftredte, bis es im Jahre 
1434 dem Gil Cannes gelang, dieſes drohende Hinderniß zu bewäl⸗ 
tigen. Das äußerfte Ziel, welches der Infant anfänglih ins Auge 
faßte, war das Land des afrikanischen Erzpriefters Johannes, alſo 
dag chriftliche Abefiinien, ? welches die Geographen feiner Seit bas 
dritte Indien nannten. Zog der Infant damalige Seekarten wie 
die catalanifche 3 oder das Weltbild der Pizigani zu Rathe, fo fand 
er, daß der Nil in Nubien nach dem atlantifchen Meere einen Wafler: 
zweig fendete, deſſen unterer Lauf als ein Goldfluß bezeichnet 
wurde.“ Erreichten die Seefahrer feine Mündung, ſo verhießen bie 


1S. oben S. 176. 

2 ©. oben ©. 168. 

I Daß er von Mallorca Seeleute kommen ließ, um die Portugiefen 
im Entwerfen von Seelarten zu unterrichten, bemerft Barros (Da Asia, 
Dec. I, livro I, cap. 16). 

4 ©. oben S. 177. So legt Azurara (fchrieb 1453) dem Gomez Pirez 
(1445) bie Rebe in den Mund, der Infant begehre nichts eifriger als Kunde 
vom Negerlande und vom Nil, especialmente do ryo do Nillo. Chronica 
do Descobrimento e Conquista de Guine, cap. LIX ed. Santarem, Paris 
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Karten ihnen einen Waflertveg bi zu dem Reich eines mächtigen chriſt⸗ 
lichen Fürften in Nubien. Diefen Theil von „Indien“ und biefen 
Waſſerweg nach Indien bat der Infant urfprünglich entbeden laſſen 
wollen. Vom atlantischen Meere aus gelangte man aber nad) Angabe 
der alten Karten durch den goldenen Nil nicht unmittelbar nad 
Nubien, fondern zunächſt in ein großes Negerreich, für welches bie 
Weltbilder des Mittelalter den Namen Ganuya geichaffen hatten, 1 
der ſich im Munde ber Bortugiefen in Guine, fpäter in Guinea ver: 
wandelt hat und der ſich urfprünglich nicht auf bie atlantifchen Küften- 
gebiete, fondern auf das Mandingoreih am Niger mit feinen Golb- 
märkten bezog. Guine mar alfo das Ziel, welches der Infant fidh 
urfprünglich geſteckt Hatte, ? 

Wenn die eriten Entbeder ſüdlich vom Cap Bojador nichts fan- 
ben, ala den Rand der beinahe Ieblojen Sahara, jo hatte der Infant 
nach der Einnahme Ceutas von Arabern doch ſchon Erlundigungen 
über die Wüftenpfabe von Maroflo und Fed nach dem Suban einge 
zogen.? Ex mußte bereit, daß von Tunis aus Karawanen das 
„Sandmeer“ in 37 Tagemärfchen durchfchritten und von einem großen 
Meßplatz Tombucatu (Timbultu) jenfeit® der Wüſte dad Gold der 
Regerländer zurückbrachten, ſowie daß auf dieſen Wüftenreifen oft nur 
ber zehnte Theil der Thiere und Menfchen wieder heimlehre. * Der 
Smfant war aud über die neueften Begebenheiten im Eudan genaüı 


1841. p. 271. Als daher 1442 die Portugiefen in ber Kleinen Bucht zwiſchen 
ben Borgebirgen Bojabot und Blanco von ben Eingebornen Golb erhanbelten, 
gaben fie dem Ufereinfchnitt, in der Meinung ben Golbfluß gefunden zu haben, 
den Namen Rio do Ouro, den er noch heutigen Tages führt. 

1S. oben S. 177 die beiden möglichen Ableitungen des Namens. Barros 
(Da Asia, Dec. I, livro III, cap. 8) ertiärt ihn von ber alten Stabt Genna 
am Niger, die auch Jannin und Gennin genannt werde. 

2 &o fagt Ayurara (cap. LXXXIII, p. 386) von den Wieberentbedern 
Mabeirae, fie feien ausgefahren em busca de terra de Guinee, aqual elle 
(ber Infant) ja tinha em voontade de mandar buscar. 

3 Barros, Da Asis, Dec. I, liv. I, cap. 2. 

4 Diogo Gomez, De prima inventione Guineae, ed. Scmeller, in ben 
Abhandlungen der bayr. Afabemie ver Wiffenfchaften 1845. ©. 19. 
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unterrichtet. Als ihm einer der fpätern Entdecker, Diogo Gomez, nad 
Ausfagen von Mandingonegern am Gambia die Nachricht von einer 
Niederlage des Königs von Melli gegen eine öſtliche Kriegsmacht über 
brachte, bemerkte ibm Dom Henrique, daß er ſchon zwei Monate 
früher von einem Kaufmann in Dran Briefe über diefe Vorgänge 
erhalten babe. 1 

So oft wieder portugiefiidhde Seefahrer über das Cap Bojabor 
binaus liefen, befahl ihnen der Infant einige der Sanhabfcha ? oder 
der Einwohner am atlantiihen Rande der Sahara aufzugreifen, was 
ihnen jedoch erft 1441 glüdte.®_ Man unterrichtete diefe Leute im 
PVortugiefifchen, theils um von ihnen Erfundigungen über das Land 
einzuziehen, theils um fie als Dolmeticher zu benuten. Auch ließ fich 
ein arabifch ſprechender Portugieſe Joad Fernandez am Ufer der Sahara 
ausjegen und zog bis zum nächften Sabre mit einem berberilchen 
Hirtenftamm umber, um für den Infanten Berichte Über das weſt⸗ 
liche Afrila zu fammeln. Solche vorausgebende Erforfchungen er 
Hären es, daß Prinz Heinrich den Entvedern, die 1445 ausliefen, 
vorausfagen konnte, fie würden an ber Küfte zwanzig Meilen füblich 
von der Stelle, too die erſten Palmen fich wieder zeigen, ? die Mün- 
dung des Senegals finden, den man erft feit diefer Zeit als den 
Goldfluß der alten Karten. oder den atlantifchen Nil zu betrachten an: 
fing. 5 Uebrigens war fchon kurz vorher Nuno Triftad, ohne. jedoch 
den Senegal zu jeben, bis zum grünen Vorgebirge gejegelt, aljo weit 
über die Sahara hinaus an Küften mit Baumwuchs und dichter 

1 Dioge Gomez a. a. DO. S. 27—28. Der befiegte Monarch wird 
Sambegeny genannt, wahrfcheinlich ein Titel, wie Herr von Dichenne (Geny, 
Guiné). Damals gerade ſank das Reich ber Mellier und hob fi bie Herr⸗ 
fchaft der Sonrhay (ſ. H. Barth, Centralafrikla. Bo. IV, S. 616). 

2 Ueber die berberifchen Sanhadſcha ober Die Azanaghen in den portugieftichen 
Quellen, bie bem Senegal (Sanhadſcha, Canaga) feinen Namen gegeben haben 

f. oben S. 117. 

3 Azurara, Chronics, cap. XIII, p. 38. 
4 Der Punkt, wo am Sübrande ber Sahara bie erſten Palmen gefeben 


werben, ift auf ten alten Seelarten angegeben. 
5 Azurara, cap. LX. p. 278. 
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Bevölkerung gelommen, moburd die Srriehre von der Unbewohnbarkeit 
der heißen Bone ihre beite Widerlegung erfuhr. 

Hatten die Portugiefen 19 Jahre (1416-1434) gebraucht, um 
das Cap Bojabor zu bemältigen, fo finden wir fie zwölf Jahre fpäter 
ſchon in der Nähe des zehnten nördlichen Breitengrabes und in bem 
nämlichen Jahre trug es ſich fogar zu, daß vier Schiffsjungen und 
ein Schiffsjchreiber, nachdem die Übrige Mannichaft den vergifteten 
Pfeilen der Neger erlegen war, mit ihrer Saravele ben Heimiveg vom 
Rio Nuñez nah Portugal fanden, ohne unterwegs etwas anderes zu 
ſehen, als Himmel und Waſſer.! Nach diefer rafchen Steigerung ber 
Seetüchtigleit des portugiefiichen Volles erfchien e3 nicht mehr gewagt, 
wenn man das Xethiopien des Erzpriefterd Johannes vollftändig zur 
See zu erreichen hoffte. Schon nad der Entbedung des weißen Bor: 
gebirges ließ fich daher die Krone Portugal vom Papfte Martin V. 
durch eine Bulle alle Entdedungen von „Cap Bojabor bis nach In⸗ 
dien“ verleihen. 2 Bis zum grünen Vorgebirge tritt die Küfte Afrikas 
tiefer ins atlantifche Meer hinein, entfernt ſich aljo von dem Morgen: 
lande, vom grünen Borgebirge aber fällt fie raſch nach Dften zurüd. 
Dieſe verheißungspolle Geſtalt des Feftlandes muß den Infanten in 
große Spannung verjekt haben. So nahe glaubte man fi ſchon 
dem Ziele, als die Küfte erft bis Serra Leona offen lag, daß ber 
Infant den Entdedern „indiſche Dolmetſcher,“ worunter man, abefli- 
nifche Chriften ſich zu denken hat, für alle Fälle auf die Reife mit- 
gab.? Aus Venedig hatte fchon im Jahre 1438 der Infant Dom 
Pedro eine Weltkarte mitgebracht und 1459 ließ der venetianifche Ge⸗ 
ſandte Trivigiano für Affonfo V. eine Copie von Fra Mauros Erb: 
gemälde anfertigen. * Wenn wir aljo biefer Karte, melde jet im 

1 S. Beichel, Zeitalter der Entdeckungen, &. 78. | 

? Barros, Dec. I, livro I, cap. 7. 

3 So fagt Diogo Gomg a. a. O. S. 29: mittens Jacobum quendam 
Indium, quem dominus Infans nobiscum misit, ut si intrassemus Indiam, 


quod habuissemus linguam. 
4 Marco Foscarini. Della Letteratura Veneziana. Venezia 1854. 
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Palaſte der Dogen gezeigt wird, näher treten, fo können wir ung in 
die Spannung und Erwartung jener Zeit verfeken. Nach dem Tobe 
des Infanten (1460) wurben die Entdedungen, die fi) mittlerweile 
über die Inſeln des grünen Borgebirges erjtredit und zu einer Wieber: 
auffuhung der Azoren geführt hatten, in Folge der vielen Kriegs: 
händel vernadläffigt. Joad II. aber, der als Infant feit 1473 bie 
Einkünfte aus dem afrikaniſchen Handel als Leibgebing bezog, leitete 
die Entdeckungen als Liebhaber und Sacverftändiger mit ebenfo viel 
Eifer wie der Infant. Man legte Wortverzeichniffe aus den Reger: 
fprachen an in der Abficht, fie über Jeruſalem nad Abeflinien zu 
ſchicken, „damit man aus ber Verwandtſchaft der Wurzeln erfeben möge, 
ob die Völker, von denen biefe Sprachproben herrührten, in ber Nähe 
jenes Reiches wohnen möchten.” 1 Es bielten fi nämlich in Lifjabon 
Neger von den Weftlüften Afrikas auf, die als Dolmeticher benutzt 
werben follten und aus beren Munde man jene Wortmufter fammelte. ? 

ı Mochten aber auch die Entdeckungen von Anfang an mit noch ſoviel 
Borbedacht geleitet werben, fo ließ fich doch ver Weg um den ſchwer⸗ 
fälligen Länderumfang Afrilas durch alle geographiſche Forichungen 
nicht verfürzen, fondern es war nur ein Wert ber Beit, der Ausdauer 
und ber Seetüchtigkeit. Zur miflenjchaftlichen Förderung der Unter: 
nehmungen ſetzte Dom Joad I. einen Ausfhuß von Aftronomen 
nieder, zu welchem er den Biſchof Diogo Ortiz, den fpätern Bifchof 
bon Viſeu Calcadilha, feine hebräifchen Leibärzte Moyſes, Joſé 
und Rodrigo, 3 ſowie einen jungen Nürnberger Patricier Martin Be: 
baim berief, welcher letztere in Hanbelsgefchäften über Flandern nad) 


i Barros. Da Asia, Dec. I, livro Ill, cap. 5. " 

2 Hieronymus Münzer, De inventione Africae maritimae ed. Kunft- 
mann. Münden 1854. ©. 69. Habet item rex (Johann II.) nigros varii 
coloris; rufos, nigros, et subnigros, de vario idiomate, qui linguam 
portugalensem sciunt, quia varias linguas habent, et his interpretibus 
usus quasi totam Aethiopiam superambulat. 

$ Ribeiro dos Santos, sobre alguns Mathematicos Portuguezes in 
ben Memorias publ. pela Acad. de Lisboa. Lisboa 1812. tomo VIII, 
parte I, p. 163. 
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Portugal gewandert war und fich dort für einen Schüler bes großen 
Ateonomen Müller, nad feiner fränfifchen Vaterſtadt Königsberg, 
Regiomontan genannt, ausgab.! Welche befonderen Berbienfte unfer 
Landsmann innerhalb jener aftronomifhen Junta ſich erworben habe, 
kann noch immer nicht feitgeftellt werden. Wenn wir aber feine Kennt: 
nifje aus der von ihm hinterlaffienen Erblugel abjchägen wollen, auf 
der fich bei Breitenbeftimmungen an Küſtenpunkten, die er felbft be 
fucht haben will, Fehler bis zu 16 Grab finden, ? während bei ben 
portugiefiihen und ſpaniſchen Lootſen der damaligen Beit, wenn fie 
auf dem feften Lande beobachteten, die Fehler felten einen Grab über: 
fteigen und bei den Breitenmeffungen anderer deutſcher Echüler Regio: 
montans die Fehlergrenze nur etliche Bogenminuten beträgt, fo hätten 
die Portugieſen von ber Belehrung unferes Landsmannes wenig Nuten 
ziehen Tönnen. 

Die portugiefiichen Seefahrer beitimmten fchon zur Zeit des In: 
fanten Heinrich auf dem Lande oder bei ruhiger See die Volhöhe mit 
Duadranten, ? und zwar nah dem Abftand des Polarſterns vom 
Horizonte. Sie wußten recht gut, daß biefes Geftien nicht genau in 
den wahren Norbpol fiel, fonbern einen Heinen Kreis um biefen be: 
ſchrieb. Sie befeitigten aber den Beobachtungsfehler durch eine be 
fondere Rechnung, je nach dem Stande des Heinen Bären, ber ihnen 
wie ber Zeiger einer Uhr dazu behilflich fein mußte. Da aber dieſes 


1 Barros (Da Asia, Dec. I, livro IV, cap. 2) feheint durch tie Worte 
o qual se gloreara ser discupulo de Joanne de Monte Regio einen Zweifel 
über biefen Umftand zu Aufern, ver nicht unberechtigt if. Nah Ghillany, 
Geſchichte des Seefahrers Martin Behaim, Nürnberg 1868, fol. 21 — 22, war 
Martin Behaim 1459 geboren, Regiomontan aber bielt ih vom Frühjahr 
1471 bie zum Juli 1475 in Nürnberg auf. Martin Behaim mar aljo höcdhftene 
16 Jahre alt, ale Regiomontan von Nürnberg wegzog. 

2 ©. Peſchel, Zeitalter der Entbedungen, S. 90. 

3 Diogo Gomez, einer ber Entdeder (a. a. O. &. 38) fagt beutlih: Et. 
ego habebam quadrantem quando ivi ad parties istas, et scripsi in 
tabula quadrantis altitudinem poli arctici, et ipsum meliorem inveni 
quam cartam. 

4 Bebro be Meria (Silva de varia lecion. Sevilla 1542. Parte III, 
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Verfahren nur bei nörblichen Polhöhen ſich anwenden ließ und zu Dom 
Joad's II. Zeiten die Entdeder ſchon den Aequator überfchritten hatten, 
fo konnten die Breiten nur aus der Sonnenhöhe gefunden erben. 
Dazu bediente man fich Heiner Aftrolabien aus Meſſing, wahrſchein⸗ 
lich nach arabifchen Muftern und größerer von drei Palmen Durd; 
mefler aus Hol. Mit diefen Inftrumenten begab man ſich and Land, 
um am erften Tage das Meßwerkzeug in die Meridianebene zu ftellen 
und am zweiten die Mittagshöhe der Sonne zu meſſen, von ober zu 
welcher aber die eigene Höhe der Sonne über oder unter dem Aequator 
abzuziehen oder hinzuzufügen mar. Entweber hatte aljo die aſtrono⸗ 
mifche Yunta den Auftrag erhalten, Tafeln über die Declination ber 
Sonne für eine Reihe von Jahren auszuarbeiten, 1 ober fie gab viel- 
leicht nur ein Gutachten ab, wie man ben berühmten aftronomifchen 
Almanach Müllers aus Königsberg, welcher die Sonnenftände für bie 
Zeit von 1474—1506 enthielt, bei den Berechnungen der Polhöhen 
benützen könnte. 

Unter Joad II. endigten die Entdeckungen mit der Fahrt des Bar⸗ 
tholomen Dias, der von lat, 220 ©, an der Weſtküſte Afrikas, dem 
äußerften Punkte feines Vorgängers Diogo Cad, bis zum St. He 
lenagolf (lat. 32015) dem Feftlande folgte, dann aber vom Sturm 
aufs hohe Meer und drei Tage gegen Süden geworfen wurde. Als 
cap. XVIII, fol. 1185) bejchreibt diefes Verfahren und fpricht von den equa- 
ciones que se han de dar de la estrella polar al polo verdadero. Rod) 
genauer ift Enciso, Suma de geographia, Sevilla, 1530, in einem Capitel 
mit ber Ueberſchrift Regimento de la estrella fol. XXII, verso. Dort 
werben wir durch eine bilblicde Darftelung über bie Mitternachteftände bes 
Heinen Bären in ben verfchiedenen Jahreszeiten unterrichtet und erhalten zugleich 
eine Tafel für die Werthe in Graben und Minuten, bie man je nad ber, 
Stellung des Sternbildes von ober zu ten Höhenwinkel des Polarfiernes ab- 
zuzieben ober hinzuzufügen hatte, um bie wahre nörbliche Breite zu erhalten. 
Auch der große Entdeder Amerilas bat die Polhöhen nad dieſem Berfahren 
gemeffen, daher er in feinen Schiffsblchern fiets bemerkt, ob ber Heine Bär 
(las guardias) „auf dem Kopf,” „auf den Füßen,” „linker“ ober „rechter Hanb* 
geftanden ſei. 

1 Barros (Dec. I, livro V, cap. 2), ber einzige Autor, der von ber 
Junta ſpricht, läßt uns völlig im Dunkeln über ihre Aufgabe. 
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er mit günſtigem Wetter gegen Dften fteuernd keine Küfte erreichte, 
wurde er inne, daß er bereits über die Südſpitze des Feſtlandes bin: 
ausgelaufen ſei. Er bielt aljo nördlich und fand ben verlorenen Con» 
tinent in der heutigen Algoabay mwieber. Seit feiner Rückkehr im 
December 1487 geſchah von Joad II. nicht? mehr zur Fortſetzung ber 
Entdedungen. Doc maren ſchon vor Dias’ Wiederlunft 1 Affonfo de 
Paiva und Pero de Covilham als Botfchafter des Königs über Cairo 
nad Habeich geichidt worden, um bei dem ſchwarzen Erzpriefter um 
günftigen Empfang für künftige Entbeder zu bitten. Später ſendete 
man ihnen zwei Juden nad, die aud mit Covilham eine zettlang 
gemeinjchaftlich reisten. Affonfo de Paiva mar unterwegs in Cairo 
geftorben, Covilfam wurde in Habeſch auf Befehl des Erzpriefters 
zurückgehalten. So verftrihen nad Dias’ Rückkehr fieben thatenlofe 
Sabre und faft fcheint es, als hätte man damals auf den Gedanken 
verzichtet, das nubifche Indien auf dem Seeivege zu erreichen, feit 
man durch Bartholomen Dias’ Fahrt über die ſüdliche Erftredung 
Afrikas bis zum 35. Breitegrab unterrichtet, alle Beſchwerden des 
Unternehmens Mar vor fi ſah. Es bedurfte alfo einer andern viel 
fühnern That, um den ermatteten Eifer der Portugiefen neu anzu: 
fachen. Da ſchon auf ihrer zweiten Fahrt nach Indien, unbeab- 
fichtigt zwar, aber al3 eine nothwendige Folge ihrer Benügung der 
Baflatwinde die Küfte Brafiliens von ihnen entbedit morben ift, jo 
bat man mit Recht daraus geichlofien, daß Amerika auf den Fahrten 
nach Indien früher over fpäter hätte gefunden werden müſſen. Da 
aber die Portugiefen doch erjt durch die Entvedung Amerikas zur Voll: 
endung ihrer indischen Unternehmungen ermuntert morben find, fo läßt 
fih bei der engen Berkettung beider Begebenheiten nicht ausrechnen, 
wie lange die eine ohne den früheren Borausgang der andern verzögert 
worden wäre. 


1 Barros (Dec. I, livro II, cap. 5) fagt, fie feien am 7. Mai 1487 
verabichiebet worden, Garcia Refende (Vida del Rey Dom Joaö II, cap. LX) 
und Damian a Goes (De Aethiopium Moribus, Colon. 1602) jegen bie 
Abreife in das Jahr 1486. 
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Schon frühzeitig dachte man in Portugal daran, den Weg nad 
Japan (Zipangu) und nad China dur eine Fahrt quer über den 
atlantifchen Drean zu verkürzen. Unter Affonfo V. erbat im Namen 
des Königs ein Domberr Fernando Martinez von dem großen Floren⸗ 
tiner Afteonomen Paolo dal Pozzo Toscanelli (geb. 1397, geft. 1482) 
ein fchriftliches Gutachten über die Länge eines weſtlichen Seeweges 
nad Indien. Toscanelli bezeichnete in einem Briefe aus Florenz vom 
25. Juni 14741 zu einer Zeit, wo der Genuefer Criſtobal Colon 
erft 15 Jahr alt war, ? den atlantifchen Pfad um vieles kürzer als die 
Küftenfahrt um das afrikanische Feſtland. Er fügte eine Seefarte 
hinzu, auf welcher die Breiten durch wagrechte, die Mittagskreiſe burch 
ſenkrechte Linien in Abjtänden von je fünf Graben gegogen waren. 
Jeden diefer meftlichen Abftände unter der Breite von Liffabon fchätte 
er auf 250 Miglien.° Zwiſchen Duinfay oder Hangtſcheufu und Liſſa⸗ 
bon lagen auf ber Karte 26 folder Abftände oder 130 Längengrabe. 


1 Eine Abſchrift dieſes Briefes, wie fie in ber Urkundenfammlung bei 
Navarrete (Coleceion de Documentos, tom. II, Nr. 1) enthalten ift, wurbe 
aus einer itafienifchen Ueberfegung, der fpanifch verfaßten Vida del Almirante 
bes Don Fernando Colon, ins Spanifche wieder zurücküberſetzt. Dadurch haben 
eine Dienge Fehler den Text faft unverflänblih gemacht. Beinahe völlig rein 
von ſolchen hat Las Caſas, der auch die Karte des Toscanelli beſaß, uns bas 
Schreiben in Hist. de las Indias lib. I, cap. 12 erhalten. 

2 ©, Belchel, Zeitalter der Entdeckungen S. 97. 

3 Daraus ergibt fih, daß Xoscanelli einen Grab des größten Kreifes 
auf etwa 60 bis 62'/, Miglien berechnete. Bei Navarrete lautet ber Text 
irrthümlich: veinte y seis espacios, cada uno de ciento cincuenta millas. 

4 Die Karte des Toscanelli, welche Eriftobal Eolon 1492 an Bord führte, 
ift zwar verloren gegangen, fie glich aber der Beſchreibung nach andern gleich 
zeitigen Weltbildern. Auf tem Globus bes Martin Behaim ift zwifchen bem 
Oftrand Aflens und Afrika ein Abftand von 130°, auf einem Globus mit ber 
Jahreszahl 1493, der aber die Entdedung Amerilas noch nicht beridfichtigt, 
reicht Afien bis 250° üftlicher Yänge (d’Avezac, Sur un globe terrestre trouve 
& Laon. Bulletin de la Soc. de G£ogr. 1860. Dec. tom. XX, p. 416). 
Auf dem Globus von Schoner (1520), von dem Ghillany zu feiner Geſchichte 
Martin Behaims ein Facfimilie gegeben bat, liegt Quinſay 228° Bftficher Länge, 
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Wie groß er die Entfernung Japans (Zipangus) von der chinefilchen 
Küfte auf der Karte angegeben hatte, fagt uns Toscanelli nicht in feinem 
Briefe. Marco Polo indefien, der einzige Reifende, ber vor dem 
16. Jahrhundert Japan erwähnt bat, ſchätzte den Abſtand dieſes 
Inſelreichs vom Feitland auf 1500 Meilen, das heißt dhinefiiche Li, 
von denen 250 auf einen Grab der größten Kreife gerechnet werben: 
Da aber feine Zeitgenofien darunter italienische Miglien verftanden, 
fo wurde auf den Karten Zipangu 20—30° dftlih vom aſiatiſchen 
Feſtland ins Meer verlegt. 2 Toscanelli wird alſo auf feinem walzen⸗ 
fürmigen Weltbild Japan die nämliche Lage angewieſen und es alfo 
bis auf 100—1109 weſtlichen Abſtand Liffabon genähert haben, jo 
daß es in den Mittagskreis des heutigen San Francisko Californiens 
fiel.3 Die Ueberfahrt nach Zipangu begünftigte aber außerdem noch 
eine Inſel Antiglia, die nach Toscanelli auf der Mitte des Weges, 


auf der Weltlarte des Ruyfch zum Ptolemäus, Rom 1508, hat Duinfay 224°, 
Zaiton fogar 239 äftficher Länge von Porto Santo. Auf ber Charta Marina 
Portugalensium, angeblich von 1508, und bei Bernhardus Sylvanus (im Atlas 
zu Lelewel's Histoire de la Géogr. au moyen-äge) reicht der Oftrand Afiens 
und tie Stabt Duinfay nur an den 220° öftlicher Länge. 

1 Alle Geographen, die von Zipangu (unrichtig Zipango ober Zipangri 
gejchrieben) ſprechen, können biefen Namen nur bei Diarco Bolo gefunben.haben. 
Es genügt alfo, daß Toscanelli Zipangu nennt, um feine Bekanntſchaft mit 
Marco Polo zu bemeifen. Auch wird die Vermuthung 4. v. Humbelbts, Daß 
Toscanelli aus Nicolo Conti gefchäpft habe, dadurch befeitigt, daß biefer Bene- 
tianer weber Duinfay noch Zaiton erwähnt, wie man früher irrig angenommen 
hat (S. oben S. 167). Der Botſchafter aus dem Morgenlande, ber zu Eugene IV. 
Zeit nah Rom kam und auf deſſen mündliche Weberlieferung Toscanelli ſich 
beruft, war ein Gefanbter des Kaifers Eonftantin von Abeffinien; ſ. J. Lu- 
doll, Hist. Aethiopica, lib. II, cap. 6. Francof. 1681, fol. N. 1. 

2 Auf Behaims und Schoners Weltkugeln bat Zipangu bei ber größten 
Annäherung an das Feſtland immer noch 20 Längengrabe Abftand, auf bem 
Globus von 1498, den Hr. d'Avezac uns befchreibt, ift das Gleiche ber Fall. 

3 Martin Alonſo Pinzon, ber Begleiter Colons auf ber erflen Entdeckungs⸗ 
fahrt, ſoll nach Ausfage feines Sohnes 1491 in Rom gewejen feyn, wo ihm 
ein Bibliothelar des Papftes auf einer Weltkarte nachwies, daß man fchon auf 
95° weſtlichen Abſtand von ber fpanifchen Küfte Zipangu (Campanso) finden 
werde (Navarrete, Coleccion, tom. III, p. 559 — 560). 
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nämlich 50 Grad öſtlicher als Japan oder 60 Grab weſtlich von Lifje- 
bon, wo wir gegenwärtig die Infel Haiti finden, angetroffen werben 
folte. Da aber Toscanelli’s Antiglia nicht vorhanden war, fo ift ver 
Name fpäter auf die weſtindiſchen SSnfelletten übertragen toren. 1 
Wie das Räthſelwort Antiglia geveutet werden müfje, hat noch Nie 
mand befriedigend zu erklären vermodht. Man weiß nur, daß eine 
Inſel jenes Namens feit dem Jahre 1424 auf den alten Karten aus 
dem atlantifchen Meer fteigt. 2? Wie viele andere Geſchöpfe geographi- 
fcher Dichtung mußte auch fie nach der Entichleierung der atlantifchen 
Räume auf den Karten immer weiter nach Welten und über bie Grenze 
des Belannten flüchten. Auf ver Weltkugel des Martin Behaim, wo 
die Antiglia fo geräumig erfcheint, wie Sardinien, liegt fie 45—50° 
öftlicher wie Zipangu 3 hart über dem nördlichen Wenbefreife. 

Bon jenem Briefwechſel erhielt der Genuefer Griftobal Colon, 
wie er in den gleichzeitigen Urkunden; Columbus, wie er in den latei⸗ 
nifchen Chroniken beißt, bei feinem Aufenthalt in Lifjabon nähere 
Kunde und verfchaffte ſich von Toscanelli mahrjcheinlich in der Seit 
bon 1479—82 5 eine Abjchrift des Briefes an Martinez und eine Copie 
der Seelarte, welche den atlantifhen Weg nad Japan und China in 


1 Es geſchah auf einen Borfchlag des Peter Martyr ab Angleria unmittelbar 
nad der Entbedung ber Antillen (De Orbe Novo. Dec. I, lib. I, p. 1 und 
a. v. Humboldt, Krit. Unterfuchungen Bd. I, ©. 217). 

2 Zuerft auf der Karte, bie fich im Beſitz der Militärbibliothel in Weimar. 
befindet. Nach der Beichreibung, die U. v. Humboldt (Krit. Unterfächungen 
8b. 1, ©. 415) von ihr gibt, reicht der linte Rand ber Karte nur 5° weſtlich 
über Cap Bojabor hinaus, folglich dachte man fi) damals die rätbfelhafte Inſel 
der alten Welt noch ziemlich nahe. 

3 Auf dem- Globus von 1493, den Hr. d'Avezae a. a. O. beſchrieben hat, 
liegt fie 68° öflicher als Zipangu. Sie führt dort den Namen Antela. 

4 Behaim bemerkt, daß biefe Infel im Jahre 1414 von ſpaniſchen See⸗ 
fahrern, aljo folden, bie nach ben Ganarien gingen, gefehen worben, und 
biefelbe fei, auf bie fihb im Jahr 734 portugiefiiche Ehriften flilchteten, und 
bafelbft unter ihren fieben bifchöflihen Anflihrern fieben Städte gründeten, 
weshalb fte bei Toscanelli wie bei Behaim den Doppelnamen Antiglia und 
Sete Cidades führt. 

5 S. Peichel, Zeitalter der Entvedungen S. 111. 
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walzenförmigem Entwurfe zeigte. Die Karte felbft begleitete ihn dann 
auf feiner großen Entbedungsfahrt, die faft genau nach dem Entwurfe 
des Florentinerd ausgeführt‘ wurde. Die Anträge des Genuejers wur: 
den in Portugal wahrjcheinlih nur deßwegen zurückgewieſen, weil ber 
Seefahrer einen ungewöhnlichen Yinderlohn begehrte. Bisher waren 
die Entdeder von Inſeln, wenn fie auf eigene Gefahr rüfteten, mit 
dem belebnt worden, was fie gefunden hatten, und das Entdecker⸗ 
geſchäft wurde daher wie ein Glücksgewerbe betrieben. Colon dagegen 
begehrte die nämlichen Vortheile für fich . ohne Einſatz eines Vermögens. 
In Bortugal war es aber nicht Braud, wenn die Krone die Schiffe 
ausrüftete, den Entdedern hohe Belohnungen zu gewähren; wmeber 
Diogo Cad, noch Bartholomeu Diaz, no Vasco da Gama haben 
für ihre Leiftungen Colonien zum Geſchenk erhalten. Wirklich bildete 
fi auch nach Colons Abreife im Jahre 1486 eine Gejellichaft, welche 
die Inſel der fieben Städte (Antiglia) oder ein Feftland im Weiten 
aufzufuchen beichloß. Das Haupt diefes Unternehmen? war Fernad 
Dulmo, 1 feiner Abjtammung nad ein Yranzofe oder Flamänder, der 
fih auf der Azoreninſel Terceira angefievelt hatte. Da es ihm an 
Geld gebrach, fo ſchloß er am 12. Juli mit einem Pflanzer Mabeiras 
Namens Joad Affonfo einen Bertrag, zwei Schiffe für die Ents 
deckung auszurüften und mit bdiefen gegen Welten zu fahren. Vierzig 
Tage lang follte Fernad Dulmo den Oberbefehl führen, dann aber, 
wofern fich in ber Zwiſchenzeit Fein Land zeige, Joad Affonjo die 
Zeitung übernehmen. Als dritter Theilnehmer wird ein beutfcher 
Ritter? genannt, dem es frei geftellt wurbe, ob er ſich bei Dulmo 
oder bei Affonfo an Borb begeben wolle. Im März 1487 jollte die 


1 Gewiß berfelbe, den Don Fernando Colon (Vida del Almirante 
cap. III) erwähnt. Dur einen Drudfehler ift fein wahrer Name in Her- 
nando Dolinss verunftaltet worden. 

2 Bielleiht Martin Behaim, ber damals von feiner Kahrt mit Diego Las 
aus Afrika zurüdgelehrt fein konnte, vielleicht auch fein Schwiegervater Jobſt 
Hurter, Exbftatthalter auf den Azoreninfeln Fayal und Pico. Die Zahl ber 
Deutfchen in Portugal war aber damals fo ungewöhnlich groß, baß es ſchwer 
iR, eine beftimmte PBerfon zu bezeichnen. 
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Fahrt angetreten werben; ob fie je ftattgefunden babe, tft bis jet 
noch nicht genau ermittelt worden. 1 

Längſt vor Colon wurde alfo fchon ber Gedanke erivogen, bas 
Morgenland im atlantifhen Welten aufzufuchen. Auch maren die Ziele, 
welche der Entbeder Amerilad zu erreichen hoffte, biefelben, melde 
Toscanelli bezeichnet hatte, nämlich das golbreiche Zipangu oder Japan, 
den Gewürzmarkt Zatton und Duinfay, die Stabt mit den 12,000 
Brüden in Südchina, wie er fie aus den Schilderungen Marco Polo's 
Tannte. ? Die .geiftreiche Ahnung des Cratofthenes, daß auf dem nörd⸗ 
lichen Kugelviertel außer der befannten noch andere Weltinfeln Fiegen 
möchten, 3 bat der große Genuefe nicht gekannt. Ebenſo wenig 
haben die Entbedungen der Rormannen an den Hüften der Vereinigten 
Staaten zu feiner fpäteren That ihn ermuthigt, obgleich er fih 1477 . 
in Island aufbielt, wo zu allen Beiten bie Sagas von den Fahrten 
nad dem guten Weinland eifrig gelefen wurben, und bon bort aus 
genau ein Jahr zuvor ein polnischer Seefahrer däniſche Auswandrer 


1 Wir befigen nur bie Urkunden über ben Geſellſchaftsvertrag vom Jahre 
1486, die im Torre do Tombo von Bernarbino Joſé de Senna Freitas ge 
funden und in ber feinen Schrift Memoria histor. sobre o intendado des- 
cobrimento de uma supposta Iiha a0 norte da Terceira, Lisboa 1845, 
berausgegeben worden find. Bgl. Pefchel, Zeitalter der Entbedungen. ©. 617. 
Don Fernando Colon (Vida del Almirante cap. VIII) beftätigt ausdrücklich 
in ber Lebensbefchreibung feines Baters, daß biefer das Unternehmen eines ge- 
wiffen Fernan Dolinos (Fernad Dulmo) gefannt und ein galiciicher Seefahrer, 
Pedro Belasco, auf einer Fahrt nah Irland in Sicht jenes Landes gelommen 
ſei und es für einen Theil der Zatarei erflärt habe. 

2 ©. oben ©. 160. 4. v. Humboldt hatte früher ben Zweifel ausgefprochen, 
ob Eolon die Schriften des Marco Polo gelannt habe, weil in allen bisher 
veröffentlichten Briefen bes Genueſers der Name bes großen venetianifchen 
Reiſenden nicht genannt wird. Wir erinnern daher nochmals, daß in ber band. 
fchriftlichen Historia general de las Indias, lib. I, cap. 149, bes Bilchofe 
Las Caſas, ber uns bie meiften und wichtigften Schriften Eolons gerettet bat, 
aus einem Briefe bes Entbeders, ben er in Haiti 1498 fchrieb, bie Worte 
enthalten finb: perlas bermejas, de que dize Marco Paulo que valen mas 
que las blancas, eine Stelle, bie fih bei Marco Polo (lib. III, cap. 2) 
wieber findet. 

3 S. oben ©. 56. 
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nad) Labrador hinüber führen follte. 1 Nicht das jungfräuliche Wein- 
land, fondern das volkreiche China gedachte Colon aufzuſuchen, unb 
den Weg dorthin dachte er auch nicht von Island aus wie ein taftender 
Küftenfahrer, ſondern unter dem Breitenkreife der Sanarien quer über 
das Weltmeer einzufchlagen. 

Ausführbar konnte ein ſolches Unternehmen nur denen erfcheinen, 
die nicht mehr an ber Augelgeftalt ber Erde zweifelten. Da aber längft 
vor Colons Zeiten diefe mathematiſche Erkenntniß nicht mehr beftritten 
wurde, ? jo müfjen wir es um fo mehr bebauern, daß fpäter der Ent 
decker felbft unfern Blaneten für einen birnenförmigen Körper erklärte, 
weil ex in ber Gegend des heutigen Guayana eine Anſchwellung zu 
bemerlen glaubte, bie der Warze auf einem Frauenbuſen gleichen 
follte.9 Kein Aftronom, Tein Weltbefchreiber, fein gebildeter Seemann 
fonnte damals noch läugnen, daß die Erde kugelförmig fei, wohl aber 
waren Zweifel veritattet, ob der Dftrand Aftens in erreichbarer Nähe 
lag, namentlih da man fi möglicher Weife auf eine lange Fahrt 
und Rüdfahrt mit Wafjer verjehen mußte. Die Entfernung Japans 


1 Lelewel (G&ogr. au moyen-äge tom. IV, p. 106) legt einen großen 
Werth auf die angeblihe Entdedungsfahrt, die König Ehriftian II. von Dänemark 
1476 einem polnischen Steuermann, Johann Szkolny oder Scolnus, das heißt 
aus Kolno, anvertrante, der Labrador und bie Hubfonsftraße befucht haben fol. 
Mit Recht hat U. v. Humboldt (Kritifhe Unterfuchungen, Berlin 1852. Bd. I, 
©. 895) diefer ungenügend verbürgten Unternehmung wenig Aufmerkſamkeit ge 
ſchenkt. Sie wird erwähnt von Gomara (La Historia general de las Indias, 
Anvers. 1554, p. 50b) mit ven Worten: Tambien han ydo alla (Labrador) 
hombres de Nornega con el Piloto Juan Scolvo. Faſt vaffelbe, nämlich 
daß Szkolny (Johannes Sclowus Polonus) 1476 Eſtotilandia (S. oben ©. 148) 
und Labrabor entbedt babe, bemerkt Cornel. Wytfliet in Ptolemaici Augmen- 
tum. Lovan. 1597, p. 188. Erwieſen ift jedoch, daß Colon um bie nämliche 
Zeit, im Februar 1477, über Island 100 fpanifche Seemeilen binausfuhr. 
Ei aüo 1477 por Febrero (fagt er jelbfl) navegu& mas alla de Tile (Island) 
100 leguas. 

26. oben ©. 181. 

3 Solons Bericht Über die dritte Reife bei Navarrete (Coleceion, tom. I, 
p. 225). Daß er das Geſtade bes Orinoco für ein Stufenland bes irbifchen 
Baraviefes (über feine Lage auf den alten Karten ſ. oben ©. 86) hielt, fiehe 
bas Nähere bei Peſchel, Zeitalter der Entbedungen S. 290. 


224 . Seine Borftellungen von ber 


und Chinas dachte fih Colon genau fo groß, wie fie Toscanelli an- 
gegeben hatte, nämlich in Abftänden von 1000 und 1309 weſtlich von 
Liſſabon. Daß der atlantiſche Zwiſchenraum von geringer Ausdehnung 
ſei, bekräftigten ihm Aeußerungen des Ariſtoteles, des Esdra und bes 
ESeneca, wie er fie in den, 1480 gedruckten geographiſchen Schriften 
des Carbinal d'Ailly fand, 1 die diefer unfelbftändige Gelehrte aber faft 
wörtlich aus Roger Bacon abgefchrieben batte.? Bacon wieberum em: 
fing die Anregung dieſes Gedankens zuerft von Albert dem Großen, 
fo daß aljo ber glüdliche Irrthum von ber Nähe Indiens zuerjt in 
Deutihland ausgefprochen worden ift. 3 Zu diefen ermuthigenden An- 
fihten fügte Colon noch hinzu, daß die. Ausdehnung der alten Welt 
von den Fortunaten oder Ganarien gegen Dften, welche Marinus aus 
Tyrus ſehr richtig auf 225 Zängengrabe angegeben babe, mit großem 
Unredt von Ptolemäus auf 180 Grade gelürzt worden fei. * Jeden⸗ 
falls hatten die Alten von der Größe des chinefifchen Neiches, wie es 
von Marco Polo gefchilvert worden war, Leine Kunde erhalten, das 
öftliche Aften mußte ſich aljo, fchloß der Genuefe, noch weit über ben 
180. Grad des Ptolemäus hinaus erftreden. 

Um den Zwiſchenraum noch mehr zu verfürzgen, bielt fich Colon 
an die arabiſche Erdmeſſung, melde einen Längenwertb von 562, 
Meilen für den Grad an einem großen Kreife ergeben hatte.s Colon 
zieifelte feinen Augenblid daran, daß bie Meilen der arabischen 
Aſtronomen mit ben italienischen Miglien übereinftimmten und ba’ er 
vier von dieſen auf bie altipanifche Seemeile rechnete, von welchen 

1 Alliacus, Imago Mundi, cap. VIII. 

2 Die drei Beweisftellen aus Bacon f. oben S. 186. 

3 Albertus Magnus, De Coelo et mundo, lib. II, tract. IV. cap. 11. 
Lugd. 1651. tom. II, fol. 146. Inter horizontem habitentium in climate 
illo juxta Gades Herculis et Orientem habitantium in India non est in 
medio, ut dicunt, nisi quoddam mare parvum. 

4 lieber biefen Streit zwifchen Ptolemäus und Marinus f. oben S. 49. 
Colon kannte bie Ptolemäifche Geographie wahrſcheinlich nur aus den Bruch⸗ 
ſtücken, die er bei Alliacus fand. 


8 ©. oben S. 121. Er beruft ſich dabei anf Alfraganus (Ferghani), ven 
er aus Alliacus, ben Alliacus wiederum aus Roger Bacon Tannte. 
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171/, auf einen Grab gehen, fo dachte er ſich den Erbumfang um ein 
Fünftel (genauer um 19 Proc.) Tleiner als er wirklich mar. Mit Hilfe 
diefer Vorausfegungen konnte Colon die Spanier von der erreichbaren 
Nähe Japans überzeugen. Zipangu lag nad den Karten 100 ober 
110 Grab weitlih von Liſſabon. Wählte er, wie es wirklich gefchab, 
die Canarien als Ausgangspunkt, fo minberte fih die Entfernung auf 
höchſtens 90 Grad, denn die alten Karten fchoben die Canarien zu 
tief in das atlantifche Meer hinein und gaben Ferro einen weſtlichen 
Ahftand von Liffabon, der 20 Grade fogar überftieg. Unter bem 
Breitenkreiſe von Liffabon hatte ein Grababftand nad der arabifchen 
Erdmeſſung 491/, Meilen, Zipangu aljo lag 4410 Meilen weſtlich von 
Ferro und jene 4410 Meilen entſprachen nad; Colons Rechnungsweiſe 
1105 fpanifchen Leguas. Nach feinem Schiffsbuche glaubte er vom 
8. September bis 11. October 1492 1104 fpanifche Seemeilen in 34 
Tagen gefegelt zu fein. Fünf Wochen waren alfo binreichend zu einer 
Fahrt von den Canarien nach Zipangu, und daß foldhe lange Fahrten 
nichts Ungewöhnliches mehr waren, haben mir kurz zuvor gefehen. ! 

Die große That des Genueferd wird nicht erniebrigt, wenn mir 
gewahren, baß er auf lauter Trugbilber feine Anſchläge begründete. 
Die Gewährsmänner, die er anrief, hatten mehr verheißen, als fie 
rechtfertigen konnten. Ob ein Dichter des alten Teftamentes, wie 
Esdra, als wifienichaftlicher Zeuge auftreten bürfe, darüber dachten 
Colons Zeitgenofien zivar anderd wie wir, aber gerade in ihren Augen 
mußte es die Beweiskraft jenes Bibelmortes fchmälern, daß es 
einem apokryph erklärten Buche angehörte. Allen Weltgemälven des 
Mittelalters ftand das Anfehen des Ptolemäus entgegen, welcher trotz 
feiner Fehler in jener Streitfrage den Ariftoteles, Esſsdra, Seneca, 
Marinus yon Tyrus, Roger Bacon, Alliacus, Toscanelli und alle 
Kartenmaler aufwog. Es wären aljo nur die Irrthümer und rohen 
Begriffe einer unreifen Wiſſenſchaft geweſen, die Colon zu feiner That 
begeifterten, wenn er nicht auch andre richtige Schlüffe über die Näbe 


1 Siehe oben ©. 213. 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 15 
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von Land im atlantiſchen Weſten mit ihnen verknüpft hätte. Der 
Golfſftrom hatte an die Azoren Fichtenſtämme von unbekannten Arten, 
Schilfe von nie gejehener Stärke, geſchnitzte Holzftüde, ja angeblich 
fogar ein Fahrzeug mit Leichen eined frembartigen Menſchenſtammes 
angelpült, 1 bie Eolon für Wahrzeichen einer geringen Entfernung Oft- 
afiens bielt. Es war daher von hoher Bebeutung, daß diefe An- 
fihten au von Martin Behaim getheilt wurben, ? ver während feines 
längeren Berweilend auf den Azoren die atlantiihen Treibprodukte 
genauer Tennen gelernt haben mußte. - Eine große Zahl von Seeleuten 
wollte auf der Fahrt nah Irland weſtlich von den Azoren Land 
gefeben haben und wie empfänglich überhaupt die Gentüther für ben 
Gedanten waren, daß es im Welten Land geben mülle, merken wir 
an dem Eifer eines reichen Aheberfamilie in Palos, der Pinzonen, 
welche fi dem Unternehmen voll Zuverficht anjchloßen. 

Colon begann feine Fahrt nach Japan bei der canarifchen Gomera, 
weil fie von allen bewohnten Inſeln unter fpanifcher Herrichaft am 
mweftlichften lag. Die Ueberfahrt wurde alfo zufällig an ver breiteften 
Stelle des nordatlantifchen Thales verfucht, denn die Bahamainfeln 
liegen von ben Canarien faft dreimal fo weit entfernt als Neufund- 
land von den Azoren, welche lehtere Strede er in 12 bis 15 Tagen 
hätte zurücklegen können, während die andre 34 erfordern follte. Da» 
für hatte er auf dem Breitenkreife der Canarien beftändig den Süd» 
oftpaffat als günftigen Wind. ® Beharrlich fteuerte er auf dieſem 
Parallel gegen Weiten, ohne feine geographifche Breite zu ändern, aus 
bem richtigen Gefühle, daß jedes unruhige Umherſchweifen bei der Mann: 
ſchaft Zweifel über die Yeftigkeit feiner innern Ueberzeugungen eriveden 
könnte. Erft wenige Tage vor der Landung entfchloß er fih auf das 


1 ©. Peſchel, Zeitalter der Entvedungen &. 134— 1885. 

2 Herrera, Indias Occident. Dec. I, lib, I, cap. 2 Madrid 1730. 
tom. I, fol. 3. 

3 Ein einziges Mal gerietb er in wehliche Luftfirömungen, worüber er 
fehr zufrieden war, weil dadurch die Beſorgniß der Diannfchaft wiberlegt wurte, 
al® würde man zur Rüdfahrt feinen günftigen Wind antreffen. 
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bebarrliche Andringen Martin Wlonfo Pinzon's vom 7.—11. October 
weſtſüdweſtlich zu halten. Wäre er auch in dieſer Zeit feinem alten 
Curs treu geblieben, fo hätte ihn diefer nicht in die Bahamagruppe, 1 
fondern an die Sübfpike von Florida geführt. Wenn aber deswegen 
A. v. Humboldt vermuthet hat, daß im andern Falle die Spanier 
und nicht die Angelfachfen Nordamerika beböllert haben mürben, fo 
läßt fich doch geichichtlich erhärten, daB das Verhängniß der neuen 
Belt nicht abhing von der Wendung eines Steuer3 am 7. October 1492. 
Die Spanter haben in der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts nur 
Inſeln und Länder befiebelt, wo fie Gold oder Silber fanden. ?2 Kaum 
hatte Colon auf der erften Bahnmainfel den goldnen Naſenſchmuck der 
Eingeboenen entbedt, fo fragt er von Inſel zu Inſel nah dem Fund⸗ 
orte des Metalls, bis er nach Cuba und von Cuba endlich nad dem 
damals fo golbreichen Haitt gelangte, und biejes für das erträumte 
Zipangu zu erlennen glaubte. Wie er, fo handelten alle feine Nach» 
folger und fo darf man ausſprechen, daß die örtliche Ber: 
breitung der edlen Metalle wie ein Naturgefek die 
Befiedelung des ſpaniſchen Amerifa und den Gang der 
Entdedungen beherrſcht habe. 

Das Auffuchen neuer Länder war im 15. Jahrhundert ein 
Glücksgewerbe geweſen, und blieb es auch im 16. Jahrhundert. Colon 
war in diefer Zunft nur der Fühnfte und glücklichſte Spieler. Kaum 


1 Auf bie verdienſwolle Arbeit Kap. A. B. Bechers (The Landfall of 
Colambus, Journ. of the R. Geogr. Soc. vol. XXVI. London 1856. 
p- 189 — 203), welder bie Watlingsinjel (lat. 24° N. long. 774° 30' Weft. 
Greenw.) als das Guanahani des Entbediers erfennen wollte, ift die vorzligliche 
Denichrift Don Francisco Ad. de Barnhagen's (La verdaders Guanabani de 
Colon. Santiago de Chile. 1864.) gefolgt, welder Mayaguanı aus ber Be⸗ 
fhreibung Guanahanis im Schiffsbuch des Colon zu erfennen glaubt. Die 
früßere Hypotheſe muß jett aufgegeben werben, wenn auch die neue noch nicht 
ale Schwierigkeiten befeitigt. 

2 Die alten fpanifchen Seelarten geben an den Küften von Rorbamerile 
zur Barnung für Auswanderer an, baß fi fein Gold dort finde, no han 
hallado eosa de prorecho, ſiehe die Karte des Diego Ribeiro bei I. &. Kohl, 
@enerallarten von Amerila. Weimar 1860. 
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bat er Haiti und feine Goldbäche entbedt, fo ift plöglih all jein 
Entdeckerdrang abgekühlt und er bat für nichts mehr Sinn, als tür 
die Hebung jener Schäße. 

Nachdem er auf der eriten Fahrt die ganze Norblüfte Eſpañolas 
oder Haitis gejeben hatte, fuchte der Entdeder zur Rückreiſe fogleich 
höhere Breiten zu gewinnen. Er war im Herbfte unter dem Parallel» 
freife der Canarien übergefahren und er trachtete im Januar zur 
Nüdreife die Höhe der Azoren zu gewinnen, er benutzte aljo zum weſt⸗ 
lichen Wege die Paflate, zur Heimkehr die vorberrichenden Weſtwinde 
in dem Gebiete der vweränderlichen Luftftrömungen. Es Tönnte babe 
icheinen, al3 ob Colon bereits die wichtigen Witterungsgeſetze im at 
lantiſchen Luftfreife gefannt und nach ihnen feinen Curs beſtimmt 
‚babe. Allein auch bierin ift ihm nur ein glüdlicher Zufall bienftbar 
geweien, denn bei feiner zweiten Heimkehr verfucht er Durch bie Heinen 
Antillen gegen die Paſſatwinde vorzudringen, und gefährbet dadurch 
fih und feine Fahrzeuge, was er nie gethan haben würbe, wenn er 
bereits mit der räumlichen Begrenzung ber vorberrichenden Winde be 
fannt geweſen wäre. 

Seine zweite Reife ift äußerft dürftig an neuen Ergebniflen. Er 
kreuzte bei der Ueberfahrt den Ocean unter verminderten Breiten und 
berührte daher die Antillenlette bei Dominica. Auf dem Wege nad 
Eſpañola wurden alle wichtigen Inſeln jener gejelligen Gruppe ge: 
fehen, fpäter auf einer befondern Fahrt Jamaica entbedt und bie 
Südküſte von Cuba bis zum Mittagsfreis der Isla de Pinos erforfcht. 
Wäre Colon noch ein oder zwei Tage weiter gefahren, jo mußte er 
an das Cap Antonio gelangen, Cuba als eine Inſel erlennen und 
im Sabre 1494 in den mexikaniſchen Golf eindringen. 1 Statt deſſen 
ließ er eine Urkunde aufnehmen und, unter Androhung von Peitfchen- 
Strafen für jeden fpätern Widerfpruch, von feiner Mannſchaft beſchwö⸗ 
ren, daß fie Cuba für einen Theil des afiatifchen Feſtlandes und zwar 
Chatai's oder China’3 halte. 2 Damit glaubte er die Auffindung des 


1 Las Casas, Hist. de las Indias, lib. I, cap. 96. 
2 Daß nicht alle feine Meinung theilten, ergiebt fih aus Yuan be Ia 
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Seeweges nach Indien erledigt zu haben, und kehrte wieder zu ſeinen 
Goldwaͤſchen auf Haiti zurück. 

Wie gleichgiltig ihm die Vollendung ſeines Entdeckerwerles ge: 
worden war, erfennen wir aus feinem Betragen auf der britten Reife. 
Im Jahre 1498 hatte er den atlantifhen Dcean noch füblicher als das 
zweite Mal durchfchnitten, nämlich unter der Polhöhe der capverbiichen 
Inſeln. Aus dem Flug von Vögeln hatte er geſchloſſen, daß öftlich von 
den Heinen Antillen noch Land liegen müfle. Auch hatte ihm Moſes Ja⸗ 
eob Ferrer, der Juwelier der Königin, geratben, Länder in größerer Nähe 
bes Aequatord zu fuchen, wo bie Hautfarbe der Bewohner ſchwarz 
fein und Gold wie Edelfteine in größerer Fülle fich finden miißten. ! 
So ftieß er am 31. Juli 1498 auf die Inſel Trinidad und bald nach⸗ 
ber auf das Feſtland Südamerika's. Zwiſchen der Dreifaltigleitsinfel 
und dem Drinocobelta hindurch gelangte der Admiral in den Golf 
von Paria und dur den Drachenſchlund am 13. Auguft in die caris 
biſche See. Obgleich er aus der Mächtigleit der Orinocowaſſer mit 
Hecht Schloß, daß er ein geräumiges Seflland entbedit habe, berührte 
er doch nur flüchtig die Gruppe der Teftigos und die Inſel Margarita, 
um ſchon am 15. Auguft nad Efpafiola zu eilen. Wenn er bort 
alles, gelobte er fih, in blühendem Zuſtande treffe, wolle er feinen 
Bruder Bartolom6 zur weiteren Entichleierung bed neuen Landes ab» 
fenden. 2 So vergaß er, daß er Zaiton, daß er die dhinefiihe Wun⸗ 
derftabt Duinfay hatte auffuchen wollen, und vom Genuß und Belik 
angezogen, verzichtete er auf weiteren Entbederruhm. 

Er verfuchte fogar die Unternehmungen Anderer zu hemmen. Im 
Sabre 1497 hatte er ein Verbot aller freiwilligen Entdedungen aus⸗ 
gewirkt, ° damit ihm und feiner Familie fein Vorrecht und fein 
Eofa’s Weltfarte vom Jahre 1500, welche Euba als Infel ziemlich getreu dar⸗ 
ſtellt. Der berühmte Steuermann war aber einer ber Unterzeichner des Pro- 
totolle vom 10. Juni 1494 (Navarrete, Coleceion, tom. II, Docum. 76). 

1 Navarrete, Coleccion tom. II, Nr. 68. 

2 S. Peſchel, Zeitalter der Entvedungen &. 298. 


8 Herrera, Indias Oceident. Dec. I. lib. 1II, cap. 9. Madrid 1730. 
tom. 1, fol. 77. 
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Finderlohn entginge. Glüdlicherweife wurde biefes Gefeg nicht aus: 
geführt und fchon im Sabre 1499 verftattete man einer Anzahl Unter: 
nehmer, auf eigene Koften die überfeeiichen Fahrten fortzufegen. Es 
war nämlich eine Karte des Admirals mit ben Entdeckungen der britten 
Fahrt na Europa gelangt und die Kunde aufgefundner Perlen an 
der Küfte Paria's hatte die Begierde von Abenteurern mädtig erregt. 
Seit 1499 ſchwärmten baber die Küften des neuen Feſtlandes von 
Heinen Entdedern. So befuhr Hojeda in Begleitung des großen Juan 
de la Eofa und bes Florentiners Bespucct mit zwei Segeln vom 
18. Mai bis 16. September 1499 die Ufer Südamerila’3 von dem 
holländischen Guayana ! bis zum Cabo de Ia Bela an der venezuelm 
nifchen Küfte Wenige Monate zuvor batten jedoch ſchon Beralonfo 
Nino und Guerra die Geftade Cumanas bis Cap Codera entdeckt. 
Vicente Yanñez Pinzon, der in dem nämlichen Jahre, aber fpäter, ab» 
gefahren war, und Südamerila erſt am 26. Januar 1500 erblidte, 
verfolgte die Küfte gegen Dftfühoften bis Gap St. Auguftin und 
kehrte durch den Golf von Paria heim. Unmittelbar hinter ihm war 
im December 1499 Diego de Lepe ausgelaufen und noch ein Stüd 
über das Cap St. Auguftin hinausgefegelt. Ende des Jahres 1500 
ging auch Rodrigo Baftidas von Sevilla ab, begleitet von bem großen 
Entdeder Ia Coſa und dem tüchtigen Piloten Andres Morales, Sie 
enthüllten die noch übrige Stredie von Venezuela, Santa Marta mit 
feinen vom Meere aus fihtbaren Schneegipfeln, das Delta des Mag: 
balenenftromes, den Golf von Uraba und bie Ufer von Darien bis 
zum Puerto de Retrete in ver Nähe des jebigen Aspinwall am atlans 
tiichen Endpunkte der Banamabahn. ? 

Während fich das Antlitz einer neuen Welt aus dem Waſſer bob, 
hatte Colon ſich damit befchäftigt, durch indianifche Zwangsarbeit bie 
Goldausbeute Haiti’3 zu fteigern. Es gehört nicht zu unfern Aufgaben, 


1 Der Landungspunlt muß in der Nähe von 57° 18° weil. Länge (Paris) 
gefucht werden. (Vgl. d’Avezac, Les Voyages d’Ame£ric Vespuce, Paris 
1858. p. 69.) 

2 ©. Pelchel, Zeitalter ber Entdedungen S. 805 — 829. 416 —417. 
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bie Härte und Rohheit fühlbar zu machen, mit welcher ex feiner 
Statthalterfchaft entjegt und in Reiten nach Europa geſendet wurde. 
Ohne jene gewaltiame Entfernung aus Haiti wäre er aber wahr 
fcheinlih nie auf weitere Entdedungen ausgelaufen. So verließ 
er mit vier Fahrzeugen zum letzten Male Spanien am 9. Mai 
1502 in ſolcher Zuverficht, weſtlich von Haiti das afiatifche Feſt⸗ 
land anzutreffen, daß er ſich mit einem arabifchen Dollmetfcher ver: 
forgte. Nach feinen Borftellungen war Eſpanola noch immer das 
Japan ded Marco Polo, Cuba ein Theil der chineſiſchen Küfte, das 
unvermutbet aufgetauchte ſüdamerikaniſche Feſtland eine unbelannte 
neue Welt. Daß fie mit Cuba ober dem vermeintlichen Afien zuſam⸗ 
men hängen könnte, wurde nicht befürchtet, wohl aber durfte man 
erwarten, fübweitlih von dem antilliichen Zipangu auf eine Halbinfel, 
auf die goldne Cherfones des Ptolemäus zu ftogen und nach ihr rich 
tete daher Colon von der Südküſte Cuba's zunächft feinen Curs. So 
gerieth er in dem Golfe von Honduras am 80. Juli auf die öftlichfte 
der Bayinjeln Guanaja und dann auf das Feftland felbft bei Gap 
Honduras. Befand er fi, wie er vermuthete, an der goldnen Halb» 
infel des Ptolemäus, fo mußte er das Land zur Rechten behalten, 
wenn er befien Südſpitze erreichen wollte. Er wendete ſich alfo nad 
Dften zurüd, zumal ihm yucateliſche Kauffahrer, benen er auf der 
Fahrt begegnete, neue Goldländer im Süboften verheißen hatten. Diele 
Leute waren die erften Cingebornen der neuen Welt, welche befleibet 
erfchienen. Als Yracht führten fie in ihrer Pirogue buntgewirkte Baum: 
toollenzeuge, Metallyaaren, merkwürdige Waffen, nämlich Schwerter 
mit eingelegten Obfidianklingen und Cacaobohnen, die, wie man freilich 
exit fpäter erfuhr, die Dienfte des Geldes bei ihnen vertraten. Wäre 
der Admiral diefen Kauffahrern nach Rorben in ihre Heimath gefolgt, 
fo hätte er damals, mie ſchon Las Caſas1 bemerkt hat, Yucatan und 
vielleicht auch Mexiko erreicht. Statt deflen ging Colon mit feinem 
Geſchwader um das Cap Gracind a Dios und lief an ber Küfte von 


1 Historia de las Indias, lib. II, cap. 21. 
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Mosquitia gegen Süden, bis er am heutigen coſtaricaniſchen Geftade 
wirklich erreichte, was ex fo eifrig fuchte, nämlich neue Goldgebiete, 
theild in der Nähe der Chiriqui⸗Inſeln, theils meiter öftlich bei Vera⸗ 
gua und am Flüßchen Belen. Im October 1502 in der Nähe des 
Chiriqui⸗Archipels geihah es, daß Golon von einem Eingebornen er 
fuhr, neun Tagereifen gegen Weiten läge ein andrer Dcean. 1 Dieß 
war bie erfte Kunde vom ftillen Meer, welche die Europäer erreichte. 
Colon war jet feft überzeugt, die goldene Cherjoned des PBtolemäus 
oder die Halbinfel Malala gefunden zu haben. Bon den Mündungen 
. bes Ganges auf dem jenfeitigen Ufer der Landenge, fo erklärte er bei 
feiner Rüdlehr nady Spanien, ſei er damals nur zehn Mäaärſche ent⸗ 
fernt und die Hüfte, welche er entvedt habe, fei ber Oſtrand Aſiens 
geweſen, ber fich bis in das Eismeer erftrede. 2 Wie der große Mann 
fo zäh an feinem geographiſchen Wahne fefthalten konnte, obgleich das 
paradiefifche Elend der balbnadten Eingebornen des tropifchen Amerika 
“nicht im Geringften der verfeinerten Gefittung glich, die Marco Polo 
in China angetroffen hatte, müßte uns unverftändlich fein, wenn Colon 
nicht durch fehlerhafte Beobachtungen von Sonnen: und Monbverfinftes 
rungen in dem Irrthum beftärkt worden wäre, daß er 1494 an der Süb- 
füfte von Cuba bis zu einem Abftand von neun aftronomifchen Stunden 
oder von 1350 weitlicher Länge von den Sanarien vorgedrungen fei. 3 

Da Colon von Beragua aus am Iſthmusgeſtade über den Puerto 
de Retrete hinaus bis nad Cap San Blas die Küfte verfolgte, wo vor 
ihm ſchon Baſtidas geweſen war, fo fannte man jegt alle Begrenzungen 
des caribifchen Golfes von der Halbinjel Paria bis zum Gap Hon⸗ 
burad. Im Jahre 1508 führte Sebajtian Dcampo auf Befehl des 
Statthalter Dvando eine Rundfahrt um Cuba aus, über deſſen Inſel⸗ 
natur bis dahin noch immer Zweifel geherrſcht hatten * und in dem 

1 Brief ans Jamaica vom 7. Juli 1508, bei Navarrete (Colecc. tom. I, 
’ —— Martyr, De Orbe Novo. Dec. III, cap. 4. 

3 Brief aus Jamaica vom 7. Juli 1503. Navarrete I, S. 300. 


4 Herrera, Historia de las Indias Occidentales, Dec. I, lib. VII, 
cap. 1. Madrid 1730. tom. I, fol. 178. 
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nämliden Jahre erforfchten drei vortreffliche Seeleute Vicente Yañez 
Pinzon, Juan Diaz de Solis und Pedro de Ledesma im Töniglichen 
Auftrage nochmals die Südküſte Cuba's bis zu ihrer meftlichen Land⸗ 
ſpitze, aber ein eigenfinniger Zufall hielt auch fie zurück, in den meri- 
kaniſchen Golf einzubringen. Später fteuerten fie nach den Inſeln der 
Hondurasbay, und enthüllten die Ufer bes heutigen Gebietes von Be: 
lize.! Wären fie der Küfte bis zur Höhe der Inſel Cozumel gefolgt, 
fo hätten fie vom Meer aus die gemauerten Stäbte und Tempel ber 
Mayavbller jehen müffen, fo aber blieb den Spaniern die Nähe großer 
Sulturreiche in Mittelamerifa noch immer-ein Geheimniß. 

Die Küften Sübamerila’3 waren von den Tleinen fpanifchen Ent: 
deckern bis zum Cap St. Auguftin entfchleiert, da man aber weder 
Gold noch Perlen angetroffen hatte, feit 1501 oder 1502 nie wieder 
befucht worden. Brafilien würde ſich daher noch lange jeder Kunde 
entzogen haben, wenn es nicht von ben Portugiefen hätte gefunden 
werden müffen. Schon Basco da Gama hatte ſich auf der erften 
Fahrt nad Indien füblih von den Inſeln des grünen Vorgebirges, 
um den Bindftillen in den Gemäflern Guinea3 auszumweichen, 800 por: 
tugiefiiche Seemeilen von der Küfte Afrika's entfernt, ? und ben atlans 
tiſchen Salmengürtel an feiner dünnften Stelle, nämlich bart an ber 
brafilianifden Küfte durchichnitten. In den Vorfchriften, die er für 
eine zweite Fahrt nad) Indien zu entiverfen hatte, empfiehlt er feinem 
Nachfolger, von den Anfeln des grünen Vorgebirges jo lange ſüdlich 
zu fteuern, bis er bie Breite des Vorgebirges ber Guten Hoffnung 
erreicht haben würde. $ Dieß ift noch heutigen Tages der kürzeſte Weg 
durch die beiden Paſſatgürtel und mir fehen alfo, daß Vasco da 
Gama fchon die atlantifhen Witterungsgefege Mar erkannt hatte. 


1 Herrera, Dec. I, lib. VI, cap. 17. Madrid 1730. tom I, fol. 170. 
Daß er diefe Fahrt irrthümlich ine Jahr 1506 fett, |. Peſchel, Zeitalter der 
Entvedungen &. 426. 

2 Roteiro da viagem que fez Dom Vasco da Gama, ed. Kopke e 
Dacosta Paiva. Porto 1838. p. B. 

8 Siehe die Aktenſtücke bei Fr. A. de Barnbagen (Historia geral do 
Brazil. Rio de Janeiro 1854. tom. I, p. 422). 
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Wurden feine Befehle genau befolgt, fo mußte die indifche Flotte nach 
Ueberfchreitung der Linie in den Yequatorialfirom gerathen und un- 
merklich nach der Neuen Welt getragen werben. So miberfuhr es 
wirklich dem portugiefifchen Admiral Pedralvarez Cabral, der mit 12 
Segeln am 9. März 1500 von Liffabon ausgelaufen war und am 
21. April völlig unvermuthet ein Land zur Rechten auftauchen fab. 
Cabral durfte nur bis zum 2. Mai an der neuen Hüfte verweilen. 
Bevor er aber feine Fahrt nad Indien fortfebte, ſchickte er einen Be 
richt über die neue Entdedung mit einem Heinen Schiff nad Liflabon 
ab. Zwei brafilianiihe Küftenpunlte unfrer Karten find von Gabral 
benannt worden, nämlid. der Berg Paſchoal, den er zuerft erblidt 
batte, und Porto Seguro, mo er landete.1 König Emanuel von 
Portugal begriff jogleich den Werth eines Landes, welches feine Indien: 
fahrer auf dem Wege nad) der Südſpitze Afrika's anlaufen Tonnten. 
Er fertigte daher fchon am 13. Mai 1501 brei Segel aus Lifiabon 
zur Küſtenaufnahme der Inſel des heiligen Kreuzes ab, wie 
man Brafilien damals noch nannte. Den Anführer dieſes Geſchwaders 
Iennt man noch immer nicht, doch nahm, jedenfalls in untergeorbneter 
Stellung, der Florentiner Amerigo Bespucci Antheil an biefer Fahrt 
und ihm verdanken wir bie einzigen Darüber vorhandenen Nachrichten. ? 
Die Meberfahrt von den capverbifchen Inſeln nach Südamerila erforderte 
unter dem Gürtel der Windftilen mehr als zwei Monate, jo daß man 
erft am 17. Auguft in Sicht des Landes kam, am Morgen nad) dem 
Feſte des heiligen Rochus, dem zu Ehren das vorfpringenve Dfthorn 
Südamerilas benannt wurbe.? Dom Cap San Roque folgte man 


1 Varnhagen, Historia do Brazil. tom. I, p. 423. 

2 Die Editio princeps ift die von Lambert s. a. (1503) in Paris ge 
drudte Flugſchrift mit der Ueberſchrift Albericus Vespuceius Laurentio petri 
franeisci de Medicis s. p. d. Der italienifhe Tert findet ſich bei Baudini 
(Vita e lettere di Amerigo Vespuccei, Firenze 1745. p. 100 sq.). 

3 Faſt alle Küfen- und Infeluamen wurden von Spaniern und Portu⸗ 
giefen nach Kalendberheiligen benannt. Doch hielt man fich nicht fireng au den 
Tag ber Entbedung, ſondern wählte bisweilen den Heiligen des vorausgehenden 
ober des nächfifolgenden Tages. (Barros, Da Asia Dec. I, livro IU, cap. 4.) 
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der Küfte Brafiliend gegen Süben bis zur Bucht von Cananea (lat. 
26° 3’ S.) 1 wo man fie am 15. Februar wieder verließ, um in füb- 
öftliher Richtung angeblich bi® zum 520 |. Br. vorzubringen, wo am 
7. April 1502 von Weiten Land ſich zeigte, das man aber unerforjcht 
laſſen mußte. Da in ber angegebenen Richtung unter lat. 529 ©, 
weder Inſel noch Feftland anzutreffen ift, fo ftebt es uns völlig frei, 
zwifchen den nächſten Küften Neu⸗Georgien, der Falllandögruppe ober 
Batagonien zu wählen. Bon Bespucci, der als Geograph und Aſtro⸗ 
nem an der Fahrt theilnahm, wurden ganz ficherlid die Karten ber 
damaligen Entdeckungen entworfen. Copien biefer Ländergemälbe ges 
Iangten nach verjchiebnen Städten Europa’3 mit den Reifefchilberungen 
des Florentiners und gingen unter dem Titel „Seelarte der Portugieſen“ 
in etliche Ausgaben des Ptolemäus über. ? 


1 Diefe Angabe findet ſich zwar nicht im Xert, allein F. v. Varnhagen 
bat (Diario da Navegacad de Martim Affonso de Souzs, p. 88.) mit großem 
Scharffinn nachgewiefen, daß in dem alten portugiefifchen Atlas von Vaz Dourabo 
(abgedrudt in bem „Atlas zur Entbedung Amerilas“ von Kunftmann und 
Thomas, Münden 1859) die Küftennamen nach den Beiligentagen von Nord 
nach Süd in firenger Ordnung folgen: Cabo de San Roque 16. Auguft, 
€. de Sto. Agoſtinho 28. Anguf, Rio de &. Miguel 29. Spibr., Rio be 
&. Jeronymo 80. Eeptbr., Rio de ©. Francisco 4. Octbr., Rio das Virgens 
21. Octbr., Rio de Sta, Luzia 18. Dechr., €. de Ean Thome 21. Dechr., 
Bahia do Salvador 25. Dechr., Rio de Janeiro 1. Januar, Angra dos Reis 
(Dreilönigebudht) 6. Januar. Wir innen jeboch nach tem Verfahren des Herrn 
v. Barnhagen den Entdeckern noch weiter folgen. Auf einer fehr alten portu⸗ 
giefifchen Seelarte in dem ebengenannien Atlas der Münchner Alabemie, welche 
uns ein Bild der früheften portugiefifhen Entbedungen in Amerila bietet, und 
wo fich die meiften Namen bes Baz Tourado wiederfinden, folgt auf bie Drei- 
Königebucht ein Cabo ba Paz, ein Rio te Eam Bicente (Bincentius v. Saragoffa 
23. Ian.), eine Ihha de Goanas und der Rio de Cananea. Daß ſich portu⸗ 
gieſiſche Schiffe 1502 wirklich bei Cananea aufhielten, wiſſen wir baraus, daß 
Martim Affoufo de Souza (Diario ed. Barnhagen, ©. 30) 1531 bort einen 
rortugiefifchen Verbrecher antraf, ber vor 80 Jahren nach ber damaligen 
Eriminalpraris zur Verbannung in Brafilien ausgeſetzt worben war. 

2 Daß das Original der Charts marina portugelensium ohne Datum, 
im Ptolemäus Argent. 1513 (wieber abgebrudt in Lelewels Atlas alter Karten), 
von Bespucci herrühre und biefelbe Karte fei, von ber Peter Mariyr ans 
Anghiera (De Orbe Novo, lib. II, cap. 10) bemerft: charta navigatoris a 
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Dom Emanuel von Portugal fehidte nad der Rucklehr des Ge 
ſchwaders ſogleich im nächſten Jahre 1503 unter Goncalo Coelho 
ſechs Segel abermals nach Brafilien ab, 1 die aber Teine neue Käften- 
ftrede aufrollten, fondern nur bei ber Ueberfahrt die atlantifche Inſel 
entdedien, die wir jebt Fernas Noronha nennen. ? Brafilien hatte den 
Entdedern kein Gold geboten, fondern nur fein Yarb- oder Brefilholz, 
von mweldyen das Land feinen Namen berleitet, die Erforfchungen wurden 
baber nicht weiter fortgefett, und der Rio de Cananea blieb die äußerfte 
Grenze der portugiefiichen Entdeckungen; auch follten noch Jahre vers 
ftxeihen, ehe an die erite Beſiedelung Brafiliens gedacht wurde. 


Portugalensibus depicta in quanı manum dicitur imposuisse Americus 
Vesputius Florentinus vir in hac arte peritus, wird faft eine Gewißheit, 
wenn man fieht, daß auf ber Karte des Straßburger Btolemäus bie Aller» 
beiligenbucht Bahia de (odos os santos, welche 1501 am 1. November ent« 
dedt und dem Geſchwader von 1502 ale Sammelplag angewiefen worden war, 
in eine Abbatia (Abtei) omnium Senctorum verwandelt worten iſt. Dafielbe 
Mißverſtändniß bes Wortes bahia finden wir ſowohl in der Iateinifchen Ause 
gabe von Vespuccis Reifen, wie in ihrer italieniſchen Ueberfekung (badia di 
tutti i Sauti, bei Bandini p. 61). Daraus darf man fließen: 1) daß es 
ein und biefelbe Berjon gemefen fein muß, welche das portugiefiihe bahia (Bay) 
mit Abtei überſetzte; 2) daß ein gebilteter Geograph wie VBespucci, ber au 
Bord portugiefifcher Fahrzeuge zweimal nad ber neuen Welt reiste, den Sinn 
des Ausdruckes bahia nicht mißverſtehen fonnte, Laß er alſo nicht bie Ueber⸗ 
fegungen feiner Reifen durch Bartolomeo bel Gioconto (Jocundus interpres 
in ber lateinifchen Ausgabe) überwachte; baf 8) dieſer Giocondo ben Ueber 
feßungen von Vespuccis Reifen eine Karte beifügte, auf welcher tafjelbe Riß⸗ 
verftändniß wieberlehrt; 4) daß bieje Karte es war, von ber Walbfeemüller in 
feiner Cosmographiae introductio fpridyt, tie fidy aber in feinem Exemplare 
feiner Schriften findet, fondern erft fpäter im Straßburger Ptolemäus von 1513 
wieder auftaucht, aber fchon früher von Johannes Ruyich zu feiner Ausgabe des 
Ptolemãus (Rom 1507 und 1508) benugt morben ift, weicher cbenfalle eine 
Abbatia omnium sanctorum und einen rio Cananor ftatt Cananea angiebt; 
5) daß wenn biefe Karten Copien des Originale von Bespuccis Hand geweſen 
find, die neue Welt darin nicht den Namen Amerika, fondern Mundus novus 
führt und Eolon ausdrücklich als ihr Entbeder begeichnet wird. 

1 Damiaö de Goes, Rey Emanuel, is parte, cap. LXV, p. 5. 

2 Sie hieß urfprünglid Sam Joam, fiehe die Schentungsurtunde an ten 
Nitter Fernad de Noronha, dd. Liſſabon 16. Ianuar 1504 im Diario de 
Martim Affonso de Souza, ed. Varnhagen p. 11. 
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Wie enticheivend das Vorkommen von Gold für den Gang der 
Entvedungen wurde, laflen und aud die Schickſale der erften fpanis 
ſchen Anfiebler auf der Küfte-Dariens ertennen, die aus den Trüm- 
mern zweier glänzenden. Unternehmungen des Jahres 1509 beſtanden, 
wovon die eine unter Hojeda urfprünglich nach Venezuela, die andre 
unter Ricuefa urfprünglich nach der Landenge von Panama beftimmt 
geweſen war und die ſich norbiweftlich von der Atratomündung! unter 
dem Befehl Vasco Nufiez Balboa's vereinigt hatten. Auf feinen fpätern 
Beniezügen hatte diefer Abenteurer aus dem Munde eines Indianer: 
fürften erfahren, daß jenfeit der Cordillere ein andre Meer mit 
goldreichen Küften liege, «aber erft im Herbfte 1513 konnte er feinen 
Mari nah der Südſee antreten. Bon der Caretobucht zog er in 
das Thal des Chucunaque, erfocht ſich den Durchzug durch verſchiedene 
Gebiete freitbarer Cazilen, bis er am 25. September von einem 
Höhenkamm das jenfeitige Meer in dem tief eingefchnittenen Golf 
San Miguel? zuerft exrblidte. 3 . Die Landenge, welche das ſüdliche 
und das nördliche Amerila aneinander befeftigt, ftreicht an ihrer 
ſchwächſten Stelle von Weit nah Oſt. Die Epanier, welche von 
Norden kamen, nannten deßwegen den caribifchen Golf Mar del 
Norte, das neue MWeltmeer jenſeits der Gebirge Mar del Sur und 
auf diefe Art bat ſich in die geographiſche Sprache der Name Südſee 
für den Stillen Dcean eingeſchlichen. So lange ;3 an ben jenfeitigen 
Küften noch Gold bei den Eingebornen und Kleinodien von den noch 
reihen Berlenbänten der Banama:See zu erbeuten gab, wurden bie 
Entdedungen nicht ſortgeſetzt. Eeit 1515 erftredtten ſich aber bie 
NRaubzüge auf der fühlichen Seite der Landenge ſchon bis zum heuti⸗ 
gen Nata und PBarita an der Halbinfel gleihen Namens und im 

1 Der erfte Anſiedelungsplatz an ber einft vollreichen, jet faft ganz ver⸗ 
beten Küfe Dariens hie Santa Maria del Antigua und lag an dem Darien- 
flüßchen norhwefllich von ber Atratomünbung (fiebe Peſchel, Zeitalter der Ent- 
dedungen ©. 448). 

2 Der Name hängt wieberum zufammen mit bem Datum ber Entbedung. 


3 Oviedo, Historie general y natural de las Indias. lib. XXIX, cap. 8. 
Madrid 1853. tom. III, fol. 11. 
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Sabre 1517 gelangte Efipinofa mit dem erften Schiffe, das in ber 
Südfee und zwar auf der Perleninfel in dem Panamagolfe gebaut 
worden war, bis zur Nicoyabucht.! Erſt 1522 wurde diefer Küften- 
punft von einem andern Abenteurer, Gil Gonzalez abermals befucht, 
ber mit vier Echiffen audgelaufen war und von jenem Golfe mit dem 
Seinigen bi3 an den See von Ricaragua marfchirte, während in» 
zwifchen fein Steuermann mit den Schiffen bie Küftenfahrt über 
Sabo Blanco fortjegte ? und feiner letzten Entbedung dem fchönften 
Golſe Mittelamerila’8 den Namen der Fonfecabucht binterlafien bat. 9 
Dieß war die legte Enivedung, melde von den Riederlaffungen bei 
Panama gegen Norbiveften ausgeführt wurde. 

Seit Birente Yañez Pinzon 1508 den Golf von Honduras 
und die Küfte von Belize gefeben hatte, 4 erweiterte erft im Früh⸗ 
jahr 1513 5 eine Fahrt des Nitterd Ponce de Leon zur Auffuchung 
des Jugendbrunnens die Grenze des Belannten in Weſtindien. Das 
Geſchwader führte Antonio de Alaminos, ein Seemann erften Ranges. 
Den Brunnen, der Greifen ihre Jugendkräfte zurüdigeben unb ber 
nach einer Sage der Bahamaindianer nörblic von ihren Inſeln im 
Lande Bimini liegen follte, fand er freilich nicht, wohl aber eine 
Halbinfel, die er Florida nannte. Bis zum 8. April feßte er feine 
Fahrt an ihrer Oſtküſte zur Höhe von lat. 309 fort, umfegelte dann 
auf der Rüdfahrt Cap Florida, entdeckte weſtlich davon die Korallens 
bauten, benen er ihre heutigen Namen Märtyrer: und Schildkröten» 
infeln (Tortugas) hinterließ, und berübrte bei ber Heimkehr durch die 

1 Sie hieß damals die Bay von San Bicente. Vgl. die Weimariſche 
Weltkarte von 1527 bei 3. ©. Kohl, Generallarten von Amerila. Weimar 1860. 

2 Sr nannte das Land Papagayo, wahricheinlich in Folge eines Miß- 
verfländniffes, denn in Nicaragua heißt der bort herrſchende Oſt⸗ oder Lande 
wind Papagayo. Felix Belly in ber Revue des deux Mondes 1860, 
tom. XXVIII, p. 892. 

3 Eiche das Nähere bei Peſchel, Zeitalter der Entbedungen &. 502—520. 

4 Den Stand der Entbedungen im caribifhen Golfe um jene Zeit zeigt 
uns bie Karte des Besconte de Majolo (BI. V) im Atlas der Mürchner Alabemie. 


5 Daß Herrera falſchlich das Jahr 1512 angiebt, fiehe Peichel, Seitalter 
ter Entbedungen &. 521. 
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Bahamainfeln auch die Biminibänfe am andern Ufer ber Florida⸗ 
ſtraße. 

Auch bei dieſer Fahrt blieb den Spaniern der Golf von Merico, 
befien Zugänge fie nun breimal fchon betreten hatten, tie durch 
einen Zauber verſchloſſen. Der Zufall, der große Helfer, lenkte es 
endlich jo, daß Francisco Fernandez de Cordoba, ein cubanifcher 
Pflanzer, der mit brei Schiffen von Habana 1517 ausgelaufen mar, 
um auf den Hondurasbayinfeln Eingeborne zum Sklavendienſt nad 
den cubanifchen Goldwäſchen megzufchleppen, unvermuthet am 1. März 
zur Rechten Land und ziwar das Cap Catoche auf Yucatan gewahrte. 
Die Spanier fließen dort auf die erften Spuren höherer Gefittung, 
auf gemauerte Städte und auf züchtig befleidete und gemwerbfleißige 
Bewohner. Cordoba folgte der Küfte gegen Weiten eine Strede über 
Shampoton hinaus, aber er und feine Gefährten verbantten es nur 
dem kundigen Antonio de Alaminos, der ald Steuermann das Ge 
ſchwader führte, daß fie nah großen Drangfalen über Floriba den 
Heimweg nad) Cuba fanden. ? 

Auf Cordoba folgte im Auftrage von Diego Velasquez, des 
Stattbalters auf Cuba, feines ODheims, Juan be Grijalva, der mit vier 
Schiffen von Matanzas auf Cuba am 20. April 1518 auslief, am 
4. Mai Acufamil (Cozumel), die beilige Schwalbeninjel der Yu- 
foteden, am 7. Mai dad Feſtland ſelbſt entbedite? und wiederum 


1 Herrera, Dec. I, lib. IX, cap. 10. Madrid 1730. tom. I, fol. 246. 
Lange Zeit noch wurde Florida ſelbſt Bimini geheißen. 

2 Wir befigen den einzigen Bericht eines Augenzeugen bei Bernal Diaz, Con- 
quista de la Nueva Espafa, cap. 1—6. Dagegen haben wir in 81. IV 
des Atlas der Münchner Akademie ein Bild von der Entwidfung der bamaligen 
Entdeckungen. Jene Karte ift zwar nur eine Eopie, das Driginal jeboch kann 
von Riemanb Anberm berrübren, als von Antonio de Alaminos. 

3 Wenn es im Itineraire du voyage & l’ile de Yucalan par le cha- 
pelain en chef de la flotte de Grijalva (bei Ternaux Compans, Voyages, 
relations et m&moires pour servir & l’histoire de la decouverte de l'Améri- 
que, Paris 1838. p. 10) heißt: „Am Freitag den 7. März erreichten wir bie 
ZYafel Yucatan,“ jo muß der 7. Mai gelefen werben, benn ber 7. März fiel 
auf einen Montag, der 7. Mai auf einen Yreitag. 
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geleitet von dem trefflihen Alaminos, über Champoton hinaus bie 
Boca de Terminos erreichte. Da er fie für eine Durchfahrt bielt, 
welche das Feitland zertbeile, 1 fo gab er Yucatan den Ramen Inſel 
Santa Maria de los Remedios.? Immer das Geftade zur Linken 
behaltend, ging er am Tabascofluß vorüber, empfing bei dem heuti⸗ 
gen Rio Blanco die erfte denkwürdige Begrüßung von Seiten ber 
Botichafter des Tichitichimelenkaifers Montezuma und ſetzte feine Küſten⸗ 
fahrt bis zum Fluſſe Jatalpa (Rio de Canvas) fort, von wo er am 
28. Juni beimfehrte. 3 

Die Runde von den Metallreichthümern der neuen Zänber vers 
breitete fich mit ſolcher Haft über die Antillen, daß ehe noch Velas⸗ 
quez den Ferdinand Cortes mit feiner Flötte abfertigen Tonnte, Frans 
cisco de Garay, der Statthalter Jamaica's, noch im Jahre 1518 
oder Anfang 1519 einige Schiffe unter Alonfo Alvarez Pineda 
ausfenden fonnte, die vom Panuco aus in der Nichtung gegen Flo: 
rida weitere 100 fpanifche Seemeilen Küfte aufnahmen. Mit diefen 
Entvedungen ließ fi 1519 Garay in Spanien belehnen und noch in- 


1 Auf der Weimarifchen Karte von 1527 und auf Diego Riberos Karte 
von 1529 (bei I. ©. Kohl, die älteften Generallarten von Amerila, Weimar 
1860) ift Yucatan durch enge Sanäle vom Feſtland geſchieden, als Iufel erfcheint 
es fogar noch auf der Karte BI. VI im Atlas der Münchner Alademie, welche 
nah dem Sabre 1540 entworfen werben fein muß. Zur Erffärung biefes 
Mißverſtändniſſes dienen folgende Worte im Itineraire, p. 21—22: Les pilotes 
d6clartrent que dans cet endroit l'ile de Yucatan se separait de l’tle 
Rieche (Isla Rica por Yucatan, bie reihe Infel hinter Yucatan nannte 
Grijalva das merilanifche Geftade, welches er entbedt hatte) nommee Valor 
(fie Ulloa) que nous decouvrimes. 

2 Urfprünglich hieß auch Cozumel Santa Cruz, und bie merilanifche Küfte 
Santa Maria te las Niewes, vgl. Belasquez’ Iuftructionen an Ferbinand Cortes 
vom 23. Oct. 1518, in Coleccion de Documentos inéditos para la Historia 
de Espana. Madrid 1842. tom I, p. 387. 

3 Bernal Diaz, Conquista cap. 16. Nah 9. ©. Kohl (Gefchichte der 
Entbedung bes Golfd von Merito in der Zeitfchrift für Erblunde 1868, Bd. XV, 
S. 32) war nicht der Banuco- ober Tampicofluß tie äußerſte Grenze des Gri⸗ 
jaloa, ſondern ber Jatalpa, auf ben alten Karten Rio be San Bablo y Pedro 
genannt. Diefe Bermuthung wird um fo glaubwärbiger, ale ber Peter und 
Baulstag ber 29. Juni ift. 
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dem nämlichen Jahre durch ein zweites Geſchwader von Grijalvas 
äußerftem Punkte bi3 zum Gap Florida bie Lüden der Süften: 
linien ausfüllen. 1 Peter Martır ſah eine Karte von diefer Ent- 
deckungsfahrt, auf welcher die nörbliche Curve bes megilanifchen Golfes 
angegeben und Florida zum erften Male ala eine Halbinfel darge⸗ 
ftellt war. ? 

Sm der Sübjee wurden bie Entdedungen dur die am 13. Au: 
guft 1521 vollendete Eroberung Mexico's beträchtlich beſchleunigt. 
Gleich nach dem Fall der Stabt erſchienen indianiſche Botfchafter aus 
Mechoncan, durch die Corte erfuhr, wie nahe ex fi ber Südſee 
befinde. Unverzüglich fchidte er zwei fpanifche Abtheilungen nad) ber 
Küfte, um dort unter den herkömmlichen Formen die Befikergreifung 
zu vollziehen, 3 und am 6. Decenber 1528 ließ ex Pedro de Alvarado 
mit Reiterei und Geſchütz über Tehuantepee zur Eroberung von Gua⸗ 
temala aufbrechen, * jo daß bort faft gleichzeitig die Befieger Meri- 
co's mit den Seeleuten des Gil Gonzalez d'Avila, die bis zur Fon⸗ 
jecabucht (1523) vorgebrungen waren, ® zufammentrafen. 

Cortes hatte fhon im Jahr 1527 ein Geſchwader nad den Mo: 
Iuffen abgeſendet und, die begünftigte Lage feiner Statthalterjchaft 


1 Las Cases, lib. Ill, cap. 117. Nach Navarrete (tom. IH, Doc. 45, 
p. 147) liefen bie vier Garayſchen Schiffe 1519 aus, brachten 8 —9 Monate 
auf ber Fahrt zu, bie bei Florida begann, bie Auffindung einer mittel- 
ameritanifhen Meerenge zum med hatte und bei Cories' Gebiet enbigte. 
Die Strede vom Jatalpa Bis zum Panuco (Tampico) hatten dagegen ſchon 
zuvor auf Cortes Befehl Montejo und Maminos in dem nämlichen Jahre ent- 
bedt, ſiehe 3. ©. Kohl, tie älteſten Generallarten von Amerika. Weimar 
1860. fol. 108, 

2 Petr. Martyris de Orbe Novo. Dec, V, cap. I. Garajus post 
Joannis Pontii (Don Juan Ponce te Leon) obitum, ea littora perlustrans, 
‚ait se reperisge Floridam esse non Insulam sed per vastos inflexus huic 
Temustitanse (Tenochtitlan, Merilo) terrse conjungli. 

3 Prescott, Conquest of Mexico. New-York 1846. tom. Ill, p. 237. 
Oviedo, lib. XXXIII, cap. 31, tom. III, fol. 425. 

4 Herrera, Indias Occident. Dec. III, lib. V, cap. 8. Madrid 173%. 
tom. Ill, fol. 163. 

5 Siehe oben &. 238. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde, 16 
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zwiſchen zwei Weltmeeren erkennend, Bacatula am Rio de las Ballas 
in Mechoacan als den beften Hafen für Unternehmungen in ber 
Eüdfee auserſehen, wo er Inſeln „voll Gold, Perlen und Gewürze“ 
zu entbeden ſich verſprach.! Ehe er aber etwas ernftlidhes zur 
Ermeiterung der Erdkunde beginnen konnte, war ihm ein Abenteurer 
Nuño de Guzman zuvorgelommen, ber am Anfang bed Jahres 1530 
von Merico gegen Norbweiten aufbrach? und nad) Weberjchreitung 
des Rio de la Burificasion (Rio Pantla) das heutige Jalisco und 
felbft Cinaloa bis zum Fluſſe gleichen Namens ſich unterwarf. Seiner 
Heimath gebentend, nannte er bie Eroberung Neu Galicien und bie 
wichtigfte Niederlaffung Compoftela. 3 

Nachdem Cortes vergeblih an den SKüften des megilanifchen 
Golfes wie des Stillen Meeres nach einer vermutheten Meerenge 
oder Durdfabrt hatte ſuchen lafien, ? rültete er eine Unternehmung 
nad der andern aus, um bie Begrenzung der WWeltlüfte Nord: 
amertla’3 zu ermitteln. Er felbft fchwebte im Biweifel, wie wir aus 
feinen erften Smftructionen wahrnehmen, ob die Neue Welt eine 


1 Terza Relatione del Sign, Fernando Cortese in Ramusio Navi- 
gationi et Viaggi. Venetia 1606. fol. 234. 

2 Sein zweiter Bericht an den Kaifer bei Ramuſio (tom. III, fol. 183) 
N ans Omitlan 8. Juli 1530 batirt. Oviedo, ber ben Bericht eines Augen- 
zeugen, Francisco te Arzeo, vor fi) hatte, verlegt den Abmarſch irrthlimlich 
in das Jahr 1533. (Hist. de las Indias, lib. XXXIV, cap. 3. Madrid 
1858, tom. III, fol. 563,) 

8 Anffallenderweife fehlt dieſer Ort auf ten trefflichen Kiepertfchen Karten. 
Er liegt füblih von der Mündung bes Santiago. Das heutige Cinaloa behielt 
feinen alten Namen Euliecan und bie nörbfichfte Nieberlaffung ber Spanier an 
ber bortigen Küfte blieb lange Zeit die Stabt Sau Miguel bi Culiacan. Die geo- 
graphifche Erläuterung der Unternehmungen bes Eortes bietet Die größten Schwierig. 
feiten, bie fich nur heben Taflen durch Benutzung ber Karte BL. VI im Atlas 
der Münchner Alademie, welche nach Ullons Küftenaufnahme (1540) entworfen 
worden ift, ſowie bes Eornel. Wytfliet, Descriptionis Ptolemaici Augmen- 
tam. Lovan. 1597. p. 74 sa. Das ©. Miguel ber Münchner Karte 
lag na Wyifliet zwifchen dem Rio Piaftlla und Rio Euliacan, alfo etwa 
lat. 24° 30°, 

4 Quarta Relazione del Sign. Fern. Cortese bei Ramusio, tom. HI, 
Venetia 1606. fol. 245 verso. 
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Inſel ſey, die im Norden von dem atlantiſchen Meere beſpült 
werde, oder ob die Weſtküſte nicht nach einem Feſtlande, vermuth⸗ 
lich nach China hinüber reiche, wo ſeine Entdecker auf eine über⸗ 
legene Seemacht ſtoßen könnten. Die Aufgabe der erſten Fahrt be: 
ſchränkte er darauf, 100 oder 150 Meilen jenſeits der Guzman'ſchen 
Entdeckungen an der Küſte ſich fortzutaſten und zunächſt mit einer 
Karte und Beſchreibung des Gefundenen beimzufehren. 1 Das Glück 
war aber dem Marques nicht fehr hold. Sein erfter Capitän Diego 
Hurtado de Mendoza kehrte nie wieder heim. Ihn und die Seinigen 
batten die Eingebornen 1531 an ber Küfte Cinaloa's erfchlagen: ? 
Bon den nächſten zwei Schiffen, die 1533 außliefen, kam nur ber 
San 2azaro unter Hernando de Grijalva zurüd, der auf feinen 
Kreuzfahrten in der Sübfee nichts entvedt hatte, als bie öftlichfte 
Inſel unter Revillagigebogruppe. I Auf dem andern Schiffe hatte 
die meuterifche Mannſchaft ihren Anführer umgebracht und fi dann 
unter ben Befehl des Steuermanns, Fortun Zimenez, eines Basken, 
geftellt, welcher fo glüdlih war, die Sübfpike der Halbinfel Gali- 
fornien zu entdecken. Bei einer Landung war aber auch er mit 
22 Gefährten von den Eingebornen erjchlagen worden,“ ſo daß nur 


1 Instruccion que di6 el Marques del Valle ano de 1532 4 Diego 
Hurtado de Mendoza, in Documentos in@ditos para la historia de Espana, 
tom. IV, p. 167 sq. . 

2 Nach dem Memorial de Hernan Cortes & 8. M. el Emp. Cärlos V. 
dd. Mexico. 1539, in Documentos inedit. para la hist. de Espaiie. 
tom. IV, p. 202, wäre Mendoza bis lat. 27° gebrungen. Der Rio Petatları 
jebodd, wo er fiel (Herrera, Dec. V, lib. I, cap. 7, tom. V, fol. 15), 
lag fühficder als der Cinaloafluß und mündete wahrſcheinlich unter lat. 
25° 10%, 

3 Nach Gomara (Le Conquista de Mexico. Antwerpen 1554, ©. 182) 
fand Grijaloa unter lat, 20° R. eine Inſel, die er Santo Tomas nannte. 
Bei Baz Dourado (Bf. XII tes Atlas der Münchner Alateınie) erlennt man 
das ehemalige Santo Tomas als vie heutige St. Benebictinjel (lat. 19° 30° N.) 
der Revillagigebo®. 

4 Der Hafen, wo Ximenes landete, ift berfelbe, ben Cortes jpäter Santa 
Ernz nannte unb- liegt hinter ber Infel Cerralbo. Der einheimifche Name 
viefer Bucht, California, wurbe fpäter auf bie Hafbinfel Übertragen (fiehe Miguel 
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drei ober vier Epanier mit dem Fahrzeug nah Jalisco entlamen. 
Obgleich fie dort von Nuño de Guzman zurüdgehalten wurden, ver: 
breitete fih doch die Kunde, daß fie eine reiche Perlenküſte entdeckt 
hatten, raſch nach Merico. Cortes brach jetzt ſelbſt mit einem Ge⸗ 
ſchwader von drei Schiffen auf, erblickte am 1. Mat 1535 die Cüp- 
ſpitze von Californien und lief am 8. Mai in den Hafen Santa 
Cruz ein, wo Zimenes Perlenbänfe gefunden hatte. Der Verſuch, 
dort eine Niederlaffung zu gründen, fchlug aber dem großen Eroberer 
gänzlich fehl und nah unfäglichen Gefahren und Drangfalen mußte 
er fidh wieder nah Merico einfchiffen. ! 

Die größte Bereicherung gewann die Erblunde durch das letzte 
Unternehmen, welches Cortes ausrüftete und dem Francisco de Ulloa 
anvertraute, der ihn auf feinen californifchen Fahrten begleitet hatte. 
Mit drei Segeln verließ er am 8. Juli 1539 Acapulco, und lief, die Feft: 
landskuüſte immer zur Rechten bebaltend, am 12. September in den cali: 
fornifchen Meerbufen hinein. Als er etiva die Höhe der Inſel Tiburon 
erreicht hatte, wurde Land an beiden Schiffsborden fichtbar ; boch blieben 
die Entdeder im Zweifel, ob die Küfte zur Linken aus Inſeln 
beftände oder einen Zufammenhang mit dem Feitlande befäße, ? als 
fie fchon die Außerfte Vertiefung des Meerbuſens von Californien 
ober wie er damals noch hieß, des Rothen Meeres, 3 erreicht hatten. 


Venegas, Noticia de la California. Parte II, 8. 2. Madrid 1757, tom. |, 
p. 153, 156 ımd bie Karte). 

1 Herrera, Dee. V, lib. VIII. cap. 9, Madrid 1730, tom. V, fol. 197, 
Gomara (Conquista de Mexico. Antwerpen 1554, p. 2828) feßt bie Unter- 
nehmung in das Jahr 1586. Der Hafen Santa Cruz ift auf BI. VI bes 
Atlas der Münchner Akademie burch einen Fehler tes Abfchreibere mit + b. 
de los. 8. flatt B(ahia) de la Santa + (Cruz) angegeben. Woptfliet fennt 
ein Kap te Eruz unter lat. 230 30°, wie Herrera die Breite jenes Hafens be⸗ 
fimmt, in ber Lage, wo umfere Karten jet S. Yofe Ealate angeben. Der Puerto 
te la Santa Erz wurde 159% von Sebaſtian Vizeanio in Puerto be la Paz 
umgetauft, wie er noch heutigen Tages heift. 

2 Den Bericht des Francisco Preciabo bei Ramusio, Navigationi. Venetia 
1606, tom. III, fol. 284b. 

$ Mar bermejo auf ten alten Karten. 


und des Colorado. 5 


Die abnehmende Tiefe des Waſſers verftattete feine völlige Annähe⸗ 
sung an die Hüfte. Doch wollten der Capitän und die Piloten von 
ber Höhe der Maften wahrgenonımen haben, daß der Golf im Norden 
bis auf eine geringe Lüde, die der Mündung eines Binnenfce'3 glich, 
von einem niebrigen Ufer geſchloſſen wurde. Leider kehrte Ulloa, 
ohne durch ſeine Boote jene Lücke näher unterſuchen zu laſſen, nach 
Süden um, dießmal dem öſtlichen Ufer der caliſorniſchen Halbinſel 
bis zum Puerto de Santa Cruz folgend, den er am 18. October 
erreichte. Stürme warfen ihn zwar von dort nach der Küſte von 
Jalisco bis zu den drei Marien-Inſeln zurück,! aber ſchon am 
7. November finden wir ſein Geſchwader auf der pacifiſchen Seite 
der Halbinſel Californien, wo es mit beſtändigen Gegenwinden 
fämpfend, mühſam nach höheren Breiten ſtrebte und am 9. Januar 
1540 feinen äußerften Punkt gegen Norden nämlich das Cap Engafio 
gewann. ? 

Wenn auch nad) diefer Reife die Vermuthung berftattet war, daß 
die Halbinfel Salifornien dur einen engen Eund vom Feſtlande ge: 
trennt werde, fo mußten doch alle Zweifel darüber ſchwinden, nach⸗ 
dem im Auftrage des Bicelönigs von Mexico, Don Antonio de Mendoza, 
im Jahre 1540 Hernanto de Alarcon mit zwei Schiffen nicht blos in bie 
nördliche Berengerung des californifchen Golfes eingelaufen, fondern auch 
in einem Boote noch 85 fpanifche Meilen den Colorado (Rio de Buena 
Guia) binaufgegangen und vier Grad nörblicer vorgedrungen war 


I Brectado bei Ramufio a. a. O. fol. 2872 bemerkt: queste pioggie ci 
culsero tra l’Isole di San Giacomo et San Filippo et l'Isola delle perle 
all’ incontro della terra ferma. Daß bie hier erwähnte Juſel Santiago 
zu ten Tres Marias gehört, ergicht fi) aus Bl. VI bes Atlas ter Münchner 
Alabemie. 

2 Gomara |. c. p. 285. 3. VI im Atlas der Meündner Alabemie ift 
nach einer Karte Fraucisco te Ulloas oder eines feiner Piloten copirt worden. 
Der letzte benannte Küftenpuntt ift die Punta de Engano (Borgebirge ber 
Täufchung), woraus durch Mißverftändniß auf den heutigen Karten cin Cap 
S. Eugenio geworten if. Bei Wytfliet ericheint dieſes VBorgebirge ſowie die 
Geterninfel zweimal ald Cap de Engaho und als Cap de islas de los 
Cedros. 
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als Ulloa.! Dennody Tonnte noch im Jahre 1695 der franzöfifchen 
Academie eine Karte vorgelegt werben, auf welcher Alt-Galifornien 
als Inſel dargeftellt worden mar. ? 

Der Bicelönig Don Antonio de Mendoza, der an Eifer hinter 
Cortes nicht zurücbleiben wollte, ließ zwei Jahre nach Ulloa's Heim: 
kehr ein neues Stück der Weſtküſte von einem Portugiefen, Yuan 
Rodriguez Cabrillo aufveden. Im Jahre 1542 drang diefer See: 
mann über Cap Engafo hinaus, entbedte am 10. October die Canoas⸗ 
bay, 3 und erreichte bis Mitte November den Hafen Monterey. ! Im. 
nächſten Jahre jehte er feine Küftenentdedungen noch weiter gegen 
Norden fort und gewann am 14. Februar 1543 als äußerftes Biel 
das Vorgebirge Fortunas, wahrſcheinlich da3 heutige Cap Menbocino 
(lat. 400 26 N.). 5 | 


1 Relacion del armada de Francisco Ulloa, Documentos ineditos 
para la historia de Espana, Madrid 1844, tom. IV, p. 219. Herrera, 
Dec. VI, lib. IX, cap. 15. Madrid 1730, tom. VI, fol. 212. 

2 Die alten fpanifhen Karten und die merkwürdige Urkunde Bl. VI im 
Atlas ter Münchner Alademie geben ein richtiges Bild der Küftenglieberung. 
Als Infel erfcheint Altcalifornien zuerft auf der Karte des Mafter Brigges, bei 
Purchas (Pilgrims, London 1625. tom. III, fol. 853) und ihr find dann bie 
beften bolläntifchen Kartenzeichner tes 17. Jahrhunderis gefolgt. 

3 Bay Canoas unfrer Karten lat, 29% 30° nicht 35°, wie Serrera, 
Dec. VII, lib. V, cap. 3. Madrid 1730, tom. VII, fol. 89. es angiebt. 
Nah Miguel Benegas (Noticia de la California, Part. II, $. 3. Madrid 
1757. tom. I, p. 182) toublirte und benannte Eabrillo Tas Kap Menbocino, 
erreichte im Sanuar 1543 das Cabo te Kortunas unter lat. 41° und befand 
id am 10. März an feinem äußerſten Ziele unter lat. 44°, quarenta y 
quatro (?) grados. 

4 &r nannte ihn Puerto de Pinos, dem Herrera (Dec. VII, lib. V, 
cap. 3. Madrid 1730, tom. VII, fol. 91) und Wytfliet a. a. O. p. 80 
älfchlich eine Breite von 40° ſtatt 369 50° gegchen haben. 

5 Nach Wyifliet lag das Cap be Fortuna noch jenfeits Cap Mendocino. 
Antonio Galvad (Tratado dos descobrimentos ed. Bethune, Iondon 1862. 
p. 230) läßt Cabrillo lat. 45°, Diiguel Benegas (Noticia de la California, 
Part. II, $. 3, Madrid 1757, tom. I, p. 182) ihn jenfeit® bes Cap For⸗ 
tunas (lat. 41°) lat. 44°, und Navarrete (Viajes y descubrimientos apo- 
crifos p. 33) ihn eine gleiche Höhe erreichen. Cap Fortunas war ter Außerfte 
Punkt und barf nicht höher als lat. 41° gefucht werten. 


und Dregond befahren. 7 


Eine lange Pauſe verftrih, ohne daß fi) die Spanier von 
Neuem regten. Die entdedten Küften batten ihren Erwartungen 
nicht entfprochen, denn es war ihnen nicht beſchieden, den Echleier zu 
heben, welcher die Reichthümer Californiens! bedeckte. Spottend 
Ionnte daher auch Gomara von der ſchönen Entvedung Ulloa's jagen: 
„der Lärm darüber jei größer geweſen, ald die Nüſſe.“ Ylüchtig 
vorübereilend war ein neues Etüd der californijchen Küfte 1578 von 
Franz Drake auf feiner Reife um die Welt gejehen worden. ? Inter 
ipanifcher Flagge wurde aber die Küftenenthüllung erft 1602 von Se: 
baftian Bizcaino mit zwei Schiffen fortgefett. Als Aufgabe hatte 
man ihm gejtellt, ein weißes Vorgebirge zu erreichen, welches 
auf den holländifchen Karten (von Wptfliet nämlich) angegeben war. 
Als Vizcaino eine Strede jenfeits Cap Mendocino fchneebebedte Küften: 
fämme gewahrte, welche dem Cap Blanco zu entiprechen fdhienen, 3 
tehrte er am 22. Januar 1603 wieder um; aber Martin de Agui: 
lar, der mit feinem Schiffe burd einen Sturm von Bizcaino ge: 
trennt worden war, wagte ſich noch weiter bis zu einem anderen Weißen 
Vorgebirge unter dem 43. Breitengrabe (19. Januar 1608). 4 

1 Der Hafen von San Francieco, das „goldene Thor,“ wurde 1595 
gefunden und führte anfangs den Namen be 108 Reycs. 

2 Franz Drale ſah auf ber Ueberfahrt von Guatulco nad deu Latronen 
die Weſtküſte Nordamerikas am 5. Juni unter lat. 439 N. und folgte ihr 
gegen Silden bis lat. 38° '/,. So lauten die Angaben in Famous Voyage 
of Sir Francis Droke bei Hakluyt, tom. 11I, fol. 737, während er nad 
Fletchers World encompassed by Sir Franois Drake ed. W. 8. W. Vaux, 
London 1854, p. 115, 119 bis lat. 48° gekommen wäre, was jedoch einem 
Drudfebler zugufchreißen iſt. 

3 Miguel Veuegas (Noticia de ia Californica, part II, $. 4, Madrid 
1757, tom. p. 191) dehnt die Fahrt des Vizeaino über Cap Mendocino hinaus 
pie Cabo Blanco de San Sebastian en quarenta y un grados y medio, 
Nach dem käniglihen Echreiten dd. 19. Aug. 1606. a. a. O. S. 196 wäre aber 
Bizcaino bis zum 42. Breitegrate gelangt. Dich beflätigt auch Torquemada 
(Monarquia Indiana, lib. V, cap. 55, Madrid 1723, p. 718). 

‚3 Torquemads, Monarquia Iudiana, lib. V, cap. 55. Madrid 1723. 
p. 719. Gapitäu Kool erflärte fein Care Oregory lat. 43° 10° file Tas von 
Aguilar gejehene Weiße Borgekivge. (Cook and King, Voyage to Ihe Pacific 
(tcean 1776—1780. London 1784, tom. II, p. 261.) 


248 Zweifel an Juan de Fuca's Entdeckungen. 


An dieſer Stelle der Weftlüfte Nordamerika's find 
bie Entdedungen der Spanier ermattet. Erft 171 Jahre 
ſpäter erwachte von Neuem ihre Thätigleit; ala aber Capitän Cook 
1774 zu feiner dritten großen Entdedungsfahrt auslief, gab e3 Keine 
Karte, welche ven meftlihen Rand bes norbamerilanifchen Feitlandes 
über den 43. Breitengrad ausgedehnt hätte, mit Ausnahme der furzen 
Uferftreden, bie Bering und Tſchirikow vorher gefehen hatten. Alle 
andern Entdedungen unter fpanilchen Farben vor 1774 berubten auf 
gefälfchten Berichten. Es find fogar gegründete Zweifel über bie 
frühere Auffindung der De Fucaftraße vorhanden. Im Jahre 1596 
melbete ſich nämlich in Benebig bei Michael Lok, dem dortigen Conful 
ber türkifchen Handelögejellichaft in London, ein cephalonifcher Grieche, 
Apoftolos Valerianos, der unter dem Namen Juan de Fuca ben 
Spaniern gedient haben wollte. Er erzählte, daß ihn der BVicelönig 
von Mexico im Jahre 1592 mit drei Schiffen ausgefchict habe, um 
an der pacififchen Mündung der Antanftraße ! Befeftigungen anzuler 
gen, und er behauptete weiter, zwiſchen dem 47. und 48. Grab nörb: 
licher Breite eine Durchfahrt entbedt zu haben, die, im Nordweſten 
von einer Inſel verbedt, ſowohl gegen Nordweſten und Nordoften, 
als auch nah Dften und Süboften tief in das Feſtland einbringe 
und auf der er zwanzig Tage lang umherkreuzte. Noch im Jahre 
1592 fei er nach Acapulco zurüdgefehrt, aber vergeblih habe er vom 
Vicekönig und fpäter in Spanien vom König felbft auf eine Belob: 
nung gewartet, weshalb der bereit3 6Ojährige Seemann feine Dienfte 
der britiſchen Krone antragen wollte. ? Die Spanischen Quellen fennen 
biefen griechiichen Seefahrer nicht, aber feine Befchreibung von dem 


1 Man verftand darunter die norbweftliche Durchfahrt, ver Name aber if 
aus einer Stelle des Marco Polo (lib. III, cap. 5) zu erflären. Tas Laub 
Ania des Diarco Polo ift zwar Las heutige Aunam, aber die holländifchen Karten- 
zeichner fuchten Anian am Norboftraude Afiens, und benannten die Lüde, 
welche fie zwifchen Afien und Amerila vermutheten, die Anianftrafe. 

2 Die Angaben tes Michael Lok, fowie ter Briefwechfel mit Juan de 
Fuca finden fi bei Purchas (Pilgrims, lib. IV, cap. 20. London 1625, 
tom. III, fol. 849 sq.). 
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Sunde, ben wir jeßt die De Fucafiraße nennen, ift bis auf einen 
mäßigen Fehler in der Breitenangabe fo naturgetreu, daß man noch 
immer annehmen darf, er babe fich vielleicht auf einem fpanifchen . 
Stauffahrer befunden, der, von den Philippinen heimlehrend, zufällig 
den Eingang jener Küftenftraße gefunden habe. ! 


Vollendung des Beriplus von Sübamerika. 


Hatten die Bortugiefen ihre Entdedungen an den braftlianifchen 
Küften nicht Über den Rio de Cananea fortgefegt, fo fehen mir die Spa: 
nier dort erjt thätig, ald Amerigo Vespucci, ein talentvoller Geograph 
und Sartenzeichner wieder in ihre Dienfte getreten mar und zuerſt 
den Gedanken anregte, den mweftlihen Seeweg nad den inbi- 
hen Gemwürzinfeln im Süden von Amerika zu fuchen. ? Erft 
1509 wurde von Bicente Yañez Pinzon und Yuan Diaz de Eolis 
bie Küfte Sübamerila’s von der Cananeabucht (lat. 260 3’ ©.) dem 
äußerften Ziele der Portugiefen bis zu dem heutigen Rio de la Plata 
entjchleiert. 3 Der Gedanke, um die Eübfpite Amerika's nad) den 


1 Ravarrete (Viajes apöcrifos, in ben Documentos ineditos para la 
historia de Espana tom. XV, Madrid 1849, p. 105 sq.) erflärt die Er⸗ 
zählung des De Fuca für erbichtet. Nach ihm war ber einzige fpanifche See 
fahrer, der die Weſtküſte unter hoben Breiten bis lat, 57°°/, ſah, Francieco 
Gali, wobei er fih auf bolländifhe Quellen ohne nähere Angabe beruft. 
Linſchoten (Reysgeschrift, cap. 52. Amftervam 1595, p. 101 sq.) ift ber 
Sähriftfieller, weldher ter Fahrten eines Krancieco be Gualle zwiſchen Acapulco 
und Macao in der Zeit von 1582 — 1584 gerenlt. Doch läßt er ihn die Weſt⸗ 
tüfte unter lat. 37° *'/, erreichen. 

2 Beopucci (bei Bandini S. 57) behauptet, daß fchon bie Reiſe unter 
Coelho 1503 die Aufgabe babe Idien follen, Malala auf dem weftlichen See⸗ 
wege zu erreihen. Im Jahre 1506 wurbe in Sevilla ein Gefchwaber zu ber 
gleichen Beſtimmung gerüftet, welches Vicente Yanez Pinzon und Amerigo 
Bespucci anvertraut werben follte, fpäter aber eine antere Verwendung fand, 
(Navarrete, Coleccion, tom. III, Doc. Nr. 5, p. 294.) 

3 Serrera (Indias Occid. Dec. I, lib. VII, cap. 1, und cap. 9. Madrid 
1730, tom. 1, fol. 177-178. 188) behauptet zwar, taß tie Küfte damals bis 
zum 40° fübl. Breite, alfo bis zur Mänbung des argentinifchen Rio Colorado 
eutdeckt werben fei, aber alle alten Seelarten vor Magalbaee’ Eutbedungen 
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Gewurzinſeln vorzubringen, wurde feitbem nicht mehr-aus ben Augen 
verloren. 1 Raum batte man die Nachricht von der Entdedung der 
Süpfee erhalten, jo wurde Din; de Solis im Herbfte 1515 mit 
zwei Echiffen ausgefendet, um im Süben Brafiliend um die Spike 
der Neuen Welt einen Weg zu fuchen bis zu ber Süftenftelle in 
dem Stillen Meere, die Balboa zu Lande erreicht hatte.? Ale 
das traurige Ende dieſes Seefahrers im La Plata befannt wor: 
den war, trat die ſpaniſche Krone in Unterhbanblungen mit einem 
portugiefifchen Weberläufer, Fernad de Magalbaes, ver ih an- 
heiſchig machte, ein ſpaniſches Geſchwader nad) den Molukken zu 
führen. Magalhads’ geographiſche Anjchauungen kennen wir aus feiner 
Unterredung mit Las Gafas, dem ſpätern Bilchof von Chiapas, 
der int Vorzimmer des Bifchofs Fonfeca, des damaligen Miniſters 
der Colonien ihm begegnet war. Magalhaẽës hatte eine Weltkugel 
mitgebracht, auf welcher die Küften Südamerika's bi8 Cap Eanta 
Maria oder bis zum nördlichen Ufer des La Plata-Stromes einge: 
tragen, alle Räume ſüdlich aber leer gelaffen waren. Er zeigte Las 
Caſas den Weg, den er einzufchlagen im Sinne hatte. Südlich vom 
Cap Santa Maria erivartete er nämlich eine Meerenge zu finden 


fließen mit dem Küftenpunfte Cabo de Ea. Maria, fiehe die Karte Vescoute 
te Majolo von 1519 im Atlas der Münchner Akademie BI. V unb bie portu- 
giefifche Scelarte BL. IV, die zwar die Jahreszahl MDIX trägt, auf ber aber 
and) Entbedungen aus dem Jahre 1517 nadigetragen worten find. Das Cap 
Santa Maria lag neben ber heutigen Stadt Monteviteo, 30 fpan. Eeemeilen 
öftlih von ber Mündung tes La Plata. (gl. Oviedo, Hist, general de las 
Indias, lib. XXIII, cap. 1. Madrid 1852, tom. II, fol. 167.) 

1 Schon im Jahre 1512 ſollte Diaz de Solis torthin abgehen, feine 
Fahrt unterbfieb aber in Folge ter Einiprache bes portugiefifchen Botfchaftere. 
(Navarrete, Coleccion de Documentos, tom. Ill, Nr. 33—34, p. 137—133.) 

2 In feinen Inftruftionen heißt cs: Item: Que vos el dicho Juan de 
Solis seais obligado de ir & las espaldas de la tierra, donde ngora estä 
Pedro Arias (nämlich in Darien), y de alli adelante ir descubriendo por 
las dichas espaldas de Castilla de Oro (tie atlantifhe Grenze von Gold 
caftilien begann am Atrato und enbigte kei den Chiriqui⸗Juſeln) 1700 leguas 
(1500 deutſche Meilen) € mas si pudierdes. (Navarrele, Coleccion, tom. II], 
Nr. 35, p. 134 sq.) 
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und erft, wenn er diefe Hoffnung aufgeben müſſe, fehte er hinzu, 
gedente er den Seeiveg der Portugiefen im Süden Afrila’3 nach den 
Gewürzinſeln einzufchlagen. 1 Uebeveinftimmend damit, erzählt der 
Staliener Pigafetta, ein Theilnehmer der erften Erbumfegehung, daß 
Magalhaes, ald er an der patagonifchen Küfte übermwinterte, ben Ras 
pitänen der anderen Schiffe erllärt habe, er fei entfchloflen, dem Saume 
Südamerika's bis zum 75° ſüdlicher Breite zu folgen, wenn er nicht 
vorher die Spite des Feftlands oder eine Meerenge erreiche; 
erſt wenn das eine oder andere bis bahin nicht glüde, werde er nad) 
Madagaskar fteuern Iaffen. 2 Meerengen ober Durchfahrten find zu 
allen Zeiten an unbelannten Küften vermuthet und gefucht worden. 
Magalhaẽës fand die feinige wirklich und fie war fo eigenthümlich 
geftaltet, daß, nachbem fie gefunden worden war, der Verdacht ſich 
regte, ber große Seefahrer habe fchon früher von ihrem Vorhanden⸗ 
fein Kenniniß gehabt. Derjelbe Pigafetta, welcher fo eben uns be 
zeugen mußte, daß Magalbads nicht? anderes beabfichtigte, ala an 
der Küfte Südamerika's ſich bis zu einer Meerenge oder nach einer 
Feſtlandsſpitze fortzutaften, hat zuerft die Sage verbreitet, Magalhaës 
babe in der Schatzkammer bed Königs von Portugal eine Karte des 
Rürnberger Martin Behaim gejehen, auf welcher im Süden Amerila’3 
‚ eine Meerenge nah dem Stillen Drean angegeben geweſen fei. Zwar 
Sannten, als Behaim (1507) ftarb, die Portugiefen Brafilien nur 
bis zur Cananeabucht ober lat. 260 S., es ift jedoch nicht unmöglich, 
daß eine Karte von Behaim, wie fie Pigafetta ſchildert, wirklich vor: 
handen war. Im Jahre 1520, alſo zwei Sabre früher, ehe das 
legte und einzige Schiff von Magalhaëks' Geſchwader nach Europa 
zurüdfehrte, enttvarf in Nürnberg der Aftronom Johannes Schoner, 3 


1 Las Casas, Hist. de las Indias, lib. Ill, cap. 100 und Befchel, 
Zeitalter der Entdedungen S. 620. 

2 Pigefetia, premier voyage autour du Monde, Paris, l’an IX, p. 46. 

3 Die fragliche Hemiſphäre der Schonerfchen Weltkugel ift als Yacfimile 
veröffentlicht morben von GShillany, Leben tes Ritters Martin Behaim, Nürnberg 
1853. Schoner, der fein fübamerilanifches Bild entweder aus dem Ptolemäus 
von Ruyſch, Rom 1507 oder Rom 1508, ober aus ber Eeelarte im Sırapburger 
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der allerdings Karten von Behaims Hand befefien haben Tann, eine 
Erbfugel, auf welder man überraicht eine Meerenge findet, welche 
Brafilien beim Cananeafluß von einem gefpenfterhaften Südpolarland 
ſcheidet. Hätte die Karte von Behaims Hand in ber portugiefifchen 
Schatzlammer diefem Schoner'ſchen Kugelgemälde auch geglichen, fo 
würde man doch bei Magalbads, dem größten Seemanne aller Zeiten 
und aller Völker, eine ſehr niedrige Bildung vorausfeßen müſſen, wenn 
ex nicht auf den erften Blid die Unzuverläffigleit eines Bildes, wie 
Schoner es gegeben hat, im Vergleich zu ber bereits erreichten Schärfe 
der portugiefiihen und fpanifhen Seelarten erfannt baben follte. ! 

Magalhaes erreichte mit fünf Echiffen erſt am 10. Januar 1520 
das Cap Santa Maria (Montevideo), am 24. Februar die von ihm 
benannte Bay San Matia und am 31. März den patagonifchen 
Hafen S. Sulian, ? wo er übermwinterte. Nach einer blutig unter: 
drüdten Verſchwörung feiner Schiffofficiere fette er beim Eintritt 


Btolemäus von 15138 entlehnte, wie man aus den unverbefferten Schreib⸗ 
feblern ſehen faun, Batte ſchon im Sabre 1515 Erdkugeln mit jener irrthüm⸗ 
lichen Meerenge entworfen. Siehe Joh. Schoner, Luculentissima quaedam 
terrae totius descriptio. Bamberg 1515, p. 61. 

1 Schoners Rio de Cananor (lied Canauca) mündet unter lat. 42°, 16° 
jüdficher, als er ſollte. Diefen groben Fehler dilrfen wir Schoner um fo 
weniger nachfehen, als Ruyſch 1507 die Breite jener brafilianifchen Bucht ber 
frietigend angegeben hatte. Ueber tie Genauigkeit der Breitenbeftimmungen 
portugiefifcher Lootſen ſ. Varnhagen, Historia de Brasil, tom. I, p. 432 und 
ter fpanifchen fiehe Die folgende Note. 

2 Im Schiffsbuch Des Francesco Alto werten bie Breiten der Bahia te 
San Maätia mit 429 30° (innerfte Vertiefung 41° 30°), des Puerto de Ean 
Julian mit 49° 40° (innerfte Vertiefung 499 15°), fpäter tie Bucht oder Einfahrt 
beim Cap Virgines auf 52° 20° (das Vorgebirge felbit lat. 53° 16%) angegeben. 
Bgl. Navarrete, Coleceion tom, IV, Nr. XXII, p. 214—215. Die Breiteu 
find nach Sonnenhöhen befimmt und befriebigen durch ihre Schärfe. Die Karte 
Bl. VI im Atlas der Münchner Akademie, obgleich nach dem Jahre 1540 verfertigt, 
ftellt tie Magalhazsftraße nach einer Originallarte dar, die nur von einem Ecemann 
unter Magalhaes gezeichnet werben konnte, weil fie in ver Süpfee bie Iufeln 
San Pablo und te 108 Tiburones angiebt, die nur von Magalhaës geichen und 
feitbem nicht wieder erkanut worten find; vgl. aud Die Weintarijche Karte von 
1527 und Diego Riberos Weltkarte von 1529, vie 3. ©. Kohl herausgegeben hat. 
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des auftralifchen Frühjahrs feine Yahrt fort und entdedte Hinter dem 
Borgebirge der elftaufend Jungfrauen ! den Weg zu ber mürben, in 
unzählige Inſeln, Straßen, Buchten und falſche Sunde zerflüfteten 
Endſpitze Südamerika's. Obgleich er neun Tage in ber fpäter fo: 
genannten Hungerbucht ? vergeblich auf eine. feiner Fahrzeuge gewartet 
hatte, welches den meitern Weg auskundſchaften follte, erreichte er 
doch mit drei Schiffen, dad Feſtland ſtets an Steuerbord behaltend, 
zwilchen dem von ihm benannten Cap Dejendo (jet ©. Bilar) zur 
Linken und dem nachher fo benannten Wbelaide-Archipel 3 zur Rechten 
die Südſee am 27. November 1520, fo’ daß mit Abzug feiner ver: 
lornen Beit in der Hungerbucht die Durchfahrt nur zwölf Tage er: 
fordert hatte. 2 Da fi) Magalbaes fogleich von der Küfte entfernte, 
die nur am 1. December unter lat. 480 S. aus der Ferne noch 


1 Cap Birgines, fo geheißen, weil er e8 am 21. Dftober, bem Tage ber 
heiligen Urfula, erreichte. 

2 Puerto del hambre oter Port Famine lat. 53° 38° entſpricht Ma⸗ 
galhazs‘, Puerto del Norte und liegt noch biefjeit8 der Feſtlaudſpitze; ver- 
gleiche die Weimariſche Karte von 1527, die Karte Diego Riberos von 1529 
und Oviedo, Historia general, lib. XX, cap. 14, Madrid 1852, tom. II, 
fol. 57. 

8 Auf ten alten Karten Arcipelago del Cabo Deseado genannt. Magal- 
haes benannte das Vorgebirge zur Linken Cabo Fermoſo (Navarrete, Coleccion, 
tom. 1V, p. 216.) 

4 Loayfa, ber zweite Seemann, ter diefe Straße befahren hat, brauchte 
bazu drei Monate. Eir Francis Drafe gig am 21. Aug. 1577 in den Sunb 
und fam am 6. Septbr. in tie Sübfee, er brauchte alfo 17 Tage (Purchas 
Pilgrims, Book Il, cap. 3. London 1625, fol. 50). Bon ten Holländern 
und Engländern, die am Schluß des 16. Jahrhunderts tie Durchfahrt verfuchen 
wollten, kehrte die Hälfte wieder um. Commodore Byron beburfte zu jener 
Leiftung im Jahre 1765 51 Tage, fein Nachfolger Wallis 1767 116 Tage 
(Hawkesworth, Voyages in the Southern Hemisphere. London 1773, 
tom. 1, p. 75, p. 408), Bougainvilte 1768 60 Tage (Voyage par la fregaie 
la Boudeuse et la flute l’Etoile. Neuchatel 1772, tom. I, p. 215). Alle dieſe 
Seefahrer beſaßen Karten, Magalhaẽës mußte feinen Weg erft finden, Heutigen 
Tages find die Schwierigkeiten überwunden. Die jchwebilche Fregatte Eugenie 
betrat am 7. Febr. 1851 die Magalhaksſtraße und begrüßte die Südſee am 
11. Bebruar. Erbumfegelung ber Fregatte Eugenie, deutſch von 9. v. Ebel. 
Berlin 1856, S. 182—139, 
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einmal in Sicht kam, fo wurde durch feine Fahrt kein weiteres Stüd 
vom Fefitlande gewonnen. ! 

Sein Nachfolger Fray Garcia Jofre de Loayſa erreichte mit ſechs 
von fieben Schiffen am 24. Februar 1526 die erfte Enge der Magal: 
haesſtraße auf der atlantifdhen Seite. Zuvor hatte ein Sturm die 
Garavele S. Lesmes unter Francisco be Hoces verweht, fo daß fie 
gegen ihren Willen an ber atlantiichen Hüfte des Fenerlandes bis zum 
55. Grab ſüdlicher Breite Iaufen mußte, „wo die Seeleute bad 
Ende des feften Landes zu erbliden glaubten.“ ? Offenbar 
hat man von diefem Schiffe aus entweder das Cap S. Diego bes 
Feuerlandes oder die Staateninfel, da8 echte Horn Südamerika's wahr: 
genommen, ba aber diefer Fund gänzlich vernadläffigt wurde, fo 
dauerte es noch 90 Jahre, ehe man einen andern fchiffbaren Zugang 
zur Sübfee als die Magalhaesftraße auffand. Auch Loayſa wendete 
fh, ala er am 26. Mai 1526 die Südſee erreicht hatte, von ber 
Küfte Südamerika's ab, und nur Guevara, melcdher auf dem Santiago 
befehligte, befchloß, nachdem ein Sturm auf hoher See unter 470 30' 
ſ. Br. das Gefchtwaber zerftreut hatte, wegen unzureichender Waſſer⸗ 
vorräthe als nächites Ziel einen Süpfeehafen Mexikos aufzuſuchen. 
Am 11. Juli fab er Land unter 139 n. Br., mußte aber, ba er fein 
Boot verloren hatte, bis zum 25. Juli der Küfte entlang nach einem 
bequemen Landungsplatz fuchen, den er endlich vor der indianiſchen 
Stadt Macatban fand, deren Beivohner die Spanier freundlich auf 
nahmen und fogleich dem Statthalter des Gortes in dem nur 15 Leguas 
entfernten Tehuantepec von ihrer Ankunft benachrichtigten.“ Dieß 
war das erfte Schiff, welches aus dem atlantifhen Meere 
einen Hafen der Weſtküſte Amerila’s erreichte. 


1 Schiffebud des Franc. Alto bei Navarrete, tom. IV, p. 216. 

2 Navarrete, Ooleccion, tom. V, Nr. 26, p. 404... . la otra cara- 
qeal de Francisco de Hoces corri6 furra del Estrecho la costa häcia el 
sur hasta 55 grados, & dijieron despues cuando tornaron, que les parecia 
que era alli acabamiento de tierra, 

8 Oviedo, Historia general, lıb. XX, oap. 12. 13. Madrid 1882. 
tom. II, fol. 50 sq. 
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Seit am 25. September 1513 das Stille Meer von Balboa er: 
blidt worden war, hatten alle Eroberer und Entveder an der 
pacififchen Küfte die Richtung nach Welten eingefchlagen. Erft im Sabre 
1522 war Pascual de Andagoya von der Miguelsbucht gegen- Often 
bi3 zum Flüßchen Biru ober Piru gegangen, wo er aus dem Munde 
indianiſcher Kaufleute die erfte Kunde von zivei großen ſüdlichen Reichen, 
von Duito und von Cugeo ! einzog. Andagoya felbft verfuchte es 
nicht, dem fernen Schimmer jener goldenen Verheißungen zu folgen, 
in Banama aber bilbeten unmittelbar darauf Francisco Pizarro, Diego 
Almagro und Hernando de Luque die berühmte biruaniiche Entdecker⸗ 
geſellſchaft. ES gehört der Eroberungsgeſchichte an, wie Pizarro im 
Rovember 1524 von Panama bis zur Hungerbucht ? vorausging, wie 
er nach ſechsmonatlichen Dualen feine Küftenfahrt bis Bunta Quemada 
fortjeßte, wie Damals Diego Almagro mit einem zweiten Schiffe an ihm 
vorüberfuhr, und nur an den verabrebeten Baumeinjchnitten die frühere 
Gegenwart feines Gefährten erfannte, dann aber bas Delta des San 
Juan (lat. 49 N.) erreichte, wo er Aderbautreibende Stämme an⸗ 
traf, und, mas ihm wichtiger mar, goldene Gefchmeibe bei ihnen er- 
fpähete.? Einen rafcheren Fortgang nahmen die Entvedungen erit im 
Sabre 1526, als die biruanifche Gefellichaft die Führung zweier neu 
gerüfteter Schiffe ? einem äußerft geſchickten Seemann Bartolome Ruiz als 

1 Pascual de Andagoya, Relacion de los Sucesos de Pedrarias Dävila, 
bei Navarrete, tom. III, p. 421—422. Der Rio Biru ober Piru, nad 
welchem bald das ganze Kaijerreih der Inca benannt werben follte, fehlt auf 
den heutigen Karten, Nah Diego Ribero münbete er ein wenig ſüdlich vom 
Buerto de Pinas, etwa unter 7° 80° nördl. Br. in bie Südſee. 

2 Buerto del Hambre fehlt auf ben alten Karten, er lag etwa lat. 
8° nördl. 

3 Prescott, Conquest of Peru. Vol. I, p. 210—226. Herrera, Dee. III, 
lib. 6, cap. 13, tom. III, fol. 200 - 208. Dec. III, lib. 8, cap. 12, 
tom. III, fol. 248. 

4 Serrera (Dec. III, lib, 8, cap. 18, tom. 1II, fol. 249) fest bie nad 
ſtehenden Ereigniffe in das Jahr 1525, aber mit Unrecht, denn ber neue Ber- 
trag, ben damals Pizarro, Almagro und Luque abichloffen (bei Prescott, Con- 
quest of Peru, Appendix Nr. VI, tom. II, p. u wurde ft am 10. März 
1526 unterzeichnet. 
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Piloten anvertraute. 1 Nachdem er Pizarro und feine Waffengefährten 
beim Ean Juan ans Land gefeht hatte, fteuerte er gegen Südweſten, 
entdedte die Inſel Gallo ? und fing in ber Bucht San Wateo ? 
peruanifche Kauffahrer auf einem Eegelfloße weg, die Zeuge aus 
Llamawolle und Juwelierarbeiten aus Tumbez nach dem Norben ge: 
bracht hatten und die ihm nun ald Wegweiſer dienten, als er feine 
Fahrt ſüdlich über das Gap. S. Francisco und den Aequator bis zum 
beutigen Gap Paſado (lat 09 24’ ©.) erftredite. 4 Nach dem Sar Juan 
zurüdgelehrt, führte er noch im Herbft 1536 die biruanifchen Eroberer 
bis zum heutigen Tucumez (Tacames) tweftlih vom Rio Esmeralbas, 
wo fich jedoch die Spanier im Gefühl ihrer Schwäche mit dem Anblick 
diejer erften nach der Schnur, gebauten Stadt des Reiches Quito be: 
gnügten. Belanntlich Tehrten hierauf beive Schiffe nah Panama zurüd 
und nur Pizarro ließ fich mit etlichen freiwilligen und unfreimilligen 
Gefährten auf ber Anfel Gallo ausfegen, die er fpäter, als ihn 
ein Schiff abholen wollte, von allen bi8 auf 12 Getreue verlaflen, 


1 Wir befiten von ihm zwar feine Originallarte, aber zu ten Weltbilde 
bes Diego Nibero vom Jahre 1529, auf welcher vie Entbedungen bes Nutz 
Bis zum Sabre 1527 eingetragen wurben, muß eine ſolche Originallarte be 
nutt worben fein; tie Umriffe ter Küften von Quito unb Peru fiuben wir 
bort viel getreuer eingetragen, als in dem Atlas, ven Wytfliet 70 Jahre fpäter 
berausgab. ' 

2 Bol. Ribero's Weltkarte. 

I Nah Ribero und Wöptfliet bezeichnet Ruiz damit die Küſtenkurve zwifchen 
Punta de Manglares und Cap San Francisco. 

4 Bei Ribero folgen bie Küftennamen vom Rio ©. Juan von Nord nach 
Süd in folgender Reihe: Madalena (22. Juli), Cap de ©. Nicolas (6. De 
cember oder 13. November), Bahia de S. Lucas (18. October), Bahia be 
S. Mates (21. September), Cap de S. Francisco (4. oder 10. October), 
©. Barbara (4. December), Cabo de Ia Buelta (VBorgebirge der Umkehr). 
Ans ven beigefügten Jahrestagen ber Kalenberheiligen ergiebt ſich, daß bie Kilften- 
namen auf verjchievdenen Reiſen erıheilt wurden, daß aber bie erſte Entdeckung 
bes Ruiz Ente September und Anfaug October flattfand. Das Cabo be la 
Buelta ift das Cabo Paſao der alten Karten, auf ben modernen in Gabe 
Paſado verunftaltet. 

5 Pedro Pizarro, Descubrimiento y conquista de los reinos del Perü, 
in Documentos ineditos. Madrid 1844, tom. V, p. 204. . 


% 
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mit der nörblicher (29 58° nördl. Br.) liegenden Inſel Gorgona ver: 
taufchte. 1 " . | 

Spät im Jahre 1527 erlöste fie dort Bartolome Ruiz mit deſſen 
Schiffe fie fühwärts am Cap Bafabo vorüber um die Sanct Helenafpite 
nach der Bucht von Guahaquil gingen, wo ihnen das Haupt bes Chim⸗ 
borazo fichtbar wurde und an den Tempeln der Stadt Tumbez ihre 
gierigen Blide an den Reichthümern Peru's fich fättigen konnten. Auf 
berfelben Fahrt entvedien fie noch das Gap Parina, ? den trefflichen 
Hafen von Payta, umfegelten die Landſpitze Aguja, gelangten bis zum 
fpätern Hafenplaße Trugillo und noch darüber binaus bis zum heutigen 
Santa (lat. 80 58° 6.).3 Die Spanier bemerkten ſchon damals, als 
fie die St. Helenafpige hinter ſich hatten, einen auffallenden Gegenſatz 
der Witterung, denn fo lange fie fih an ben Küften Reugranaba’s 
und Ecuadors bewegt hatten, litten fie unter dampfender Näffe und 
peinigenden Moskitenwolken, jenſeits Tumbez aber fanden fie ein 
gänzlich regenlojes und von Inſectenqualen befreites Geſtade.“ 

Die ſüdlichen Räume von Peru wurden durch die nachfolgende 
Eroberung geöffnet. Nachdem Pizarro mit feiner verwegenen Schaar 
bei Tumbez gelandet und bei den heißen Bädern von Caxamalca zwi⸗ 
fchen ven beiben Gorbillereen am 16. November 1532 durch feinen 
eifernen Griff fich des göttlichen Sohnes der Sonne bemädhtigt hatte, 
war jeder Widerſtand im Reiche der Inca fo völlig gelähmt, dab 


1 Prescott, Conquest of Peru, tom. I, p. 261—2366. Die Ramen der 
Zwblf het uns Auguſtin Carate (Historia del Peru, lib. I, cap. 2) erhalten. 
2 Bei Wytfliet C. Bianco, bei Ribero Cabo de Nieves (Schneecap). 

3 Bei Ribero iR der leiste AUſtenname Po. (puerto) y provincia de la ciudad 
de Chinchax. ®ie fuchten nämlich nach der Stadt Chincha (lat. 9° 38°), ohne fie je- 
tech zu erreichen. Die gleichnamigen Tichinticha-Infeln, jo berühmt geworben durch 
ihre Guanolager, liegen noch 4° füblicher (lat. 13° 45’ &.) vor dem Hafen Piece. 

4 Sercera (Dee. III, lib. 10, cap. 4—6, tom. III, p. 288—285) febt 
die Fahrt irrig in das Jahr 1526 flatt 1527, vgl. Prescott 1. c. p. 270—288. 
Nach Riberos Karte lagen an dem Punkte ber Umlehr die Infeln &. Rogue. 
Der Tag des heiligen Rochus iſt der 16. Auguſt, und denmach würde bie 
Heife in die zweite Hälfte des Jahres 1527 fallen, was ſich auch trefflich mit 
ten andern chrouologiſchen Angaben verträgt. 
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zwei einzelne Spanier in größter Sicherheit auf der großen Straße 
mit der faiferlichen Poſt, das heit gettagen in Hängematten, bi® Cuzco 
reiten fonnten. 1 Ein kriegeriſcher Marfch beachte die Spanier auch nad 
Chile. Dorthin war Almagro von Cuzco am 3. Juli 15358 aufgebrocdhen.? 
Sein denkwürdiger Zug auf der Buna oder ber Hochebene zwiſchen ben 
Andenketten bis zum Thale von Copiapo, — eine Entfernung wie von 
London nad) Reapel — im Kampfe mit einer ftarren, gegen alles Leben: 
dige gleichgiltigen Natur, erniebrigte felbft Hannibal® Alpenmarſch zu 
einem leichten Wagniß. Bon Copiapo, wohin gleichzeitig ein Theil feiner 
Mannſchaft unter Rui Diaz zu Schiff gelangt war, 9 rüdte der Eroberer 
bis Coquimbo (jet Serena, lat. 290 50° ©.) vor und fcheint fogar noch 
Aconcagua berührt zu haben. * Enttäufcht durch Die Armuth des Landes 
machte er dort Halt und ließ nur durch einen feiner Officiere, Gomez 
be Aloarado die Küfte noch 150 fpanifche Meilen weiter gegen Süden 
bi3 zum Rio Maule (lat. 350 18° ©.) an ber Grenze Araucariend 
unterfuchen.5 Um ven Schredinifien ber eifigen Hochebenen zu entgehen, 
wählte Almagro zum Rückmarſch den Pfad burch die heiße Wüfte Ata⸗ 
cama, to die wenigen Brunnen nur bralifches Wafler in |pärlichen 
Mengen liefern. In Heine Abtheilungen von fünf und ſechs getrennt, 
gelang es wirklich den Truppen, durch jenen gefürchteten Küftenjfaum 
mit ganz geringfügigen Verluften ſich durchzuſchlagen. 

So blieb von dem fühlichen Feſtlande Amerika's nur die Lüde 
zwifchen ber meitlihen Mündung der Magalhatsftraße und dem Rio 


1 Ihr Bericht verfaßt von Miguel Eftete bei Xerez, Conquista del Peru, 
in Barcia, Historiadores, tom. III, p. 206 sq. 

2 Oviedo, Historia general, lib. XLVII, cap. II. Madrid 1855, 
tom. IV, fol. 261. 

8 Oviedo ]. c. cap. IV, fol. 373. 

4 Oviedo 1. c, fol. 270 fchreibt Cuncancagua, aber bei ihm find faft alle 
Ortsnamen verſtümmelt. 

S8 Nach Oviedo 1. c. cap. V, fol. 275 wollte Alvarado ſogar den 47. 
Breitengrad erreicht haben, woran jeboch der fpanifche Geſchichtſchreiber ſelbſt 
zeifelt. Nach Herrera (Dec. VI, lib. IL cap. 8, tom. VI, fol. 24. Madrid 
1728) war ber Rio Manle das äußerſte Ziel ber Wimagriften; vergl. and 
Prescott, Conquest of Peru. New York 1847, tom. II. p. 88. 
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Maule (lat. 850 18° ©.) noch unbefannt. Schon im Jahre 1530 hatten 
die Fugger der fpanifchen Krone angeboten, auf ihre Koften von der 
Magalhaẽsſtraße bit nah Peru! das Feſtland entdecken zu laſſen, 
waren aber, wie es fcheint, nicht erhört worden. Erſt im Auguft 1539 
wurde Alonfo de Camargo mit drei Segeln aus Sevilla zur Enthüllung 
jener lebten Strecke abgeſendet und erreichte wirklich, twenn auch nur mit 
einem einzigen Schiffe, deflen Maft fpäter in Lima vor dem vicelöniglichen 
Palaſt zum Andenken aufgeftedt wurde, bie Küfte von Peru im Sabre 
1540.? Dieß war das erfte Schiff, welches vom atlantifchen Meere aus 
in einen Hafen Südamerikas einlief. Die legte Aufgabe: aus der Sübfee 
eine Durchfahrt durch die Magalhaesſtraße nach dem atlantifchen Meere 
aufzufinden, wurde eilf Jahre nad) der Gründung der Stadt Val: 
divia von Francisco de Ulloa 1552 3 und fpäter von dem Seefahrer Juan 
Ladrillero vergeblich zu löfen verſucht. Erſt in der auftralifchen Sommer: 
zeit von 1579 auf 1580 führte Bebro de Sarmiento, unter den |panifchen 
Seeleuten de3 16. Jahrhunderts der größte Gelehrte, das erfte Schiff 
von Welt nach Dft durch die patagonifchen Meerengen nach Europe. * 

Aus diefem Weberblid gewahren wir, daß die Umriffe der beiden 
amerikaniſchen Feltländer, vom VBorgebirge Orford ober vom 43 9 nörbl. 
Breite bis zur Magalbaesftraße im Stillen Meer und von der Magal: 
haẽ sſtraße bis zum Staate Georgia oder bis zum 30.9 n. Breitegrade im 
atlantiichen Meere in dem Zeitraum von 1492 bis 1603 und mit Aus: , 


1 Bis zur tierra de Chincha (lat. 9° 38° &.) y de Chiquilus 
melares (7) wollten die Yugger, los Fucares, wie fie in den fpanifchen 
Dnellen beißen, Nieberlafjungen anlegen. Navarette, Viajes apöcrifos, 
tom. XV ber Documentos ineditos. Madrid 1849, p. 104. 

2 Joseph de Acostas, Historia natural y moral de las Indias, lib. III, 
cap. 10. Sevilla 1590, p. 149. Herrera, Dec. VII, lib. I, cap. 8. Madrid 
1780, tom. VII, fol. 11. Galbad (Traiado dos Descobrimentos, ed. 
Brthune, p. 287) will die Reife erft in das Jahr 1544 feken. 

3 Herrers, Dec. VIII, lib. VII, cap. 5. Madrid 1730, tom. VII, 
fol. 151. Es ift ein anbrer Francisco de Ulloa wie der Enibeder Californiens. 

4 Er hat feine eigene That von fich felbft wie im cäfarifcgen Gommentarien- 
Al in ber brilten Perſon rebend, befcdhrieben in Viage al Eetrecho de 
Magellanes por el Capitan Pedro Sarmiento de Gamböa. Madrid 1768. 
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nahme der brafilianiichen Strede vom Cap St. Auguftin oder vom Cap 
St. Roque bis zur Bay von Cananen over vom 59 bis 260 |, Breite, welche 
den Portugiefen zugefallen war, unter fpanifcher Flagge entichleiert wurde. 
Es wird fich fpäter zeigen, daß alle übrigen Hüften der neuen Welt von 
Georgien bis wieder zur Südfee mit Ausnahme weniger Heiner Bruchftüde 
nach dem Entbedierrecht ausfchließlich der britifchen Flagge angehören. 


Das atlantifche Nordamerika und die norbiweftliche Durchfahrt. 


Kaum war die Kunde nad England gebrungen, daß ſpaniſche See: 
fahrer im atlantifhen Welten die Inſel Zipangu des Marco Polo gefun- 
den bätten, fo ließ fich ein Benetianer Giovanni Gabotto, John Cabot 
von den Briten geheißen, am 5. März 1496 von Heinrih VII. von Eng- 
land den ausfchließlihen Handel nach Ländern verbriefen, die er „im 
Weften, Dften oder Norden“ zu entdeden hoffte. 1 John Cabot verließ 
auf dem britischen Schiffe „Mathiag” den Hafen von Briftol im Mai 
1497, begleitet von feinem gelehrten und kühnen Sohne Sebaftian. 2 

Aus fpätern Aeußerungen des Lebteren 3 hat man erfahren, daß 
die beiden Venetianer damals das Land Chatai oder China und die 
Snfeln der Gewürze auf dem fürzeften Wege, nämlich durch eine 
norbiveftliche Weberfahrt zu erreichen Hofften. 4 Briftol, wo die Ga- 
botti ihre zweite Heimath gefunden hatten, unterhielt damals mit 
Island einen lebhaften Handelöverlehr, und da mir Sebaftian 
Cabot auf feiner zweiten Fahrt Island berühren ſehen, fo bat man 
nicht ohne Grund vermutbet, daß vie beiben Venetianer von den 


1 Rymer, Acta Publica. London 1727. tom. XII, p. 595. 

2 Srüher durfte man nicht ohne Grund zweifeln, ob Sohn Cabot, ber 
Bater, an biefer Fahrt theilgenommen babe; burch eine neu aufgefundene Ur⸗ 
kunde (Brief des venetianifchen Botſchafters Pasqualigo dd. London, 28. Auguft 
1497 an feine Brüder in Venedig, abgebrudt bei Asher, Hudson the Navi- 
gator. London 1860. Hakl. Soc. Introd. p. LXIV sg.) ift aber plößlich ein 
helles Licht auf dieſe Unternehmung gefallen. " 

3 Aufzeichnung bes päpftlien Legaten in Spanien Galeazzo Butrigario 
bei Hakluyt, Voyages and Discoveries, tom. III. London 1600, fol. 6. 

4 Rafn, Antiquitates Americanae. Kopenhagen 1845. fol. 451. , 
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Alle Ufer mit Wafsorlinien auf der Karte warden. von. 1516-1632 
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Entdeckungen der Normannen unterrichtet geweſen ſind, deren Andenken 
auf jener Inſel noch jetzt in aller Friſche ſich erhalten bat. Hellu: 
Iand, Markland und Weinland, wie in den Sagas die Geftade Norb: 
amertla3 hießen, mußten nach der Auffafjung der Gabotti als ber 
Dfivand Afiens oder, wie man damals fagte, die Hüften der Tatarei 
erfcheinen, denen entlang gegen Süden man notbiwendig auf das 
bimmlifche Reich der Großchane hätte ftoßen müflen. Der „Mathias“ 
hatte 700 Meilen von Briftol aus im atlantifchen Meere zurückgelegt, 
als am 24. Juni 1497 das Feſtland Amerilad und eine vorliegende 
Inſel, nad) dem Tage der Entdeckung St. Johannes genannt, gefehen 
wurde. Bewohner zeigten ſich zwar nicht, wohl aber ftieß man am 
Lande auf umgehauene Bäume, auf Thierfallen und auf Nadeln zum 
Nekeftriden, die, wie bie Seefahrer nicht zweifelten, „den Unterthanen 
des hinefiihen Großchans“ angehörten. Nach Aufrichtung eines 
Kreuzes zwiſchen ber britifchen Flagge und dem Löwen des heiligen 
Marcus Ichifften fich die Entbeder wieder ein und famen am 10. Auguft 
nach breimonatlicher Abweſenheit vor Briftol wieder an. ! Im näch— 
ften fahre (1498) lief Sebaftian Cabot ohne feinen Bater zur Ber: 
vollftändigung jeiner Entbedungen in zwei Schiffen aus, berührte 
nach Gomara's Behauptung Island und erreichte die Labradorküſte 
unter lat. 580. Da die See dort im Juli noch mit Eisbergen 
ſchwärmte, lief er, die Küfte Amerikas zur Rechten bebaltend, nad 
Süden bis an die Halbinfel Florida. 2 Dort berührten ſich aljo die 
fpanifchen und englifchen Entvedungen feit dem Jahre 1513.3 Nach 

1 Der Landungsplatz auf biefer erfien Reife Täßt ſich durchaus nicht näher 
angeben; gewöhnlich fucht man ihn in Neufundland. Eine Inſel Sam Johan 
findet fih anf der fehr alten Karte bes Pedro Heinel (Atlas der Münchner 
Alabemie, BI. L), welche in Bezug auf Reufuntland und Labrabor Diego 
Ribero (1529) unb ber Berfertiger der Weimariſchen Karte von 1527 benutzt 
haben. Sie geben ihr aber eine nördliche Breite von 57°, was uns an bie 
öbe Küſte Labradors verweifen würde. 

2 Es if die Reife, von ber Pater Martyr (De Orbe Novo, Dec. III, 
cap. 6) ſpricht. Galeazzo Butrigario hat die erſte und bie zweite Reiſe nicht 


unterſchieden. 
3 Siehe oben S. 238. 
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Cabots Rücklehr von dieſer zweiten Reife ſetzten britifche Seeleute ihre 
Fahrten nad den Küften der Vereinigten Staaten noch immer fort, 
wenigftens find Unternehmungen im Jahr 1501 und 1504 nadıge 
tiefen worden. 1 

Um die nämliche Zeit erfchien auch die portugiefifche Flagge im 
atlantifchen Norbiveiten. Schon im Sabre 1464 fol Joad Baz Corte: 
real, Statthalter der Azoreninfel Terceira, eine Stodfilchküfte (terra 
do bacalhao) befucht haben. *_ Darunter dürfen wir in der Da: 
maligen Zeit nicht? anderes verftehen als land. Wenn wir daher 
bören, daß ver Sohn dieſes Seefahrerd, Caspar Cortereal von Ter: 
ceira im Jahre 1500 gegen Nordweſten gegangen fei und eine Küfte 
entdeckt habe, die er Grünland (Terra verde) hieß, fo fand er nur 
wieder auf, was die Normannen längft entdeckt hatten. Im nächften 
Sabre aber fteuerte er mit zwei Schiffen weſtnordweſtlich unb gerieth 
an die Weftküfte von Reufundland, wo er ungewöhnlich reiche Fiſcherei⸗ 
gründe entdedte. Er folgte dann einer norbiweftlich ſtreichenden Küſte, 
die von ihm den Namen Labrador erhalten bat, bis etwa zu lat, 
550 N.3 Von dort aus hätte er gern das im vorigen jahre geſehene 
Grünland befucht, allein die Treibeismaſſen, die ſich aus der Davis⸗ 
ftraße im Sommer gegen Süden ergießen, widerſetzten fich feinem 
Vorhaben. * 

I Biddie, Memoir of Seb. Cabot. London 1882, p. 312, p. 20-24. 

2 Cordeyro, Historia insulana, lib. VI, cap. 2. Lisboa. 1717. p. 246. 

3 Die Küften, tie im Jahre 1501 .gefehen wurden, laſſen ſich ziemlich 
befriedigend beftimmen nach ter portugiefifchen Seelarte (BI. III im Atlas ber 
Münchner Alatemie), welche die amerilaniſchen Enttedungen ber Portugieſen 
bie zum Sabre 1503 wiebergiebt. Ramusio Navigat. et Viaggi, tom. III, 
Benebig 1606, fol. 347. läßt Eortereal einen Rio Nevado an ber Labrator- 
tüfte erreichen, bem er eine Breite von 60° giebt. 

4 Der venetianifche Gefandte Pietro Pasqualigo fchreibt aus Lifjaben, 
19. October 1501, nah NRüdtehr des einen portugieftfchen Schiffe: credono 
che sia terra fermo (nämlich das entbedte Labradorland) la qual continua 
in une altra terra che l'anno passato (auf der erften Fahrt im Jahre 1500) 
fu discoperta sotia la tramontana, le qual Caravelle non posseno arri- 


var fin la, per easer il Mare agliezato ed infinita copia di neve. Paesi 
novamente ritrovali. Vicenza 1507, cap. 126. 
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Das geographiſche Verſtändniß diefer Nachrichten, jo dürftig fie 
auch jind, erfordert baber gehieterifh, daß mir Cortereals grünes 
Land als Grönland erfennen. 1 Man bat bisweilen verfucht, Gaspar 
Cortereals zweite Reife, auf der er mit dem einen Schiffe verum: 
glüdte, als den erſten Verſuch zur Auffindung einer nordweſtlichen 
Durchfahrt barzuftellen, allein der Gedanke an einen ſolchen Seeweg 
fonnte damals noch gar nicht vorhanden fein. Noch lange Zeit wurben 
bie Inſeln des Lorenzogolfes auf den Weltbilbern da3 Land der Corte: 
reaes geheißen, aber gleichzeitig wurde auch der Name Bacalbaos ober 
der Stodfifchinfeln fehr beliebt, 2 weil der Fang bes Kabeljau fehr. 
bald Seefahrer verjchiedener Flaggen nach Reufundland zog, darunter 
auch Franzoſen aus der Normandie und der Bretagne, bie feit 1504 
dort geieben wurden und denen dad Gap Breton Neu: Schottlands 
feinen Namen verbantlt. 

Als nach Entdedung der Sübfee alle Zweifel darüber ſchwanden, 
dag Amerika als eine getrennte Welt zivifchen Afien und Europa fi) 
ausbreite, begann man eifrig nach einer Durchfahrt in die Sübfee zu 
fuchen. Der erfte Berfuh im Nordweſten, eine ſolche Straße zu ent- 
decken, wurde im Sabre 1517 auf Befehl Heinrichs VIII von Eng: 
land von Sebaftian Gabot auägeführt, der mit feinem Geſchwader, 


i Damiadö de Goes, Chronica del Rei Dom Emanuel 13 Parte 
eap. LXVI, behauptet zwar, Cortereal hätte e8 fo genannt: por ser muita 
fresca e de grandes arvoredes. Allein bieß ift eben nur eine Bermutbung 
bes Goes. Die Erblunde kennt kein Land udrbli won Labrador, wo fich 
üppiger Baumwuchs fände. An ber atlautifchen Küfte Labradors ſelbſt giebt es 
Bäume nur an geſchützten Stellen in beu Fiorden wie Hamilton Inlet (Esqui- 
maur-Bay), fonft zeigt das Uſer der Halbinfel dem atlantifchen Meere nur eine 
Bable Felſenſtirne (Henry Youle Hind, The Labrador Peninsuls, tom. II, 
p- 139 sq.); daher die alte Benennung der normannifchen Entdeder: Hellu⸗ 
land, Steinland, fo glüdlich gewählt war. Uebrigens vergleiche man bie 
Entdeckungen des Cortereaes auf BI. 11. im Atlas der Münchner Alademie, 
wo Groͤnland mit unverlenntlicher Treue erfcheint. 

2 Bacalhao (Bacaljaı ausgeſprochen) ift eine portugiefifche Silbenverſchie⸗ 
bung.von Kabeljau, ein Wort, welches fi ſchon in einer flanbrifchen Urkunde 
aus der erfien Hälfte des 12. Jahrhunderts findet. Fr. Kunſimann, bie Eut: 
dedung Amerilas. Müluchen 1859, ©. 48. 
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leider nur viel zu früh für ein arctifhes Unternehmen, nämlich vor 
dem 22. April auslief. ! Er fegelte an der Labradorküſte gegen Nord⸗ 
weiten und erreichte zwiſchen lat, 610 und lat, 649 N. eine Straße, 
die fich nach Weften noch um 10 Grabe verlängerte, wo fie ſich mehr 
nad Süden aufſchloß.? Es berrfcht jeht kein Zweifel, daß Cabot 
der Entdeder der Hudſonsftraße ift, ja es fol fich fogar aus der von 
ihm gefertigten Karte ergeben, daß er in ber Davisſtraße bis lat. 
679 80' N. vorbrang, wo er bie See noch offen vor ſich fab, aber 
durch die Verzagtheit feiner Begleiter zur Umkehr gezwungen wurde. 

Mit diefer Fahrt Fühlte fih auf längere Zeit bie Luft zur Auf: 
fuchung des lürzeften Weges nach Chatai oder China ab. Kaum aber 
hatte 1523 die Victoria die Kunde von der Entvedung der Magal⸗ 
bazeftraße nach Europa gebracht, fo murbe die Vermuthung geäußert, 
daß wenn die Natur eine gewiſſe Symmetrie bei dem Aufbau der 
neuen Welt beobachtet babe, im Norden fo gut wie im Süben fich 
eine Straße ins ftille Meer finden müfje, beſonders wenn bei bem 
Schöpferplan einige Rüdfiht auf die Bequemlichkeit des europäifchen 
Handels genommen worden war. Bon foldden Erwartungen verlodt, 
ſchickte König Yranz I. von Frankreich im Jahre 1523 vier Segel nach ber 
Neuen Welt unter dem Befehl des Benetianers Verazzano, der im näch⸗ 
ften Jahre die atlantifchen Küften des andern Feſtlandes von lat. 340 in 
Süb:Garolina bis nad Neufundlanb unterfudhte und auf diefer Fahrt 
wahrſcheinlich zuerft den Hubfonfluß gefunden bat.3_ Den Lauren: 


1 Biddle, Sebastian Cabot. p. 118. 

2 Salluyt (Voyages, Navigations and Discoveries, Londen 1600, 
tom. III, fol, 26) berichtet dieß nach einer Legende auf Geb. Gabots alter Weli⸗ 
tarte, die lange Zeit fir verloren gehalten, aber vor etlichen Jahren wieber 
aufgefunden und von Jomard in ben Monuments de la Göographie in 
Bruchſtũcken herauegegeben worben iſt. Leider erichienen bisher nur drei Blätter 
nnd unglücklicherweiſe fehlt gerade das vierte, welches das nordweſtliche Erd⸗ 
fugelviertel enthält. Allein ©. M. Aſher (Henry Hudson, the Neviga- 
tor. London 1860) bat Cabots Karte oder vielmehr die Eopie, tie Clement 
Adams Davon verfertigte, geſehen und ihre Beſchreibungen bei Hakluyt beflätigt 
gefunden. 

3 Die Ansgabe von Berazzanp’s Bericht bei Ramufio (tom. Ill, p. 322. 


Cartier im Lorenzogolfe. 265 


tinsgolf, der ihm entgangen war, entbedite zehn Jahre ſpäter ein an: 
derer Seefahrer Franz des Erften, Jacques Cartier von St. Malo, 
durch den ſchmalen Zugang ber Belle⸗Isle⸗Straße, worauf er im 
nächften Sabre 1535 im Lorenzoſtrome felbft bis nach Montreal 
binauflief. 1 Auch die Spanier hatten 1525 von einem portugie 
fifhen Weberläufer, Eſtevan Gomez, der unter Magalhads gevient 
hatte, nach einer nordweſtlichen Durchfahrt an den Küften Norbame- 
ritkas fuchen lafien, erhielten aber als einziges Ergebniß biefer Unter: 
nehmung nur eine neue Karte der heutigen Neu⸗Englandküſten bis 
zur Fundy Bay. ? 

Dieß find die legten Unternehmungen, welche andere europäifche 
Rationen als die Briten zur Entbedung der norbiweftlicden Durch: 
fahrt ausgerüftet haben.® Mit Ausnahme zweier mißrathener Verjuche 


bie 228) iſt weder vollftändig noch getren. Der echte Tert nach Joſeph ©. 
Cogewell finbet fi) abgebrudt bei Asher, Hudson the Navigator. London 
1860, p. 199 sq. | | 

1 Prima Relatione di Jacques Cartbier bei Ramusjo, Navigationi et 
Viaggi. Venezia 1606, tom. III, fol. 870 sq. und Navigation par le 
Cepitaine Jacques Cartier aux iles de Canada ed. d’Avezac. Paris 1863, 
p. X. verso, p. XII. 

2 Petri Martyris, De orbe novo, Dec. VI, Dec. VII in fine Her- 
rera (Dec. III, lib. IV, cap. 20, lib. VIII, cap. 8. Madrid 1726, tom. 11, 
fol. 143, fol. 241) enthält leine Angabe über vie Küften, bie ber See⸗ 
fahrer beſuchte, wohl aber kennt Diego Ribero auf feiner Weltkarte von 1529 
eine Tierra de Estevan Gomez. Wenn man annimmt, baß ber Rio de la 
buelta auf diefer Karte bie Stelle war, wo Gomez umlehrte, fo gelangte er 
bis zur heutigen Fundy⸗Bay. Galvad (Tratado dos Descobrimentos, ed. 
Bethune, London 1862, p. 167) läßt ihn bis zum Cabo Rafo (Cap Race), 
alfo bis nad der Sübipige Neufundlands, feine Fahrt ausdehnen. 

3 9. M. Aſher (Hudson, the Navigator. London 1860, p. XCVI.) 
will in tem Atlas des Abraham Ortelius, ber alte Seelarten benutte, bie 
Beweiſe finden, daß die Portugiefen feit 1558 bie zur Hubfonftraße gefahren 
feien und 1570 ten Zugang zur Hubfons-Bay erreicht hätten. Nie haben bie 
Portugieſen ſelbſt ein ſolches Berbienft für fih in Unfpruc genommen. Orte 
Iins hat feine Karte von Norbamerila, wenn man fie anfmerkfam vergleichen 
wi, aus dem Gemälde der Gebrüder Zeni und aus dem Atlas bes Vaz Dourado 
fo glücklich zufammengeflügt, taß wir darauf die Davieſtraße noch vor ihrer 
Entvedung zu ertennen vermögen. Die Darftellung bes Baz Dourato (BI. xl. 
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in den Jahren 1527 und 1586 regten fi) aber auch die Engländer 
feit Cabots arctifcher Fahrt volle 60 Sabre nicht mehr. Bon 1576 
bis 1632 feben wir fie Dagegen raftlos mit der Löfung jener nau⸗ 
tifchen Aufgabe beichäftigt, ebe fie ſich von ber LUinerreichbarkeit des 
Bieles überzeugten. Für uns genügt jet ein Blid auf die Polarwelt, 
um den Werth einer Durchfahrt im Norden Amerilas für den Handel 
zu verneinen. Allein dieſe Erkenntniß ift erft die Frucht britifcher 
Anftrengungen in älterer und in neuerer Beit geweſen. Beim Beginn 
jener glänzenden Seefahrten argmöhnte noch Niemand, daß die neue 
Welt im höchften Norden fo breite Schultern befite, wie wir es jet 
wahrnehmen. So weit man Amerika damals Tannte, hatte es eine 
ſchlanke und zierliche Geftaltung gezeigt und meil es im Süben zu 
einem Segel fich ſpitzte, vermuthete man im Norden eine ähnliche 
Gliederung. 1! Wenn nur einmal, fo dachte man fich, die Nordſpitze 
Labrabord überwunden wäre, dann werde bie jenfeitige Küfte des 
Feſtlandes jteil nah Süden herabfallen. Noch war es das größte 
geographiſche Geheimniß, wie weit der Oſtrand ber alten Welt von 
Europa entfernt ſei. Selbit heutigen Tages, mo jeder Schleier 
gefallen ift, müflen wir doch gefteben, daß ber Seeiveg von England 
nah China durch die norbweftlihe Durchfahrt, auf ber Erblugel 
gemeflen, halb fo groß ift als die Fahrt dorthin um bas Gap ber 
Guten Hoffnung. Diefer legte Weg nad Indien oder China war 
aber der britiſchen Flagge verjchlofien. Alle Hafenpläte auf dem Wege 
um das Cap, wohin fi ein Schiff hätte flüchten, Vorräthe erneuern, 
Beihädigungen ausbeflern können, befanden fi in den Händen, alle 
Fahrſtraßen unter der wachſamen Hut der Portugiefen, die jede fremde 
Flagge wie einen Seeräuber behandelt haben würden. Wan konnte 


des Atlas der Münchner Akademie) ſcheint aber nur eine Kopie ter älteren 
Karte bes Sehaftian Eabot zu fein, welcher 1517 in ber Hudſon⸗ und in ber 
Davisfiraße war. S. oben ©. 264. 

1 &o wirb Nordamerika bargefiellt von Midael Lot auf der Karte vom 
Sabre 1582 in Divers Voyages touching the discoverie of America. Lon- 
don 1582, wieder abgebrudt von der Habluyt⸗Geſellſchaft, mit einer Einlei⸗ 
tung von Winter Jones, London 1850, p. 55. 
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auch noch nicht darauf gefaßt fein, daß man Straßen und Sunde 
- finden würde, die felbft im höchſten Sommer bisweilen durch Treibeis 
verfperrt werben. Im Altertum batten Griechen und Römer, im 
Mittelalter Araber und Lateiner den Erpgürtel zwifchen ben Tropen 
wegen feiner Hiße, die beiden Bolarkreife wegen ver Kälte für unbe: 
wohnber gehalten. Nachdem aber feit den Entdeckungen der Portu⸗ 
giefen und Spanier die Irrlehre ber verfengten Zone widerlegt 
worben war, begann man auch zu ziveifeln, daß bie Polarkreiſe in 
ewwiger Erftarrung lägen, zumal man ſeit den Fahrten nach Archangel 
(1553) ein eiöfreied Meer im Often vom Norkcap Europas kennen 
gelernt hatte und ſpäter jogar bei Spigbergen eine offene See noch 
unter lat. 800 angetroffen worden war. Das Meer ſelbſt, tröftete man 
fich, Tönne wegen feiner Fluthbewegung fich nie mit Eis bebeden, ein 
Irrthum, der erft 1595 erlannt wurde, ald Barent bei Novaja Seinlja 
einfror. Die ſchwimmenden Eismaflen, mit denen man bald bekannt 
wurde, fchienen nur von füßen Meteorwaſſern berzuftammen, meil fie 
faft feinen Salzgeſchmack zeigten. Auch find wirklich die ächten Eis— 
berge der Davisſtraße nur bie abgelösten Trümmer grönlänbifcher 
Gletſcher, alſo aus Landwaſſern gebilvet. Wenn andere Eismaſſen 
doch einen brakiſchen Geſchmack behalten hatten, fo ſchrieb man ihn 
auf Rechnung des Seewaflers, welches bie ſüßen Eismaſſen benetzt 
babe und mit ihnen zufammengefroren fei, denn daß Seewaſſer, wenn 
e3 gefriert, feinen Salzgehalt großentheils verliere, wurde erft zu Jo⸗ 
hann Reinhold Forfters Zeiten durch Verſuche nachgetwiejen. Die ‚alten 
Nordweſtfahrer dagegen glaubten anfänglich feſt, daß alle Eismaſſen 
aretiicher Meere nur zu Lande auf Flüſſen, auf Lanbfeen oder als 
Gletſcher! fich gebildet haben müßten, der Drcean felbft aber nie 
gefriere. 


1 Die meteorolsgifche Seite des Problems findet mar ausführlich erörtert 
von Captain George Belt, einem Begleiter Frobiſhers auf feinen drei Fahrten 
(Hakluyt. London 1600, tom. III, p. 62, p. 77). Beſt bebient ſich nicht 
des Ausdrucks Gletſcher, der damals noch nicht in bie englifhe Sprache auf⸗ 
genommen worden war, fonbern er fagt: by melted snow on the mountaine 
könnten die Eismaflen in ber Davieſtraße gebilvet worben fein. 
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Der Schauplak der nordweſtlichen Durchfahrt ift befanntlich die 
Inſelwelt im Norden Amerikas mit ihren großen Golfen, Seebeden, 
Straßenengen und Fjorden, deren Zahl ind Außerorbentliche gewachſen 
ift, je vollftänbiger unfere Sarten wurden. Im Winter überbrüden 
fefte Eisdecken alle engeren Gewäfler von Ufer zu Ufer. Im 
Frühjahr entlevigen ſich diefer Laft zuerft die Baffins-See und bie 
Sunde, die fih nad der Davisſtraße öffnen, während die inneren 
Straßen erft im Juli, mande Durchfahrten noch fpäter ihr Eis 
brechen. Bon Anfang Auguft bis Mitte September ift die günftigfte 
Zeit für die Nordweftfahrer. Die Gewäſſer find dann nur mit lockeren 
Mafien erfüllt, welche von dem Winde in einer einzigen Nacht aus: 
einandergefegt werben können, dann aber fi gern in den engen 
Sunden anbäufen und fie wochenlang verfchließen. Nur allzu oft 
trägt es fih dann zu, daß der Wind günftig, die Fahrſtraßen aber 
durch Eis unzugänglich find und daß wenn fie frei werben, der Wind 
wieder mangelt. Ungepanzerte Schiffe in einer rauben See, bevedit 
mit fchaufelnden und prallenden Eiskörpern, ſetzen fich dort den böchften 
Gefahren aus, zumal die ſchwimmenden Gleticherftüde oder Eisberge, 
bie oft mit ihrer Unterlage taujend Fuß tief unter dad Meer ragen, 
von unterjeeiichen falten Strömungen gegen ben Wind unb gegen die 
Bewegung der lodern Eismaſſen nad Süden getragen werden und 
den Aufruhr und die Vernichtung mächtig vergrößern. 

Der Aufwand für die erften Fahrten unter Frobiſher, ſowie faft 
ſämmtlicher feiner Nachfolger wurde durch freiwillige Beiträge beftritten 
und nur dann und wann rüfteten die britifche Krone oder die großen 
engliichen Hanbelögefellichaften einige Schiffe. Die Ausfiht auf einen 
Gewinn war bei allen diefen Unternehmungen äußerft gering und man 
darf daher wohl ausiprechen, daß die gezeichneten Summen haupt: 
fählih aus Baterlandsliebe und aus Eifer für die Wiflenfchaft der 
Löfung einer feemännifchen, banvelspolitifchen und geographiſchen Auf- 
gabe zum Opfer gebracht wurden. Zu ben eifrigften Förderern ge: 
hörten außer einigen begüterten Ebelleuten, reiche Mitglieder des eng: 
liichen Gewerbs⸗ und Handelsftandes, deren Namen von den benlbaren 
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Entvedern an Straßen und Borgebirgen befeftigt, zum ebrenden An⸗ 
gedenken auf unfern Karten erhalten worben find. 

Der erfte Nordweſtfahrer, Martin Frobiſher, mar mit zwei 
Heinen Barkichiffen und einer Pinafle am 8. Juni 1576 von Dept: 
ford ausgelaufen, batte am 11. Juli die Weftlüfte von Grönland 
angeblich unter lat. 619 R. gefehen und war dann gegen Weiten 
gelaufen, um bie Straße zu fuchen, bie Sebaftian Cabot gefunden 
batte.1 Am 29. Juli ſah er wiederum Land, angeblich unter lat. 630 2°, 
wahrjcheinlich die Weſtſpitze von Meta incognita, bie ex für einen Theil 
des amerikaniſchen Feſtlandes hielt und melcher er den Namen Königin 
Eliſabeths Borland gab.? Erſt am 11. Auguft gelang es ibm, nad 
feiner Rechnung unter lat. 630 8°, den Eingang zu der Bay zu finden, 
die jet mit Recht feinen Namen trägt. Die Tnfellette zu feiner 
Linken, die fpäter Meta incognita, das unbelannte Ziel ge 
beißen wurde, 3 hielt er für das Feſtland von Amerika, die nördliche 
Begrenzung der vermeintlichen Straße aber für einen Theil von Afien. 
Nachdem er 40—45 deutiche Meilen 4 in diefem Fiorde borgebrungen 
war, kehrte er befriedigt am 26. Auguft um und traf mwohlbehalten 
am 1. Detober in England wieder ein. 5 | 

Zu den Landeserzeugnifien, die Frobiſher heimbrachte, gehörten 
auch ſchwarze Steine, die im Feuer geröftet und dann in Effig getaucht 


1 Bibble (Memoir of Seb. Cabot, p. 291) beweist uns, daß Frobiſher 
vor feiner Reife fi) Cabots Karten verfchafft babe. 

32 Queen Elizabeths Foreland ift die Juſel nordweſtlich von Reſolution 
Jelaud. Frobiſhers Hall-Infel dagegen unfer jegiges Cap Enberby; ſ. Beecher, 
Voyages of Frobisher, Journal of the Royal Geogr. Soc. 1843, tome All, 
p- 1 0. 

3 Diefer Name wurbe nach. Frobiſhers zweiter Reife 1577 von der Koͤnigin 
Elifabeih dem Lande gegeben. George Beſt bei Hakluyt, Navigations and 
Discoveries.. London 1600, tom. III, p. 74. 

4 Die ältern britifden Seefahrer rechnen nach Leagues (20 = 1°), von 
denen vier ben Werth dreier beutfcher geographifcher Meilen haben. 

5 Die Zeitangaben find nach Frobiſhere eigenem Bericht gegeben bei Halluyt 
a0. D. S. 80 fff. George Belt, fein Begleiter, läßt ihn die Straße ſchon 
am 21. Juli finten. 
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mit einem gelben Metaliichimmer ſich Üübergogen. Michael Lok, der 
zu biefer erften Reife eine beträchtliche Summe gefteuert hatte, ließ 
die Mineralien zuerft von Londoner Goldfchmieden unterjuchen und 
wandte fi, als fie von ihnen einftimmig für werthlos befunden wor⸗ 
den waren, an einen italieniſchen Scheibefünftler Agnello, der ihm 
am 17. Januar 1577 eines ber Mufter mit einem Goldkorn zurüd: 
brachte, welches er dem angeblichen Erze entzogen baben wollte und 
mit dem fich Lok fogleich zur Königin verfügte. 1 Bon dem Kunftftüd 
des italienifchen Alchymiften in bie höchften Erwartungen verfeht, fen: 
dete die nämliche Gefellichaft im nächſten Jahre Yrobifber mit brei 
Schiffen nach Meta incognita, um eine Fracht, Nordweſterz“ beim: 
zubringen. Da er keinen Auftrag hatte, feine Entdedungen zu ver- 
folgen, lief Frobiſher 1577 nur etwa 30 deutfche Meilen in die von ihm 
entdeckte Küftenlüde (vom 16. Juli bis 23. Auguft) hinauf und lieferte 
am 23. September feine Ausbeute an Steinen ihren Eigenthümern 
ab. Ehe man nod den aldhymiftiichen Betrug erkannt hatte, murbe 
Frobiſher mit 15 Segeln 1578 auögefendet, um abermala Nordweſt⸗ 
erze zu laden und zur Beberrichung der Straße Befeſtigungen anzu: 
legen. Auf diefer dritten Fahrt war er üblicher gefteuert, als er beab- 
fichtigte und hatte ſich unvermerkt in die Hubfonäftraße und an ben 
Südrand Meta incognita's verirrt, bis der Gabriel, eines feiner Schiffe, 
die Durchfahrt bei der Reſolution⸗Inſel in die ächte Frobifberbay auf: 
fand, ? wobei man inne wurde, daß Königin Eliſabeths Vorgebirg nicht 


1Als der italienifhe Schwarzkünſtler fpäter befragt wurde, wie ihm ge- 
lungen fei, wa8-fo viele gefchidte Leute vergeblich verfucht hatten, gab er zur 
Antwort, man möüfle es eben verſtehen ber Ratur zu fohmeicheln, bisogna 
sspere adulare la natura. Rundall, Narratives of Voyages towards the 
North-West. London 1849, p. 14. Nach ber zweiten Reife war es banpt- 
ſächlich ein dentſcher Aldgmik, Jonas Elig, welchem man tie Ausichelbung 
des Metalle aus Frobiſhers fogenannten Norbwefterzen übertrug. (Calendar 
of State Papers. Colonial Serie. 1513— 1616. ed. Sainsbury. London 
1862. No. 86. 87. 91. " 

2 Bol. Chriſtopher Halle und Sellmanns Berichte im Calendar of State 
Papers. Colonial Series, 1513 — 1616. London 1862. No. 938 — 9. 
p. 38—42, und Beecher, Voyages of Martin Frobisher 1. c. p. 10. 
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mit dem Fefllande zufammenbing, fondern eine abgelößte Inſel fei, 1 wie 
überhaupt alles Land, melches den Süden der, Frobifherbay begrenzte, 
bei größerer Annäherung ſich in einen Archipel aufzulöfen fchien. ? 

Frobiſhers Fjord iſt erft in neuefter Zeit auf unfern Karten an 
feine ſchickliche Stelle verlegt iworben, nachdem e8 Jahrhunderte lang ben 
Namen Lumley’3 Inlet führte, der von John Davis ihm ertheilt wor⸗ 
den war. Frobiſher hatte nämlich auf feinen Fahrten die Karte der 
Brüder Zeni 3 zu Rathe gezogen, die urfprünglich ohne Projection von 
ihrem Herausgeber mit einem verfälfchten Gradnetze überzogen worden 
war. innerhalb dieſes Nebes mich die Suüdſpitze von Grönland bis 
zum 65. Breitegrad gegen Norden, mährend die Sübfpike von Fries⸗ 
land (Faroergruppe) in die Nähe von lat. 609 zu liegen fam. Da⸗ 
durch mußten die Seefahrer und Gengraphen im 16. und am Be 
ginn des 17. Jahrhunderts in eine unheilbare Verwirrung gerathen, 
fo daß fie zulegt nicht weniger als vier Grönlande unterjchieden. 
Das wahre Grönland hieß bei ihnen Friesland, Das Engroneland 
der Zeni, ein arctifher Doppelgänger, wurde über den Polarkreis 
verjagt und lag weit Bitlicher als das Groetland, welches Johann 
Szlolny 1476 aufſuchen follte 4 Als ſpäter Spitbergen entbedt 


I @eorge Ber bei Halluyt (tom. III, p. 80— 86). 

2 George Beh a. a. O. ©. 9. Capt. Charles Francis Hall, der fih von 
1860—62 in der Frobifher-Bay aufbielt und dem wir die Entdeckung verbanlen, 
baf fie keine Straße, fonbern ein geſchloſſenes Fjord fei, ſammelte auf der Kodlu⸗ 
narn ober Weißen Männer-Infel (lat. 629 48° 80” N. long.-65° 12° 80” 
8. Green.) Eifenfiäde, Schnüre, Scherben u. ſ. w., bie er flir eine Hinter⸗ 
lafſenſchaft Frobiſhers anjah und die jet im Muſeum des Greenwicher Spitale 
aufbewahrt werten (Hall, Life with the Esguimaux. London 1864, tom. 11, 
p- 298). Auch glaubte er aus dem Munde eines Eskimoweibes noch Einzel⸗ 
heiten über Begebniſſe vor fa 800 Jahren erfahren zu Tönnen (tom. I, p. 301). 
Wenn fib and Capt. Hall auf dem Schauplate von Frobiſhers Unternehmungen 
bewegte, fo fehlt doch jeder Beweis, daß jene Reliquien ten Nordweſtfahrern 
von 1577 ober 1578 angehört haben. 

I &. oben ©. 148. 

4 S. oben &. 2292. Dan findet bie drei verfehiebenen Grönlande anf ter 
Karte Michael Lols vom Jahre 1682 in Hakluyt, Divers Voyages, ed. John 
Winter Jones. London 1850. p. 55. 
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worden war, glaubte man abermals das Grönland der Beni wieder zu 
erfennen, und lange Zeit wurde auch dieſe Inſelgruppe von ben 
Englänbern Greenland geheißen. Da nun Frobiſher feine Entdedungen 
in den Weiten von Friesland verlegt hatte, fo fuchte man fie nicht 
in der Davisſtraße, fondern auf der Oftküfte des heutigen Grönland 
zwiſchen 62° und 639,1 und als fpäter dort keine Straße ſich zeigen 
wollte, verſchwand Frobiſhers Name eine Zeitlang gänzlich von den 
Karten. 

Sieben Jahre verftrichen, bevor neue Unternehmer einen treff⸗ 
lichen Seemann, John Davis, 1585 mit zwei Kleinen Barlen, „Son: 
nenſchein“ und „Mondſchein,“ von Dartmouth ausſchickten. Er ſah 
am 20, Juli die Oſtküſte von Grönland, welches auch er, irre geführt 
durch das falſche Breitenneg auf der Karte der Zeni, nicht erkannte, 
Sondern für eine neue Entdeckung hielt und Defolation-Zand hieß,“ weil 
er dort nichts gewahrte als mwinterlihe Erſtarrung und trauernbe 
Deben.* Er verlor am 25. Juli durch einen ſübweſtlichen Curs die 
Küfte wieder außer Sicht, wandte fi) dann gegen Norden und 
lief die nad ibm benannte Davisftraße bis lat. 640 15’ hinauf, 
wo er Grönland und zwar dießmal die Weftlüfte wieber fand und im 
einem bequemen Yjord, von ihm Gilbert's Sund, von den Dänen 
ſpäter Gobthaab geheißen, einen günftigen Raftplat fand. Am 1. Auguſt 
fteuerte er wieder gegen Nordweſten, kreuzte die Davisftraße und 
erblidte ihren weltlichen Rand angeblich unter 660 40° n. Br. ſüdlich 
von dem heutigen Dyer:Cap. 3 Obgleich die Davisftraße eisfrei war, 

1 Wytfliet iR es, ber uns dieſes Bild aufbewahrt hat (f. Descriptionis Ptole- 
maicae Augmentum, Lovanii, 1597, p. 188). Auf feiner Karte finbet fich noch 
das apofıyphe Friesland Sflih von ter Grönlandeſpitze, die durch Frobieseri angu- 
stiae vollfiändig vom feften Grönland abgeichnitten wird, Die einzige ältere Karte, 
welche Frobiſhers⸗ Bay in ber richtigen Lage zeigt, iſt die von Michael Lok aus 


bem Jahre 1582 in Hakluyt, Diverse Voyages, ed. J. W. Jones, London 
1850, p. 55. 

2 Alle modernen Karten verlegen Cap Defolation unter lat. 61° auf bie 
Wefttüfte von Grönland, während es der Oſiküſte unter gleicher Breite ange- 
hören ſollte. Wyifliet hat zuerft in feinem Atlas diefen Irrthum verbreitet. 

3 Davis' Karte if noch in biefem Jahrhundert vorhanben geweſen, jetzt 
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magte er fich doch nicht höher nach Norden, jondern folgte dem Lande 
nad Süden, bis er am 11. Auguft das Vorgebirge der Erhörung 
(Sape of God's mercy, jeht Cape Albert) erreichte, wo ſich vor ihm 
der Rortbumberlanvgolf verlodend als eine nordweſtliche Etraße zu 
öffnen fchien, die fih aud, in einer Tiefe von 24—30 deutſchen Mei- 
len noch immer nicht zu verengern brobte, fo daß Davis zufrieden 
mit diefen Ausfichten am 20. Auguft zur Heimkehr ſich entfchloß. 1 

Im nächſten Jahre 1586 wollte Davis die Erforfchung dieſer ver: 
beißungsvollen Küftenlüde fortfeßen.? Er ſuchte zunächft wieder feinen 
borjährigen grönländifchen Raſtplatz (Godthaab) auf, von dem er am 
17. Juli zu neuen Entvedungen aufbrach. Die Davisitraße mar dieß⸗ 
mal noch mit Zreibeismaffen jo angefüllt, daß der Seefahrer ehe er 
die Ueberfahrt wagte, noch einmal am 1. Auguft wieder zur Hüfte 
von Grönland unter 66° 33° nörbl. Breite zurückkehrte. Vierzehn 
Tage fpäter, bei günftigerem Fahrwaſſer, erreichte er unter lat. 
669 19° den Weſtrand der Davisftraße. Das Land mollte fih aber 
diegmal nicht von feinen Eisbänken entblößen und veritattete Feine 
größere Annäherung, jo daß der Entdeder Nortbumberland Inlet 
nicht näher unterjuchen konnte, fondern die Aufgabe diefer Reife ins 
erfüllt lafien und am 19. Auguft unter lat. 649 20° die Heimkehr an- 
treten mußte. 3 


aber verloren gegangen. Inbeffen muß Wytfliet fle befefien und copirt haben. 
Die Breitenangaben find bei Davis noch um 10—15° ungenau, allein bie 
Worte jeined Begleiter John Janes bei Hakluyt, Navigations and Dis- 
coveries, tom. Ill, fol. 101, verftatten feine Zweifel. Davis fah gegen 
Beten Monnt Raleigh, gegen Norden Dyer-Eap, im Siben ben Cxeter- 
Sund und Cap Walfinghbam, lauter Benennungen, bie er auf feiner erften 
Reiſe ertbeilte, 

1 John Davis (bei Hakluyt, Voyages, Navigations and Discoveries, 
tom. 111, fol. 119) bezeichnet die Unterfuchung der im vorigen Jahre gefundenen 
vermeintlihen Strafe (to search the bottome of this straight) ale ben 
Zwed feiner Reife im Jahre 1586. 

2 John Davis, Hydrographical Description bei Hakluyt, Voyages, 
Navigations and Discoveries, tom. UI, fol. 119. 

3 So ergiebt ſich aus, feinem Bericht bei Hakluyt 1. c. fol. 107. 

weſchel, Geſchichte der Erdkunde. ⸗ 18 
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Das Berfäumte fuchte er im näcften Sabre 1587 auf feiner 
dritten Reife nachzuholen. Anfangs in Gefellfchaft zweier Schiffe, 
fpäter wieder vereinzelt, ſuchte er zunächft feine alte Zuflucht, ben 
grönländifchen Gilbert'3 Sund (Gobthaab) auf. Beim Einlaufen in 
diefes Fjord am 16. Juni mar fein Fahrzeug, ber „Sonnenfdein, * 
durch den häufigen Anprall von Eismaſſen fo ſtark beichädigt worden, 
daß die Mannfchaft an der Seetüchtigkeit des Schiffes verzagte. Allein 
Davis zeigte ihnen, was feine Nation fo groß gemacht hat, ein ächt 
britiſches Herz und verlündigte feinen feiten Entſchluß, „lieber in 
Ehren umzulommen, als fchimpflich heimzukehren.“! Er verließ daher 
am 21. uni Gobtbaab und fteuerte die Davisſtraße hinauf bis lat. 
679 40‘, wo am 24. Juni rechts Grönland, links die amerifanifchen 
Polarinfeln gleichzeitig erblidt twurben. ? immer noch in Sicht von 
Grönland benannte er am 30. Juni unter lat. 720 12’ nach feinem 
großmütbigen Unterftüger den äußerften Küſtenpunkt Hope Eanderfon, 
und das Geftade Grönlands nördlich von Godthaab die Lonbonküfte 
zu Ehren der Kaufleute, melde die SKoften feiner Reife beftreiten 
halfen. Er drang dann auf der Davisſtraße, die von Eis gereinigt 
Scheinbar unbegrenzt vor ihm lag, bis zur Höhe von lat. 730 N. Bin: 
auf, wo ihn aber widrige Winde zwangen, feine Breite zu vermindern. 
Am 19. Juli befam er den Weftrand der Straße an der alten Stelle 
bei Mount Raleigh in Sicht und um Mitternacht erreichte er den Ein: 
gang des geheimnißvollen Nortbumberlandfjordes oder der „Strafe,“ 
bie ihn nach China führen follte. Vom 20. bis 29. Juli unterjuchte 
er beibe Ufer dieſes Küfteneinfchnittes, doch hatte er ſchon am 23. bie 
innerfte Vertiefung, unfern Hogarth3-Sund, erreicht, der durch Inſeln 
verengt jede Hoffnung auf eine Durchfahrt ausfchloß. 3 Ex fehte jebt 


1 Sohn Janes (bei Hakluyt tom. III, fol. 112). | 

2 Diefe Erſcheinung, welche man ber ftarfen Strablenbredjung unter boben 
Breiten verbanft, wurde lange Zeit für eine Sinnestäufchung gehalten, bis fie 
von fpätern Seefahrern beftätigt wurbe. 

3 Die Infeln wurden Eumberlandeinjeln, die Straße lange Zeit Cumber- 
Iandeftraße genannt. In dem Atlas Wotfliets, der die Karten von Davis 
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feine Unterfuchungen an der Hüfte gegen Süden fort, fand am 30. Juli 
den Eingang zur Frobifherbay, bie ihm aber mwenig zu verfpredhen 
ſchien, weßhalb er fie als Lord Lumley's Inlet bezeichnete, welchen 
Namen fie zwei Jahrhunderte behalten follte. 1 Am 31. Auguſt lief 
Davis unter lat. 620 vor der fpätern NRefolution-nfel (die er Cap 
Warwick nannte) gegen Süben quer über den Eingang der Hudſons⸗ 
ftraße, deren fübliches Vorgebirge er nad einem Seefahrer ber da⸗ 
maligen Zeit Gap Chibley benannte. Während der Ueberfahrt wurde 
das Schiff von einer fogenannten Rennfluth erreicht, deren Höhe der 
"Seefahrer mit dem Waflerfturze der Themfe unter ber alten Lon⸗ 
donbrüde vergleicht. Dort, zwiſchen feinem Cap Warwick und Cap 
Chidley, vermuthete der Seefahrer eine günſtige Durchfahrt (die Hud⸗ 
fonftraße),, 2 aber bie Jahreszeit war ſchon zu weit vorgerüdt, um 
etwas in jener Richtung zu unternehmen. 

Mit dem Tode Walfinghbams, des Secretärs der Königin Elifabeth, 
wurde die Nordiveftfahrt, wie Davis ſich ausdrückt, eine Waife. Erft 1602 
ließ die oftindifche Geſellſchaft wieder ein Fahrzeug auslaufen, um in 
der Davisftraße eine Durchfahrt „nach der Rückſeite Amerikas“ und 
nach China zu fuden. I? Aus dem lüdenhaften Berichte 1 des Anführers 


benuste, ift fie als Fjord bargeftellt, ein Beweis, daß Davis fie nicht mehr 
für eine Durdfahrt hielt. 

1 Da er fie als Korb (Inlet) bezeichnete, fo Bat er bort keine Straße 
vermuthet. Er konnte fie aber nicht als Frobiſhersbay wieber erkennen, 
weil er dieſe, wie alle feine Zeilgenofien an ber Oftfüfte Grönlands (Defola- 
tionfand nah Davie Ausdrudsweife) fuchte. Auch Henry Hubfon glaubte auf 
feiner denfwürbigen vierten Reife am 9. Zuni 1610, als er ſich zwiſchen lat. 
68° und 62° au ber Oſtküſte von Grönland bewegte, die Frobiſherſtraße vor 
fi) zu haben. Purchas Pilgrims, tom. III, fol. 596. 

2 Siebe Davis’ Logbuch bei Hakluyt }. c. fol. 118. Die Rennfluthen 
(race -tides), benen die arctifhen Seefahrer begegneten, nannten fie Wafler- 
ſtürze (overfalls). Bei Wütfliet a. a. DO. findet fi baher bie Hubfonsftrafe 
angegeben mit der Infchrift: a furious overfall, ein Beweis, daß er Danie’ 
Karte vor fih gehabt haben muß. 

3 Siehe Waymouth's Inſtructionen bei Thomas Rundall, Voyages to- 
wards the North- West. London 1849, p. 62. 

4 Bei Purehas Pilgrims, tom. III, fol. 809. 
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biefer Unternehmung, George Waymouth, folgt mit Sicherheit nur 
fo viel, daß er gegen Norden die Kenntniß der Davisſtraße nicht 
erweitert hat, dagegen Ende Juli und bereit3 auf der Heimfehr unter 
lat. 619 40° den Eingang zur Hudſonsſtraße offen ſah und ſich eine 
Strede weit hinein magte, 1 fo daß ihm nächſt Sebaltian Gabot und 
Sohn Davis das Verbienft zukömmt, das Vorhanbenfein eined nord: 
weſtlichen Fahrwaſſers zwifchen dem 60. und 62. Breitengrabe wiederum 
erwiefen zu haben. Sein Logbuch geriethb nämlich in die Hände eines 
eifrigen bolländifchen Geographen, Petrus Plancius, der es im Sabre 
1609 Heinrich Hudſon mittheilte. 2 Diefer große Seefahrer, welcher 
damals ſchon dreimal eine Durchfahrt nah China im Norden und 
Norboften unter britifcher mie unter bollänbifcher Flagge gefucht hatte, 
wurde jetzt von einer engliichen Gejellichaft angeworben, um in den 
beiden Küftenlüden, die Davis auf feiner dritten Fahrt gelehen, aber 
nicht befahren hatte — in der heutigen Sprache der Erdkunde bie 
Srobifherbay und die Hudſonsſtraße — nad) einem nordweſtlichen See- 
weg zu fuchen.? Hudſon ging mit feinem Schiff am 17. April 1610 
unter Segel, erreichte am 15. Juni die Südſpitze Grönlands, kreuzte 
bierauf unter lat. 620 die Davisftraße, fteuerte dann ſüdwärts, ſtieß 
am 5. Juli auf die Labradorfüfte unter lat. 590 16'4 und fchlüpfte 
glüdlih durch das enge Waller zwiſchen der Feſtlandsſpitze und den 
Snieln, die Davis Cap Chidley genannt hatte. Die vielgejuchte 


1 George Waymouth wollte 75 deutſche Meilen (100 leagues) Weft bei 
Süd in der Hubfonsftraße zurüdgelegt haben. Jede neuere Karte firaft eine 
ſolche Behauptung Lügen, aber ta wir Waymouth's Logbuch nicht befiten, 
fondern nur den Bericht des ungenauen Purdas, fo läßt fih noch nicht 
entſcheiden, ob ber Seefahrer, wofür man ihn gewöhnlich hält, ein Schelm 
geweſen fei. 

2 Siehe Heffel Gerrig’ Various Accounts, bei G. M. Asher, Hudson 
the Navigator. London 1860, p. 186; ferner Purchas, Pilgrimage, 
London 1626 (bisweilen als tom. V. ber Pilgrims angeführt), fol. 819. 

3 Purchas, Pilgrimage, fol. 819. 

4 Er nannte die dortige Norboftede bes Feſtlandes Desire provoketlı, 
einen Hoffnungsſchimmer. 

5 Dieß ergiebt fih aus Abacuk Pridetts Ausfage gegen Sir Thomas 


— 
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Straße, die er jebt glüclich erreicht hatte, gehört vor Beginn bes 
Monats Auguft zu den ſchwierigſten und gefährlichften Durchgängen. 
Auch Hudfon wurde am 11. Juli unter lat. 620 9° an der Süpfüfte 
von Meta incognita von einem Sturm überfallen und mußte eine 
Zuflucht Hinter den Inſeln des göttlihen Erbarmens fuchen.! 
Bon dort ging er wieder nad dem Feltlande hinüber und erreichte am 
16. Juli in der Ungavabay eine Breite angeblich von 580 50°. So⸗ 
bald er inne geworden war, daß im Süden feftes Land lag, von ihm 
Neu:Britannien geheißen, folgte er der Straße gegen Nordweſten. Am 
28. Juli befand er fich unter lat. 630 10°, nörblich von der jegigen 
Charles⸗Inſel, die er für ein Cap des Feſtlandes hielt, während er 
im Norden gleichgeitig auf der gegenüber liegenden Küfte einem Vor⸗ 
gebirge den Namen der Königin Anna hinterließ. Am 2. Auguft wurde 
die Salisbury⸗Inſel fihtbar, aber ebenfalls für eine Landſpitze gehal- 
ten und am 3. Auguft, am entfcheivenden Tage diefer Yahrt, Bffnete 
fih eine fchmale Lüde zwiſchen den Sir Dudley Digges-Inſeln und 
Cap Wolftenholme. Als Hubfon dieſe Enge hinter fi hatte, wich die 
Feſtlandsküſte raſch nach Süden zurüd und das Fahrzeug befand ſich 
wieder in einer offenen See. In den drei Jahrhunderten der britifchen 
Nordiveftfabrten konnte man fih dem Ziele nicht näher halten, als 
an jenem 3. Auguft 1610, als die Hudſonsbay unbegrenzt gegen Sü— 
den vor dem Entveder lag. Mit jenem Tage fchließt leider fein Schiffe- 
buch und Alles, was wir über den Ausgang des Unternehmens wiffen, 
gründet ſich auf die Ausfagen eines meuterifchen Schiffsvolks. Hubfon 
behielt auf feinem füdlichen Curs den Dftrand der großen Bay zur 
Linken. Dort ftreiden in Entfernungen von 15—30 deutihen Meilen 
von dem Feftlande Snfelletten, die wir jet als die Sleepers: und bie 
Button, ben er begleitete, bei Rundall, Voyages towards the North - West. 
London 1849, p. 89. 

1 Eine gute Aufflärung zu den Bruchftüden dieſer Fahrt (Purchas Pil- 
grims, lib. III, eap. 17, tom. III, fol. 596 sq.) gewährt die Tabula 
nautica von 1612 zu Hudſons Entbedungen, bei G. M. Asher, Hudson the 


Navigator, p. 1. Hudſons Isles of God’s Mercies liegen lat. 62? ON. 
und long. 68° W. Greenw. 
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Belchergruppe bezeichnet finden und welche die Entdeter damals für 
eine weſtliche Begrenzung der Hudſonsbay hielten, ſo daß dieſe ihnen 
nicht in ihrer wahren Natur als ein großes inneres Becken, ſondern 
als eine enge Straße erſchien, deren ſüdliches Ende, unſere jetzige 
Jamesbai, Hudſon im September erreichte. Da er ſie im Weſten 
geſchloſſen fand, wählte er nach mehrtägigen Kreuzfahrten am 1. Novem⸗ 
ber einen Hafen zum Ueberwintern und wurde dort zehn Tage ſpäter 
vom Eiſe eingefchloffen. 1 Hudſon mar mit hinreichenden Vorräthen 
nicht verſehen und er hatte ſeine Mannſchaft etwas ſorglos den Schreck⸗ 
niſſen eines arctiſchen Winters ausgeſetzt. In der dritten Juniwoche 
1611 trat er ſeine Rückfahrt an, wurde aber ſchon in der erſten Nacht 
wieder vom Eiſe eingeſchloſſen und blieb darin feſt vom Montag bis 
zum Sonntag.? An dieſem Tage brach ein Aufftand unter dem 
Schiffsvolk aus und Hudfon wurde mit 9 andern Gefährten gezwungen, 
in der Schaluppe das Schiff zu verlafien, ohne daß man je etwas 
über ihr furchtbares 2008 erfahren hätte. Der Schauplat biejes Ver: 
brechens läßt fich nicht näher beftimmen, muß aber jedenfalls noch in 
der Jamesbay gedacht werden. Nach vollbracdhter That tafteten die 
Meuterer, das Feftland zur Rechten behaltend, mit dem Schiffe gegen 
Norden, bis fie am 27. Juli beim Cap Wolftenholme die Einfahrt 
in die Hudſonsſtraße wieder erlannten. Als fie nach jchweren Be 
drängnifjen die Küfte von Irland erreichten, maren unterwegs bie 
Anitifter des Verbrechens theils von ihren Gefährten erfchlagen wor: 
den, theilö vor Hunger umgelommen. 

Sogleih wurden im nächſten Jahre 1612 zwei Schiffe, Refolution 
und Discovery, unter Sir Thomas Button und Capitän Ingram 


1 Ausfagen des Abacuf Pridett, bei Purchas, Pilgrims, tom. III, fol. 600. 
Nach Dupley’8 Arcano del mare. florenz 1661, tom. II. Europa. Taf. 54. 
überwinterte Hudſon unter lat. 53° unb fo weit die Karte es errathen läßt 
in der Nähe ber heutigen Agoomela- Infel in ber Jamesbay. 

2 Pridetts Ausfagen (a. a. DO. S. 608) wiberfprechen fich ſelbſt. Der 
18. Juni 1611 fol ein Montag, der 21. ein Sonnabend geweien fein. Wahr 
fcheinlich hatte man an Bord einen alten Kalender von 1610, wo ber Montag 
auf den 18. Zuni fiel. 
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abgeſendet, theild um Hubfon und feine Begleiter aufzunehmen, theils 
um die Erforfchung der neuen Durchfabrt fortzufegen. Einer von Hub- 
ſons Leuten, Abacuk Pridett, hatte nämlich berichtet, daß die Meuterer 
zwifchen der Digges-Inſel und dem Feftlande (Cap Wolftenholme) mit 
ihrem Schiffe auf Feljen gerathen, von der Fluth aber wieder hin⸗ 
weggehoben worden feyen. Die Ebbe, verficherte Pridett, ſey gegen 
Often, die Fluth von Welten ber geftrömt. 1 Eine von Weiten ein: 
itrömende Fluthwelle war die Sehnfucht aller Nordweſtfahrer geweſen, 
denn eine weſtliche Fluth konnte nur aus der Südſee fommen und 
mußte die Nähe dieſes Weltmeered unzmweibeutig verfündigen. Sir 
Thomas Button erbielt daher den Befehl, dur die Hubfongitraße 
bis zur Saltsbury:Sinjel zu laufen und beim nächſten Borgebirge die 
Richtung der einftrömenden Fluth zu beobachten: komme fie aus Süd⸗ 
weiten, jo liege dort; fomme fie aus Nord over Norbiweiten, fo liege 
in jenen Richtungen die gehoffte Durchfahrt. ? Sir Thomas erreichte 
glüdlich die Digges-Inſel vor der Einfahrt zur Hudſonsbay, lief dann 
nach Rordiveften, wo er die Southampton⸗Inſel fand und ihre Süb: 
füfte mit Benennungen verfah; 3 fteuerte hierauf ſüdweſtlich und kreuzte 
die Hudſonsbay an ihrer breiteften Stelle. Wohl mochte damals wieder 
eine frobe Spannung die Eeefahrer beleben, als fie eine offene See 
gegen Weften vor ſich batten, wenigſtens drüdte Sir Thomas Button 
durch einen Küftennamen feine Betrübniß aus, als er unter lat. 60% 40' 
im Weiten wieder auf Land ftieß. ? Dem unwilllommenen Rand ber 
Hudſonsbay folgten die Entveder dann gegen Süben, bi fie angeblich 

1 Purchas, Pilgrims, tom. III, fol. 606. 

2 Buttons Inſtructionen vom 5. April 1612, bei Rundall, Voyages 
towards the North-West, p. 82. 

3 Bon ibm rühren die Namen Cape Pembroke, Carey's Schmwanenneft, 
und Cape Southampton ber, beren Lage aber auf ben neuen Karten ver» 
ſchoben worben ift, benn nach Brigge®’ Karte (Purchas, tom. III, fol. 853), 
unfrer älteften Urkunde über Buttons Entdeckungen, gehört Carey's Swan's 
Neft an die Stelle bes heutigen Cape Southampton, Buttons Cape South 
ampton dagegen auf die Weftküfte der Southampton» Infel. 

4 Auf alten Karten heißt jene Uferftelle Hopes ched'd, VBereitelung 
der Hoffnungen. 
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unter lat, 570 10’ einen Fluß gewahrten, den fie Relfon benann- 
ten. Dort beftanden fie einen ungewöhnlich milden Winter, denn 
ber Strom wurde nur vom 16. Februar bis 5. April 1613 von Eis 
geſchloſſen. Gleichwohl Tonnte Sir Thomas Button erft im Juli feine 
Entdeckungen fortfegen und zwar blieb. ihm die Wahl, die Durchfahrt 
im Süden und Sübdoften auf den noch unbelannten Streden zwiſchen 
dem Reljonfluß und Hudſons Minterbafen, oder im Norden und Nord: 
weiten zu fuchen. Auf den Rath feines Steuermanns, Joſias Hubart, 
entfchloß er ſich zu letzterem, behielt daher den Weſtrand der Hudſons⸗ 
bay zur Linden 1 und erreichte am 29. Juli feine höchfte Breite (an- 
geblih 659, wahrſcheinlich nur 649%) am Eingange einer Straße, ? bie 
fein Nachfolger Roe's Welcome genannt bat. Auf der Rüdfahrt trug 
fih nichts Befonderes zu, außer daß die Manſel⸗Inſel gejehen und 
benannt wurbe. 3 

Die Hoffnung, in der Richtung der Hubfonsfträße eine Deffnung 
nad der Südſee zu finden, hatte fi) nach dieſer Fahrt wider Erwarten 
neu belebt. Aus dem Umitande, daß -bie Fluth im Nelſonhafen 15 
bis 18 Fuß anfchmelle, jchloß der Mathematiker Thomas Harriot, 
daß die Hudſonsbay gegen Weiten mit der Südſee in Verbindung 
ftebe, denn eine ſolche Höhe erreiche die Fluth nur in Sunben, 
die nach zwei Meeren fich öffneten, ein Irrthum, den damals bie 
beiten Seeleute, jelbit der große Baffın, mit ihm theilten. Auch 
war Sir Thomas Button in der Hubfonsbay unter lat. 600 einer 


1 Er benannte damals an ber Küſte Hubart’8 Hope (angeblich lat. 609, 
und Hope advanced. - 

2 Nach Runball (Voyages toward the North-West, p. 89) hat er fie 
Ut Ultra (lat. 629 42°) genannt, allein aus Brigges’ Karte a. a. O. ergiebt 
fih, daß der Außerfte Bunft, von Sir Thomas Button auf 65° nörbl. Breite 
geſchätzt, nicht Ut Ultra, fondern Ne Ultra geheißen wurbe. 

3 Schon auf Brigges' und ſeitdem auf faft allen neuern Karten ift ber 
Name in Mansfield-Infel verfälicht worden. Die Kartenzeichner follten nicht 
zögern, biefen Mißgriff wieder zu befeitigen, denn die arctiichen Namen ſind 
geheiligte Denkmale für unerfchrodene Seefahrer oder hochherzige Beförderer 
der Erdkunde. Uebrigens bat Hubfon, wie fi aus der Tabula nautica von 
1612 ergiebt, die Manſel⸗Inſel ſchon vor Sir Thomas Button geſehen. 
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Rennfluth begegnet, die zwar genau von Dften fam, welche aber 
Harriot für eine von der Küfte abgeprallte Flutbivelle des Stillen . 
Meeres erklärte. 1 

Die Förderer der Nordweſtfahrten in England ſchickten daher ſchon 
1614 Gapitän Gibbons in der Discovery zu einem neuen Berjuche 
ab, allein biefer Seefahrer kehrte ſchon wor dem Eingang der Hudſons⸗ 
firaße wieder um und größere Erfolge wurden erft im Jahre 1615 
errungen’ durch die Fahrt der Refolution, geführt von Capitän Bylot, 
deſſen Name völlig verbunfelt worden ift burc William Baffın, feinen 
Steuermann, dem gelehrteften Seefahrer jener Zeit. ? Ungewöhnlich 
früh, fhon am 30. Mai, erreichte dag Schiff bei der nad ihm be 
„nannten Reſolution⸗Inſel den Eingang zur Hubfonsftraße, entdedte 
an der Süpfüfte von Meta incognita am 8. Juni die Gruppe 
der Wilden: (Salvage) Inſeln und befand fi ſchon am 29. Juni 
unter 649 20° vor einer Inſel, der man wegen der müblrabähn- 
lichen Wirbel der See den Namen, Mil: Infel gab. Bon dort 
gewannen die Seefahrer die noch unbefuchte Dftfeite der Southampton: 
Inſel, an der entlang fie gegen Nordweſten bis zum 12. Juli vor: 
drangen, mo fie dem unwirthlichen Cap Comfort feinen unverbienten 
Namen binterließen, weil fie eine vom Norden ſtrömende Fluthivelle 
bemerkt baben mwollten. Am nächſten Tage, als das Borgebirge hinter 
ihnen lag, ſchwand jede Ausficht, denn fie ſahen fich gegen Nord und 
Nordweſt vom Lande völlig eingefchloffen und vor fich die See mit 
Eis bedeckt. Sie kehrten aljo wieder um, gingen an ber Oſtküſte der 
Southampton :Snfel bis zur Seahorfe: Spige zurüd und nachdem fie 
bis zum 29. Juli zwiſchen diefem Punkt und den Digges:Infeln an 
der Einfahrt zur Hudſonsbay ſich wiederholt überzeugt hatten, daß bie 

1 Mathematical Papers of Thomas Harriot, Handſchrift des britifchen 
Mufeums, bei Rundall, Voyages towards the North-West, p. 90. Die. 
ſelben Augaben finden ſich auch auf Brigges' Karte. 

2 Das Schiffsbuch Baffins ift zum erftenmale vollſtändig nad dem Ori⸗ 
ginal von Rundall, Voyages towards the Nord-West, p. 100 sq., ner 


öffentlicht worden. Der Abbrud bei Purchas hat jich ſeitdem nicht bloß als 
lückenhaft, fondern auch als ungenau erwieſen. 
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Fluth ftets aus Südoſten fomme, alfo atlantiichen Urſprungs ſey, 
fehrten fie nach England zurüd, wo Baffin laut feine Ueberzeugung 
ausſpräch, daß wenn eine norbieftliche Durchfahrt vorhanden ſey, fie 
nur nod) in ber Verlängerung der Davis: und nicht in der Richtung 
ber Hubfonsftraße geſucht werben dürfe. 

. Auf Koften der früheren Unternehmer follten daher im nächſten 
Jahre Bylot und Baffin durch bie Davisftraße an ber Küſte non 
Grönland bis lat. 800 vorbringen, dann ſüdweſtlich bis lat. 60° fteuern 
und fchließlich ihren Weg nach Japan einfchlagen. 1 Baffin war mit 
ber Davisftraße fchon vertraut, denn feit 1605 hatten bie Dänen, 
verlodt durch den Bericht, daß die fchimmernden Felſenwände Grön- 
lands edle Metalle einfchließen follten, die Weftküfte viefes Heinen Feſt⸗ 
landes wiederholt befucht und an diefen Unternehmungen. der britijche 
“ Seefahrer theilgenommen.? Bylot und Baffin verließen noch früber als 
im vergangenen Jahre, am 26. März, Gravesend, befanden fich ſchon 
am 14. Mai 1616 in der Daviſsſtraße unter lat. 65° 20' und erreichten 
eine Woche fpäter die Lon donküſte? Grönlands unter lat. 700 20°, 
Aber ſchon dort ſchwand den Seefahrern bie Zuverficht auf einen 
glüdlichen Ausgang, freilich mir aus bem irrigen Grunde, daß bie 
Fluthhöhe auf 8—9 Fuß abgenommen hatte. Am 30. Mai gelangten 
fie über Hope Sanderfon, Davis’ nörblichftem grönländiſchen Punkt, 
hinaus, entdedten am 1. uni die Sraueninfeln (lat. 720 45‘), 
“und immer die Küfte zur Rechten behaltend, am 30. Juni den Horn 
Sund (lat. 730 45°), am 2. Zuli das Vorgebirge Sir Dudley Digges’ 
lat. 760 35%) und weiter nörbli den Wolftenholme-Sund. 5 Am 

1 Siehe ihre Suftrultionen bei Purchas, vol. III, fol. 842. 

2 Purchas, Pilgrims, tom. II, fol. 814— 836. 

3 Siehe oben S. 274. 

4 Ihr Name Inüpft fi an den zufälligen Umſtand, daß man unter ben 
dortigen Eingebornen nur Weiber und Kinder fand. | 

5 Kapitän John Roß äußert fich ſehr günftig Über die Genauigleit, mit 
ber Baffin jene nördlichen Küften bejchrieben hat. Die oben angegebenen Breiten 
find die von Baffin. Roß ſah Eap Dudley Digges unter lat. 75° 54° und 


ben Rolftenholme -Sund unter lat. 76° 12°. (John Roß, Reife der Schiffe 
Alerander und Iſabella. Jena 1819, S. 111— 118.) 
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4. Suli erreichten fie den Whale:Sund (lat. 770 30‘), benannten am 
nächſten Tage die Halluyt-Inſel und die Straße, die fich gegen Norden 
öffnete, Sir Thomas Smitb:Sund. So wurde an jenem Tage die 
böchfte arctifche Breite mwehtlih von Grönland erreicht, die feitvem nur 
zweimal überfchritten worden if. 1 Am 6. Juli, da Eismafien jedes 
weitere Vorbringen binberten, lehrte die Discovery um, dießmal ben 
weltlichen Begrenzungen der Baffinsfee folgend. Am 8. Juli wurden 
die Carey's⸗Inſeln entbedt, am 10, Juli der mit Eis gefüllte Alder⸗ 
man Soned:Sund, endblih am 12. Juli unter lat. 740 20° eine zweite 
Straße gefunden und nah Sir James Lancafter benannt. Obgleich 
fih die beiden letzten Lüden nach Weften öffneten, jo ſank doch, mie 
Baffin gefteht, die Hoffnung der Seefahrer von Tag zu Tag, theile 
weil die Höhe der Fluthen mehr und mehr abnahm, theild weil fie 
fih nicht mehr dem Ufer nähern konnten, dba immer zwiſchen Schiff 
und Land eine Eisbant lag. ? Nach der Rückkehr von dieſer glänzen: 
den Entdeckungsreiſe, welche den arctifchen Seefahrern unjeres Jahr: 
bunbert3 das Thor zu der wirklichen Durchfahrt, nämlich den Lan⸗ 
cafter:Sund, geöffnet hat, erflärte Baffın einem der unverbrofleniten 
Förderer diefer Reifen, Sir John Wolftenholme, es gäbe feinen norb: 
weftlichen Seeiveg weder in der Hubfonsbay, noch in der Berlängerung 
der Davisftraße, die nichts anderes feien, als Golfe in großem Style. 
Diefes offene Geſtändniß mar die Urſache, daß die Baffinsſee zwei 
volle Jahrhunderte bis zum Sabre 1818 nicht wieder befucht wurde, 
der Entdecker felbft zog fich aber dadurch, daß er jede Hoffnung auf 
eine Durchfahrt abjchnitt, den Haß aller leivenfchaftlichen Liebhaber der 
Nordweſtfahrten zu, fo daß fein Ruhm und feine Verdienſte erft in 
neuefter Zeit vollftändig wieder anerfannt morben find. Auf lange 
Zeit erlaltete übrigens die Luft an den arctifhen Verſuchen, denn 

1 Nämlich im Auguſt 1852 von Kapitän Inglefield bei Entvedung der 
Napoleons-Infel (Earl Brandes, Unternehmungen zur Rettung Sir John 
Granflins. Berlin 1854, &. 273 ff.) und von dem Entveder Eliſha Kent Kane, 
der am 6. Auguft 1858 durch den Smith-Sund fuhr. (Arctic Explorations. 


Philadelphia 1856, tom. I, p. 47.) 
2 Purchas, Pilgrims, tom. UI, fol. 845 — 848. 
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abgejehen von einer Unternehmung ber oftindifchen Gejellichaft, die 1619. 
dem Capitän Hawkridge anvertraut murbe, der aber in der Hudſons⸗ 
ftraße nicht weiter Fam als bis zur Salisbury-Inſel, ermachte erft 1631 
auf lange Beit zum leßtenmale die alte arctifche Entdederluft. Im 
jenem Sabre liefen wieder zwei Schiffe auf Koften der Kaufleute von 
London und von Briftol aus. Den Londnern hatte Karl I., ein eif 
tiger Freund der Erdkunde, die Kriegspinaſſe Charles von 70 Tonnen 
überlafjen, melde der treuherzige Luke Kor befebligte. Er erreichte am 
21. Juni die Hubfonsftraße, am 10. Juli die Mill:Infel, am 19. 
Carey's Swan's Neft, und am 27. — die Weftküfte der Southampton⸗ 
Inſel immer zur Rechten bebaltend — den äußerften Punkt Sir 
Thomas Buttons, von diefem Ut Ultra oder Ne Ultra, von Fox aber 
Sir Thomas Roe's Welcome geheißen und als Inſel erfannt. Die 
Begrenzung der Hudſonsbay unter lat. 630 zu unterfuchen, mar dem 
Seefahrer beſonders vorgefchrieben worden, allein meit über jene Inſel 
vermochte aud) er nicht vorzudringen, denn der dortige Sund, an einer 
vergleichsweiſe Tälteften Stelle der Erde und ungünftig zur Entleerung 
ber Eismaſſen gelegen, gebört zu den unzugänglicditen Straßen bes 
arctifchen Archipels. For mich alfo wieder zurüd, um noch einmal 
den Weftrand der Hudſonsbay nad) einer günftigen Lücke zu betaften. 
Am 8. Auguft auf der Höhe von Port Nelfon begann er die noch 
wenig befannte Küfte gegen Süboften zu erforihen. Am 27. Auguft 
beobachtete er unter lat. 550 50° und drei Tage Ipfiter traf er weſtlich von 
Cap Henrietta Maria! mit Capitän James zufammen, den die Briftoler 
Kaufleute im nämlichen Jahre ausgeſchickt hatten. For hatte jet die 
Meberzeugung getvonnen, „daß im Bogen von lat. 650 30° big lat. 560 10° 
am Meftrande der Hubfonsbay feine Ausfiht auf eine Straße vor: 
banden jey.“ Am 15. September zur Mill⸗-Inſel in der Hudſonsſtraße 
zurüdgelehrt, begann er feine Entdedungen am Weſtrande des Luke 
ForsLandes und in dem nach ihm benannten Fox Channel. Er gab 

1 Kor, der e8 am 8. September erreichte, nannte es Wolſtenholme's 


Ultima Vale, weil nach diefer Entbedung Wolſtenholme's Hoffnungen auf eine 
Durdfahrt in der Richtung dev Hubfoneftraße völlig ſchwinden mußten. 
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den dortigen Vorgebirgen die Namen: King Charles (lat. 640 46°), Cap 
Maria (lat. 650 13%), Lord Wefton’s Portland (lat. 65% 40°) und dem 
äußerften Bunt, den er am 22. September 1631 (lat. 660 47”) erreichte, 
Gore his Fartheft (jet Cap Peregrine). Da Tein näherer Winter: 
bafen ibm bekannt mar, als ber entfernte Port Nelfon in ber Hub- 
ſonsbay, bejchloß er troß der ſpäten Jahreszeit heimzufehren und 
erreichte England glücklich am 31. October ohne Berluft eines einzigen 
Seemanned. 1 Das Schiff der Briftoler Kaufleute unter Capitän 
James, dem Luke For begegnet war, hatte die noch nicht näher be: 
kannte Jamesbay aufgenommen. James, dem zu Ehren fie ihren 
Namen empfangen bat, brachte dort unter lat. 520 3° einen äußerſt 
ftrengen Winter zu 2 und gelangte erft im nädjften Jahre, am 
22. Dftober 1632 nad unfäglichen Gefahren und ohne größeren Ge: 
winn für die Erdkunde wieder nach Briftol. 

Mit diefer Reife endigen die älteren Verfuche zur Auffindung ber 
nordweſtlichen Durchfahrt, die mit Ausnahme einer wenig erfprießlichen 
Unternehmung des 18. Jahrhunderts erft nach 186 Jahren, nämlich 
1818 wieder mit dem alten Feuer erneuert werben follten. Baffın 
batte eine Verbindung der Davisftraße mit der Sübfee, Luke For das 
Borbandenfein einer Durchfahrt im Welten ber Hudſonsbay geläugnet, 
Capitain James, der ihre Anfichten theilte, verneinte jeden Nuten einer 
aretiichen Straße, ſelbſt wenn fie vorhanden ſeyn follte, für Handel und 
Schifffahrt. „Viel rafcher "und mit größerer Sicherheit, bemerft er, 
laſſen fich bei den beftändig wehenden Winden tauſend Meilen gegen 
Süben um da3 Gap der guten Hoffnung zurüdlegen, als hundert in 
jenen Seen, wo Berluft von Schiff und Sciffern fait täglich droht.“ 3 


1 Lule Kor! eigne Schilderung war dem Berfafler unerreichbar. Das 
Obige mußte daher ans ben Ausziigen bei Rundall, Voyages towards the 
North-West, p. 152 sq. und aus John Barrow, Chronological History of 
Voyages into the Arctic Regions. London 1818, p. 237 sq. entlehnt werben. 

2 John Harris, Navigantium Bibliotheca. London 1748, tom. IL, 
fol. 425, enthält James’ Tagebuch, welches 1688 im Drud erfchienen war, 
hundert Jahre fpäter aber fchon zu ben größten Seltenheiten gehörte. 

3 James in John Harris, Navigantium Bibliotheca, tom. 1I, fol. 431. 
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Böllig unfructbar blieb indeflen die Reihe jener unvergleichlichen See⸗ 
mannsthaten nicht. Die Davisftraße und theilweife die Baffinsfee 
wurden bald nach ihrer Entvedung als Jagdreviere von den Walfiſch⸗ 
fängern benügt und im Jahre 1668 fchidte Prinz Rupert Seefahrer 
nach der Hubfonsbay aus, die am Rupertöfluffe das Fort Charles, die 
erfte Niederlafiung ver Hubfonsbay : Gejellichaft, erbauten. ! 


Die nörbliche und die norböftliche Durchfahrt. 


Viel früher endigten die Verfuche, im Norden oder im Norboften 
an den Eismeerlüften eine Durdfahrt nah China zu finden. Ein 
deutfcher Edelmann, Sigismund von Herberftein, war ber geiflige 
Urheber diefer Unternehmungen, welche von den Briten. begonnen und 
von den Holländern fortgefegt wurden. Am frübeiten batten die 
deutfchen Kaiſer das Bebürfniß gefühlt, mit dem twiebergeborenen mos⸗ 
kowitiſchen Reiche Verbindungen anzufnüpfen. Bon Friedrich III. wurde 
Niklas Popel 1486 und 1489, von Marimilian I. Georg v. Thurn 
1490 und 1492 an den Hof der rufliichen Großfürften geſendet. Erz⸗ 
herzog Sigismund Tieß einen Tiroler, Michael Snups, 1492 nad 
Moskau reifen, um nicht bloß über das ruffiiche Reich, fondern auch 
über die Länder bis zum Ob Erkundigung einzuziehen ? und nach ihm 
wurde Juſtus Kantinger von 1502—1504 zu Unterhandlungen mit 
dem ruffifchen Hof verwendet. Die neuere Länderkunde vom mosfo: 
mwitifchen Reiche beginnt aber erft mit dem Erfcheinen eines berühmten 
Werkes, welches 1549 in Wien gebrudt mwurbe. 3 Sein Berfafler, 
Sigtömund Freiherr v. Herberftein (geb. 23. Auguft 1486 im Schlofie 
Wippach, Kreis Adelsberg in Kärnthen), hatte ſich ſchon ala Knabe 
die mwindifche Sprache feiner Heimath angeeigıret, fo daß er fpäter 

1 Geography of Hudsons-Bay by Capitain W. Coats, ed. John 
Barrow. London 1852, p. VIII. 

2 Hormayrs Archiv für Geographie, Hiflorie, Staats- und Kriegshunfl. 
X. Jahrgang. Bien 1819. Nr. 47. S. 187—188, und Majors Ausgabe von 
Herberftein, Lonbon 1851, tom. I, p. LXXVI — LXXXILII. 


8 Rerum Moscovitarum Commentarii. Editio princeps s. |. 8. a. 
(Wien 1549.) 
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zweimal als kaiſerlicher Botſchafter in den Jahren 1517, ſowie 1526 
bis 1527 am Hofe der moskowitiſchen Großfürſten verweilend, mit 
Leichtigkeit das Ruſſiſche erlernen fonnte. Um mathematifche Breiten: 
beftimmungen ausführen zu können, verfah er ſich auf ver Reife mit 
einem Aftrolab und wenn aud feine Mefjungen fehr unglüdlic aus: 
fielen, 1 fo war doch ſchon ein folder Verſuch in jener Zeit ſchon an- 
erlennenswerth. Als Frucht diefer feiner Rachforfchungen entwarf er 
die erfte neuere Karte von Rußland, melde die Erdkunde kennt. Auf 
ihr ericheint bereit das Weiße Meer als ein Arm bed Ciömeeres, 
fomwie der Lauf der Flüſſe Mejen und Petſchora. Herberſtein befeitigte 
auch den Irrthum der griechifchen Geographen, ? daß das innere 
Rußlands von einem Alpenwall, den Rhipken, von Weſt nach Dft 
durchzogen werde, indem er an ihre Stelle ditli von der Petſchora 
mit einer Achfenrihtung von Süd nad Nord den Ural: fehte, ber 
von den alten Ruffen nicht ohne Anmuth Semnoi pojas, ber 
Gürtel der Welt geheißen murbe. 3 Die Ruſſen ſelbſt mußten 
damals noch wenig von dem Norden ihres heutigen Reiches, benn 
Cholmogory an der Dwina war der nörblichite Markt für Rauchwaaren, 
auch gelangte zu den Samojeden an der Petſchora das Chriſtenthum 
nicht vor 1518 und die Anfieblungen an ber Rama durch Anikow 
Stroganow fallen erſt in das Jahr 1558. 4 Doc erſtreckten ſich ſchon 
zu Herberfteins Zeiten die Handelsreifen der Ruſſen bis zum Ob. Sie 
zogen nämlid die Petichora auſwärts an ben Mündungen der Uſſa 
und Podticherja vorüber, bis zum Ilytſch der heutigen Karten, ? dem 
fie bis zur Duelle folgten, um nach Weberfchreitung der uralifchen 

1 Er wollte in Moslau am 9. Juni alten Siyles eine Sonnenböhe von 
58° gefunden haben, und ließ daun von Sachverſtändigen aus biefer Beobach⸗ 
tung eine Breite von 50° berechnen. Rerum Moscovitarum Commentarii. 
Chorographia, fol. Ib. 

2 Siehe oben ©. 58. 

8 Herberstein l. c, p. XIlIb, 

4 Joh. Eberhard Fiſcher, Sibirifche Geſchichte. Petersburg 1768, Bd. I, 
&. 184, 


5 In dem xuffifhen Stinerar (bei Herberſtein 1. e. fol. XD) wird er 
Stzuchogora⸗, auf den alten Karten Echugor- Fluß genannt. 
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Waflerfcheide, im Thale der unteren Soswa, zum Ob berabzufteigen. 
Bei Herberftein hören wir zuerit die Namen transuraliicher Bevölle⸗ 
rungen der Wogulen und ber Ugrer und durch ihn empfangen wir 
die frübefte Kunde von ber Slata Baba, oder goldenen Yrau, einem 
boch verehrten weiblichen Gößenbilb der Dftjalen. 1 Auf feiner Karte 
begrüßen wir als Rebenfluß des Ob den Irtyſch, ſowie etliche Ramen 
befeftigter Ortichaften jenfeit3 des Ural, darunter Tjumen, von denen 
nad feinem Zeugniß ſchon damals bie moslowitifhen Großfüriten 
gelegentlich Tribut erhoben. Zum Anftifter der Rorboftfahrten wurde 
er aber hauptſächlich dadurch, daß er die Duelle des Db in den See 
Kitaisk verlegte. Welcher See der heutigen Erdkunde damit bezeichnet 
werben follte, läßt fich ſchwer ausfpredhen, der gelehrte Bürgermeifter 
Witſen wollte darunter den Altin Nor oder goldenen See im Quellen: 
gebiete des Ob erfennen, ? Herberftein dagegen vermuthete bed Namen? 
wegen einen See der Chita oder einen See in Chatai, alſo in 
China und feßte auf feiner Karte mit freudiger Zuverfiht Cumbalich 
(Shanbalif) oder Peling in die Nähe feines Kitaisk-Sees. 

Vier Jahre nach dem Erſcheinen von Herberiteind Buch über 
Aupland begannen die Rüftungen zur Aufſuchung der norböftlichen 
Durchfahrt. War es nämlich möglih, von Europa aus auch nur den 
Ob zu erreichen, fo verſprach Herberfteins Karte, ftromaufiwärts bie 
Entdeder bis ind Innere Chinas und in die Nähe feiner Hauptftabt 
zu bringen. Ramuſio erzählt uns, daß ein edler Venetianer, nad) 
Richard Edens Vermuthung Galeazzo Butrigario, in Deutſchland mit 
Herberftein zufammengetroffen fey und vor der ausgebreiteten neuen 
Karte Rußland den Gedanken angeregt habe, daß man ben Weg 
nad) China im Norboften Europas fuchen follte. Ein anderer Benetianer 
war es auch, welcher die erften Unternehmungen nach diefem Biele leitete. 


1 Das Bild befand fih am Ob, etwas unterhalb ber Irtyſch⸗Mündung. 
Joh. Eberhard Fiſcher, Sibiriihe Gefchichte, 1. Buch, 2. Hauptſtück, 8. 18, 
Bd. I, ©. 231. 

2 Het meir Altin, van outs het meir Kitay genaemt. Wisten, Noord 
en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, fol. 133. 
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Britifche Kaufleute nämlich, beunruhigt darüber, daß englifche 
Erzeugniffe nur noch zu gebrüdten Preifen auf europäifchen Märkten 
Abſatz fanden, wo doch in Folge der Einftrömung edler Metalle aus 
Amerila der Geldwerth aller Güter geftiegen war, ftifteten im Sabre 
1653 1 die (fpäter fo genannte) ruſſiſche Handelsgeſellſchaft zur Er: 
mittlung neuer überfeeifcher Abzugswege für die einheimifchen Ausfuhren. 
Der bejahrte Sebaftian Cabot, den fie ſich von der Krone als Borftand 
erbeten hatten, rieth ihnen zur Aufſuchung eines nördlichen Seeweges 
nah China. Was Sebaftian Cabot vom Norden ber alten Welt 
gewußt bat, bevor Herberfteins Schriften erfchienen, das ift noch heute 
erfichtlih aus feinem Weltgemälvde, auf welchem er für Nordeuropa 
bie Karte benußt hatte, die 1539 Dlaus Magnus, Erzbiſchof von 
Upfala, zu feiner Beſchreibung Skandinaviens herausgegeben hatte 
und wo dieſe Halbinfel in rohen, aber doch richtigen Umriffen dar⸗ 
geftellt, 2 dem weißen Meer jedoch noch immer die falſche Natur eines 
Binnenfee® gegeben worben war, denn weiter über das Nordcap als 
bis nad) Warböhus, mo eine Tönigliche Burg ftand, erftredten nor 
wegifche Fiſcher ihre Fahrten noch nicht. 3 Durch Herberfteind Karte 
aber waren die Gemälde des Norbens öſtlich bi3 zum Db vorgerüdt 
und bie beiten Belehrungsmittel, die Cabot den Entdedern mitgeben 
fonnte, waren baher die Karten des Magnus von Skandinavien und 
die Herberſteinſche von Rußland. 


1 Die fpätere Berbriefung ihrer Rechte erfolgte am 6. Februar 1555 und 
findet fih abgebrudt bei Hakluyt, Navigations and Discoveries, tom. 1, fol. 267. 

2 Noch am Ende tes 15. Jahrhunderts war Skandinavien wiederum von 
einem italienifhen Geographen zu einer Infel erflärt worben. Marii Nigri, 
veneti, Cosmographiae comment. Basil. 1507, lib. II, p. 10. 

3 Olaus Magnus, Historia de Gentibus Septentrionalibus, lib. XXI, 
cap. 1. Romae 1555, p. 730. Sebaftian Cabots Karte bei Jomard, Mo- 
numents de la Geographie, giebt im flanbinavifchen Norden von Weft nad 
Dft, wie die Karte bes Magnus, vie Namen Finnmarchia, Vardahuus, 
Seriefinni (f. oben &. 80) und den Lacus albus als Binnenfee. Es ift mög- 
lich, daß Magnus unter dem Lacus albus ben Bjel Ofero ober Weißen See 
verſteht. Folglich haben er und Eabot das weiße Meer entweber gar nicht, ober 
fie Haben es doch nicht als einen Golf des Eismeeres gelannt. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 19 
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So liefen denn am 10. Mai 1653 von London drei Heine Schiffe 
(von 160, 120 und 90 Tonnen) unter dem Befehl Sir Hugh Wil: 
loughby'3 gemeinfam aus, von denen jeboch eines jenfeits ber Inſel 
Senjen (Seynam) durch einen Sturm verweht wurde und aud nicht vor 
Warböhus, dem vorher beftimmten Sammelplatz, fich einfand. Wil: 
loughby war, von Senjen Dft bei Norb 120 deutſche Teilen weit ge: 
fteuert, als er am 14. Auguft auf eine eisbedeckte Küfte unter lat. 72° 
ftieß. 1 Ohne feine Entbedung genauer zu erforſchen, Tehrte er wieder 
um, mehrmals der Norbfüfte Rußlands fid) nähernd, bis er den Hafen 
Arzina bei Kegor ? erreichte, wo er mit feinen Schiffen vom norbifchen 
Winter eingefangen, ſammt allen Gefährten durch Hunger oder burd) 
Krankheiten aufgerieben wurde. 3 Bielleicht hätte man nie etwas von 
ihrem Schickſal erfahren, wenn nicht das britte von ihnen abgetrennte 
Schiff unter den Befehlen Richard Chancellors als Capitän und 
Stephen Burroughs ald Mafter feine Reife glüdlich fortgeſetzt hätte. 
Diefe Seefahrer gaben dem Rorbcap Europas, für beflen Entbeder 
fie fich hielten, feinen Namen und liefen von Warböhus durch das 
weiße Meer nad) der Mündung der Divina, mo fie von ben erftaun: 
ten Ruflen, die noch nie größere Schiffe geſehen hatten, freundlich 


1 Hält man fi an bie angegebene geographiiche Breite und an bie Ric» 
tung bes Eurfes, jo kann man mit Runball (Voyages towards the North- 
West. London 1849, p. V.) vie entbedte Küfe nur für Rovaja Semlja 
halten. Die 120 beutfchen Meilen ber Schiffsrechnung, felbft im günſtigſten 
Sinne verflanden, bringen uns jedoch micht weiter als bis zum Mittagelreis von 
Kanin Noß und dorthin unter lat. 72° verlegten alle älteren Karten eine Wil 
loughby⸗Inſel fo lange, bis man fich Überzeugte, daß kein folches Land vorhanden fei. 

2 Der Hafen Arzina liegt an ber Mündung tes ſeichten Warfinaflüfichens 
(lat. 68° 23, long. 38° 89° Oft. Sreenw.), wie ibn Dudley (Arcano del 
Mare, Florenz 1661. Europa. Karte 47) ziemlich genau (lat. 68°) angiebt. 
Kegor iſt das Keluriiche Vorgebirge in Lappland. Friedrich Lütke, viermalige 
Keife ins Eismeer, überſetzt von Ermann, Berlin 1835, ©. 13. 

8 Sein Schiffsbuch bei Hakluyt, Principal Navigations, tom. I, p. 232. 
London 1598. Ruſſiſche Fiſcher fanden fpäter bie Schiffe, und auf ihre An⸗ 
zeige ließen bie englifchen Conſuln in Archangel 1566 beide Fahrzeuge ans ihren 
Todeshafen abholen. Auf der Ueberfahrt nah England gingen übrigen beibe 
zu Grunde. Bgl. Henri Lane bei Halluyt a. a, D. S. 464. 
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empfangen wurden. Chancellor begab fih über Land nach Moslau und 
erlangte vom Großfürften die günftigften Handelögerechtfame für die 
beitifche Flagge. Nichts fügte ſich glüdlicher als die Berührung beider 
Böller. Den Ruſſen zumal, bie ſich eben erft in Befit der Eismeer- 
tüften geſetzt hatten, Tam nichts gelegener, als ein überfeeifcher Abfat 
für ihre Erzeugnifie, die an der Mündung der Divina bei Aichangel, 
der Stabt des Ergengeld Michael, von den Engländern abgeholt wurden. 

Sin Jahr nad Chancellors Rückkehr wurde fein früherer Mafter, 
Stephen Burrougb, in der Pinaſſe Searchthrift zur Auffuchung des 
Fluffes Ob ausgefhidt. Bon rufliihen Fahrzeugen begleitet, die 
längft ſchon die Küften bis nad dem Neuen Lande (Novaja Semlja) 
befuhren, lief Burrougb am 9. Juni 1556 aus der Mefenbay, erreichte 
am 20. Juli die Mündung der Petfchora und gelangte am 25. Juli 
in der Farifchen Straße an die Südſpitze von Novaja Senlja. Am 
31. Zuli befuchte er die Inſel Waigatfh, mo er die Erdkunde mit 
der älteften Schilberung der Samojeden bereichern fonnte und entbedte 
bierauf die ugrifche Straße zwiſchen Inſel und Feſtland, die jeboch, 
mit Treibeis gefüllt, ihm Teinen Zugang zur Karaſee verftattete, ob» 
gleich er dort bis zum 20. Auguft ausharrte. 1 

Rüſtig ſchickten fih die Briten and Werl, um aus ihrer Ent» 
dedung des Seeweges nah Rußland ben höchften Nuten zu zieben. 
Erft im Jahre 1552 war Aſtrachan den Großfürften in die Hände 
gefallen und damit bie alten Weberlandivege nad dem Morgen: 
lande wieder geöffnet tworden, ? und fchon im Jahr 1558 begab fich 

1 Der Rame der Infel Waigatſch wird am ridgtigften von ihrem früheren 
Entveder, einem Ruffen, abgeleitet. Lütke, viermafige Reife ins Eismeer. 
Berlin 1885, &. 31.) Daß Burrough die ugrifche, jo gut wie die Karaftraße 
gefunden hat, ergiebt ſich nicht blos aus feinem Schiffsbuch (bei Hakluyt, Na- 
vigetions and Discoveries, tom. I, fol. 274 sq.) und aus Senlinfone Karte 
von 1562 im Theatrum Orbis bes Ortelius, ſondern auch aus ten Inſtruc⸗ 
tionen für Baflendine, in denen ausdrücklich gefagt wird, Burrongh habe Treibeis 
gefunden in the straights on both sides of the island Vaigate. 

2 Schon früher hatte ein genuefifcher Batriot Paolo Centurione fi vom 


Papft Leo X. Empfehlungebriefe an ben ruffifchen Großfürften geben lafien, um 
die alten Hanbeleverbinbungen Genua’s mit Sübrußfanb wieder anzulnüpfen, bie 
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einer der britiichen Handelebeamten, Thomas Jenkinſon, von Moskau 
nach der eroberten Stadt, fette über das Tafpifche Meer nach der Halb- 
infel Manghiſchlak und wanderte mit einer Karavane von bort über Ur- 
gendſch im heutigen Chanat Chiwa nach Bochara (23. December 1558), 
wo ihn nur die Kriegsunruhen in Turliftan verhinderten, feine Reife 
bis nach China fortzufegen. 1 Derjelbe Jenkinſon begab fi 1562 
über Aſtrachan nad Kasbin in Perfien, wo er am 2. November auch 
vom Soft (b. h. vom Schah aus ber Sjaffi-Dynaftie) Handelsgerecht⸗ 
fame für feine Flagge erwarb. In Folge diefer neugelnüpften Ber: 
bindungen befuhren Schiffe der Londner Gefellfchaft die Wolga und 
das fafpifche Meer bis nach Perfien. Für die Erdkunde waren dieſe 
Siebenmeilenfchritte vom höchſten Gewinn. Britifchen Seeleuten ver 
dankte man bald die erjten Tiefenmeffungen im kaſpiſchen Meer, Sen: 
finfon fammelte Straßenbejchreibungen nach China, beitimmte auf 
feinen Reifen mit dem Quadranten die mathematifchen Breiten ruffifcher 
und aftatifcher Drte bi8 Bochara und bis Kasbin ? und veröffentlichte 
eine neue Karte von Rußland, die von Archangel bis nach Turkiſtan 
reichte. ° Da er aber die Länder jenfeitö des Ural nur wieder gab, 
wie er fie bei Herberftein gefunden hatte, fo ließ auch er noch immer 
den Ob aus dem räthſelhaften See Kitaist abfließen. 

Schon im Jahre 1568 batte die ruſſiſche Handelsgeſellſchaft an 
eine Erneuerung der Norboftfahrten gedacht, * aber erſt 1580 fand 
der nächſte Verſuch ſtatt. Wir Alle willen, daß fein jchiffbarer 


über das Tafpifhe Meer und den Orus aufwärts Indien erreichen follten. 
Pauli Jovii Moscovia. Basil. 1561, p. 4—7. 

1 Hakluyt, Principal Navigations etc., tom. I, fol. 324 sgg. 

2 Siehe feine Tafel mit Breitenangaben bei Halluyt a. a. D. ©. 335, 
Selten Überfteigen feine Fehler den Wertb von 30. Mercator hat fie auf 
feiner Karte von Rußland nur theilweife benügt und wo er fie vernachläfligte, 
nur fchlimmere Fehler gemacht. 

3 Sie findet ſich bei Ortelius, Theatrum Orbis. Antwerpen 1584. 

4 Man kennt nur die Inftructionen, welde für James Baffendine 1568 
zu einer Fahrt für das nächſte Jahr ausgefertigt wurben (Halluyt a. a. O. 
©. 382); das Unternehmen fcheint aber nicht zur Wusführung gekommen 
zu fein. 
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Seetveg durch das Eismeer nad) China führt. Es ift bis jetzt einem 
einzigen Seefahrer geglüdt, mit Meinen Fahrzeugen aus ber Kor 
lyma durch die Beringftraße zu fegeln; auch ift es wohl mehrfach 
gelungen, von der Kolyma aus zu Schiff die Lena zu gewinnen. 
Im Sommer weichen nämlid die Eisflähen nah Norden zurüd 
und das Meer wird offen bis über die neusfibirifchen Inſeln bin» 
aus. Noch nie aber ilt, jo oft es auch verſucht wurde, ein Fahr: 
zeug aus der Lena bis zum Jeniſei oder aus dem Jeniſei bis zur 
Lena gelangt. In jener Zeit, wo man die Ausdehnung Afiens 
nad Dften nur fehr unvollflommen Tannte, handelte es ſich zunächft 
nur darum, die Mündung des Ob zu erreichen. Dieje Aufgabe murbe 
zwar fpäter durch Küftenfahrer gelöst, zu ihrem Gelingen ift aber 
ein ungewöhnlich günftiger Sommer erforderlih, damit man die 
Karaſee eisfrei antreffe.e Bon den beiden Bugängen zu diefer See 
iſt die Karifche Pforte im Norden von Waigatich immer unzugänglich 
geweſen und bie viel engere ugriſche Straße im Süden von Waigatjch 
allein benutzt worden. Die Ruffen von Archangel und am Mefen 
befuchten im 16. Jahrhundert den Ob ziemlich häufig, allein fie bes 
nusten, wie Herberftein es angibt, entweder die Nebenflüſſe der Pet: 
fhora, die in den Ural führten, ober fie gingen, wenn fie zur See 
den Karifchen Meerbufen erreicht hatten, einen Heinen Fluß der famos 
jediſchen Halbinfel, die Mutnaja Riela, aufwärts und trugen ihre 
Kähne dann in die Selenaja, melde in den Obifchen Meerbufen fällt. 1 
Bon foldhen ruffiichen Hanbelsleuten hatte Stephen Burrough bei Wat: 
gatſch Erkundigungen über die Wege nad) dem Ob eingezogen und in 
London wußte man genau, daß öftlih von Waigatſch ein Meerbujen tief 
ins Land fchneive, hinter welchen das Feftland eine Halbinfel meit 
gegen Norden vorftrede, bevor man an bie Obmündung gelange. ? 


16. %. Müller, Seereifen im Eismeer, im 3. Bande ter Sammlung 
Ruffifcher Geſchichte. Petersburg 1758, S. 164. Auf Ifaat Maſſa's Karte 
von 1612, abgebrudt in Bele’s Gerrit de Veer. London 1853, p. XXXIII, 
ift Diefer Weg über Pant aus der Murnaja (Mutnaja) in die Selenaja angegeben. 

2 Inſtructionen für Baffendine und Gefährten vom Jahr 1568, bei Hakfuyt 
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Mit geipannter Erwartung ſah man daher im jahre 1580 unter 
Arthur Pet und Charles Jackman zwei Schiffe der ruffiichen Handels⸗ 
geſellſchaft nach Chatai auslaufen. Rathſchläge und Anweiſungen 
murben ihnen von den größten Kennern der Erblunde ertheilt: von 
William Burrougb, einem Theilnehmer an ben Entdeckungen der 
Sabre 1553 und 1856, und dem Berfafler von Seelarten für bas 
Eismeer; von Hakluyt, der eifrig rieth, die Straßen nach China zu 
befeftigen, um tie ber König von Dänemark einen Sundzoll erheben 
zu können; enblid) von Gerhard Mercator, welcher dringend warnte, 
die Fahrt nicht über den Ob auszubehnen, meil öftlih von feiner Mün⸗ 
dung die Küfte Aſiens über ben 75. Grab zum Borgebirge Tabın ſich 
zuſpitze. 

Pet eilte mit ſeinem Schiffe voraus, berührte Novaja Semlja 
am 10. Juli bei der Gänſeküſte, ging dann nach der Kariſchen Pforte, 
die er von Eis gefchloffen fand, erreichte am 18. Yult die Sühfpige von 
Waigatſch und die Ugrifche Straße, bie lange Zeit nach ihm die Petſtraße 
genannt worben ift, und drang am 25. Juli mit Jadman vereinigt 
4—5 beutiche Meilen in die Karafee ein, die er aber ſchon am 28. Juli, 
weil das Eis Teinen Durchgang zu verftatten fchien, wieder verlieh. 
Politiſche Rüdfichten nöthigten bald nachher die Engländer, ihre Unter: 
nehmungen nad) dem Norboften einzuftellen. Anthony Marſh, ein 
Vorſtand der britiihen Hanbelögefellihaft in Rußland, Batte ſich von 


a. aD. Der eine Fluß Kara Heca ift berjelbe, nach welchem bie Karafee 
benannt wirb, ber andre, den bie Iuftructionen Raramfy nennen, ift die Mutnaja. 

1 Hakluyt l.c. tom. I, p. 436—443. Das mythiſche Vorgebirge Tabin, 
welches als ein vorauseileuber Schatten unfres Cap Taimyr gelten darf, finbet 
fich ſchon auf Mercators berühmter Orbis descriptio ad navigantium usum 
accom. Duysb. 1569, und war zu Ehren einer Aeußerung bes Plinius 
Gib. VI, 20, jugum incubens mari, quod vocant Tabin) von Mercator 
zum Schmuck der afiatiihen Terra incognita, ba wo ihn SHerberfteins Karte 
verließ, erbichtet worben, wie er auch ben Obiſchen Meerbufen mit ber Inſel 
Tazata (nah Plinius VI, 19) bereichert bat. Ortelius im Theatrum Orbis 
terrarum (Antw. 1584) nannte Dagegen das Borgebirge hinter dem Ob Pro- 
montorium Scythicum und verlegte das Kap Tabin in ven Norden China’s 
unter lat. 58°. 
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Rhedern aus Cholmogory Nachrichten über drei Wege nad dem Ob 
verichafft, nämlich über die bereit erwähnten durch den Ural und durch 
bie Ugrifehe Straße, jowie über einen dritten durch bie Mathiasſcheere 
Novaja Semljas und durch die Karaſee.! Marſh hatte bierauf 
1684 einige Ruflen gemiethet, die auf dem Fluſſe Uſſa durch den Ural 
an den Ob gelangten und mit wertbuollen Pelswerken zurückkehrten, 
unterwegs aber von den Ruſſen gefangen, hart beftraft und ihrer 
Waaren beraubt wurden. Als fi Marfh beim Großfürften beſchwerte, 
erhielt er einen fcharfen Verweis, daß er es überhaupt gewagt habe, 
auf eigene Rechnung nad Sibirien Handel zu treiben. Seit jener 
Zeit fiellten die Engländer ihre Norboftfahrten gänzlich ein, wahr⸗ 
fheinlih um die Ruffen nicht zu erbittern und ihre Handelsbegün⸗ 
ſtigungen nicht aufs Spiel zu feten. 

Bald nachher faßten die Holländer, welche ſchon fehr früßzeitig 
über das Rorbeap binausgingen, ? aber erft 1578 in Archangel auf 
traten, dad norböftliche Ziel ind Auge. Im Februar 1581 hielt fich 
in Antiverpen ein Brüfleler Namens Diivier Brunnel ober Bunnel 
auf, der in moskowitiſche Gefangenfchaft geratben und ben Ob in 
Begleitung von Ruſſen ſowohl zu Lande als zu Wafler durch den 
Kariſchen Meerbufen befucht hatte. Die Eingebornen am Db hatten 
ihm erzählt, daß bisweilen große Schiffe mit koſtbaren Frachten aus 
dem Fluſſe Ardoh, der durch den Kitai⸗ oder wie ihn die Anwohner 
bießen, durch den Paraha⸗See ftröme und in befien Nähe die Cara⸗ 
calmak wohnten, thalabwärts zu ihnen gelangten. Diefe Angaben 
tbeilte ein bolländifcher Kaufmann, Johann Balak, briefli dem Geo: 
graphen Gerhard Mercator mit? und fügte Binzu, die Saracalmal 
lönnten nur das Volt aus Chatai, aljo die Chinefen feyn. * 

1 Purchas, Pilgrims, lib. IV, cap. XII, tom. III, fol. 804. 

2 Stephen Burrough traf bei Kegor fühfih von Warböhus 1557 fchon 
bollänbifche Schiffe an. Hakluyt 1. c. tom. I, p. 294. 

8 Eiche diefen Brief bei Hakluyt, Principal Navigations. London 1594, 
tom. I, p. 509-510. 


4 Saracalmat, Schwarzmiügen, ift ein Spottname, welchen bie mubam- 
mebanifchen Zataren den Delötlämmen (Kalmüden) geben. — Oliver Brunnel 
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Bon biefen aufgefriichten Trugbilvern Herberfteins in Verſuchung 
geführt, Ichidten die Bürger von Enkhuizen 1594 zwei Schiffe unter 
Cornelis Nai und Brant Tetgales aus, denen die Amfterbamer zivei 
Fahrzeuge unter der Führung von Willem Barentözoon beigefellten, ! 
mit dem einfachen Auftrag, „die Inſel Waigatich zu berühren und 
weiter nach Nordoſt oder Oftnorboft zu fahren, bis fie ein eisfreies 
Meer finden würben.” ? In der Zapplandfee trennten ſich die Amfter: 
damer bon ihren Gefährten, meil ihnen ber Geograph Peter Plancius 
gerathen hatte, nicht Durch die Waigatjchftraße, fondern um Novaja 
Semlja herum oder womöglich quer über den Nordpol zu fahren. ? 
Barent erreichte am 10. Juli Novaja Semlja unter lat. 730 25’ und 
fegte feine Fahrt längs der Weit: und Nordküſte bis zum 1. Auguft 
fort, wo er in Sicht der Dranieninfeln beim Eiscap (lat. 779) vom 
Eife an einer weiteren Yahrt verhindert wurde und 14 Tage fpäter 
bei der Dolgoi⸗Inſel vor der Ugrifchen Straße mit den heimfehrenven 
Enthuizern fich vereinigte. Nai nämlih war vom Wetter begünftigt 
im Süden von Waigatſch in den Karifchen Bufen, von ihm die Neue 
Nordſee geheißen, eingelaufen und hatte nach einem öftlichen Curs 
eine Küfte gefunden, bie unter lat. 710 10’ gegen Norboften, wie er 
vermuthete, bis zum Cap Tabin ftreiche und fchon jenfeits des Ob liegen 
follte. Nachdem er dort zwei Küftenflüßchen die Namen feiner Fahr: 
zeuge Merkur und Schwan binterlafien hatte, trat er am 12. Auguft 
befriedigt feine Heimfahrt an. ® 


kehrte fpäter nach Rußland zuriid nnd fol auf feinen Eismeerfahrten bie Koflin- 
fcheere, einen Sund beim füblichen Gänfecap Rovaja Semlja's, gefunden und 
ſchließlich in der Petſchora Schiffbruch gelitten haben. (Hessel Gerhard, Pro- 
legomena bei Gerrit de Veer, ed. Beke. London 1853, p. XLV.) 

1 Die Fahrt war ein öffentliches Unternehmen, angeregt von Balthafar 
Moucheron, einem proteftantifchen Auswanderer aus der Normandie. (Van der 
Chys, Stichting van de Vereenigde O. I. Compagnie. Leyden 1857, 
p. 25 8q.) " 

2 Van der Chys, nad archivaliſchen Forſchungen a, a. DO. S. 27. 

3 Witsen, Noord en Oost Tartarye, fol. 554. 

3 Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 27. 

dNai's Naffau- Straße ift die Ugriſche Meerenge, fein Staaten Eylant, 
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Diefe Ueberihäbung der getvonnenen Ergebniſſe verleitete bie 
Generalftaaten, im nächſten Jahre 1595 nicht weniger als fieben Segel 
unter Sornelis Nai als Admiral und Willem Barent als Flottenpilot 
nach jener angeblichen Durchfahrt auszufchiden.! War der vorige 
Sommer ungemein’ günftig geweſen, jo fanden fie dießmal die Ugrifche 
Straße fo unzugänglid, daß fie nur bis Staaten-Eiland ober etwa 
drei Meilen ın die Karaſee fih hineinwagen Tonnten. Nach diefem 
mißglüdten Verſuche beichloßen die Generalftaaten Feine Schiffe mehr 
zu rüften, ſondern nur durch Beiträge in Gelb freiwillige Norboftfahrer 
zu unterftüben. Die Amfterbamer Kaufleute dagegen, nicht entmuthigt 
durd) die Erfahrungen des letzten Sommers, ſchickten 1596 abermals zwei 
Schiffe unter Jan Corneliszoon Rijp und Jacob van Heemslerd aus, wel⸗ 
chem letzteren Barent ala Steuermann ſich unterordnete, obgleich er that 
fächlich den. Befehl führte. Dießmal gedachte man den Rath des Peter 
Plancius ſtreng zu befolgen. Rijp beſonders wollte nicht? mehr non 
norböftlichen Durchfahrten hören, fondern ließ, bevor noch das Nordcap 
erreicht war, Norboft bei Nord halten. Diejer Curs führte am 9. Juni 
unter lat. 749 30° zur Entdeckung ber Bäreninfel? und am 19. uni, 


, 
die Fleiſchinſel, Mjasnoi oftrow der Auffen, fein Laudungsplatz an ber 
Weftküfte der famojetifhen Halbinfel die Mutnaja Guba oder trübe Bucht. 
Lütte, viermalige Reife ins Eismeer. Berlin 1835, ©. 26. 

1 Auch die Hollänter dachten daran, eine Feſtung zur Sperrung ber Ugri⸗ 
fhen Strafe auf ber Inſel Waigatfch zu erbauen. Aus den Vorfchriften fir 
den Piloten des Schiffes de Hoop, von Kornelis Nai und Barent am 19. Juni 
1595 unterzeichnet, ergiebt fih, Laß man den chinefifhen Hafen Ouinfay bes 
Marco Bolo als Ziel betrachtete, hierauf Japan und bie Weftfüfte Amerita’s 
zu befuchen, im Sommer 1596 aber durch die Waigatfh- Straße zurüdzufehren 
und wo möglich auch im Norben Novaja Semlja’s eine. eisfreie und jchiffbare 
See zu finten hoffte. Nach ardhivalifchen Forſchungen bei Ven der Chys, 
Stichting van de Vereenigde O. I. Compagnie.. Leyden 1857, p. 48, 
p. 163. | 

2 Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 74. Die Holländer benannten fie nach 
einem Eisbären, ben fie töbteten. Die Inſel wurde balb nachher und wirb 
noch jet auf engliigen Karten Cherry⸗Juſel genannt, nach einem britifchen 
Edelmann, der fie 1603 wieder fand und ſich für den Entveder hielt. I. R. 
Forſter, Geſchichte der Entdedungen im Norden. Frankfurt 1784, ©. 879. 


298 Barent umjegelt Rowaja Gemija. 


weil man wieder norbiveftlich gefleuert war, nach Spitzbergen, welches 
aber die Seefahrer für Theile von Grönland hielten! Am 1. Juli 
nach der Bäreninfel zurüdgelehrt, trennten ſich beibe Schiffe, denn 
Rijp wollte verſuchen, ob er nicht öftlidh Don dem neuentbedien Spitz⸗ 
bergen eine Durchfahrt quer über den Bol finde, Barent dagegen eilte 
nach dem ibm wohlbelannten Rovaja Semlia, welches er am 17. Juli 
unter lat. 730 20° erreichte. Nach gefahrvellen Kämpfen mit den 
Schreckniſſen des Eiömeere® gewann er am 15. Auguft das Biel feiner 
früberen Reife, die Dranieninfeln, und am 19. Auguſt das erſehnte 
Borgebirge (Hoek van begeerte, Gape Defire). Aber ftatt hinter 
der äußerften Oſtſpitze Novaja Semljas eine klare See zu finden, 
trieben ihn die drohenden Eismafien bald nachher, am 26. Auguft, nad) 
der Inſel zurüd und zwangen ihn, eine Zuflucht in dem Eishafen 
der Süpfüfte zu fuchen, two er mit feinen Gefährten alle Bedrängniſſe 
eines arctifhen Winters zu überfteben hatte. Da im nächſten Früh: 
jahr 1597 ihr Fahrzeug aus feiner Gefangenfchaft nicht erlöst wurde, 
mußten fie e3 eingefroren zurüdlafien und in zwei offenen Booten am 
14. Juni um dad Cape Defire herum zunädft nach der Petichora 
(4. Auguft) und dann nad der Kildin-Inſel (25. Auguft) bei Lapp⸗ 
land flüchten, wo fie von einem holländifchen Schiffe aufgenommen 
wurden. Bon den 17 unerfchrodenen Seeleuten erreichten nur 12 die 
Heimath, unter denen fich der eble Willem Barent nicht mehr befand. 
Am 20. Juni war er auf ber Heimreife erlegen und an ber Hüfte 
Novaja Semljad beerdigt worden. Nach ihm ift der höchſte Norden 
diefer Infelgruppe nur noch ein einziges Mal? befucht worden, daber 


1 Siehe oben &. 271. Der Text bes Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 78-84 
it fehr dunlel und erregt den irrigen Eindruck als fei bie Spigbergen- Gruppe 
von Oſt nach Wehr umfegelt worben. Glücklicherweiſe finbet fich der Lauf ber 
beiden Schiffe unzweideutig angegeben auf einer Karte bes Honbius zu Joh. 
Is. Pontanus, Rerum et urbis Amstelodamensis Desc. Amstelod. 1611, 
lib. I, cap. 20, p. 128. Nach biefer Urkunde ſahen Riip und Barent ben 
nörbfichen Theil von Weſt⸗ Spitzbergen, bie heutige Halluyt⸗Inſel und ein 
Stüd ber Nordkuſte. 

2 Im 17. Jahrhundert wollte ein niederlaͤndiſches Schiff, auf bem fich als 
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unfere heutigen Karten jene Räume Novaja Semljad nur nad Bas 
rents Schiffrehnung und Beobachtungen, wie fie in dem Tagebuche 
feines Begleiter Gerrit de Beer enthalten find, darſtellen Tönnen. 
Mit Barents dritter Reife fchloßen die Entdeckungen! ber Nord⸗ 
oftfabrer. Die Auffindung Spitzbergens hatte indeſſen die Hoffnung 
wieder belebt, am Norbpol ein offenes und marmes Beden zur Durch⸗ 
fahrt nad der Süpfee zu finden. Schon damals war man über 
rafcht worden, daß auf Spigbergen unter lat. 809 Thiere geſehen 
wurden, die fih von Pflanzen näbrten, während auf Novaja Semlia 
unter viel niedrigern Breiten nur fleischfreflende Thiere anzutreffen 
waren. Auch wollte Barent auf feinen Fahrten bemerkt haben, daß 
ſtets, wenn man fi von den Küften des Feſtlandes höher gegen 
Norden beivege, das Wetter milder wurde. ? Jene warme Polarfee 
ſuchte Henri Hubfon 1607 unter englifcher Flagge zwiſchen Grönland 
und dem Neuen Land, wie Spigbergen damals hieß, zu getvinnen. 
Bom 13.—21. Juni gewahrte er ſtückweiſe die Oſtküſte Grönlands 
zwiſchen lat. 670 30° und lat. 73% 30°3 und ging dann am Rande 


Bootsmann ein gewiffer Jelmer befand, Novaja Semlja im Norden umfegelt 
und einen feften Zufammenhang der Infel mit Eibirien entbedit Haben, taber 
eine Zeit lang in ben Karten das Gefpenft eines Jelmerlandes in jenen Seen 
feinen Spuk trieb. Ferner wollte ein Wallfiſchiäger, Willem de Vlaming aus 
Doſt⸗Blieland, 1664 das „Behouden⸗huis,“ d. h. Barent's Winterhaus anf 
Novaja Semlja beſucht mb ſich dann auf einem ſüudöſtlichen Kurs ter Küfte 
von Sibirien, ohne fie jedoch wahrzunehmen, bis lat. 74° genähert haben. 
Witeen, Noord en Oost Tartarye, 2. Deel, p. 551. Auch für bie lebte 
Angabe vermiffen wir noch ausreichende Beglaubigung. Ueber Loſchlins Reifen 
(1760) muß auf den nächften Abſchnitt verwieſen werben. 

1 Die Reifen bes Ian Eorneliezoon van Hoorn (1612) und des Cornelis Bob 
man (1625) nach Novaja Semija und nach ber Karafee trugen ber Erdkunde 
feinen Gewinn. 

2 Diefe Beobachtungen Barents nnd feiner Begleiter finden ſich bei De Veer, 
ed. Beke, p. 4, 82, Renthiere werben indeſſen auch auf Novaja Semlja angetroffen. 

3 Das höchfte Ziel, von Hudſon Hold with hope genannt und von ibm 
unter lat. 78° verlegt (Playſe's und Hubfons Schiffabuch, bei Asher, Hudson 
the Navigator. London 1860, p. 6), muß nach Scoresby (Voyage to the 
Nortbern Whale-Fishery. Edinburgh 18233, p. 105, 464) weftlich von 
ber Bonteloe -Infel unter lat. 73° 80° gefucht werben. 
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von Eisfeldern 1 nad Spikbergen hinüber, wo er am 27. Juni ein- 
traf, die Norblüfte gewann, am 13. Juli unter lat. 800 28° beobachtete 
und drei Tage ſpäter ein fernes Land gewahrte, welches fich nad) lat. 820 
verlor. Da aber auch dort das Eis einen Durchgang wehrte, fo bielt ſich 
Hudſon überzeugt, daß weſtlich von Spigbergen zwiſchen lat. 7801), und 
lat. 820 nichts zu boffen fei. Auf feiner Heimfahrt Durch die Grön- 
landſee wurde wahrſcheinlich von ihm die vulkaniſche Inſel San Mayen 
gejehen, ? deren Entbedung jonft gewöhnlich in das Jahr 1611 gefekt 
und einem Holländer zugefchrieben wird, der ihr feinen Namen hinterließ. 3 

Nach diefen Erfahrungen blieb für Hubfon nur noch übrig, ben 
Polarweg nad China zwiſchen Spitbergen und Novaja Semlja zu 
juden. In jener Richtung aber ftieß er im nächſten Jahre 1608 ſchon 
unter lat. 750 auf ein unwegſames Eismeer, wo er jede Hoffnung 
auf eine Durdfahrt am 1. Juli aufgab 4 und nur noch verfuchte, ob 


1 Aus ten Bruchftüden von Hudſons Tagebuche wird biefe wichtige That⸗ 
fache nicht Harz wir befigen aber baflir die Tabula Geographica von Honbius 
zu Joh. Isaao Pontanus, Rerum et urbis Amstelodamensis Descriptio. 
Amsterdam 1611, lib. II, cap. 20, p. 128, wo in ber Grönlanbjee eine 
Eisgrenze angegeben wird mit ben Worten: Glacies ab Hudsono detecta 
anno 1608 (1607). | 

2 &o behanptet Aſher (Hudson, the Navigator, p. CXC) mit Berufung 
auf Capitän Edge's Entdeckungsgeſchichte bei Purchas, Pilgrims, lib. III, 
cap. 1, $. 1, tom. III, fol. 464, wo erzählt wird, Hudſon habe auf feiner 
Heimlehr 1607 (nicht 1608) unter lat. 719 eine Infel gefeben und Hudson's 
Tutches benannt. Wabrfcheinlich erhielt das norböftlihe Vorgebirge Ian Mayens 
feinen Namen Young’s Foreland nad einem Matrofen auf Hubfons Schiffe, 
James Young. Nur darin irrt fi Aber, daß er einen Küftenpunft auf Ian 
Mayen, den unjere Karten Rudsons point nennen, in Hudsons point ver- 
befiert wiffen will. Man muß vielmehr ftatt Rudſon Rudſton leſen, tenn fo 
hieß ein englifcher Aftronom, der ſich gerate damals Verbienfte um bie Nantik 
erworben hatte. Aſher's Behauptungen werben größtentbeils beflätigt durch 
Dudley (Arcano del Mare. 51. Karte von Europa), welcher bie zweifache 
Entdedung Ian Meyens burd Annahme einer Doppelinfel bezeugt. Die engli⸗ 
ſchen Entbeder nannten aber nad feiner Karte ihren Fund Trinity Island. 

d J. R. Forfter, Entvedungen im Norden, &. 484, und John Barrow, 
Voyages into the Arctic Regions. London 1818, p. 227. 

4 Schiffsbud, des Mafter Henri Hubfon bei Asher, Hudson the Navig. 
p- 36. 
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nicht an der Küſte Nopaja Semljas Koſtinſchar eine.bequemere Durch⸗ 
fahrt als die Ugriſche Straße in die Kariſche See gewähre. Als aber jene 
Uferlücke als eine ächte Scheere und nicht als Meerenge ſich erwies, 
kehrte ex nach London mit der Verſicherung zurück, daß es für die Schiff: 
fahrt im Norden und Norboften keinen Weg nach China gebe. 


Die Eroberung Sihiriens durch die Kofafen. 


Wir wären daher über den äußerften Norden und Dften Aſiens 
noch länger in Ungewißheit geblieben, wenn nicht eine Horde Donifcher 
Koſaken unter ihrem Häuptling Jermak Timofejetv vor einer ange: 
drobten Züchtigung des Großfürften 1577 zunächſt an die Kama und 
von der Kama die Tihuffowa aufwärts über den Ural geflüchtet wäre, 
bis fie im Jahre 1580, auf 1636 ftreitbare Männer zufammen: 
geihmolen, das erfte fibirifche Gewäſſer, den Turafluß, erreichte. 
Nogaiſche Tataren beherrfchten damals den unteren Irtiſch mit feinen 
Nebenflüflen und hatten ſich die woguliſchen Eingebornen zinspflichtig 
gemacht. Der Hauptfi dieſes Chanats war von Tjumen, am Einfluß 
der Tjumenka in die Tura, nah Sibir oder Isker an den Irtiſch 
verlegt worben.1 Beim Einbruche Jermaks und feiner Kofaten berichte 
Kutichum, der feinen Stammbaum bis auf Temudſchin Dichingischen 
binaufführte, als Gebieter Sibiriens. Nach einer entſcheidenden Schlacht 
am 23. Oftober 1581 räumte Kutſchum vor den fiegreichen Koſaken 
feine Veſte Sibir, die er erft nach einem glüdlichen Weberfall ber 
Nufien am 6. Auguft 1584, bei welchem Jermak feinen Tob fand, 
aufs Neue wieder gewann. Führerlos mußten zwar die kümmerlichen 
Reſte der urjprünglichen Eroberer und ebenfo die ſchwachen Hilfsvölker, 
die aus Rußland ihnen zuzogen, über den Ural heimflüchten, allein 
da Jermak ſchon 1581 dem moslkowitiſchen Czar zugleich mit einem 


18.5. Miller, Sibiriſche Geihichte, I. 8. 66, 67. in Sammlung Ruſſi⸗ 
ſcher Geſchichte, Bo. 6, S. 179—180. Die Ruinen von Sibir follen 16 Werft, 
alfo etwas mehr als 2 teutfhe Meilen, oberhalb Tobolsk zu fehen fein. Nach 
3 €, Fiſchers Karte liegen ſie ebenfo viel unterhalb Tobolsk. 


32 Schauplatz der ruffikhen Exoberungen. 


Begnabigungdgefuche feine afiatifchen Eroberungen übergeben hatte, fo 
wurbe nach der erften Bertreibung der Freibeuter bie Eroberung Sibi⸗ 
riend von den ruflifchen Groffürften mit binreihendem Nachdruck aufs 
Reue begonnen. Im Jahre 1586 überfchritten die Koſalen wieder den 
Ural, befeftigten das heutige Tjumen und gründeten ein Jahr jpäter To: 
bolst. Kutſchum Shan fette feinen Widerftand beharrlich fort, aber ohne 
daß-fih ihm je das Glüd wieder zugeivenbet hätte, und im Jahre 
1598 verichwindet er nad einem letzten unglüdlichen Feldzug als 
Flüchtling bei den Kalmülen am Dfaifang Nor. Jekt ftand den Ruſſen 
im nörblihen Tiefafien bis zum Ochotsfiichen Meer Tein ebenbürtiger 
Feind mehr gegenüber, fondern nur ſchwache und zerſtreut lebende 
Sägerflämme. 

Eine Gefchichte ihrer Ueberwältigung berührt uns nur durch bie 
Erweiterung der räumlichen Erlenntniffe, die fie nach fidh zog und 
mit wenigen Worten läßt fi das geographiſche Geſetz ausfpredhen, durch 
welches die Zeitfolge und der Gang jener Eroberung verftänblich wird. 
Die Kofalen fanden jenfeit3 des Ural den nämlicen Bau der Erb: 
befte wie in ihrer Heimath wieder, Ebenen nämlich, die flach und 
fanft nad) dem Eismeere fi) binabfenten, durchzogen von brei großen 
Strömen: Db, Senifei und Lena, deren Nebenflüffe fih bis auf ge: 
ringe Zwiſchenräume zu nähern tradhten. So gelangt man vom Db 
burd den Ket in die Nachbarſchaft bes Jeniſei, vom Jeniſei durch die 
obere Tunguska in den lim, der wieder als bequemer Pfad zur Lena 
führt. Die Lena felbft fließt lange Zeit oftwärts und wo fie ſich gegen 
Norden wendet, nimmt fie den Aldan auf, den man nur aufwärts 
zur Maja zu verfolgen braudt, um an die Quellen ber Judoma hin- 
aufzufteigen, die nur einen Tagemarfch entfernt find von dem erften 
Küftenflüßchen, welches in den Ochotskiſchen Meerbufen fällt. So 
batte die Natur zur Bequemlichkeit der Eroberer für einen Strombau 
geforgt, der vom Ob bis zur Sübfee reichte. In ihrer Heimath jchon 
batten die Ruſſen ſolche Waflerwege benußen gelernt. Die Land: 
engen zwiſchen zwei Flußgebieten überfchritten fie, wie es bei ähnlichen 
Raturverhältnifien die Pelzhaändler der ehemaligen Hudſonsbaygeſellſchaft 
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zu thun pflegen, mit ihren Faährzeugen auf der Schulter. Auch 
waren von jeher die Ruffen geſchickte Zimmerleute. Mit einem einzigen 
Werkzeuge, ihrer Art, erbauen fie noch jetzt und verzieren fie fogar 
ihre Häufer. Wo ihnen daher die Tragpläße zu unbequem erfchienen, 
verließen fie ihre Fahrzeuge, um fi an dem nächften öftlidhen Ge 
mwäfler friiche Boote zu erbauen. Während in Norbamerila die An⸗ 
fiedler nach drittbalb Jahrhunderten noch nicht völlig die Felfengebirge 
erreicht haben, beburften die Koſalen nur ein halbes Jahrhundert für 
die Strede vom Ob nad dem Dftrande Afiend. Um jo vieles lang: 
famer rüdt der Aderbau vor, als Böller, welche dur Jagd und . 
Fiſchfang binreichenden Lebensunterhalt getvinnen. Wie die fpanifchen 
Anfievelungen von dem Borlommen der eblen Metalle abbingen, fo 
dehnten fich bie ruflifchen Eroberer über das Berbreitungsgebiet 
der Pelzthiere aus. Bevor fie eine Rieberlafiung befeftigten, waren 
die Öltlichen Reviere won einzelnen Zägern oder von größeren Banben 
ſchon burchftreift und auskundſchaftet worden. Und genau wie bie 
ſpaniſchen Entbeder und Eroberer die goldenen Kleinodien im Befige 
der Eingebomen und ihrer Kaziken als Beutelohn betrachteten, nahmen 
auch die Kofalen, was fie bei Oftjalen, Buriäten, QTungufen und a: 
kuten an Pelzwerk vorfanden, nach dem Rechte des Stärkeren hinweg 
und legten jenen twehrlofen Stämmen einen Jahreszins in edlen Rauch⸗ 
mwaaren auf. So oft aber die Auflen bei ihrem Vorbringen einen 
wichtigen Knoten der fibirifchen Stromneke erreicht hatten, gründeten 

fie einen Oſtrog ober ein Heines Fort, welches dann zum Kern für 


- 


eine fpätere Stabt wurde. Auf dem oben angegebenen Sußwafſſerpfade 


ſehen wir ber Zeit nach entftehen: 1578 Tobolst, 1604 Tomsf, 1596 


Narym und Ketöloi Oſtrog am Ket. Erſt im nächſten Jahrhundert 
ſchreitet die Beſiedelung in das Gebiet des Jeniſei hinüber; am Sym 
und Kaß zeigen ſich Koſaken ſchon 1607, Jeniſeisk wird aber erſt 1619 - 
und Krasnojarsk erſt 1627 gegründet. In dem nämlichen Jahre wurde 
der Ilim aufwärts befahren und 1628 die Lena erreicht. Zwei Jahre 
ſpäter fand die erſte Berührung mit den Jakuten ſtatt, nach denen 
1632 das Fort und die jetzige Stadt Jakutsk benannt wurde. Ein 


304 Der Dftrand ber alten Welt erreicht. 


Jahr fpäter 4 en fi die Rufen ſchon am Aldan, aber erft 1639 
gelangte der Kofale Iwan Moskwitin mit 20 Mann den Alban, die 
Maja und die Judoma aufwärts an die erfte MWaflerfcheide zum ftillen 
Meere und dur einen March über die Berge an den Rand der 
ODchotstiſchen See, deren Küften er fogleich von dem heutigen Ochotsk 
an bi8 zur Uda erforfehte. 1 Die Kofalen hatten von ihren Oſtrog, 
die oft nur Blodhäufer waren, manden Angriff der Eingebornen ab: 
zumwerfen, aber niemals wichen-fie zurüd, wo fie einmal Fuß gefaßt 
batten. 

Gleichen Schritt mit diefem füblicheren Borrüden hielt bie theil⸗ 
weile Entjchleierung des Eismeeres. Wenige Jahre nach Barents 
denkwürdiger leßter Reife, nämlich im Jahre 1600, entitand Alt:Man- 
gafeja an dem zobelveichen Geftabe bes Tas, welcher vom Ob aus zu 
Schiffe und ſelbſt vom Karifhen Meerbufen mit Benugung eines 
Trageplages auf der ſamojediſchen Halbinfel befucht mwurbe. Als Diele 
Handelsftraße zur Verbinderung des Schmuggels geichlofien wurde, 
entitand um 1624 am Jeniſei oder genauer an der Turucha ein neues 
Mangajeja ober Turuchansk. Schon im Sabre 1610 war eine Ko: 
ſakenbande den Jeniſei hinab bis ins Eismeer gefahren und hatte, 
begüinftigt durch eine ungewöhnliche Jahreszeit, freies Fahrwaſſer bie 
zur Biäfina gefunden. ? Auch die Mündung der Lena war erreicht und 
von dort die Küftenfahrten gegen Weiten bis zum Olenek (1637), gegen 
Dften bis zur Sana (1638) ausgedehnt worden. Ein Jahr nach dieſer 
legten Unternehmung, alfo 1639, drangen Koſaken bi an die Indi⸗ 
girka vor und erbauten bort ein Blodhaug. Zur Zeit der zweiten 
großen fibirifchen Erforfchungsreife fanden deutfche Gelehrte in den 
Archiven der Stadt Jakutsk Urkunden, daß ſchon im Sabre 1644 
Staduchin ein Fort an der Kolyma erbaut und 1646 Koſaken bie 
Kolyma abwärts ins Eismeer binausgefahren und an ber Hüfte gegen 


1 Joh. Eberhard Fifcher, Sibiriiche Geſchichte, Bud III, 4 Cap. 8. 15, 
Bd. 1, ©. 520 ff. 

2 Joh. Eberhard Fiſcher, Sibiriiche Gefchichte, Buch II, 1. Cap. 8. 34, 
Bd. 1, ©. 845. 


Deſchnew umfegelt die Dftfpige Afiens. 305 


Dften auf tichutfchliiche Stämme geftoßen waren. 1 Zwei Jahre fpäter 
liefen kofakiſche Fahrzeuge angeführt von Deichnew aus der Kolyma, 
um den Anadjr aufzufuchen. Deſchnew umfegelte das tchutfchkifche 
Borgebirge, drang in die Beringsftraße 2 und gelangte nad) einem 
Schiffbruch an der tichutfchtifchen Küfte bis zum Anabir, mo er 
im Sabre 1649 das Blodhaus Anardirstoj Dftrog erbaute. ? Diefe 
wichtigfte aller Entdedungen feit 1492, wodurch die Trennung der 
alten von der neuen Welt eriviefen wurde, ging für die Erbfunde 
völlig verloren und Nathrichten darüber wurben erft aufgefunden, als 
Bering ſchon von feiner berühmten erften Fahrt zurüdgefehrt mar. 
Bu den Geograpben des weſtlichen Europa drangen die Nachrichten 
von jenen Eroberungen erjt in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhun⸗ 
derts. Am Schluffe des Zeitabfchnittes, mit bem wir uns hier be 
Ichäftigen, reichte das Willen des großen Amfterdamer Geographen 
Willem Blaeu nicht einmal über den Db und Nicolaus Sanfon ent 
rollt auf feiner Karte der Tatarei von 1659 Sibirien nur bis zum 
Jeniſei und feinen öftlichen Begleiter, die Pjäfina (Peifiba). 

Aber nicht blos gegen Norden zum Eismeer, fondern auch gegen 
Süden nad Hochaſien wurden durch die Kofalen der Wiſſenſchaft große 
Erdräume gewonnen. Schon im Jahre 1616 gingen von Tomsl drei 
Botfchafter zu dem Solotoi Czar oder „goldenen König“ (Altin Chan), 
dem Oberhaupt einer Kirgifenhorde im Altaigebirge. Sie trafen ihn 
nicht am Kemtſchik, einem Duellenfluffe des Jeniſei, feinem gewohnten 
Lagerplate, fonbern füdlicher an dem Ubſaſee. Zu dem nämlichen 
Altin Chan murben 1619 von Tobolst aus zwei andere Koſaken, 


I Nah F. v. Wrangel, Reife längs der Nordküſte Sibiriens, heraus⸗ 
gegeben von Engelhardt. Berlin 1889, ®b. 1, &. 9, kamen die Kofalen 
damals bis zur Tichaunbai. 

2 Dort trennte fih ein Theil der Kofalen von ihm und erreichte, wie man 
fpäter erfuhr, Kamtichatla; aber keiner von ihnen fah bie Heimath wieder. 

3 G. %. Miller, Seereiien längs den Küflen des Gismeeres, in ber 
Sammlung Ruffifher Gefhichte, Bo. 3. Petersburg 1758, S. 6— 12, und 
F. v. Wrangel, Reife an der Küſte von Sibirien, herausgegeben von Engel- 

hardt. Berlin 1889, Bo. 1, ©. 15 ff. 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 20 
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Iwaſchko (Iwan) Petlin und Petunko (Peter) Kiſſillow, als Bot⸗ 
ſchafter abgefertigt. Sie trafen den Kirgiſenhäuptling dießmal weder 
am Kemtſchik, noch am Ubſa Nor, ſondern erſt am Fluſſe Keß (rich⸗ 
tiger Teß), 15 Tagemärſche oberhalb feiner Mündung. 1 Bon dort 
follen jene beiden Koſaken durch die Gobi bis zur großen Mauer und 
felbft nach Peling gewandert, wegen mangelnder Beglaubigutgen aber 
von dem Kaifer des himmlifchen Reichs nicht empfangen worden fein. ? 
Wer dieſe erfte Reife als nicht hinreichend beglaubigt verwirft und eben: 
fo eine zweite vom Sabre 1620, über welche nähere Angaben fehlen, 
nicht gelten lafien will, für den beginnt der erfte Boiſchafterverkehr zwi⸗ 
fhen Rußland und China mit der Sendung bes Fedor Baikow, der im 
Jahre 1654 den Irtiſch aufwärts, am Diatfangfee vorüber durch die Gobi 
309 und über Kuku⸗choto (lat. 419 N.) die große Mauer erreichte. ® 

BVerhältnigmäßig fehr fpät, nämlich 1643, gelangten bie Kofalen 
an ben Bailalfee und erft im Jahre 1661 gründeten fie Irkutsk. Auch 
wurde der Pfad an der Selenga aufwärts, über das Apfelgebirge 
nad der Ingoda und Schilka von Peter Beletom nicht vor 1653 
gefunden, als Chabarow, der Fühnfte aller Sofalenführer, deſſen 
Abenteuer an Reizen ber fpanifchen Eroberung Mexikos nidht nad: 
fteben, * bereit3 von der Xena die Olekma und ihren Nebenfluß, ben 
Tungur, binaufgegangen und von dert über die Jablonoiberge nad 

1 ©. F. Müller, die erften Reifen ber Ruſſen nah China, Sammlung 
Ruſſiſcher Geſchichte. Petersburg 1760, Bd. 4, S. 478. Ueber Betlins Weg 
vergleiche Ritter, Erdkunde, 2. Theil, S. 1068. 

2 Zn ben tomskiſchen Archiven befindet fich biefer Theil ber Reife nicht, 
Miller bat daher ven Bericht, wie er ihn bei Witfen und Bergeron fand, ale 
unglaubwürdig verworfen. Allein bie ältefte Nachricht fteht bei Purchas, Pil- 
grims, tom. II, lib, IV, cap. 11. London 1625, p. 707 sq. Betlin 
ging, feheint es, über ten Uliafiutai nach Tangut (Talguth) und burch bas 
Gebiet der Challa (Shro Talga); er reiste dann länge ber Mauer bis Tſahan 
Balgafju, der weißen Stabt (White Castle bei Purchae), einer Heinen Keftung, 
f. Ritter, Erdkunde, 2. Theil, S. 124, von wo er nach zwei (?) Xagereifen 
Beling ſelbſt erreichte. 

3 Müller, erfte Reifen ber Ruffen nah China, a. a. DO. ©. 482 ff. 


4 Eine anziehende Schilderung hat neuerdinge T. W. Atlinfon (Travels on 
the Upper and Lower Amoor. London 1860, p. 465) von ihnen gegeben. 
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dem Amur herabgeftiegen war. Selbſt Chabarow war aber nicht der 
Erfle, der diefen Strom erreichte, denn ſchon im Jahr 1643 hatte 
Waſilej Pojarkow 130 Koſaken von Jakutsk aus den Aldan aufwärts 
bis zum Utfchur geführt, war dann bie fataractenreihe Gonoma müh- 
fam hinaufgeftiegen bis zu dem QDuellgewäfler Nujemla, von mo ex 
die Waflerfcheide überfchritt und dem Laufe der Brända folgend bie 
Seia und den Amur (1644) erreichte. Den nächſten Winter brachte 
er unter den Giljaken am unteren Amur zu und befuhr nad Rückkehr 
des Frühlings das ochotsfiihe Meer, von mo er die frühefte Kunde 
über die Schantar⸗Inſeln im Jahre 1646 nach Jakutsk brachte. 1 Drei 
Sabre zubor war die Infel Sachalin von Holländern geſehen wor⸗ 
ben. So berührten fih um jene Zeit an den äußerften Grenzen 
der alten Welt europäifche Seefahrer und fibirifche Kofaten. 


Das Ericheinen der Bortugiefen in den indiſchen und chinefifchen Gewäſſern. 


Seit Bartbolomeu Dia!’ Fahrt um das afrilanifche Südhorn 
hatten die Portugieſen ihre Entdeckungen ruhen laſſen und erſt die 
Kunde von der Auffindung eines falſchen Indiens im atlantiſchen 
Weſten trieb ſie zur Beendigung ihrer ſeemänniſchen Aufgabe an. 
Vasco da Gamas Fahrt, die am 8. Juli 1497 vom Tejo ange⸗ 
treten wurde, bietet auf der atlantiſchen Strecke den neuen Reiz, daß 
der portugiefiſche Admiral nach Berührung der capverbifchen Inſel 
Santiago fi) beträchtlich von der afrikaniſchen Küſte entfernte, bis er 
die Höhe der St. Helenabucht erreicht hatte. Er fteuerte aljo in einer 
nah Weften gemölbten Scheitellinie dur das fübatlantifhe Meer 
und benuste faft vegelvecht die beiden Paſſate, fo daß ſchon die nächfte 
Wiederholung diefes Curſes die Entdeckung Brafiliens nach ſich 309. ? 
Wie die zweite Meberfahrt des Colon allen fpanifchen Nachfolgern zur 
Richtſchnur für den Seeweg nach den Antillen bis zu Aler. v. Hums 
boldts Reifen und fpäter noch diente, fo wurden Gamas und feines 

1 Joh. Eberhard Fifcher, Sibirifche Seſqigte, Buch V, Cap. 8, 6. 2-9, 


Bd. 2, ©. 779- 790 
2 Siehe oben ©. 294. 
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Nachfolger Cabral atlantifche Segelrihtungen die nautiihe Straße 
nah Indien für die Portugiefen. Bon den Inſeln des grünen Bor: 
gebirges fuchten fie die brafiliiche Küfte unter lat. 801, ©. zu 
gewinnen und fteuerten dann gegen Süboften nad der Martin Bay 
Gruppe und Triftan da Cunha. 1 Ihren atlantifchen Rückweg bezeich⸗ 
net aber am beutlichften die frühe Entdedung der Inſeln St. Helena 
und Ascenfion. ? | 

Basco da Gama, vom Glück begünftigt, fand nach dreitägigem 
Kreuzen vor der Südſpitze Afrikas einen gefälligen Wind, der ihn 
am Mittwoch den 22. November 1497 um das gefürdhtete Cap ber 
guten Hoffnung trug. 3 Er taftete hierauf an der Dftlüfte weiter bie 
zur Mündung des Zambeft und nad) Mozambique (1. März 1498). 
Dort nahm er für die Fortſetzung feiner Fahrt einen arabischen Lootſen 
an Bord, ber ihn zwar nur bis Mombas brachte, mo er binterliftig 
entiprang, aber fchon in dem nabe gelegenen Walinda von bem 
freundlich gefinnten Scheich durch einen verläfligen Steuermann erſetzt 
wurde, fo daß die Ueberfahrt nad) dem malabarifchen Indien mit 
dem Sübmweftmonfun in 23 Tagen leicht ausgeführt wurde und am 
20. Mai 1498 die Flotte vor Calicut, dem größten damaligen Ge: 
würzmarkt des Morgenlandes, vor Anker ging. Seine Rüdfahrt trat 
Gama nah dem Wechſel des Monfund aber etwas fpät an und dba 
er zu früh gegen Welten bielt, fchmachtete fein Schiffsvolk drei 


1 Diefe Infel wurbe entvedt von dem Geſchwader bes Triftad ba Cunha, 
welches 1506 auslief. Barros, da Asia, Dec. II, livro I, cap. 1. Lisboa 
1777, tom. II, p.4& 

3 Siehe die Segelvorjhriften portugiefifcher Xootjen, bei Jan Huygen van 
Linschoten, Reys-geschrift van de Navigatien der Portugaloysers in 
Orienten. Amsterdam 1595, cap. 1 und 2, p. 13—14. 

3 Nach Barros, Da Asia, Dec. I, livro 5, cap. 10 wurde Afcenfion 
urfprünglich Eoncepgad geheißen und von Joaö be Nova.1501 auf der Fahrt 
nah Indien gefunden. St. Helena bagegen entbedte ber nämliche Seefahrer 
am 22, Mai 1502 auf der Heimkehr nach Europa. Damiad de Goes, Ema- 
nuel, lib. I, cap. 63. 

4 Roteiro da viagem que fez Dom Vasco da Gama, ed. Kopke 6 
Dacosta Paiva. Porto 1838, p. 8. 
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Monate im indiſchen Ocean, ehe am 2. Februar 1499 Afrika ſich wieder 
zeigte. Der bequeme winterliche Heimweg nach dem Cap der guten 
Hoffnung; der an der Oſtſeite von Madagaskar vorüberführt, wurde 
jedoch bald nachher von Antad Goncalves gefunden, der mit einem 
Gewürzichiffe im December 1505 Malabar verlaflen hatte und von 
widrigen Winden aus feinem Curs getrieben, durch Zufall der euro» 
päifche Entdeder jener großen Inſel wurde, die damals den Namen 
San 2oureneo empfing. ! 

Streng genommen hörten die Entdedungen der Portugiefen auf, 
als in Malinda ein arabifcher Pilot die Führung ihrer Flotte über 
nahm, denn fie durchzogen feitvem Gewäſſer, wo ein uralter geregelter 
Verkehr bis nach Japan beftand. Mit einer einzigen Ausnahme haben 
die Portugieſen feit jener Zeit nicht darnach getrachtet, nette Länder 
unbelarinten Seen abzugeiwinnen, fondern nur den Handel mit den 
Toftbaren und feltenen Erzeugniffen des Morgenlandes an ſich zu 
reißen. Ihre Weberlegenheit beitand vorzüglich in dem richtigeren Bau 
ihrer Schiffe und deren Segeltüchtigleit, dagegen hatten die arabifchen 
Seefahrer, mas die Ortsbeftimmung auf hoher See betraf, nichts von 
den Bortugiefen, wohl aber diefe manches von den Arabern zu lernen. 
Die arabiichen Seeleute, jagt ein ungenannter Begleiter Vasco ba 
Gamas in feinem Shiffsbuh, führen Magnetnabeln, Quadranten 
und Seelarten an Bord. ? Diefe Karten maren nicht wie die damaligen 
europäifchen in fternförmige Compaßlinien, fondern in ein mathe 
matisches Gradnetz von walzenförmigem Entiwurfe eingetragen und 
wurden von Vasco da Gama wegen ihrer Vortrefflichleit bewundert.ꝰ 
Der gubfcheratiiche Moallem Dana, dem der portugiefifche Admiral 
ein Aftrolab zeigte, überrafchte diefen dafür mit einem arabifchen 
Smftrument zu Wintelmefiungen auf hoher See, welches ſeitdem bis 

1 Barros, da Asia, Dec. I, livro IX, cap. 5. Lisboa 1777, tom. II, 
p. 359. Die Entdeckung fällt auf den 2. Februar (Laurentiustag) 1506. 

2 Roteiro da visgem, p. 28. Os marinheiros dellas (ber indiſchen Schiffe) 
tem agulhas Genojscas, per que se rregem, e quadrantes, e carlas de 


marear. 
8 Siehe oben &. 133. 
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zur Erfindung des Habley’ichen Spiegeloctanten den Europäern zur 
nautifchen Ortsbeftimmung gebient hat. 1 

An den Küften des indifchen Meeres kamen die Portugieſen in 
Berührung mit den drei großen afiatifchen Weltreligionen und voll 
reichen georbneten Staaten. Die Kräfte ihres Heimathlandes waren 
viel zu gering, als daß fie in jenen Entfernungen an eine Unter 
werfung mächtiger Binnenreiche hätten denken Tönnen. Auf der See 
wird aber immer Verjenige gebieten, deſſen Schiffe fih am nächſten 
an den Wind legen fönnen. Wenn fich die Portugiefen damit begnüg⸗ 
ten, etliche KKüftenftellen zu befeftigen, fo konnten fie fi der Schlüffel 
des morgenländifchen Seehandels Ieicht bemäcdhtigen. Die ungelenten 
Fahrzeuge der Araber, Hindu und Ghinefen waren an beftimmte 
Curſe gebunden und entfernten fi nicht gern vom Lande. Es 
genügte daber die Aufftelung weniger Fahrzeuge, um den alten Ber 
ehr Malabars mit Alegandrien und Benebig völlig abzufchneiden und 
bie Getvürzfrachten in die Hände der Portugiefen zu fpielen. Als 
diefe fich der indiſchen Gewäſſer bemeiftert hatten, zwangen fie alle 
aſiatiſchen Kauffahrer, portugiefiihe Schiffspäfle zu löfen, wenn fie 
nicht ohne ein foldes Sicherheitöpapier wie eine Kriegsbeute aufge: 
griffen werden wollten. Am 6. September 1503 erbaute Francisco 
d'Albuquerque das erfte europäifche Fort bei Cotſchin in Malabar 
und am 2. Februar 1509 fchlug Francisco d'Almeida bei Diu bie 
erfte und legte Ylotte, welche die Mamlulen aus Aegypten gegen bie 
Bortugiefen gefendet haben. Bon muhammedaniſchen Seemächten 
baben fpäter nur die Türken noch eine Anftrengung zur Vertreibung 
der Portugiefen unternommen, bie aber mißglüdte. Ald am 25. No 
venber 1510 Goa von Affonfo b’Albuquerque erobert und am 
26. Mär, 1515 das bereits feit 1507 tributpflichtige Ormus, ber 
Schlüffel zum perfifchen Golfe, eingenommen und mit einer portu: 
giefiichen Beſatzung verſehen worden war, da führten bie Könige von 

i Barros, da Asia, Dec. I, livro IV, cap. 6, tom. I, p. 319. Men 


vergleiche auch, was Bartema fagt: Ludovici, Patritii romani, novum iti- 
nererium, lib. III, cap. 37, s. 1, 1508, p. IV. 
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Portugal nicht mehr blos den Titel, fondern waren thatfächliche 
Herren des indifchen Handels geworben. 1 Frühzeitig verjuchten fie 
auch das rothe Meer zu fchließen. Schon 1503 ftellten fie am Dit: 
horne Afrilas Schiffe auf, welche alle aus dem Bab el Mandeb aus: 
laufenden arabifchen Kauffahrer überfallen follten und eine Zeitlang 
hielten fie auch die Inſel Socotora befegt. Im rothen Meere felbft 
wagten fie fih Anfangs nur big zur Höhe von Dſchidda, welches als 
Hafenplag und Pilgerthor für den Meß- und Wallfahrtsort Mekla 
einen hoben handelögefchichtlichen Rang behauptete. Bis nah Sug 
binauf drang 1541 Dom Eitevan da Gama. ? Auf einer jener Fahrten 
zur Beängftigung arabifcher Küftenftäbte, unter denen auch bas mich: 
tige Aden in ihre Hände gefallen war, gelangten die Portugiejen am 
16. April 1520 nah Maſſua, dem Ausfuhrhafen der chriftlichen 
Abeflinier, von denen fie feftlich empfangen wurden. Dort erreichten 
fie alfo das urjprüngliche Ziel des Infanten Heinrich des Sciffers, 
das Neich der afrilanifchen Erzpriefter Johannes. Statt einer mäch⸗ 
tigen Herrfchaft, wie fie erwartet hatten, fanden fie aber nur ein 
beichränttes, in ihren Augen ärmliches Gebiet, rohe Bewohner und 
ein verwahrlostes jacobitifches Chriftenthbum. Auch reichte die Freude 
des Herrichers von Habeſch über das Zufammentreffen mit einer chrift- 
lihen Seemacht unter muhammebanifchen Bebrängern nicht einmal fo 
weit, daß er Pero de Covilham, ben Kundfchafter König Johanns IL, 
der fih 1487 bis nach Abeflinien hindurchgeſchlichen hatte, den Seini- 
gen wieder außlieferte. 3 

Als die arabifchen Kauffabrer fi) von den malabarifchen Märkten 


i Den perfifhen Golf hinauf von Ormus nad Baſſora gelangten im Jahre 
1529 oder 1530 portugiefiihe Schiffe unter Beldyior de Soufa Tavares. (An- 
tonio Galvaö, Tratado dos Descobrimentos, ed. Bethune, p. 183.) 

2 Galvaö, Tratado de todos os Descobrimentos, ed. Bethune, p. 225. 
Bon diefer Reife flammt das Roteiro des D. Joaö be Caſtro, welches Barros 
(Da Asia, Dec. Il, livro VIII, cap. 1. Lisboa 1777, tom. IV, p. 259 
bis 275) benutzt hat. 

8 Siehe oben ©. 217. Barros, da Asia, Dec. I, livro III, cap. 5. 
Lisboa 1777, tom. I, p. 196. Die Reife bes portugiefiihen Geſandten 
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ausgeſchloſſen ſahen, verſuchten fie auf einem neuen Wege, nämlich 
über die Malediven und Ceylon ihren Verkehr wenigſtens mit Malala 
fortzufegen, mo fie Moluffengewürze und den fiimatranifchen Pfeffer 
und auf dem Rückwege ceylonefiichen Zimmet laden fonnten, denn 
Ceylon war erft 1506 von den Portugieſen beſucht, aber noch Teine 
Seftung dort angelegt worden. Um ſich auch diefes Verlehrs zu 
bemeiftern, mar Diogo Lopez de Sequeira am 11. September 1509 
vor Malala mit fünf Segeln erfchienen, um einen Handelsvertrag 
abzufchließen und bie Stärke des Platzes auszufundfchaften. 1 Ihm 
folgte als Croberer mit einer ftattlihen Flotte der große Affonjo 
v’Albuquerque, der am 10. Auguft 1511 jene Großſtadt der Malayen 
durch einen Sturm wegnahm. ? In dem nämlichen Jahre begab ſich 
Duarte Fernandez als portugiefiicher Bevollmächtigter zu Schiff durch 
die Straße von Singapur nah dem Menang an den Hof Ajubhia, 
der damaligen Hauptſtadt Siams, und kehrte zu Land über Tenafle 
rim nah Malafa zurüd, während fich gleichzeitig ein anderer Bot: 
Schafter nad Martaban und Pegu verfügte. ? Nur mit Aracan, deflen 
Hafenftadt Tichittagong einer Heimfuhung durch Joad da Silveira 
widerſianden hatte 4 und mit dem Königreich Atſchin auf Sumatra, 


Rodrigo de Lima nach Habeich hat einer feiner Begleiter uns beichrieben. Don 
Francesco Alvarez, Viaggio nella Etiopio bei Ramusio, tom, I, fol. 204 sq. 
Covilham durfte erft 1527 nah Europa zurückkehren. Alvarez l. c. cap. 143, 
fol. 272. In Abeffinien herrſchte feit 1503, anfangs unter der Vormund⸗ 
haft feiner Großmutter Helene, Kaifer Davit. Siehe Ludolfi, Historia 
Aethiopica, lib. II, cap. 6. Francf. 1681, fol. N. 3. 

i Goes, Rey Emanuel, lib. III, cap. 1, p. 146. Barros, Dec. II, 
livro IV, cap. 3. Lisboa 1777, tom. Ill, p. 392 8q. Sumatra wurbe 
ſchon früher von Alvaro Telleg berührt, ver zu dem Gefchwaber des Triftan da 
Cunha rom Jahre 1506 gehörte, aber fein Ziel, nämlih Malabar, verfehlt 
hatte. Antonio Galvad, Tratado, ed. Bethune, p. 106. 

2 Commentarios do Grande "Dalboquerque, livro III, cap. 17-18. 
Lisboa 1774, tom. III, p. 135. 

3 Barros, Da Asia, Dec. II, livro VI, cap. 5, cap. 7. Lisboa 1777, 
tom. IV, p. 70, p. 103. Einen Hanbelsvertrag mit Pegu ſchloß Antonio Correa 
15619. Barros, l. c. Dec. III, livro III, cap. 4, tom. V, p. 273—282, 

4 Barros, I. c. Dee. III, livro II, cap. 3, tom, V, p. 136. 
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welches feine Unabhängigkeit ſich treu bewahrt bat, blieben die Por- 
tugiefen auf feindfeligem Fuße. | 

Um den Handel nad Dften zu erweitern, befolgten bie Statt: 
halter Malalas den Grundſatz, auf malayiſchen, japanischen und 
chinefifchen Handelsſchiffen portugiefifche Seeleute zur Erforſchung ber 
entfernteren Hafenpläße auszufenden, ja nad einem Geſetz, welches 
der Statthalter Jorge de Brito 1515 gab, follte jeder aſiatiſche Kauf: 
fahrer, der nad) Malaka lam, von einem Bortugiejen befehligt ter: 
den. 1 Die Portugiefen waren daher die erften Europäer, welche den 
Dften und Süboften der alten Welt mit dem Abendlande verbanden, aber 
firenger genommen nicht ihre Entbeder. Fernad Beres d'Andrada, der im 
Auguft 1516 Malaka verließ, kam zuerft nach der Heinen, nur auf geräus 
migen Karten fichtbaren, nautifch aber höchſt wichtigen Inſel Pulo 
Condor vor Cambodſcha und erreichte im nächſten Jahre am 15. Auguft 
die Inſel Tamad im Perlenfluffe unterhalb Cantons, ? wo er einen 
Landsmann, Duarte Coelho, antraf, der einen Monat vor ihm bort 
angelommen war. Der Handel mit jenem chinefifchen Hafen trug 
außerordentliche Gewinne, aber die Bortugiefen fanden Anfangs große 
Schwierigkeiten, mit dem himmlischen Reiche in einen geregelten Vers 
kehr zu treten. Erſt 1520 wurde ihrem Botſchafter verftattet, nach Nan⸗ 
fing und fpäter nad) Peking zu reifen. ? Die Erlaubniß, in Macao 
fich nieberzulaflen,, 4 erwarben fie erft 1577, ihre Handelsfahrten erſtreck⸗ 
ten fie aber nie weiter, als bis zum Yang te fiang und diefen aufivärts 
bis Ranking, obgleich ihnen der Beſuch nördlicher Häfen unvermwehrt war. 5 
Ein entfcheidender Yortfchritt für die Kunde von China fnüpft fi) an 
das Auftreten des Jeſuiten Matteo Ricci, der im jahre 1600 vom 


1 Barros, Da Asia, Dec. III, livro I, tom. V, p. 89. 

2 Barros, Da Asia, Dec. Ill, livro II, cap. 6, tom. V, p. 174. 
Galvaö, Tratado dos Descobrimentos. London 1862, p. 128. 

9 Juan Gonzalez de Mendoza, Kingdom of China, ed. Major. Lon- 
don 1853, lib. UI, cap. 22, p. 159, p. XXXIV. " 

4 Burney, Discoveries in tbe South Sea, tom. III, p. 89. 

5 Jan Huygen van Linschoten, Reys-geschrift. van de Navigatien 
der Portugaloysers in Orienten, cap. 30. Amsterd. 1595, p. 70. 
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Raifer die Erlaubniß zu einem dauernden Aufenthalte in Peling 
erwarb. 1 Wie man auch fonft über die politifchen Biele jenes geift- 
lichen Ordens denken mag, die Befchichte der Wiftenichaften Tann nur 
mit Bewunderung von ben Vätern Jeſu ſprechen. So verdanken 
wir unter anderem dem Sefuiten Martini, welcher 1651 aus Afien 
nad Europa zurüdiehrte, den erften Atlas von China, mit dem 
das neuere Wiſſen von jenem Reiche beginnt. ? 

Drei entlaufene portugiefiihe Matrofen, die fi) an Borb eines 
chinefifchen Kauffabrers geflüchtet hatten, wurden nach der Infel Tanega⸗ 
ſima geworfen und erfchienen 1642 oder 1543 in ber Nefibenz des Fürften 
von Bungo.3 Wenige Jahre fpäter, am 15. Auguſt 1549, fette bereits 
ber große Jefuitenapoftel Zaverius feinen Fuß auf japanifchen Boden. ! 

Unmittelbar nach der Eroberung Malakas waren von dort auf 
Befehl Affonfo d'Albuquerques mit dem Decembermonfun im Sabre 
1511 Antonio d'Abreu und Francisco Serrad mit drei Segeln, begleitet 
von einem einbeimifchen Moluftenfabrer, nad den Urfprungsländern 
der Mustatbäume und der Gewürznelken abgegangen. Abreu gelangte 


1 Major, in der Einleitung zu Mentoza’s History of China, p. LXXVII 
Im Jahre 1628 wurte ber Zefuit Adam Schall im Rang liber die Brüder 
bes Kaiſers geftellt und erhielt fpäter ben Borfig im „großen Rath ber aſtro⸗ 
nomifhen Facultät.“ 

2 Novus Atlas Sinensis a Martino Martini Soc. Jesu erſchien als eilfter 
Theil des Novus Atlas absolutissimus bes Sanfonius, 1655. 

3 Galvadö, Tratado dos Descobrimentos. London 1862, p. 229 fett 
bie Begebenheit in das Jahr 1542 und nennt bie brei Matrofen Antonio da 
Mota, Francisco Zeimoto und Antonio Peroto. Engelbert Kämpfer (Befchichte 
und Beichreibung von Japan, Buch IV, Cap. 5. Deutiche Ausgabe. Lemgo 
1779, ®b. 2, ©. 58), welcher die obige Zeitangabe nicht anzufechten ſcheint, be 
merkt nur, daß das erfte europäifhe Echiff von Awa aus an ber gegenlber- 
liegenden Infel Sikok gejehen worten ſei. Mendez Pinto, ber fih für einen 
ber drei portngiefiichen Seeleute ausgiebt unb feine beiben Gefährten Diogo 
Zeimoto und Chriftovad Borralho nennt, erzählt feine Abenteuer als gehörten 
fie dem Jahre 1545 an; das erſte portugiefiihe Schiff dagegen läßt er im 
Sahre 1546 nad Zanegafima und zur Infel Bungo gelangen. Peregrinagad 
de Fernan Mendez Pinto, cap. 132—135, cap. 202. Lisboa 1829, tom. II 
p. 195-— 224, tom. III, p. 19. 

4 Maffei, Select. epistol. ex India libri quatuor. Colon. 1593, fal. 340. 
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an Java und Madura vorüber nur bis Ambon und zu den Bandainjeln, 
auf denen allein damals Muskatnüſſe erzeugt wurden; fein Gefährte 
Francisco Serrad erreichte aber nach mancherlei Abenteuern auf einbeis 
mifchen Fahrzeugen die Moluklen jelbft, mit denen durch feine Vermitte⸗ 
lung jett 1513 die Bortugiefen einen regelmäßigen Verkehr eröffnen konn⸗ 
ten. 1 Als fie bald nachher auf den Gewürzinſeln ſich feſtſetzten, Tamen fie 
auch mit dem naheliegenden Gilolo oder Halmahera in häufige, nicht 
immer friedliche Berührungen, dort aber endigten auch fo ziemlich ihre 
Berdienfte um bie Erblunde. Wie die fpanifchen Entdedungen und An⸗ 
fiedelungen an das Borlommen der edlen Metalle, die Eroberungen 
der Kojalen an die Gebiete der Eoftbaren Pelzthiere gelnüpft maren, fo. 
bielten fi) die Portugiefen in den Verbreitungsgrenzen der Gewürze 
und Spezereien. Sie hatten fi die Märkte und bie Urfprungss 
länder aller indifchen Koftbarkeiten zugänglich gemacht, fie hatten fogar 
Zuß gefaßt in Chatai und in dem Zipangu bed Marco Polo. Was 
fie jenfeits der Südſpitze Afrikas geſucht hatten, mar gefunben und 
damit hörte ihr Suchen von felbft auf. Ueber die Molukken hinaus 
Tonnten die Kenntniffe nur gefördert werden, wenn Unmetter zur See 
portugiefiiche Schiffe gegen Dften trieb. So wollte im Sabre 1526 
Dom Jorge de Menezes von Malaka am 22. Auguft nach Ben Mo: 
Iuffen auf einem neuen Wege, nämlih im Norben von Borneo fi 
begeben. Auf der Yabrt dorthin gerietb er über Gelebes hinaus zu 
weit gegen Dften, wurde von dem herrſchenden Monſun bis unter bie 
Linie getrieben und genöthigt, auf einer Inſel⸗Namens Papua zu 
„überwintern,“ das beißt den Wechſel der Jahreswinde abzumarten, 
nad deſſen Eintritt er erft am 31. Mai 1527 die Molukken er: 
zeichen Tonnte. Da er auf diefer Reife die Inſeln vor der Geel⸗ 
vinkbay beſucht bat, fo darf man ihn als den Entbeder von 

1 Beichel, Zeitalter der Entbedungen, &. 612. Antonio Galvaö, Des- 
cobrimentos, ed. Bethune, p. 115 — 119. Der erfle Europäer, welcher 
Banba und die Molulten (Monoch) bejuchte und eine Beichreibung ber Nellen- 
nıyste gab, war der Bologneſer Bartema, welcher 1506 aus dem Orient heim⸗ 
lehrte. Ludovici, Patritii Romani, novum Itinerarium, 1508, cap. 24 
und 25, p. 46b bis 47a. 
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Neu⸗Guinea anfeben. 1 Um diefe Zeit wurden auch die Sequeira⸗Inſeln 
gefunden, die ihren Namen nad dem Steuermanne eined Schiffs 
unter Diogo da Rocha empfingen, welches urfprünglich zu Dom Sorge 
Menezes’ Geſchwader gehört hatte. * Mit den Snfelletten der Sunba- 
fee waren die PBortugiefen vollftändig befannt, denn ihre Karten aus 
der Zeit vor dem Auftreten der Holländer erreichen bereitö die Aru⸗ 
gruppe. Auffallender Weile blieben fie aber, während eine Rund» 
fahrt um Sumatra ſchon 1519 von Diogo Pacheco ausgeführt worden 
war, 4 längere Seit in Unkenntniß über die Süblüfte von Saba, 5 die 
nie von ihnen vollftändig aufgenommen wurde. Frübzeitig durch⸗ 
fuchten fie dagegen die Sundaſeen nad) Golbinfeln. Anfänglich wur 
den jene Schäte des Meeres im Süben von Sumatra bermuthet, ® 
fpäter hieß Neu⸗Guinea eine Zeitlang die Goldinfel, endlich wollten 
Fifchersleute von Solor im Süben der Inſel Timor einen Archtpel 
gefunden haben, melcher jenen ſchimmernden Namen zu rechtfertigen 


1 Barros, Dec, IV, livro I, cap. 16. Lisboa 1777, tom. VII, p. 103 sq. 
Die befte Aufflärung zu biefer Reife gewährt eine Seelarte nach portugiefifchen 
Muftern bei Huygen van Linschoten, Itinerario, Voyage ofte Schipvaert 
nser Oost-Indien. Amsterd. 1595, p. 22. Die Infel, mo Menezes über- 
winterte und bie Verſija gebeißen haben foll, liegt auf ber Karte lat. 1° '/, ©. 
und bat bie Inſchrift: Hic hibernavit Georgius de Menezes. &s find dann 
gegen Weften noch die Infelgruppen Os Papuas, J. d'agoada, I. dos Graos 
(Kraniche) vor einer Küfte angegeben, die deutlih dem Norbrande von Neu⸗ 
Guinea entfpricht. 

2 Antonio Galvaö, Tratado de todos os Descobrimentos, ed. Be- 
thune, p. 168. Barros, Dec. III, livro X, cap. 5. Lisboa 1777, tom. VL 
p. 490 fett die Entdedung ter Sequeiras, die unfere Karten lat. IN. long. 
131°'/, Greenw. verlegen, in den Winter von 1525—1526. 

3 Eiche Linſchotens Karte a. a. ©. 

4 Barros, Da Asia, Dec. Ill, livro III, cap. 3, tom. V, p. 268. 

5 Der gelebrte Barros fagt dieß ausdrüiclic von feiner Zeit (1563). Dec. IV, 
livrol, cap. 12, tom. VII, p. 73. Aus Linfchotens Karte ergiebt fich deutlich, 
daß die Portugiefen am Ende bes 16. Jahrhunderts die Sühtüfle von Java 
nicht aufgenommen hatten, wenn fie auch im Wllgemeinen eine richtige Bor, 
fteliung von ihrer Lage und Richtung befaßen. 

6 Wahrfcheinlich verbantte dieſes Phantom feine Entſtehung der Chryſe 
des Ptolemäus und ben arabiſchen Ueberlieferungen des Biruni, ſiehe oben 
©. 13. 
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verſprach. Dorthin wurde ber Kosmograph Manvel Godinho de 
Eredia im Jahre 1601 zur Hebung jener Inſelreichthümer abge: 
fertigt. Länder, die Gold verbargen, fand er freilich nicht, mohl 
aber jene Küftenftrede des auftralifchen Feſtlandes, die wir jebt Tas: 
mand Land nennen. 1 Wenn e3 alfo nicht mehr zweifelhaft fein 
Tann, daß Portugiefen die Entdecker Neu-Hollanbs geweſen find, fo 
blieb doch die Thatſache felbft für ben Gang der Wiſſenſchaft ohne 
Segen, da fie erft vor wenigen Jahren der. völligen Vergeflenheit 
entrifien wurde. ? 


Die Spanier in ber Sübfee . 


Bor Entdedung des Gap Horn find nur zwei fpanifche Geſchwader 
von der Magelhaësſtraße aus über die Südſee gelaufen. Das erſte, 
von Magelhads felbft geführt, erreichte am 27. November 1520 den, 
ftillen Dcean und entdeckte am 6. März 1521 die Inſel Guahan der 
Ladronen (Mariannen). Bei feiner Ueberfahrt über den großen 
Ocean muß Magelbads damals zwiſchen der Marquefasgruppe und 


1 Diefe Thatſache iſt den portugieſiſchen Gefchichtsfchreibern völlig entgangen. 
Sie wurde zuerft entdedt von R. H. Major (Discovery of Australia by the 
Portuguese in 1601. London 1861.), welcher eine alte portugiefiiche Karte 
im britifhen Muſeum fanb, auf welcher das Feſtland Auftraliens als Eendrachts 
Land deutlich bezeichnet wird. Ein nörbliches Vorgebirge diefes Feſtlandes unter 
lat. 12° ©. führt die verftümmelte Infchrift: Nuca antara foi descuberta o 
anno 1601 por manocel godinho de Evedia por mandado de Vico Rey 
Aives de Saldaha. Der Bicelönig Aires de Saldanha befleibete jein Amt 
von 1600 — 1604. 

3 Früher erhoben auch die Franzojen Anſprüche auf bie Entbedung bes 
auftraliichen Feſtlandes. Sie gründeten fie barauf, daß ber Sieur de Gonne⸗ 
ville, welcher im Suni 1508 von Honfleur ausgelaufen war, von einem 
Sturme jenfeits des Caps der Guten Hoffnung und auf ber Fahrt nad Indien 
an eine unbelannte Küfte, die er- Sübindien nannte, verfchlagen wurde, 
bort ſechs Monate verweilte und mit zwei Eingebomen nach Frankreich zurüds- 
lehrte. (De Brosses, Histoire des Navigations aux Terres Australes. Paris 
1756, tom. I, p. 102 sq.) Bielleiht ſah Gonneville Mabagaslar. Daß er 
nicht nach Auftralien gelommen fei, exgiebt fich aus feiner eigenen Schilverung 
der Eingebornen Neu⸗Indiens, bie er fittfam bekleidet fand, während er in 
Auftralien nur völlige Nadtheit angetroffen haben würde. 
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den Paumotu oder niedrigen Inſeln hindurch gefjegelt ſeyn, denn ein 
eigener Zufall wollte e8, daß er auf der mit Inſelwolken bebedien 
Südſee nur zweimal in Sicht von Land kam, nämlich eines unbe: 
wohnten Atolls unter lat. 160 15° ©. (25. Januar 1521) und eines 
anderen fcheinbar menfchenleeren Inſelchens unter lat. 119 45’ ©. 
(4. Februar), denen er die Namen San Pablo und de los Tibu⸗ 
rones (der Haififche) gab. ! Bon den Labronen nahm dad Ge- 
ſchwader feinen Lauf gegen Weiten unb entbedite am 16. März die 
Surigaogruppe der Philippinen, ? wo Magelhaës am 27. April 1521 
in einem Gefecht auf der Inſel Mactan vor Zebu feinen Tod fand. 
Nur zwei Schiffe von dem ftattlidhen Geſchwader erreichten, nachdem 
fie zuvor Bruno (Borneo) entvedt hatten, ihr großes Biel, die Mo: 
lukken, und nur eines von ihnen, die noch feetüichtige Victoria, geführt 
von Eebaftian d'Elcano, trat am 21. December 1521 die Heimreife 
an und erteihte San Lucar in Spanien am 6. September 1522. 3 
Das zweite fpanifche Geſchwader, welches unter Loayſa durch Die 
Magelharsftrafe am 26. Mai 1526 die Sübfee und am 4. September 
die Ladronen erreichte, erblidte auf dem großen Waflerraume nur eine 


1 Schiffebud bes Francisco Alto. Navarrete, Coleccion de Docum. 
tom. IV, No 22, p. 218. Auf alten Seelarten, 3. B. Bl. VI bes Atlas ber 
Münchner Akademie, erfcheint bie Südſee noch völlig entblößt von Inſeln bie 
auf jene beiden oben genannten, San Pablo und be los Tiburones. Auf einer 
noch hanbfchriftlihen Karte ter Münchner Bibliothek, Cod. iconogr. No 136, 
Dt. 10, flieht man den Schiffslauf des Magalhaës quer Über bie Südſee an- 
gegeben. 

2 Diefen Namen empfingen fie jedoch erft im Sabre 1543 von Billa 
lobos. 

3 Der Bictoria auf ihrer Rückfahrt verdanken wir die Entdeckung ber ſpäter 
fogenannten Infel Amſterdam im inbifchen Ocean, am 18. März 1522, die El⸗ 
cano St. Paul nannte. (Die übliche Infel Dagegen, die wir jetzt St. Paul nennen, 
ſah 9. v. Diemen auf feiner Fahrt nah Indien am 17. Juli 1633. Die 
Bictoria befand fich nämlich bei ihrer Entdedung lat. 87° 85° das heutige 
St. Paul liegt lat. 38° 42° 55°, das heutige Amfterdam lat. 87° 58° 40”. 
Folglich find die Namen vertaufcht worden. Schiffebud bes Albo a. a. DO. ©. 230 
und €. v. Scherzer, Reife der Yregatte Novara. Wien 1861, Bd. I, ©. 226, 
©. 254, ©. 271. 
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einzige Inſel am 21. Auguft angebli unter lat. 149 R., die Ean 
Bartolome genannt twurbe. 1 

Seit jener Zeit gingen die fpanifchen Indienfahrer nur aus 
merxifanifchen Häfen auf der nördlichen Hälfte über die Sühfee, aber 
bis zum Jahre 1565 fand keins von ihnen den Heimmeg 
nad Amerila, da die Baflate ftetd die Seefahrer wieder nach den 
Gewürzinfeln zurüdtrieben. Dieß war bereitd dem legten Schiff von 
Magelbat3 Geſchwader, der Trinivad wiberfahren, melde 1521 
bei den Molukken zurüdgeblieben war und von ben Ladronen nord» 
wärts nur den 42. Breitegrad zu erreichen vermochte. 2 Dieß begegnete 
aud) dem Alvaro de Saavebra, der mit drei von Ferdinand Cortes 
gerüfteten Schiffen von Siguatanejo (Mexiko) nah den Moluften 
(31. October 1527 bis 30. März 1528) gefahren war. Als er im 
nächften Juni mwieber nach Amerila heimkehren wollte, fegelte er der 
Nordküſte von Neu⸗Guinea entlang und tann norböftlid, wo er unter 
lat. 79 die Sarolinen entdedte, die er von einem bärtigen freundlichen 
Menſchenſtamme bewohnt fand. 3 Die Gegenjäte zwifchen den Papua 
Neu⸗Guineas und den Polynefiern wurden ſchon von diefen Seefahrern 
erlannt, denn ftaunend gewahrten fie, daß ſich dort in größter Nähe 
obne Uebergänge die ſchärfſten Racenverfchievenheiten begegneten. 
Höher wie bis lat. 140 N. vermochte aber Saavebra feine Fahrt nicht zu 
erftreden, fondern mußte nad) den Molullen wieder zurüdfehren. Am 
3. Mai 1529 war er aber zu einem zweiten Verſuche fegelfertig, auf 
dem er feinem altern Curfe getreu unter mühfeligen Kämpfen gegen 
die Paflate am 14. September unter lat. 60 N. eine öftliche Inſel 
der Garolinen und am 22. September, immer nach DOftnorboft fteuernd, 


1 Schiffsbuch bes Hernando be la Torre, bei Navarrete, Coleccion de 
Docum. tom. V, No 14, p. 274—275. Hermann Berghaus (Chart of the 
World, Gotha 1883.) verlegt die Bartolome- Infel nordoͤſtlich von der Rabal- 
gruppe long. 174° O. Greenm. 

2 Herrera, Indias oceident. Dec, III, lib. IV, cap. 2. Madrid 1726, 
tom. I, fol. 111. 

$ Islas de los Barbudos ber alten Karten. Herrera, Dec. IV, lib. III, 
cap. 6, tom. IV, fol. 47. 
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lat, 991/, N. und am 1. October die heutige Marfballagruppe, Cha⸗ 
miſſo's Gärten der Wolluft, gewann, die er von fanften Mikro⸗ 
nefiern bewohnt fand und wegen ihrer Lieblichleit los Jardines be⸗ 
nannte. 1 Saavebra ftarb zwar unterwegs als er lat. 260 N. erreicht 
batte, allein fein Schiffsvolk fette die Fahrt noch bis zum 31. Grad 
n. Breite fort, von mo es aber nach den Diebsinfeln umtehrte. 2 
Seit die Spanier 1529 auf die Molukken verzichtet hatten, ftells 
ten fie ihre Sübdfeefahrten bis 1542 wieder ein, in welchem Sabre 
Rui Lopez de Villalobos Anfievler nach den Philippinen führen 
follte. Er verließ am 31. Detober 1542 die Küfte von Mexiko, ent: 
dedte die heutige Nevillagigedo:-Gruppe, nämlich die Inſeln Santo 
Tomas, 3 Ia Annublada (Socorro?) und Roca parbita, durchſchnitt 
am 6. Januar 1543 die Inſelkette der Garolinen * und fand etwa 
28 Grab meftlicher die heutigen Pelewinſeln wieder, deren größter er 
den Namen der Matrofeninfel gab, weil die freundlichen Eingebore⸗ 
nen die Seefahrer fpanifch begrüßt (buenos dies, matalotes!) batten. 5 


1 Schiffsbuch des Saavebra bei Navarrete, Coleccion de Docum, tom. V, 
No 36, p. 473-475. Welche von den Papua⸗Inſeln bei Neu- Guinea Paine 
und Urais la grande fei, wie fie Saavebra nennt, läßt fich nicht feftftellen. 
Siehe auch die trefflihe Monographie von Meinide, die Gilbert» und Marſhall⸗ 
Inſeln. Zeitfchrift für Erdkunde, 1863, NO 125, S. 370. 

2 Herrera, Dec. IV, lib. V, cap. 6. Madrid 1730, tom. IV, p. 86. 
und bie Ausfage des Vicente de Napoles, bei Navarrete 1. c. Doc. 37, p. 485. 

3 Diefe war ſchon 1533 gefehen worben; f. oben S. 243, 

4 Herrera, Dec, VII, lib. V, cap. 5. Madrid 1730, tom. VIL, fol. 91 sq. 
Antonio Galvaö, Tratado de todos 08 Descobrimentos, ed. Bethune. 
London 1862, p. 231—232. und Juan Gaetan, bei Ramusio, Navigationi. 
Venet. 1550, tom. I, p. 403b. Die Namen 808 Reyes, Eoralli, Jardinet, 
welche auf biefer Reife den Carolinen gegeben wurden, findet man auf ber Weltkarte 
im Theatrum Orbis bes Ortelius. Antwerpen 1584. Die Jardines bes Billa 
lobos find nicht bie Sarbines des Saavedra, wenn auch Billalobos fie für bie 
Entdedungen feines Vorgängers irrthümlich wieber zu erlennen gemeint haben 
mag. Der Name Carolinen wurde zu Ehren Carls II. von Spanien erft nad 
1686 gebräuchlid. (Burney, Discoveries in the South Sea. London 1813, 
tom III, p. 307.) 

5 Daß bie Matalotes und Arecifes bie Pelew- oder Palaosgruppe find, 
zeigt die Karte von Afien in Abraham Ortelius Theatrum Orbis terrarum. 
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Nach Erreichung der Philippinen ſollte das Schiff San Juan am 
26. Auguſt 1543 abermals den Ruckweg nach Mexico ſuchen. Es 
entbedte bei feinem norböftlichen Vorbringen zuerft die Klippen, welche 
wir noch jetzt Abreojos nennen, dann die Vulkan⸗ und Schwefelinfel, 
fowie die Boningruppe. 1 Als der San Juan den 30. Grad n. Breite 
erreicht hatte, gab auch er die Ausficht auf, das Stille Meer zu . 
freuzen und ging nad den Molukken zurüd.?2 Won dort hoffte er 
im Mai 1544, was nun fo oft mißlungen war, den öftlichen Weg 
nad Mexico unter äquatorialen Breiten zu erzwingen, aber fein ein- 
ziger Erfolg beitand barin, daß er an der Norblüfte Neu⸗Guinea's, 
welcher Name damals zuerft ertheilt wurde, eine neue Strede von 
230 fpan. Meilen entbüllte. 

Die nächſten Smbienfahrer, melde im Sabre 1564 von Mexico 
unter Miguel Lopez be Legaspi über die Südfee gingen (231. Novem- 
ber 1564 bis 13. Yebruar 1565) und dabei abermals die Gruppe der 
Marſhallsinſeln berührten, * gründeten die erfte dauernde Niederlafſung 
auf den Philippinen. Bon dort aus fand ein ehemaliger Moluflen: 
fabrer, der 1552 in ben Auguftinerorben getreten war, Fray Andres 
Antw. 1584, fowie bie Karte tes Nicol. Bifcder, in Ian Janſon's Atlas ab- 
aolntissimus. Ameterd. 1657, fol. 70. 

1 Yuan Gaetan bei Ramusio 1. c. fol. 404. Die Ramen Abreojos (wörtlich: 
Deffnet die Augen), Dos Hermanos, Bolcanes und Forfana, bie ſich auf biefe 
Entdedungen beziehen, Tann man auf ber Weltlarte im Theatrum bes Ortelius 
nachfeben. 

2 Herrera ]. c. cap. 8, fol. 95. 

3 Galvadö, Descobrimentos, ed. Bethune, p. 238. Herrera, Dec. VII, 
libro V, cap. 9, Madrid 1730, tom. VII, p. 97. Die befle geographifce 
Belehrung zu biefen Entbediungen bietet der Orbis terrarum a Hydrographo 
Hispeno 1573 delineatus, bei Lelewel, Göogr. du moyen-äge, tom. I, 
Pl. VI. Diefe Karte enthält die Namen, welche Inigo Ortiz be Retes, ber 
Sapttän des San JInan, eriheilte, und aus ihr ift erfichtlich, baf er über bie 
wertfiche Bullaninfel hinaus noch bis ungefähr long. 144° Of. Green. gefahren 
if, mas genan mit ber Angabe won 230 GSeemeilen (leguas) übereinftimmit. 

« Man Yielt fie irrthämlich auf dem Gefchwaber für bie Eoralli unb Jar⸗ 
dines bes Billalobos. Einige ber Namen, welche bamals bie Marfhalleinfeln 
erhielten, Barbubos, Bararos, Jardines, ſinden ſich angegeben bei Petrus 
Plancius, Orbis terrarum typus, 159. 

Beigel, Geſchichte der Erdkunde. 21 
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de Urdaneta, damals ben fo lange gejuchten öſtlichen Seeiveg über 
das Stille Meer. Bon der richtigen Vermuthung geleitet, daß auf 
der Rorbhälfte der Südſee unter höheren Breiten, wie auf dem atlan- 
tiichen Meere, Weſtwinde vorherrſchen müßten, führte Urbaneta am 
1. Juni 1565 das Schiff San Pedro von den Philippinen zunächſt nad) 
den Labronen, dann bis in Sicht der japanischen Hüfte unter lat. 869, 
von wo er eine nörblidhe Breite.bis zu 439 zu gewinnen fuchte, ebe 
er wieber füböftlich fuhr, twoburd ed ihm gelang, Ende September 
die mericanifche Küfte und am 3. Detober, alfo in 125 Tagen, ben 
Hafen von Acapulco zu erreichen. 1 Seit biefer Zeit, beſonders feit 
der Gründung Manila’s, 1571, gingen zwiſchen Mexico (Acapulco) 
und den Philippinen jährlih Schiffe hin und wieder, und zwar galten 
die Segeluorfchriften, daß man von Acapulco aus zunächſt lat. 16° 
Nord, alfo den Gürtel der Dftpaffate erreichen und die Ladronen 
unter lat. 139 1/, berühren müfle, während man auf der Rüdfahrt 
von ben Philippinen im Juni ober Juli abging und den 35. Breiten 
orab unter einem möglichit größten Abitand von Japan zu gewinnen 
trachtete. Diefer Polhöhe juchten die Lootſen bis in Sicht der cali⸗ 
forniſchen Küfte treu zu bleiben, denn wurde bag Echiff unter höhere 
Breiten gedrängt und Californien erft bei 400 ober bei Cap Mendo- 
eino geſehen, fo gerieth es in eine rauhe See und verzögerte feine An- 
funft am Reifeziel. ? Bei der NRegelmäßigleit der Paſſate erklärt ſich 
uns daher das Räthſel, daß die Spanier zwei Jahrhunderte lang 
über das nördliche Becken der Südſee fuhren und dem Capitän Coof doch 
das Hauptverbienft an der Entdeckung der Sandwichsinſeln überließen. 3 

1 Burney, Discoveries in the South-Sea. London 1813, tom. I, 
p. 269 sq. Eines der Schiffe des Legaspi, welches von dem Geſchwader fich 
heimlich getrennt hatte, ber San Luca® unter D. Alonſo de Arellano, hatte nach 
Berührung von Cap Menbocino zwar ſchon brei Monate früher Merilo erreicht, 
die Ehre der erften Entbedung bes öoſtlichen Seeweges ift aber boch bem wackern 
Urbaneta zuerlannt worden. 

2 Linschoten, Navigatien der Portugaloysers in Indien. Amsterd. 
1595, cap. 50—52, fol. 99 sq. 


3 Wir werden jeboch fpäter feben, daß fpanifche Seekarten vor Cool fon 
jene Infeln angezeigt haben. 
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Die Nordwinde und feinbliden Strömungen, welde an deu 
Küften von Quito und Peru berrichen, hatten ſchon früh die Fahr⸗ 
zeuge, welche von Panama nad Chile gingen, zur Auffuchung weſt⸗ 
licher Längen genöthigt. Da auf folden Fahrten die Inſel Mas 
afuera 1563 gefehen wurde, fo muß Juan Yernandez noch etwas 
früher entbedt worden ſeyn; von ber Galapagosgruppe läßt ſich 
dagegen nur behaupten, baß fie fchon vor 1570 befannt war. Außer 
den unternahmen die Spanier drei Fahrten, um den großen Drean 
in feiner füblichen Hälfte zu erforſchen. Die erfte derartige Unter: 
nehmung, von dem Bicelönig Perus gerüftet, verließ am 10. Januar 
1567 den Hafen Callao unter Alvaro Mendana de Neyra. Er fuhr 
auf dem infelleeren Gürtel in der Nähe bes Aequators über die Suüd⸗ 
fee und ſah erft Land, als er die heutige Ellicegruppe 1 unter lat. 6° 
45° ©. erreicht hatte. Unter der nämlichen Breite einem weltlichen Laufe 
treu bleibend, kam er an dem Brableyriff (Baxos de la Canbelaria) 
vorüber und entdedie die von ihm benannte Salomondgruppe, näm- 
lich Iſabel, Malaita, Guadalcanal und San GCriftobal fammt ihren 
Heineren Snfeltrabanten, ? bewohnt von einem unbelleideten, anthro⸗ 
pophagen, dunkelfarbigen Menfchenjchlag mit krauſem Haar, alfo von 
Papuanen. Im Juni oder Juli des nämlichen Jahres trat Menbana 
feine Rüdfahrt an und erreichte, obwohl er gegen die Paſſatrichtung 
fuhr, unter lat. 309 N. die Californifche Küfte im Herbſte. Da er 
auf diefer Rückfahrt wahrſcheinlich am 4. October unter lat. 190 20° 
Zand gefehen bat, ohne es jeboch näher zu unterjuchen, fo ift er 
bielleicht der erfte Entbeder der Sanbwichgruppe geiwejen. 3 


1 Dort — wicht unter long. 172° Oft. Greenw. — ift bie Iefus- Infel 
bes Menbana zu fuchen. 

2 Die ansführlichfie Karte zu Mendana's Entbedungen findet fidh bei 
Dudiey, Arcano del Mare. Florenz 1661, tom. ll, Asia, Taf. XXIII. 
nur daß bort bie Jeſus⸗Inſel zu ben Baxros be la Ganbelarie gehört, verträgt 
fich nicht mit dem Texte des Reifeberichtes. 

3 Da wir über biefe Reife nichts befiken, als was PM bei Herrers, Des- 
oripeion de las Indias, cap. 27. Madrid 1730, tom. IX, fol. 59— 60, 
bei Burney, Discoveries in the South-Sea. London 1813, tom. I, p. 277, 
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Um die Salomonsinfeln wieder aufzufinden, find faft alle fpäteren 
SüpfeesEntbedier ausgelaufen, aber bis auf Bougainville im Jahre 1768 
jab fie Zeiner wieder, felbft Mendana nicht,- ala ex 20 Jahre nad 
feiner erften Entdedung vom Bicelönig Perus, Don Garcia Hurtabo de 
Mendoza am 16. Juni 1595 von Paita mit vier Schiffen zu einer 
zweiten Fahrt dorthin abgejendet wurde. Er fand bafür ſchon am 
31. Juli unter lat. 100 50' S. eine neue Snfelgruppe, die er feinem 
Gönner zu Ehren Marquefas de Mendoza benannte und auf der die 
Europäer zuerft mit dem Brodfruchtbaum befannt wurden. 1 Bon 
den Marquefad febte Mendana am 2. Auguft zwifchen lat. 109 und 
119 ©, feine weftliche Fahrt fort, die ihn am 8. September in Sicht 
der damals thätigen Vullane der Santa Cruz⸗Inſeln führte.? Auf 
der größten von ihnen mollte Mendana eine Nieberlafiung gründen, 
als er aber dort am 18. Detober einer Krankheit erlegen und der 
Oberbefehl an Pebro Fernandez de Quiros übergegangen war, ließ 
diefer am 7. Rovember die Santa Cruz⸗Inſeln wieder räumen und 


und in dem Bericht des Portugiefen Lopez Vaz, bei Hakluyt, London 1600, 
tom. III, p. 801—802. findet, fo Täßt ſich dieſe Vermuthung noch nicht hin⸗ 
reichend erhärten. Die Infel, welche gefehen wurbe, benannte man nach bem 
heil, Franciscus von Affifi, deſſen Feſt auf ben 4. October füllt. Wenn man 
auf einer großen Erdkugel von den Salomonen nach ber Cederninſel Califor- 
niens eine Linie Norboft bei Oft zieht, fo flreift fie hart an ber Infel Hawai 
vorüber. Zeit, Schiffecur® und geographifche Breite deuten fehr beflimmt auf 
die Sandwichgruppe; auch ift es fehr beruhigend, daß Debroffes auf feiner 
Karte zum zweiten Bande ber Histoire des Navigations aux Terres Austra- 
les (Paris 1757) mehr al® zwanzig Jahre vor Cools dritter Reife eine Terre 
vue par Mendana en 1568 an bie Stelle verlegt, wo wir bie Sanbwid- 
Snfeln jet fuchen würden. Nur eins ift der Bermuthung jener frühen Ent- 
bedung nicht günſtig, daß nämlih Menbana feine Landung verfuchte, obgleich 
auf feinen Schiffen Wafjermangel berrichte. 

1 Siche das Brudifilid De las Islas de Salamon, bei Thevenot, Re- 
lations de divers voyages curieux. Paris 1696, tom. II, pars IV, App., 
fol. 5—6. und Quiros' Bericht bei Dalrymple, Voyages and Discoveriee 
in the South Pacific Ocean. London 1770, vol. 1, p. 57—9. 

2 Auf der zwifchenliegenben Strede ſah er am 20. Auguft das San Ber- 
narbo-Riff (jet Danger - Riff, long. 164° °,, W. Greenw.) und am 29, Auguſt 
die einfame Juſel Solitaria (Independence 179° 50° Oft. Greenw.). 
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eilte nad den Philippinen, wobei er die Salomonen verfehlte und 
überhaupt bis zu feiner Ankunft vor Manila nur ein einzigesmal 
Land unter lat. 60 N. (wahrſcheinlich die Pelewinſeln) fab. 

Dem nämlichen Bebro Fernandez de Duiros wurde zehn Jahre 
fpäter ber Befehl über drei Fahrzeuge anvertraut, bie bon dem 
peruanifchen Hafen Sallao am 21. December zur Erforſchung ber 
Süpdfee abgingen. Luis Vaez be Torres, ber befte Seemann, ber 
damals unter fpanifher Flagge diente und die Almiranta ober das 
zweite Schiff befebligte, wäre gern bis zum 30. Grab f. Breite vor 
gedrungen, Quiros aber, dem in jenen unbelannten Räumen vor 
Stürmen bangte, ließ, nachdem er ſich anfangs bis zum 26. Grad geivagt 
hatte, wieder nörblich Halten ? und gerieth vom 26. Januar bis zum 
14. Februar 1606 zwifchen lat. 24% 1/, und lat. 1601, ©. in ben 
Schwarm der Niedrigen und der Paumotu⸗Inſeln.? Nur auf 
einem biefer flachen Atolle, la Sagitaria, wurde gelandet und ein 
freundlicher Verkehr mit den Cingeborenen angelnüpft.?_ Unter 
lat. 1602), S. gewannen die Spanier wieder bie offene See und 
Quiros, der feitdem ängſtlich Mendanas Curs folgte, näherte ſich 
dem 10. Parallel, wo er am 21. Februar an ben Bradleyriffen 
vorüber fam und am 2. März die Inſel Yalanfo der Unionsgruppe 


1 Bericht des Luis Vaez de Torres, bei Burney, Discoveries, tom. 1I, 
App., p. 468. 

2 Ju feiner Bittfchrift d. d. Sevilla 1610 (bei Purchas, Pilgrims, lib. VII, 
cap. 10, tom. IV, fol. 1422 sq.) rühmt fi Oniros 28 Infeln entbedt zu 
haben, von denen er 20 mit Namen aufzählt. Die fiebente in ber Lifte nennt 
er la Dezena (bie zehnte). Bis zu diefer letzteren gehören fie ſämmtlich in bie 
oben bezeichneten Gruppen. 

$ Torquemada, Monarquia Indiana; lib. V, cap. LXIV, cap. LXV, 
p. 740. und Torres, bei Burney a. a. DO. La Sagitaria iſt nicht Taiti, wie 
man hat behaupten wollen; denn Torres befchreibt die Injel niebrig, hafenlos 
und bewohnt von häßlichen Menfchen gelber Hautfarbe. Die Infeln, welche die 
Spanier am 26. und 27. Iannar erblidten, waren Ducie und Elifabetb, Sagi⸗ 
taria iR Dagegen Anaa, Sflich von Taiti. 

4 Neuere Karten bezeichnen ale Isla de la Gente Hermoſa, wie ſie Quiros 
nannte, bie Swains⸗Inſel der Unionsgruppe lat. 11° 5’ &. long. 170° 
55° W. Greenw. Diefe Infel jcheint jeboch nie bewohnt gewejen zu fein, während 
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entdedte. Bon Winbftilen und durch zweimaliges Bermweilen bei 
der Inſel Taomaco und der Inſel Tucopia 1 wurde die Fahrt ftarl 
verzögert. Am 25. April kam jedoch eine neue Entbedung, die vul: 
“ Ianifhen Torreöinfeln und am 30. April unter lat. 150%, vie 
Eipiritu Santo⸗Inſel der Neuen Hebriden in Sicht, wo das Geſchwa⸗ 
der am 2. Mai in dem geräumigen Hafen San Felipe und Santiago 
vor Anker ging. Quiros, der über ſechs Wochen unter beftändigen 
Fehden mit den papuanifchen Eingeborenen auf jener Inſel verteilte, 
bielt ſich dort für den Entveder des viel gefuchten auſtraliſchen Felt: 
landes und verfhwand am 11. Juni, nachdem das Geſchwader aus: 
gelaufen war, mit feinem Schiffe während eines Sturmes, um ver: 
einzelt feinen Heimweg nad) Amerifa anzutreten. Seit er am 3. October 
1606 die Küfte von Mexiko? erreicht hatte, beftürmte er unabläflig 
aber ohne Erfolg den fpanifchen Hof mit Bittjchriften um Beſiede⸗ 
lung bes auftraliihen Heiliggeiftlanves, tie er feine Entbedung 
nannte, der er einen übertriebenen Umfang und erbichtete Natur: 
ſchaͤtze beimaß. ® 

Nachdem der beicheivene, aber viel tüchtigere Torres bei den 
Neuen Hebriven 15 Tage vergeblich auf bie Rückkehr feines Bor: 
geſetzten gewartet batte, unternahm er zuerft eine Fahrt gegen Süd⸗ 
weiten und ſuchte, al3 er dort fein Land gefunden hatte, die Philip: 
pinen zu gewinnen. In nordiweftlicher Richtung jegelnd, gerietb er 
in die lange Zeit jo gebeimnißbollen Räume zwifchen Neu⸗Guinea und 
Neu⸗Holland und ftieß unter lat. 1101), ©. zunächſt auf die Inſel⸗ 
reihe ber Zouifiaden, die er nicht völlig unberedhtigt für den Sübrand 
Quiros bei feiner Landung bort Blut vergießen mußte. Die nahe liegende 
Inſel Fakaafo oder Bowditch ift unbeftreitbar die Infel, welche Quiros Gente 
hermoſa, Torres Matanza nennt. Bgl. Wilkes, United States Explor. Ex- 
pedition. Philsdelphia 1845, tom. V, p. 10—18. 

1 Für Taomaco fehlen alle Breitenangaben, Tucopia lat. 12%, S. liegt 
zwiſchen dem Santa Cruz⸗Archipel und ben neuen Hebriben. 

2 Torquemada, Monarquia Indiana, lib. V, cap. 58, p. 754. 

3 Seine Bittfchriften gingen in bie bamaligen geographifchen Urkundeun⸗ 
fammlungen über und wurben in viele Sprachen, auch frühzeitig ine Deutfche, 
überfet. Eiche tie Relation Seren Petri Fernandes te Quir. Augsburg 1611. 
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von Reu:Öuinca anſah. Unerichroden der Küfte gegen Weſten folgend, 
wagte er fich in bie feichte, infelgefüllte Meerenge, die Auftralien und 
Neu⸗Guinea trennt und bie wir jeßt, feine Leiftungen beivundernd, 
bie Torreöftraße nennen. Bei der Durchfahrt jelbft hatte er fih dem | 
11. Breitegrabe genähert und die Inſeln, die er gegen Süben zu feben 
glaubte, waren die Berge des Cap York, der Norbfpike von Auſtra⸗ 
lien. 1 Bwei Monate bedurfte er, um fi) durch Untiefen, Aiffe, 
Banle und Inſeln hindurch zu ftehlen, bis er mieber die Sübfüfte 
Neu⸗Guineas und, nach einem längeren Aufenthalt auf den Moluften, 
im Mai 1607 Manila erreichte. Auf dieler denkwürdigen Yahrt wurde 
aljo abermals Auftralien gefehen und die Inſelnatur Neu⸗Guineas 
feftgeftellt. Der magere Bericht, den Torres über feine Entdeckungen 
verfaßte, blieb aber in dem Dunkel der Archive Manila verborgen 
und vergeflen, bis er 1762 den engliichen Eroberern bort in bie Hände fiel. 


Das unbelannte Südland. 


Auf den meiften Meltgemälden des 16. und 17. Jahrhunderts 
lagert fidh rings um den Sübpol, mo unfere Karten bis zu ſehr hoben 
Breiten nur Waſſer kennen, ein geipenfterhaftes auftwalifches Feſtland. 
Die alten fpanifchen Seekarten vor und lange Zeit nach Entdeckung ber 
Magalhaẽsſtraße Iennen ſolche antarctifche Ländermaflen nicht und fie 
werben auch noch auf dem Erbbilde des Benedetto Borbone in feinem 
Iſolario (1621), auf Gemma Frifius’ Karte zum Apianus (1540), 
bei Sebaftian Cabot und bei Sehaftian Münfter (1544) noch vermißt, 
welcher letztere fich nur mit einer Vergrößerung des Feuerlandes begnügt. 
Der Schöpfer jenes auftralifchen Fantoms, welches unter anderer 
Maske die Vorftellung des Ptolemäus von einem füblichen Erbtheile ? 
wieberbolte, war ein deutſcher Aftronom, Johann Schoner, 3 der in 
einer Heinen Schrift vom Sabre 1515 verfündigte, die Portugiefen 


1 Flinders, Voyage to Terra australis. London 1814, tom. I, p. X. 

2 Siehe oben ©. 56. 

3 Nach Doppelmahr (Nachricht von den Nürnbergiſchen Mathematics, 
Thl. 1, fol. 45) geb. zu Carlſtadt in Franken, am 16. Januar 1477. 
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hätten Braſilien umſegelt und an ſeiner Südſpitze eine Meerenge 
gefunden, welche Amerila von einem ſüdlichen Feſtlande wie die Gib⸗ 
raltarſtraße Europa von Afrika trenne.! Schoner hatte nach dieſer 
Angabe ſchon damals auf den Erdkugeln, welche er anfertigte, jene 
angebliche Entdeckung darzuſtellen verſucht und wir finden ſie auch 
noch auf feinem Kugelbilde vom Sabre 1520, auf welchem zwiſchen 
der Sübfpite Brafiliens und einem antarctifchen Feftland, den Schoner 
die Umriffe von Afrika angebichtet bat, eine Meerenge ven Raum 
zwiſchen lat. 420 und lat. 450 ©. einnimmt, ? Dieſes kühne Phan- 
tafiegemälbe entſprach den damaligen Bermuthungen über die Ber: 
theilung bes Trodenen und des Flüſſigen auf ber Erbe, benn daß 
das Wafler einen größeren Raum als das Land, dad Unbetvohnbare 
einen größeren als das Bewohnbare einnehmen follte, erfchien wie ein 
unzuläßiger Ziveifel an ber Weisheit des Schöpferplanes. Selbft vor 
hundert Jahren „che James Cook aus der Südſee zurüdlam, ſprach man 
noch von einem räumlichen Gleichgewicht auf Erben zwischen Land und 
Wafler.? Das 17. Jahrhundert legte außerdem auf aftrologifche Gründe 
Getwicht, denn man vermuthete, daß die Maſſe des Trodenen auf jeder 
Halbkugel zu der Vertbeilung der Sirfterne in Abhängigfeit ſtehen müffe. * 


1 Luculentissima quaedam terrae totius descriptio. Bamberg 1515. 

2 Siehe das Kacfimile von Schonere Weltlugel bei Shillany, Leben bes 
Kitters Martin Behaim. Nürnberg 1853. Der beutfche Geograph beichentt 
ſogar das auftralifche Bolarland an ber Norblüfte mit afrilanifchen Syrten. 
Daß keine Entdeckung der Portugiefen und noch weniger ein frühzeitiger Beſuch 
der Magalhadsftraße flattgefunden hat, wurde bereits (S. 250) bemerkt. Wenu 
überhaupt itgenb eine Zhatfache der Angabe Schoners zu Grunde liegt, fo hat 
man an bie Entbedung bes La. Plataftroms zu denken, beffen Trichtermündung 
für eine Meerenge leicht gehalten werben konnte. 

3 John Harris (Navigantium Bibliotheca. London 1748, tom. I, 
fol. 270) bemerft: there is wanting to the eye a Southern Continent to 
give one side of the globe a resemblance to the other. 

. 4 Dr. Juan Arias in feinem Memorial (bei Major, Terra Australis. 
London 1859, App. p. 14) bemerlt, daß 6 XThierkreiszeihen und bie Häffte 
ber 48 größten Geftirne dem auftralifchen Himmel angehörten, daher müffe es 
im Süden fo viel fefled Land geben als im Norden. Wie alt diefe Anficht fei, 
haben wir oben S. 202 gezeigt. 
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Die meiften Kartenzeichner waren indeflen atfrichtig genug, jenen 
trügerifchen Erdkreis ale das unbelannte Sübland (Terra 
australis incognita) zu bezeichnen, doch wagte ſchon ſehr früh ein 
fpanifcher Gelehrter, die Entfernungen des neuen Welttheils vom 
Borgebirge der guten Hoffnung und vom Gap St. Auguftin in Bra- 
filien auf 550 und 600 Meilen (Leguas) und die Polhöhe feines 
. Rordrandes auf 480 S. zu beitimmen.1 Nah Magalhaës' Entdedungen 
erihien das Feuerland? als eine willlommene Norblüfte jenes ant- 
arctifchen Continentes und als Neu: Guinea ‘gefunden worden ar, 
glaubte man abermals ein Stüd des unbelannten Süblandes ent. 
fchleiert zu haben; auch wurden die leeren Räume bes erbichteten Feſt⸗ 
landes benugt, um einigen Ländernamen des Marco Bolo und Bartema, 
die man in der belannten oftafiatifchen Welt nicht mehr unterbringen 
Ionnte, einen friedlichen Platz zu fihern.® Neue Nahrung bekam 
der Verdacht eines Südpolarlandes durch Mendanas Entdeckungen der 
Salomondgruppe, denn größere Injeln, lautete die Anficht des Je⸗ 
fuiten Acofla, Tönnten fih nur in der Nähe beträchtlicher Länder: 
maſſen befinden, 4 eine Anficht, die nicht ganz ohne Berechtigung iſt. 
Getreulich copirte ein Kartenzeichner von dem andern bie Umriſſe des 


1 Martin Yernanbez de Encifo in ber Suma de Geographia. Sevilla 
1530, fol. IVb. Encifo fchrieba jetoch vor der Rücklehr der erfien Erbumfegler 
im Jahre 1528, benn er kennt bie Küfte von Sübamerila nur bi zum La 
Blatafrom. Auf Mercators Weltkarte findet mau eine Bemerkung über das 
Sübpolarland, die ſich auf obige Stelle bezieht. 

2 Auf ber Karte Peruvia et Brasilia, im Speculum Orbis, bes €. be 
Indaeis (Jode) heißt das Sübland — quam nautarum vulgus Tierra del 
Fuego vocant — Chaesdia. Diefer Name wurde erfunden von Wilhelm Po⸗ 
fell (Cosmographiae disciplinae compendium. Basil. 1561, p. 30), ber 
zugleich für Afrila die Benennung Chasmia einführen wollte, 

3 Mercator und feine Schule verlegten Lucach (Local) und Maletur (Ma- 
laiur) be Marko Polo (lib. III, cap. 8 und 9, ed. Bürk, p. 521 und 522) 
nach jenem Südland; f. Mercators, Ortelius und Petrus Plancins Welt⸗ 
tarten, fowie Magini (Novae Geogrephicae Tabulae. Venetiis 1596, 
p- 32). 
4 Acosta, Historia natural y moral de las Indies, lib. I, cap. 6. 
Sevilla 1590, p. 29. 








330 Räbere Keuntniß vom Feuerlande. 


unbefannten Südlandes, Ortelius von Mercator, Petrus Plancius von 
Drtelius, bis nad Abel Tasmans Fahrten (1643) jenes unermeßliche 
Feſtland wenigſtens auf den holländiſchen Erbtafeln wieder weggelöſcht 
wurde. 1 

Die Briten und Holländer in der Sübfee. 


Franz Drake, der zweite Erdumfegler, der am 6. September 1578 
aus der Magalhatsfirage in die Südſee eingelaufen war, öffnete 
britifhen und holländischen Raubgeſchwadern einen Weg, um fpanifche 
Seefahrer und fpanifche Seeftädte im ftillen Meere überfallen, plündern, 


brandſchatzen und zerftören zu können. Mit einer einzigen Ausnahme 


gingen aber alle britifchen und holländiſchen Schiffe auf der nördlichen 
Hälfte, von der mericanifchen Küfte nach ben Ladronen über die Südſee. 
Mit diefen britifchen Fahrten beginnt ein befieres Wiffen von ver Ma: 
galhaes ſchen Welt. So fand der große arctifche Entbeder Capitän Davis, 
ein Begleiter des Cavendifh, am 14. Auguft 1592 zunächſt die Fall: 
landsinſeln.“ Da man noch immer feinen andern Zugang in bie 
Südſee Tannte als die Magalhaësſtraße, jo war es ſehr wichtig, daß 
ſchon die Piloten auf Francis Drakes Geſchwader, bei der Durdhfahrt 


1 Kritifhe Geographen geftanden Übrigens ſchon früher, daß man von dem 
Sübpolarlande im Grunte nichts fannte, als ten Namen; f. Philippi Clu- 
verii, Introductio in Univ. Geographiam, lib. VI, cap. 16. Amstel. 
apud Hondium s. a., p. 352. 

2 John Jane, Last Voyage of M. Thomas Candish, bei Hakluyt, 
Voyages and Discoveries, tom. III, ‚fol. 846. Anfangs nannte man bie 
Gruppe nad dem Entbeder bie Davisinfeln; Hawklins, ber fie am 2. Februar 
16594 wieber ſah, hieß fie der Königin Clifabeth zu Ehren Hawlins Meiten- 
land ober Elizabethides. (Sir Richard Hawkins, Voyage into the South 
Sea, ed. Beihune. London 1847, p. 106-108.) Die Holländer gaben 
ihnen ben Namen Sebaldinen, nad bem Kapitän Sebald be Weert, bet zu 
dem Raubgefchiwaber bes Mahu und Cordes zählte, in ber Magalhaesſtraße 
aber umlehrte und auf der Heimfahrt am 24. Januar 1600 in Sicht ber Zu⸗ 
fein kam. (Vera et genuina consignatio navigationis Anno 1598 per 
Bernhardum Jansz., bei De Bry, Historiae Americae nonae partis ad- 
ditam. Francof. 1602, p. 52.) Als fie feit 1705 von Geefahrern aus 
St. Malo fleißig befucht wurden, führten bie Franzofen bie Benennung Mal- 
winen ein. 
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durch die patagonifhen Engen vom 17. Auguft bis 6. September 
1578, bemerft hatten, wie das Yeuerland in lauter Inſeln zerfprengt 
fei. 1 In die Sübfee hinaus gelangt, trieb fie ein Sturm bis in bie 
Nähe des Cap Horn, wo fie zwilchen Inſeln anferten und eine freie 
See gegen Süden ſahen.? Die Spanier in Peru und Merico wurden 
mit diefen Erfahrungen fogleih befannt und als am 21. Januar 1580- 
das zmeite Schiff von Pedro Sarmientos Geſchwader in ber. Süpfee 
von einem Sturm unter lat. 569 gegen Dften getrieben worden ivar, 
obne auf Land zu ftoßen, befeftigte ſich auch in Peru die Anficht, 
daß der atlantiſche Deean und das ftille Meer im Süben des euer: 
landes fich bereinigten. 3 

Eine holländische Geſellſchaft ſchickte endlich im Sabre 1615 die 
Schiffe Eendracht und Horne unter Jacob le Maire und Willen Cor: 
nelisz. Schouten zur Auffuchung eines kürzeren Seetveges nad) Indien 
um die Spite von Südamerila. Sie fanden am 25. Januar 1616 
vorläufig nur die kürzere Durchfahrt zwiſchen Cap San Diego (Mau: 
ritiusland) und dem Staatenland, nach dem Entbeder die Le Maire⸗ 
ftraße gebeißen, und benannten die ſüdlichſte der Yeuerlandsinfeln zur 
Ehre von Schoutens Baterftadt Cap Horm (richtiger Hoorn). Selbft 


I Francis Fletcher, The World encompassed by Sir Francis Drake, 
ed. W.8, W. Vaux. London 1854, p. 82: in the end found it to be no 
straite at all, but all Ilands. 

2 Mach Famous Voyage, bei Purchas, tom. 1II, fol. 734, lag Drake's 
UAnterplat lat. 57° 20° und nach bes portugiefifchen Piloten Nuno ba Silva's 
Mefiung, bei Hakluyt, tom. 1II, p. 744, lat. 57° 0°. Weit richtiger heißt 
es in Fletcher’s World encompassed , p. 84, daß fie zwifchen den Iufeln tes 
Fenerlandes lat. 55° anlerten, mit bem Zuſatze (p. 87): The uttermost cape 
or hedland of all these Ilands, stands neere in 56 deg., without which 
there is no maine nor Iland to be seene to the Southwards, but that 
the Atlanticke Ocean and the South Sea meete in a most large and 
free seope. 

3 Eiche bie Ausfagen bes Piloten Hernando Lamero, bei Acosta, Historia 
nat. y moral. de las Indias, lib. III, cap. 11. Sevilla 1550, p. 151. 
Auch Hawkins äußert bie Anficht, daß der Weg um das Feuerland ber kürzere 
fi. Sir Richard Hawkins, Voyage into the South Sea, 1503, ed. Be- 
thune, sect. XLI, p. 141. 








332 Brouwer umfegelt Staatenlanv. 


dieſen Seefahrern erfchien noch die Heine Inſel Staatenlanv als eine 
Spike des unbelannten auſtraliſchen Continentes 1 und erft am 
18. März 1643 fand Henbrid Brouwer unbeabfichtigt, ba ihn feit 
dem 5. März Gegenwinde an ber Fahrt durch die Le Maireftraße 
gehindert hatten, den Weg auf hoher See um das Stantenland und 
bie Sübfpige Amerikas.? Weit früher jchon waren übrigens Theile 
der antarctifhen Inſeln von Dirt Gherritsz. geſehen morben, deſſen 
Fahrzeug nad, der Durchfahrt durch die Magalhaësſtraße am 3. Sep: 
tember 1599 durch einen Sturm von dem Raubgeſchwader unter Mahu 
und Cordes abgetrennt und bis nad lat. 640 ©. an das ſchnee⸗ 
bededte Grahamsland der heutigen Karte getrieben worden war, wel⸗ 
ches die holländiſchen Entdecker an Norwegen erinnerte. 3, 

Le Maire und Schouten, bie Entbeder des Cap Horn, hatten 
ihre Fahrt 1616 über das fübliche Weltmeer bis nad Indien fort 
geſetzt. Allein da fie, wie alle Seefahrer bis auf James Cool, hohe 
füdliche Breiten vermieden, vielmehr ängſtlich fih in der Nähe von 
lat. 15° ©. bielten, jo burchftreiften fie nur (10.—18. April) die 
bereit3 entdeckte Korallenkette der BaumotusÖinfeln, 4 ftießen zwiſchen 


1 Journal ou Description du merveilleux voyage de Quill. Schouten. 
Amsterdam 1619, p. 18—%. Siehe bie Karte mit Schiffecurs zu Wilhelm 
Schoutens wunberbarlicher Reife in ber Historia Antipodum, ed. Math. Merian 
s. 1. 1631, fol. 498. 

2 Burney, Discoveries in the South Sea, tom. III, p. 95. und Brou⸗ 
were Journal in ber anonymen Collection of Voyages to the Southern 
Hemisphere. London 1788, vol. I, p. 382. 

I Dlivier van Noort's Penible Voyage, bei Burney, tom. II, p. 198. 
und Debrosses, Histoire des Navigations aux Terres Australes. Paris 
1766, tom. I, p. 290. Auch Jacob l'Hoͤromite war mit der „Raffauifchen Flotte” 
bis lat. 61° in die Sübfee geworfen worden. Am 7. März 1624 beobachtete 
er unter lat. 60° 15°, am 8. März unter lat. 61°, am 14. März unter lat, 
58° 6, (Diurnal einer gewaltigen Schifffahrt mit eylff Schiffen umb bie 
danke Welt. Historia Antipodum, ed. Merian 1631, tom. III, p. 24—25.) 
Dieß find bie höchſten antarctiichen Breiten, welche vor James Kool erreicht 
wurden. 

4 Ihr Honden Eylant iſt Henuale, ihr Sondergrondt, um deſſen Südſpitze 
fie ſegelten, das Dura der heutigen Karten, Waterlant unſer Manbii, und 
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den Samoa: oder Echifferinfeln und der Tonga: oder Freundſchafts⸗ 
gruppe auf den 2000 Fuß hohen Infelberg Boscawen und die Keppel: 
infel (log. 1730 45° W. Greenw.), von ihnen Cocos: und Ber: 
rätherinfeln gebeißen, 1 ferner auf das nachbarliche Niuafu (14. Mai) 
und da fie von bort nördlich fteuerten, weil fie fich fchon in ber Näbe 
Neu⸗Guineas wähnten, auf die Zwillingsinſeln Aofa und Hoorne, 
deren Eingeborene, Miſchlinge des Viti⸗ (Fidfchi-) 2 und bes Tonga- 
ftammes, fie von allen Europäern zuerft in bie Geheimnifle der Zus 
bereitung des polyneſiſchen Kama einweihten, eines aromatiſchen 
Getränkes aus der gekauten Wurzel des Piper methysticum. Bon 
den letzteren Inſeln aus verminderten die Holländer ihre Breite 
auf 49 50° S. und gerietben unter biefem Parallelfreife zwischen bie 


Biegen Eylant Nairſa. Le Maire’s Entbedungen finden fi eingetragen anf 
der Karte in Ian SIanfonius’ See-Atlas zu fol. 85 Bd. IX. bes Atlas ab- 
solutissimus. (Amfterdam 1657.) Bei einer Landung auf ber legten Infel 
murbe das Boot und alle Matrofen von Fliegenfchwärmen berartig bebedt, que 
ne pouvions veoir ni visages, mains, voire la chaloupe et les rames 
(Merveilleux Voyage, p. 35). Ueber bie Mafienbaftigleit ber Fliegen⸗ 
ſchwärme auf jenen Korallen-Injeln ſ. G. Hartwig, bie Infeln des großen 
Oceans. Wiesbaden 1861, ©. 141. 

1 Wieder gefehen und wieder erfannt wurden bie beiden Inſeln von Capi⸗ 
tän Wallis am 13. Auguft 1767. Siehe Karte unb Text bei Hawkesworth, 
Voyages and Discoveries in the Southern Hemisphere. London 1773, 
tom. I, p. 492; ebenfo von Laperoufe, 20. Trecember 1787. Voyage de la 
Perouse, par M. de Lessepe. Paris 1831, p. 345. 

2 Es ergiebt ſich bieß aus ben Haartrachten, bie fehr mannigfaltig waren, 
unter denen ſich aber einzelne befanden, wie es in ber Historia Antipodum 
l. e. p. 510 heißt: „einer Elen boch wie bie Sambärften;“ ein derber, aber 
treffender Ausdrud für bie Haarkronen von Fidfchilenten. Ein Vergleich von 
Le Maire’s Wörterfammlung von der Cocos⸗ und ber Hoorne⸗Inſel (die er irrig 
für die Salomonen bielt) mit dem Comparative View of Polynesian Dia- 
lects im Append. zu George Turner, Nineteen Years in Polynesia. Lon- 
don 1861. gewährt das Ergebniß, daß anf der Keppel- und Hoornegruppe 
eigene Mundarten gefprochen wurben, bie aber ben unter fi verwandten 
Zweigen ber Fidſchi, Samoa» und Tongaſprachen fehr nahe kommen. Die 
Schiffe anterten nicht an dem 2500° hoben Pic der Hoorne-Infel unferer Kar⸗ 
ten (Wilkes U. St. Explor. Exp. Philad. 1845, tom. II, p. 215), fonbern 
vor dem niebrigen Alofa. 
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infuforifchen Infeln im Norden der Ealomonenfette (20. Juni), Am 
25. Juni wurde Neu⸗Irland im Rorden umfegelt, jedoch unbenannt 
gelaflen, weil man es für einen Zubehör Neu:Guinens hielt, und bie 
letztere Inſel felbft am 6. Juli unter lat. 40 10’ erreicht, wo bereit® 
1544 ſpaniſche Entdecker geweſen waren. 1 

Als die Holländer auf den Sunda⸗Inſeln ſich feſtſetzten, durften 
fie Anfangs nit auf dem Weg borthin, wie die Portugiefen, bei 
afrilanifchen Zwifchenplägen und in Borderindien anlegen, fonbern fie 
mußten außerhalb der Baflate, die Weftwinde bes indiſchen Oceans 
in höheren füblichen Breiten auffuchen. Es konnte daher nicht aus⸗ 
bleiben, daß ihre Indienfahrer früher oder fpäter die Hüften von 
Auftralien zu Gefiht bekamen. Aber fie fanden dort nur ein unwirth⸗ 
liches, verſchmachtendes Geſtade, wo fie nicht einmal ihre Waſſervor⸗ 
räthe erneuern Tonnten, und Menfchenftämme, ſcheu oder feinbfelig, 
ohne höhere Gefittung, kurz ein Land, entblößt von Hanbelsfchägen und 
ungepflegt von Menjchenhand, ein Stieflind der Schöpfung und ſtief⸗ 
mütterlih auch von ber Entdeckungsgeſchichte vernadhläßigt, benn, 
gleichgiltig gegen den Fund, bat ſich auch das 17. Jahrhundert wenig 
um die Finder gelümmert. Weit mehr als an folden Entvedungen 
lag der holländiſchen Handelsgeſellſchaft daran, auch bie öſtlichen Zur 
gänge zu den Gewürzinfeln zu erforfchen und da Mercator und feine 
Schule auf ihren Karten die Hoffnung erhalten hatten, daß Neu: 
Guinea eine Inſel fei, 2 fo wurde am 18. November 1605 von 
Bantam das Schiff Duyfhen abgefchidt, um an der Welt: und Süd⸗ 
füfte jenes Landes nad) einer Durchfahrt in das ftille Meer zu fuchen. 
Diefes Fahrzeug verfehlte die Torresftraße und gerietb in ben Gar: 
pentariagolf, deſſen Oſtrande es bis zu einem Vorgebirge der Umkehr 
(Cap Keer weer, lat. 130 %/,, 6. Juni 1606) folgte und den Irrthum 
eine? Zufammenhanges von Auftralien mit Neu⸗Guinea heimbrachte, 3 

1 Siehe oben ©. 321. 

2 Nova Guinea, nuper inventa, quae an insuls sit an pars eonti- 
nentis australis incertum est, fo lauten bei Ortelius wie bei Mercator bie 
Legenden. 

I Siehe Eapitän Saris Brief ans Banba, bei Purchas Pilgrims, tom. I, 
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den Torres zwar durch feine für die Wiſſenſchaft verlorene That in 
dem nämlichen Sabre miderlegte, der aber bis auf James Cooks erfte 
Reife noch immer Geltung behielt. Zwar fanden 1623 die hollän- 
diſchen Schiffe Vera und Amfterdam nah Entdeckung von Arnhems⸗ 
land an der Norblüfte Auftraliens in der Nähe der Torresſtraße eine 
vielverheißende Einfahrt, aber ohne näher zu unterfudhen, ob es 
die Mündung eines Fluſſes ober eine Meerenge fei.1 Die Pera, 
welde von bort ihre Fahrt fortfehte, erreichte an ber Dftküifte bes 
Sarpentariagolfe8 den Saaten Nivier (jet Gilbertfluß) und eine 
füdliche Breite von 17%, wo die Küfte gegen Weften zu ftreichen 
begann. 

Streden der Weftlüfte Auftraliens wurden durch Handelsſchiffe 
auf der Fahrt nach Indien zufällig geſehen, nämlich Eendracht⸗Land 
von lat. 260 1/, bis lat. 230 von Dirk Hartog im Jahre 1616; 2 ein 
füblicheres Stück von lat. 810 bis lat. 320, Ebels:Land, wie man ver: 
mutbet, nach dem Entveder gebeißen, im Sabre 1619; die Lüde 
zwiſchen dem Eendracht⸗ und Edels⸗Land in Folge eines Schiffbruches des 
Sapitän Francis Belfart unter lat. 280 ©. bei den Houtmannsriffen 


fol. 385. Imfteuctionen fir Capitän Abel Jansz. Tatman, d. d. Batavia, 
29. Januar 1644, bei Major, Terra Australis, App., p. 43. Die Ent- 
deckungen felbft vergegenwärtigt am beften Nicolaus Vifcher’8 Karte: India orient. 
et insulae adjac. zu fol. 70 bes See⸗Atlas von Ian Janſonius. Amfterbam 
1657. Bergl. au DMeinide, das Feſtland von Auftralien. Prenzlau 1887, 
Br. 1, ©. 8. 

1 Sie verweilten vor ber Endeavourſtraße bei den Infeln bes Cap York, bie 
fie bie Infeln von Speult, den Sund aber Speult’s Rivier nannten. Siehe 
Tasmans Inftructionen von 1644 a. a. D. S. 49 und die Karte Mar di In- 
die in Ian Ianfonius See⸗Atlas zu fol. 69, wo tem Spenlt's Rivier 11° 
fübl. Breite gegeben wird. 

2 Der Küfte wurbe nach hollandiſchem Brauche ber Name bes Schiffes ge- 
geben. Wie ber Entbeder geheißen habe, erfuhr man erft, ale 1697 das Schiff 
Geeloint an ber Küfte unter lat. 25° 24° eine Zinnfchüffel fand, auf welcher 
das Datum (25. October 1616) und einige Angaben Über die Entbedung ein- 
gegraben waren. Frangois Valentyn, Ond en Nieuw Oost-Indien. Dord- 
recht 1726, 3 Deel., 2. stuck, fol. 70. ımb Flinders, Voyage to Terra 
anstralis. London 1814, tom. I, p. L, p. LXI. 
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(Abrolhos) am 4. Juni 1629; 1 die Sudweſtecke des aufiralifchen Felt: 
landes 1622 von dem unbelannten Capitän des Schiffes Leeumwin; 
die Sübfüfte bis zu den Inſeln St. Peter und St. Franciscus (long. 
1339 Dft Greenw.), dem ferniten Punkt, der am 26. Januar 1627 
erreicht ivurbe, von Peter Nuyts in dem Schiffe Gulde Zeepard,? und 
das De Witts⸗Land der Norblüfte im Jahre 1628. 

Man kannte alfo vor 1642 von Auftralien: an ber Norblüfte 
Arnbemd-Land und das öſtliche Ufer des Sarpentariagolfes; die Weſt⸗ 
füfte vollftändig und die Süpfüfte in ihrer meitlichen Hälfte. Im 
jenem Sabre ging auf Befehl des indiſchen Generalftatthalters van 
Diemen, eines edlen Förderer der Erdkunde, der größte Entdecker 
des 17. Jahrhunderts, Abel Jansz. Tasman, mit zwei Segeln von 
Batavia nah Mauritius ab, um momöglih im Süden das unbe: 
kannte auftralifche Feſtland zu umfegeln und über die Hoorne-Inſeln 
des Schouten und Le Maire, in denen man Menvanas Salomonen 
wieber zu erfennen glaubte, nad) Batavia zurüdzulehren. Er verlieh 
Mauritius am 8. Dctober 1642 und ging, was nad ihm erft Cool 
zu wiederholen und zu überbieten wagte, von dort zwiſchen lat. 48° 
und lat. 440 ©, gegen Dften, bi er am 19. November nach feiner 
Schiffsrechnung den Mittagskreis von Nuyts äußeritem Siele um 39 über: 
jchritten hatte, worauf er nach Dften zu wenden befahl und in diefer Rich⸗ 
tung am 24. November unter lat. 420 25° ©. und nad) feiner Nedh: 
nung 849 44’ öftl. von Mauritius 4 am Abend eine hohe Hüfte entdeckte, 


1 Naufrage du Capit. Pelsart, bei Thevenot, Relations de divers 
voyages curieux. Paris 1696, tom. I, 2de partie, fol. 50 sq. 

2 Flinders (tom. I, p. LXIX) verlegt ben Nuyts-Archipel zwifchen 132° 
und 133° SAL. Länge (Greenw.) und benannte baber das Vorgebirge lat, 32° 
2' S., long. 132° 18° Oft. Greenw. Cape Nuyts, 1. c. tom. I, p. 100. 
Siehe auch Bowrey's handſchriftliche Karte bei Major, Terra Australis, 
p. XCVII. 

3 Von bem damaligen Stand der Entbedungen giebt ein getreues Wild 
bie Karte Mar di India in Ian Ianfonius See»Atlas zu fol. 69. 

4 Sie befanden ſich damals etwa long. 148° 380° O. Greenw., fo Baß alſo ibre 
Giffung nur um long. 1°'/, falih war, eine in bamaliger Zeit überraichenbe 
Genauigkeit. Bergl. Tasmans Schiffsbuch bei Burney, Disooveries in the 
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die er Ban Diemens⸗Land (jebt Tasmanien) hieß. Er ging unver- 
meilt um die Südſpitze dieſes Landes, erreichte am 1. December die 
Frederik Henbrilsbay (lat. 430 50' S., long. 1470 55° Dft Greenw.) 
an der Oſtküſte und fette ihr entlang feine Fahrt bis zu einer Höhe 
von lat. 430 ©. fort, worauf er am 5. December fi) von feiner 
Entdedung hinweg nah Dften wandte. Er hatte aljo nur die füh- 
liche Hälfte Tasmaniens geſehen und ließ es unentfchieben, ob es eine 
Inſel oder eine vorgeftredte Zunge des unbelannten Süblandes fey. 
Nach neuntägiger öftlicher Fahrt unter lat. 420 wurde am 13. De: 
cember 1642 abermals im Oſten ein hohes Ufer fichtbar, unfer heu⸗ 
tiges Cap Foulwind der Süpinfel Neu⸗Seelands. Da Tasman diefe 
neue Entdeckung Staatenland hieß, fo ſcheint er vermuthet zu haben, 
daß jene Küfte dem apokryphen Sübpolarland angehöre und in Zu- 
fammenhang ftehe mit der Heinen Inſel Staatenland an der Le Maire- 
ftraße, die man noch immer für ein Ufer jenes fühlichen Erbkreifes 
hielt. ! Tasman gelangte damals an den neufeeländifchen Weftküften 
nicht bloß in die Mörberbucdt, ?2 fondern vermeilte auch (25. Des 
cember) in größter Nähe der Goofitraße, ohne jedoch diefe Durchfahrt 
zu ahnen. Er: eilte vielmehr an der Weitküfte hinauf, wo ex am 
6. Januar 1643 die Norbfpige Neu-Seelands erreichte und zwiſchen 
den Dreilönigsinjeln und Cap Maria van Diemen hindurch fuhr. 
Sein Ziel, die Cocoginfeln des Le Maire, fuchte er jebt im Nord⸗ 
often und fein Curs dorthin führte ihn am 19. Januar an den Sinfeln 
der Tropilvögel (Pylftaart) vorüber und am 20. Januar unter lat. 210 
50° ©. nad den Freundſchaftsinſeln, von denen er die füblichften 


South Sea, tom. III, p. 67. Die Küftenperfpectiven, fowie bie Karten ber 
Piloten des Abel Tasman finden ſich vollftändig bei Frangois Valentyu, Oud 
en Nieuw Oost-Indien, tom. III, 2. St., fol. 47 sq. 

1 Tasmans Schiffsbuch a. a. O. ©. 76. Die SInfularität des Staaten- 
lanbes ber Zierra bel Fuego wurde erft 1643 erfannt. (&. oben &. 882.) 

2 Sie empfing ihren Namen, weil bie Maori, ohne im minbeften gereizt 
worben zu fein, drei holländiſche Matrofen in einem Boote erfchlagen hatten. 
Nicht immer war unb bamale ganz entſchieden nicht auf Seiten ber Europler 
das Unrecht, wenn in ber Sübfee Blut floß. 

Beichel, Beihichte der Erdkunde. 99 
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Middelburg und Amfterdam benannte. 1 Bei ihnen und der zugehö⸗ 
rigen Hapaigruppe veriveilte er bis zum 1. Februar und fchlug hierauf 
zur Heimfahrt einen nordweſtlichen Curs ein. Er burdjftreifte dabet, 
ohne fih aufzuhalten, am 6. Yebruar den Schwarn der öſtlichen 
Fidſchiinſeln und wendete fich, als er lat. 50 S. erreicht hatte, ftreng 
gegen Weften. Unter jenem Parallelfreife gelangte er am 22. März 
zunächſt an den Korallenriffen von Ontbona Java vorüber, dann am 
1. April nah Neu⸗Irland, von deſſen Weſtſpitze er nad Süden 
fteuerte, jo daß er am 14. April auf Neu:Britannien ftieß. Beide Infeln 
bielt ex jeboch für Stüde von Neu:Guinea, ohne ihre Abtrennung 
zu erratben. Am 15. Juni endlich warf er vor Batavia iwieber 
Anker. 

Dieſe kühne Rundfahrt um den auſtraliſchen Continent beſeitigte 
jeden Gedanken, daß ſich NeusHolland gegen Süden über lat. 440 
eritrede und in irgend einem Zufammenbang ftehe mit den erbichteten 
Ländermaſſen um den Eübpol, welche auch ſeitdem, wenigſtens auf den 
holländischen Karten, von der erwachenden Kritik völlig hinweggelöſcht 
wurden. In Batavia wünſchte man zunädft Gewißheit über die Be: 
ziehbungen Neu-Guineas zu Neu:Holland zu erhalten, denn noch immer 
bielt man an der richtigen Ahnung feft, daß beide Länder beim Speults 
Nivier (Torresftraße) ihren Zufammenbang verlieren müßten. Man 
permuthete fogar, daß fih auch Neu:Holland bei fchärferer Unter: 
ſuchung der Küften in mehrere Inſelkörper auflöfen werde, namentlich 
bachte man fich, daß jenes Beden, welches mir jetzt ven Carpentariagolf 
nennen, bis an die Südküſte Auftraliens oder zu Pieter Nuyts Ent: 
befungen binabreihen möchte. Endlich galt es noch zu ermitteln, 
ob das entvedte Tasmanien (Ban Diemensland) eine abgerifiene Inſel 
bilbe oder in Zuſammenhang ftehe mit den neuholländifchen Küften. 


1 James Cook hält Amſterdam für Tongatabu (Cook and King, Voyage 
to the Pacific Ocean. London 1784, vol. I, p. 308), allein Tongatabu ifl 
ganz flach und Amfterdam wird als eine hohe Infel bezeichnet, was allein auf 
Eoa paßt. Tasmans Middelburg ift wahrfcheinlich bie Heine Inſel üblich 
von Goa. 
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Die Erledigung diefer Zweifel, welche eine vollftändige Umfchiffung 
Auftraliend verlangte, follte nad) dem Willen des Statthalters An- 
tonio van Diemen Abel Tasman auf einer zweiten Fahrt verfuchen, 
bie mit drei Schiffen im Jahre 1644 ausgeführt wurde. 1 Die Torreds 
firaße entging ihm auch auf diefer Reife, er glaubte vielmehr von dem 
Zufammenhange Neu-Öuinea’d mit Neu-Holland fih aufs Neue über: 
zeugt zu haben. Dagegen nahm er ſowohl die Oftfüfte wie die noch un« 
befannte Weſtküſte des Carpentariagolfes vollftändig auf und rettete da⸗ 
burch ihre trodenen Verbindungen mit Arnhems⸗ und Eendradht3:Land 





Stand ber Entbedungen in Wuftralien felt bel Tasmans Yahrten 10482 und 1644 bis auf 
Cools Reife 1760. (Die ſchraffirten Küften bezeichnen bie Gntbedungen ber Holländer.) 


1 Vorſchriften für Tasmans zweite Reiſe vom 29. Januar 1644, Bei 
Major, Terra Australis, p. 43 sq. 
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vor jevem Zweifel. ! Damit erlevigte ſich von felbft der Auftrag, in der 
Richtung des Sarpentariagolf3 nach der Südküſte Auſtraliens vorzu⸗ 
dringen und er unterließ eö daher, die geographifche Natur Tasma⸗ 
niens näher zu ermitteln. Wie Abel Tasııan 1644 die Kunde bon 
Auftralien balbuollenvet hinterließ, fo blieb ſie bis auf James Cools 
erite Reife im Jahre 1769. 

Sehr früh fchon, zur Zeit als fie noch mit Japan verlehrten, 
batten bie Engländer von ihren Hanbelsbeamten über Corea Erfun- 
digungen einziehen laflen. 2 Erſt in dem dhineftichen Atlas des Sefuiten 
Martini erjcheint das Bild diefer Halbinfel, zwar zu ſchwächlich und 
zu ſchlank geglievert, doch aber deutlich erlennbar. Bon der japanifchen 
Inſelwelt blieb die Kunde der Europäer Anfangs nur auf Ripon felbft 
mit feinen füblichen Nebenlörpern befchräntt, doch bezeichnete jchon der 
Sefuit Frejus in Briefen aus Miaco vom Jahre 1565 Jezo als ein‘ 
großes Land im Norden, bewohnt von bärtigen Menfchen, den Aino.3 
Die Japaneſen felbft hatten ſchon Neifende nach jener Inſel geſchickt, 
welche ihr nörbliches Ende nicht zu erreichen vermochten und außerbem 
den Irrthum verbreiteten, daß Jezo nicht durch eine enge Straße 
von Nipon getrennt werde, ſondern troden an dieje Inſel be 
feitigt fey. 4 

Zur Löfung diefer Zieifel fendete der niederländifche Etatthalter 


1 Dieß ſchloß man bisher aus Notizen bei Witfen und aus Thevenots 
Abdrud der Karte im Amfterdamer Rathhaufe, |. Meinide, das Feſtlaud 
Auftralien. Prenzlau 1837, Bo. 1, S. 6—7. Die erfte Urkunde über biefe 
Reiſe ift eine alte bandjchriftliche Karte mit Abel Tasſsmans Echiffecurs vom 
Jahre 1644, herausgegeben von Major, Terra Australis, p. XCVII. 

2 Siehe die Inftructionen an Richard Code aus Firando (Japan) vom 
5. December 1613 und Code’ Schreiben von bort, d. d. 25. November 1614, 
wo er von blühenden Städten im Innern Corea’s fpricht und die Frachtwagen 
befchreibt, die mit Segeln verjehen waren. Calendar of State Papers, East 
Indies, China and Japan. London 1862, p. 265, p. 342. 

3 Witsen, Noord en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, tom. I, p. 47. 

4 Eine japanische Karte mit diefem Trugbilde wurde ber gefangenen Mann» 
ichaft bes Breskens gezeigt. Arnoldus Montanus, Gedenkwaerdige gesant- 
schappen aen de Kaisaren van Japan. Amsterdam 1669, fol. 309. 
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van Diemen am 3. Februar 1643 zwei Fahrzeuge, Kaftritum und 
Breskens, unter Marten de Vries und Hendrick Corneliszoon Schaep 
von Batavia mit dem Auftrage ab, der Dftlüfte von Nipon fo lange 
zu folgen, bis fie die Norbfpike dieſer Inſel erreicht haben würden 
und von da aus nordieftlich bis lat. 459 zu laufen; fänden fie bis 
dahin Fein Land, nämlich nicht die Weftküfte Amerikas, die man fich 
Japan noch immer fehr nahe dachte, fo follten fie norböftlich wenden 
und an der Hüfte von Afien unter lat. 560 nach dem PBolyfangaftrom 
und den großen Hanbelsftäbten Brema, Jangyo und Cambaly forſchen. 
Da man dort noch immer dad Neich der Großchane bes Marco Polo 
zu finden hoffte, fo gab man ihnen, ſorgſam für alle Fälle, polnifche 
und ruflifche Dolmetfcher, fotwie einen „gebornen Tataren” mit. 1 
Diefer jeltfam klingende Auftrag wird uns verftändlich, wenn wir 
bie Karten. Afıens bei Abraham Drtelius und Mercator zu Rathe 
ziehen. Ohne Ahnung, dat das Chanbalit des Marco Polo und fein 
Fluß Poliſanchin? unter geänderten Namen längit ſchon in China 
wiedergefunden waren, batten Mercator und feine Schüler Marco 
Polos Reich der Großchane nach dem Bilde, meldhes der Venetianer 
Fra Mauro 3 nicht ohne Geſchick entworfen hatte, als Doppelgänger 
auf den neueren aftatifchen Karten in den Norboften Chinas gedrängt 
und da ihnen noch leere Rıi::me auf diefen Karten blieben, jo ſchoben 
fie mitten unter die Topographie des Marco Polo auch noch einen 
unbefeftigten Ortsnamen des Claubius Ptolemäus, nämlich die Stabt 
Brema hinein. 4 So begegneten ſich alfo auf ven Karten der bollän- 
diſchen Schule im Norden de3 wahren Chinas mißverftandene Kennt: 
nifje des Alterthums wie des 13. chriftlichen Jahrhundert? und Schiffe 
wurden ausgefendet, um die Quftipiegelgebilde zu ereilen, welche große 
darſtellende Geographen in bie leeren Räume ihrer Karten hinausgeworfen 
1 Arnoldus Montanus, Gesantschappen, fol. 316. 
2 Marco Bolo, lib. II, cap. 27. Deutfche Ausgabe, &. 366. Puli-sangan 
bebeutet: Brüde über den Sangtan, einen Nebenfluß bes Peiho öftlih von Beling. 
8 Siehe oben S. 194. 


4 Das Bramma bes Ptolemäus ift nach Laſſens Karte zum britten Bande 
der Indiſchen Alterihümer im Meerbufen von Tonking zu ſuchen. 
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hatten. Solchen verlodenvden Truggeftalten verdankt man feltfamer: 
weile die Mehrzahl der größten Entvedungen. Zu allen Zeiten und 
faft auf allen Erbräumen tauchten ſolche wintende Fantome auf und 
von ihren unwiderſtehlichen Reizen angezogen, find die Europäer, 
ohne das Spiel diefes Spukes zu merlen, faft allgegenwärtig gewor⸗ 
den auf dem Erbball. 

Sn Sicht der japanischen Küften trennte beide Schiffe ein Un- 
wetter und Schaep im Breskens kehrte wieder um, ald er lat. 40° an 
der Dſtküſte Japans erreicht hatte. De Bried im Kaſtrikum febte da⸗ 
gegen, feiner Borfchrift getreu, die Fahrt gegen Norden fort und 
erblidte am 4. Juni die Schneegebirge Jezos unter lat. 420, Da 
man füdlichere Theile diefer Inſel nicht wahrnahm, fo mwurbe bie 
Kenntniß der oftafiatiichen Inſeln feitbem ein ganzes Jahrhundert 
lang durch den Irrthum entftellt, daß Jezo von Nipon durch ein 
Meer von drei Breitengraden geichieben werbe. 1 Der Dftküfte von 
Jezo folgend fand be Bries die Durchfahrt zwiſchen Kunafchir und der 
Kurileninfel Itorpu. Da er lebtere, von ihm Staaten-Eiland genannt, 
auf feinem vorgefchriebenen Lauf bis zum 45. Breitegrab links bebielt, 
jo öffnete ſich ihm bort eine zweite Straße zwiſchen Itorpu und ber 
Snfel Urup, melde der Entveder Sompagnies:Land bieß und für 
nichts geringeres als die Weftküfte Amerikas, die Meerenge zwifchen 
beiden Inſeln aber für die vielgefuchte Anianftraße anfah, die Afien 
von Amerifa trennen und bie Mündung der nordweſtlichen Durchfahrt 
bilden follte. Als er zwiſchen Itorpu und Urup ? oder durch die De 
Vriesſtraße gefchlüpft war, fette der Entveder (30. Zuni) feine Fahrt 
auf hoher See in dem Ochotskiſchen Meere nach lat. 48° fort, bis 
ihn widrige Winde zwangen, nach Südweſten umzulehren. So fand 
er Jezo abermals wieder unter lat. 45°, gerietb aber, ohne bie 

1 Die Ergebniffe der Unterfuchungen des Kaftritum finden ſich auf ber Karte 
Japonis in Jan Yanfone See-Atlas, jechster Theil, wo übereinffimmend mit 
Witsen, Noord en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, tom, II, fol. 5. 
bie Nordſpitze Nipons fälſchlich unter lat. 39% 45° verlegt wirb. 


2 Die Holländer müffen damals auf Urup fich aufgehalten haben, weil 
ihre Seelarten einen Waterplaats an ber Käfte von Compagnies⸗Land angeben. 
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Zaperoufeftraße zu gemahren, nach Sadalin hinüber, nahm die Küften 
der Bay von Anima auf und folgte dann der Dftküfte von Sachalin, 
welches er immer noch für Jezo hielt, bis zu einem Worgebirge unter 
lat. 490, dem er feinen heutigen Namen Cap Patience hinterließ. 
Dort blieb er vom 31. Juli bis 3. Auguft, vergeblich mit mwibrigen 
Winden Tämpfend, die ihn enblich zur Heimkehr nad) Saba durch die 
De Briesitraße beftimmten. 1 So hatte feine Fahrt die Erdkunde um 
einige neue Gegenſtände bereichert, aber aud) ven Irrthum erzeugt, daß 
Sapan in größter Nachbarfchaft vom Weften Amerilas läge. Mit dem 
Tode des edlen Antonio van Diemen endigen die Entbedungen ber 
-Holländer und e3 beginnt ein Zeitraum faft gänzlichen Stillftanbes in 
der räumlichen Erweiterung der Erblunde, ber ſich faft bis auf Cooks 
erfte Reife 1769 erftredt. 


Mathematiſche Erdkunde. 
Bewegung der Erbe. 


Konnten die Deutfchen, da fie Teine feebeherrfchende Macht waren, 
in jener Zeit um die räumliche Erweiterung des Willens feine Ver: 
dienfte ſich fichern, fo wurden fie Doch gerade damals die Begründer 
der heutigen mathematischen Geographie und das 16. Jahrhundert darf 
ohne Wiberfpruch ala das deutfche Jahrhundert der Erdkunde bezeichnet 
werben. Georg Peurbach? und fein großer Schüler Johann Müller, 
Regiomontan nach feiner Vaterftabt geheißen, 3 wurden in Wien mit 


1 Der einzige verflänbliche Bericht über diefe Reife findet fich bei Witsen, 
Noord en Oost Tartarye. Amsterdam 1692, tom, II, fol. 55 sq. 

2 Nach feinem Geburtsorte Bayerbach in Oberöftreich geheißen, geboren 
80. Mai 1423, geftorben 8. April 1461. Bel. ©. H. Schubert, Peurbach 
und Regiomoptan. Erlangen 1828, ©. 77. 

3 &r wurde geboren am 6. Juni 1486 zu Königsberg in Franken und 
farb auf feiner zweiten italienifchen Reife am 6. Juli 1476 in Rom, wo das 
mals bie Pet herrſchte. J. ©. Doppelmayer, hiſtoriſche Nachricht von ben 
Nürnbergifhen Mathematicis. 1. Theil, fol. 1—10. 
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dem griechiſchen Carbinal Beſſarion bekannt, der ihnen die erfte Aus: 
gabe der Ptolemäifchen Aſtronomie nad) dem griechifchen Texte anver⸗ 
traute. Sn dem Geburtsjahre Albreht Dürer (1471) kam Regio: 
montan nach Nürnberg, dem Site Tunftfinniger Gewerbe, mo Etzlaub 
und Hartmann die Berfertigung von Boufjolen auf eine hohe Stufe 
boben und Peter Hele am Anfang des 16. Jahrhunderts die erften 
Taſchenuhren mit jtäblernen Rädern zufammenfegte. In jener hoch⸗ 
gebilbeten Neichöftabt hinterließ Hegiomontan eine Anzahl aftrono: 
mifcher Schüler, feinen edlen Freund Bernhard Walther (geb. 1430), 
dann Johannes Werner (geb. 1468) und Johann Schoner (geb. 1477). 
In Nürnberg follte au) 1543 das Werk des Gopernicus über bie 
Bewegungen im Sonnenfpftem (De Revolutionibus) gedruckt werben, 
defien erfte Abzüge dem Berfafler nur wenige Tage vor feinem Tobe 
(24. Mai) auf das Sterbebett gebracht wurden. 

Nicolaus Köppernit, geb. am 19. Februar 1473, Sohn eines 
Bürgers von Thorn und der edlen Barbara Waiflelrode, ein Ab: 
kömmling beutfcher Eltern, 1 hatte feit 1507 an ber Begründung 
feiner neuen Weltanficht gearbeitet, wollte aber anfänglich, wie er in 
einem Schreiben an Papft Baul III. beiennt, feine neue Lehre nad) 
Art der pythagoräiſchen Logen nicht durch Schrift, fondern durch Ge⸗ 
beimzeichen verbreiten. Nur auf das Drängen des Cardinals Schom: 
berg und des Biſchofs von Chulm, Tivemann Giefe, bezwang er feine 
Abneigung gegen eine öffentliche Enthüllung der Wahrheit. Wie er 
felbjt befennt, empfing er bie erſte Anregung aus den Schriften bes 
Alterthums. Er wußte, dab Martianus Capella den beiben inneren 
Planeten, Benus und Merkur, eine Bewegung um die Sonne zuges 
fehrieben, daß die Pothagoräer Heraclides und Ecphantus, ſowie ber 


1 Thorn wurde von beutfhen Einwanberern 1232 gegründet und flel erft 
fieben Jahre vor Eopernicus Geburt an die polnifhe Krone. Bis zum Sahre 
1724 findet fi unter ben ftäbtiihen Beamten Thorns fein einziger polnifcher 
Name und bis zum Jahre 1787 ift das Deutſche ober Lateinifche die öffentliche 
Sprache in Thorn geblieben. Bgl. 2. Prowe, De Nicolai Copernici patria. 
Thoruni 1853, p. 11, 18, 20. 
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Spyracufaner Hicetad eine Achfendrebung der Erbe gelehrt hatten.1 Die 
beliocentrifchen Lehren des Ariftarch von Samos und Seleucus des 
Babyloniers erwähnt er dagegen eben jo wenig, wie die Anfichten des 
Cardinal Nicolaus von Cues, ? der zwar noch nicht die Sonne in den 
Mittelpunlt der Bewegungen rüdte, wohl aber wie die Pytbagoräer 
die Erde fih um ihre Achfe drehen ließ. 3 

Jedes erregbare Gemüth wird mohl nicht ohne feierliche Stimmung 
das Bud) der copernicaniichen Offenbarungen geöffnet, nicht ohne Sieges⸗ 
gefühl es wieder gefchlofen haben. Daß die Beimegungen der Sonne 
für jcheinbare erflärt wurden, bewirkt durch die Achſendrehung und ben 
Kreisumlauf der Erde, gab dem Weltbau eine größere Einfachheit, und 
verglichen mit der aftronomifchen Mechanik des Altertbums auch eine 
höhere Würde. Das jeltiame Stehenbleiben und die Rüdläufe ber 
Planeten verwandelten fi damit zu optifchen Verſchiebungen und 
aus regellos umbherichweifenden (Planeten) wurden kreiſende Geftirne, 
Am beiten vechtfertigte Copernicus feine Lehre wohl damit, dat man 


1 Eiche oben S. 35 und Copernicus, de Revolutionibus, lib. I, cap. 5, 
cap. 10. Da der große Aftronom felbft gefteht, was er dem Alterthum verbantt, 
ift es ſchwer zu begreifen, warum I. 8. Schaubach (Gefchichte der griechischen 
Aftronomie. Göttingen 1802, ©. 475 fi.) bat befireiten wollen, daß Copernicus 
durch die Pytbagoräer zur Entvedung feiner Wahrheiten geführt worben fei. 

2 Nicolaus, nach dem Dorfe Cues bei der Mofel in Churtrier, wo er 
1440 geboren wurde, Eufanus genannt. J. J. Weidleri, Historia Astrono- 
mise, Wittenberg 1741, S. 297. 

3 Nicolaus von Cues lehrte, daß alles Sein in Bewegung beftche (X. 
Mayer, das Studium ber Matbematil im 15. Jahrhundert. Bayerifche An⸗ 
nalen für Vaterlandskunde. 3. Jahrgang, 1. Hälfte, 1835, S. 200). Wie er 
fih aber die Bewegung der Erde dachte, ift nicht aus feinen gebrudten Schriften, 
feibft nicht aus der berlihmten Stelle De docta ignorantia, lib. II, cap. 11. 
Paris 1514, fol. 21. erfihtlid, wo er jedoch ſchon ausfpricht, daß die Erbe 
nicht im Mittelpunkt der Welt fehwebe, weil das Unenbliche keinen Mittelpunkt 
haben könne Erſt F. 3. Clemens bat 1845 in Cues eine handſchriftliche Be⸗ 
merlung des Cardinals aufgefunden, aus der fi) Har ergiebt, daß er bie Erbe 
in 24 Stunden einmal von Of nah Welt fih um ihre Achſe bewegen ließ, 
während in berfelben Zeit der Firfternhimmel und die Sonne fich zweimal in 
berfelben Richtung drehten. I. F. Elemens, Giordano Bruno und Nicolaus 
von Cuſa. Bonn 1847, ©. 97T — 98. 
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durch fie allein verſtehen fonnte, warum die rüdläufigen Bewegungen 
am ftärliten, aber auch am feltenften beim Mars, fchwächer, aber 
bäufiger beim Jupiter als beim Mars, jchmächer und häufiger beim 
Saturn als beim Jupiter eintreten mußten. Als einzigen finnlichen 
Beweis für feine Lehre konnte Copernicus ſich nur darauf berufen, 
daß Mars zur Zeit feiner mitternächtigen Durchgänge (Oppofition) fehr 
heil und glänzend, bei feinen Frühaufgängen oder abendlichen lintergän- 
gen (nach und vor den Conjunctionen) als ein mattes Geftirn kaum zwei⸗ 
ten Ranges erjcheine, ! fo daß offenbar feine Ervennähe und Erbenferne 
eine Beivegung um die Sonne vermuthen ließ. Doch Tonnten die An: 
hänger des ptolemäifchen Syſtems dieſe Wahrnehmung auch durch Die 
Ercentricität der Planetenbahn und durch die Bewegung auf einem 
Epicyelus ? erflären. Auch mar Copernicus genöthigt, indem er allen 
Blaneten heliocentrifhe Bewegungen verlieh, bei dem Mond, dem er 
zuerft die Verrichtungen eines Trabanten (pedissequae) angewieſen 
bat, doch wieder geocentrifche Umläufe anzunehmen. 

Noch ſiebzig Jahre nach Copernicus waren Zweifel an der neuen 
Mechanik des Himmels völlig verftattet. Als aber im Jahre 1609 
Galilei nah Beichreibungen, die ihm aus Holland zulamen, wo 
jeit dem 2. Detober 1608 Inſtrumente ausgeboten wurden, „mit 
denen man entfernte Gegenftände gleichſam in größerer Nähe betrachten 
könne,“ ein Fernrohr fich verfertigt und durch feine Hilfe am 7. Januar 
1610 die Supiterdmonde, die Simon Marius (Mayer aus Gunzen: 
haufen, geb. 1570) ſchon im November 1609 gejeben haben mil, 
und am 11. December 1610 die Sichelgeftalt ver Venus entbedt 
hatte, 3 da waren die finnlichen Beweiſe des heliocentriſchen Weltbaues 
Jedermann erreichbar. Die SZupiterswelt war ein ſichtbares Modell 
der copernicanifchen Mechanik und zugleih eine Wiederholung von 
abgejonderten Trabantenfyftemen, die Lichtphafen der Venus dagegen 


1 De revolutionibus orbium coelestium, lib, I, cap. 10, 

2 Siehe oben ©. 38. 

3 Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. Paris 1821, tom. I, 
p. 620-622, p. 694. %. v. Humboldt, Kosmos, Br. 2, S. 354, ©. 357. 
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hatte jchon Gopernicus als eine Nothwendigkeit feiner Anfchauungen 
vorberverfündet, wenn er auch wegen ber Kleinheit des Gegenitanbes 
nicht Hoffen Tonnte, daß fie jemals fichtbar mwürben. 1 Copernicus, 
der ſich nicht von den Kreisläufen der Planeten loszufagen vermochte, 
mußte noch einen Theil des alten Gerüftes der ptolemäifchen Himmel, 
die excentriſchen Bahnen mit ihren Epichelen beibehalten. Bon diefen 
befreite erſt Kepler den copernicanifchen Kosmos, indem er richtig 
ahnte, daß die Marsbahn alle mathematischen Geheimniſſe der Sonnen» 
welt am beutlichften offenbaren werde. Es wurde ihm möglich, die 
Bahnen der Planeten in Ellipfen zu verwandeln und damit war ber 
höchſte mathematifche Beweis für die copernicanifhen Wahrheiten 
gefunden. 


Geſtalt der Erbe. 


Noch ahnte Niemand, daß die Reinheit ver ſphäriſchen Geftalt un- 
ferer Erde wahrnehmbar geftört fei. Wie fchwierig es aber noch lange 
Zeit blieb, die Erfcheinungen auf einer Kugel zu erflären, jehen wir aus 
der tiefen Beftürzung der Mannfchaft des Schiffes Victoria von Magal: 
haẽs' Geſchwader, als nad) vollenbeter meftlicher Umfegelung der Erbe 
1522 die Schiffärechnung um einen Tag binter dem Kalender zurüd: 
geblieben war und die frommen Seeleute inne wurben, baß fie an den 
falfchen Tagen gefaftet hatten. Mit Ausnahme des venetianischen Bot- 
fchafter8 Sontarini behauptete damals Jedermann am ſpaniſchen Hofe, 
daß fi) ein Irrthum in die Schifferechnung eingefchlichen haben müfje. ? 
Bald erfannte man jedoch die Nothwendigkeit einer ſolchen Erfcheinung 
und fügte fih nah Brauch und Herlommen darein, den bürgerlichen 
Tag an den Dftgrenzen des afiatifchen Feſtlandes beginnen zu laſſen, 
fo daß ſeit der Befievelung der Philippinen den Spaniern als 


1 Copernicus, De revolutionibus, lib. I, cap. 10. 

2 J. L. €, v. Breitſchwert, Johann Keplers Leben und Wirken. Stutt- 
gart 1831, S. 60. 

3 Petri Martyris, De Orbe novo, Dec. V, cap. 7. Daß bie Araber 
ben Eintritt folder Thatfachen vorausgeſagt hatten, |. oben S. 120. 











348 Schärfe der Breitenbeftimmungen. 
Sonnabend galt, mas die Portugiefen in dem nahen Macao ala 
Eonntag feierten. 1 
Breitenbeftimmungen. 
Um die Höhenwintel von Sonne, Mond oder Geſtirnen zu 
meſſen, befaß man noch immer die nämlichen Werkzeuge, wie Griechen 
und Araber. Auf einem Kreisbogen 









A aus Holz oder Metall bewegte fi, an 
Al einem Zapfen befeſtigt, als Durchmeſſer 
< 
9 





des Kreisbogens ein Zeiger (Alidad), 
N. N an befien Enden Metallplätichen auf 
I \ gerichtet und mit feinen Deffnungen 


Ba ————— um Zielen verfehen waren. War von 
5 H dem Kreisbogen nur ein Biertel in 
) a /) Grade und Minuten abgetheilt, fo 
x SS“ nannte man dad Inftrument einen 
NIIT 
Ginfahfte Form eines Aftrolabium. 











Duadranten. Bejaß ein folches Inſtru⸗ 
ment einen anfehnlihen Radius, fo 
ließ fih mit ibm, wenn ed genau 
aufgeftelt oder feine Fehler dem Beobachter belannt waren, den 
Meflungen eine große Schärfe geben. Tycho de Brabe (1546 bis 
1601) rühmte fi fogar, an feinen Snftrumenten noch Sechstel von 
Bogenminuten ablefen zu können. An eine Benütung bes Fern: 
rohres zur Verſchärfung der Meflungen dachte dagegen noch Niemand. 
Doch hatte man längft gefunden, daß Strahlen bei ihrem Durchgang 
durch unjer Zuftmeer gebrochen werben, fo daß die himmlifchen Lichter 
nicht an ihrem wahren Drte, fondern höher über dem Geſichtskreis 
gefeben werben, als fie follten. Am Horizont ift die Strahlenbrechung 
am ftärkiten, im Zenith oder zu Häupten ift fie Null. Tycho, der 
eine Tafel zur Befeitigung dieſer Fehlerquelle für fein Jahrhundert 


1 Acosta, Historia natural y moral de las Indias. Sevilla 1590, 
ib. III, cap. 25. En Macau es Domingo al mismo tiempo que en Ma- 
nila es Sabado, 
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- angebracht, an welchen man ven Winkel ablas, den die Stellung des 
Duerftabes angab. Mit diefem Werkzeuge find faft alle Polhöhen 
auf hoher See von 1500—1750 gemeflen worben. 1 Basco da Gama 
fand den Jacobsſtab bei arabifchen Indienfahrern in Gebrauch und 
brachte ihn 1499 nad Europa, ? fo daß ſchon auf der Yahrt des 
Cabral 1500 portugieſiſche Lootfen ihre Breiten mit Hilfe dieſes In⸗ 
ftrumentes beftimmten.? Der erite Verſuch fiel freilich fehr mißlich 
aus, aber mit ber Zeit murben Hand und Auge fiher. Das neue 


1 Selbft nah Erfindung des Hadleyſchen Octanten behielt man ben Kreuz⸗ 
flab noch geraume Zeit im Gebrauch. (Bouguer, Trait& de Navigation, 
liv. IV, chap. 2. Paris 1753, p. 234.) Adrian Metius wollte ven Sacobftab 
dadurch verbefiern, daß er ber das Querholz am Ende des Stabes rechtwinklig 
befeftigte, bafilr aber auf dem Querholz Bifirbrettchen an Schnüren bin» und her⸗ 
bewegen lief. Adrianus Metius, Univ. Astronomiae brevis instit., lib. II, 
cap. 2, $. 6. Franeck 1605, p. 167. Wer fi von bem Reichthum an 
Meßwerlzeugen ver bamaligen Zeit überzeugen will, findet die befte Belehrung 
in Robert Dubley’8 Arcano del Mare. Florenz 1661, lib. V, cap. 16, 
fol. 14, Fig. 60—65. Es gab auch Ouabranten für zwei Beobachter, von 
benen ber eine nach dem Horizont fah, der andere das Alidad nach dem Geftim 
richtete. Bewundernswerth durch feinen Scharffinn ift ein anbres Werkzeug für 
fogenannte Rüdenbeobadhtungen. Der Seemann kehrte fi von ber Sonne ab, 
und währen er mit dem einen Schenkel des Quadranten nach dem Horizonte 
gielte, bob er ben andern, an welchem ein Rohr angebracht war, fo weit in 
bie Höhe, bis ein Sonnenftrahl durch das Rohr in einen Spiegel an der Spige 
beiber Schentel fiel. Die Deffnung beider Schenkel gab die gefuchte Sonnenhöhe. 

2 Barros, Da Asia, Dec, I. livro IV, cap. 6. 

3 Da unſeres Wiſſens bier zum erftenmale ber indifche Urfprung bes Kreuz⸗ 
ftabes nachgewiefen wird, fo berufen wir uns auf den Brief des Schiffsarztes 
Johann auf Cabrals Gefchwaber an König Emanuel, ben U. v. Varnhagen im 
Torre do Zombo aufgefunden hat (Historia geral do Brazil, Rio de Janeiro 
1854, Append. tom. I, p. 423). Nachdem Meifter Johann geklagt hat, daß die 
Meffungen an Bord ber ſchwankenden Schiffe mit ben Aftrolabien Irrthümer 
von 4—5 Graben erzeugten, fährt er fort: e otro tanto casy dygo de las ta- 
blas de la Indya (Kreuzftab) que se non pueden tomar (nämlich las alturas) 
con ellas synon con mui mucho trabajo que sy vosa alteza supiese como 
desconcertaven todos en las pulgadas veyris dello mas que del estro- 
labio porque desde lisboa ate as canarias unos de otros desconcertavan 
en muchas pulgadas, que unos disyan mas que otros tres e quatro 
pulgadas etc. Pulgadas nennt er die Eintbeilungen am Richtholz bes Krenuz⸗ 
ſtabes. 
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Werkzeug zur Drtsbeftimmung fand frühzeitig feinen Weg nad) Nürn- 
berg, und der beutiche Aftronom Johann Werner (1468—1528) gab 
1514 dort die erften Tafeln heraus, nach welchen die Winkel auf den 
Stäben eingetheilt werden follten. 1 

Die Genauigkeit der Meflungen zu Lande und zu Wafler blieb 
immer ſehr verjchieven. Eine Reihe jehr alter aftronomifcher Orts 
beitimmungen, der Mehrzahl nad vermuthlich von Peurbach ober 
Regiomontan in Deutichland und Italien ausgeführt, finden fi) in 
dem älteften Drud der Alfonfinifchen Tafeln. 2 Noch zu Snellius’ : 
Zeiten (um 1617) waren Irrthümer felbft bis zu 10 Bogenminuten 
bei den Breitenbeftimmungen der beiten Aftronomen zu befürchten, 3 


1 Joannis Verneri in primum librum Geographiae Ptolemaei argu- 
menta. Nurenb. 1514, annot III. 
2 Alfontii Regis Castellae Tabulae impr. Erhardus Ratdolt august, 


Anno 1480. Die beften Breitenbeftimmungen. find 
in Wahrheit: 


Eöln 51 0 ...0.2...50% 56° 
Mainz 560° 0. 2 .....50° 0° 
Heilbronn 499 0°... 2.0.49 8 
Nürnberg 49 01 202 0200. 499 27° 
Erfurt 51° 0... 0.2020250° 58° 
Ingolſtadt 49° 0°... 20.20.48 47° 
Regensburg 49 0 .. 2... 49 Y 


Leipzig 51° 0° ...0....51° 21° 
Benebig 45 0 2 2 . 4590 26° 
Bologna 450 2.2 0. 44? 30° 
Florenz 43° 10... 02000. 43° 47° 
Billach 46° 0° .. 02020. 46° 37° 
Judenburg 47° 0° . 2.202.470 10° 
Salzburg 48 0° . 202020. 47° 48° 
Wien 48 0 0048 18 
Prag 50° 0! .........50° 5 
Rom 42° 0° 41° 54°, 


3 Snellius, Eratosthenes Batavus, de Terrae ambitus vera quantitate. 
Lugd. 1617 giebt in ber Vorrebe eine Lifte ber angeblich beften Breitenbeſtim⸗ 
mungen, darunter Wien nad Peurbach und Regiomontan lat. 48% 22°, flatt 
48° 18°; Nürnberg, welches lat. 499 27° N. liegt, wurbe zu 49° 24’ von 
Regiomontan, Walther und Werner, zu 49% 27° von Andreas Schoner, zu 
499 26° von Tycho beflimmt; die Breite Roms (41° 54%) fand Regiomontan 
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doch treffen wir auch fchon fehr genaue Meflungen. Peter Bienewik 
(1495—15582) fand für feinen Geburtsort Leißnigk eine Bolhöhe von 
519 10°, was mit unfern beften heutigen Karten gut übereinftimmt, und 
für Prag 509 4°, wo der Fehler jedenfalls höchſt geringfügig ift. 
Die ſchärfſten Beitimmungen in dem vorliegenden Zeitraum verdankte 
man jedoch Tyco de Brahe. Die Breite feiner Sternwarte bei 
Uranienburg beftimmte er bis auf eine halbe Minute richtig ? und die 
Breite von Prag ift in den Rudolphiniſchen Tafeln auf 50% 6' ans 
gegeben. Kepler beobachtete in Linz eine Volhöhe von 480 18°, was 
nad unfern jeßigen Beitimmungen um 0° 1’ zu viel war. 3 

Eine ähnliche Schärfe dürfen mir bei den Beobachtungen auf 
hoher See noch nicht beanjpruchen. Bei den fpanifchen Seefahrern 
in ber erften Hälfte des 16. Jahrhunderts überfteigen die Mefiungen 
an Bord die Wahrheit bisweilen um zwei, ja um brei Grabe. Bei 
den britischen Seefahrern werden aber gegen das Ende des 16. Jahr: 
hunbert3 bie Fehler bis zu einem Grad ſchon fehr felten. Bei Willem 
Barent blieben die Irrthümer in den Grenzen von 15 bis 20 Bogen- 
minuten 4 und von Henri Hubfon fann man fagen, daß feine An: 
gaben felten ſich mehr als 7 bis 8 Minuten von ber Wahrheit ent 
fernen. Bei dem gründlich gebilveten Baffin und Capitän James 
überfteigen bie Irrthümer nur hin und wieder 2 bis 3 Minuten und 
Abel Tasmans Breiten find fo genau, daß feine Fehler auf Karten 
zum Handgebrauche völlig verichwinden würden. 5 


42° 2°, Werner 1. c. coroll. II, 41° 50°. Frauenburg in Preußen (jet 
64° 21”) wurde von Copernicus auf 549 19°'/,, von Tycho 54° 29°'/, beflimmt. 
London von Wright und Bright 51° 32° (Paulslicche 519 30‘ 49'% angegeben. 

1 Petri Apiani, Cosmographicus liber, s. 1. 1524, p. 59. Die Prager 
Sternwarte liegt 50° 5° 19, wir lennen aber nicht den Standort, wo Apia- 
nus beobachtete. 

2 Tycho hatte 55° 54' 45° gemeſſen, Picard faub 1671 55° 55’ 20°, 
Picard, Voyage d’Uranibourg, fol. 17—19. Paris 1680. 

3 Tabulae Kudolphinae, ed. Keplerus. Ulmae 1627. Tabularum 
Pars I, p. 33 —36. 

4 Beke, Gerrit de Veer, p. XCIU und XCV. 

5 Der Jeſuit George Fournier, ein früherer Seemaun, gefteht jedoch 
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Erdmeſſungen. 


Noch immer hielt ein Theil der gelehrten Geographen an der 
ptolemäifchen Schätzung bes Erdgrades von 500 Stadien feſt, von 
denen 8 auf die römische Meile gerechnet wurben, ! fo daß man 621/, 
Miglien für den Grad erhielt. Um fih der unbequemen Bruchtheile 
zu entlebigen und damit die Meile der aftronomifchen Minute ent- 
fpreche, fette man frühzeitig jchon den irdifchen Grad auf 480 Sta⸗ 
dien oder 60 altrömifche Meilen herab, von denen 4 auf die deutſche 
Meile gerechnet wurden. 2 Eine genaue Beftimmung der LZängenein: 
beit wurde faft überall vernachläfligt, ja fo ſorglos behandelte man 
Anfangs diefe Aufgabe, daß fpanifche Gelehrte oft in demſelben Buche 
161/,, 16%, und 171/, Meilen (leguas) ald Größe des Erdgrades an- 
gaben.® Hiftorifch wichtig wurde eine genauere Ermittelung erft, nachdem 


aufrihtig, daß felbft bei der größten Aufmertfamleit an Bord die Breiten fich 
nur bis zu einer Fehlergrenze von 15—20 Bogenminuten beftimmen Tiefen. 
Hyärographie. Paris 1643, livr. XII, chap. 33. 

1 So Heinrich Loriti aus Olarus. (Glareani, de Geographie liber unus. 
Bafel 1527, cap. XII, p. 18b.), Antonio Magini (Comment. in Ptolem. 
Venet. 1596, p. 15, p. 19). Pedro de Mexia (Silva de varia lecion. 
Sevilla 1542. Tercera parte, cap. XVIII, fol. 118b). Verazzano (im Brief 
oom 8. Zuli 1524 bei Asher, Hudson the Navigator, p. 223). 

2 So. der Poſen'ſche Biſchof Joh. v. Stobnigga (Introd. in Ptholomei 
Cosmogr. Crac. 1512, fol. 6). Peter Martyr (de Orbe novo, Dec. V, 
cap. 7). Georg Reif (Margaritha Philosophica, lib. VII, cap. 44; 8'/, 
Stabien des Ptolemäus = 1 Meile). Peter Bienewitz (Apiani Cosmogra- 
phicus liber, e. 1. 1524, p. 33); dann Sebaftian Münfter (Cosmographia. 
Bafel 1550, lib. I, p. 12, und lib. V, p. 1065); und ſelbſt noch Phil. Clu⸗ 
verins (Introd. in Univ. Geographiam. Amstelod. s. a. lib. I, cap. VII, 
p. 27). . 

3 Enciso, Suma de Geographis. Sevilla 1580, fol. 4, fol. 7b, fol. 21b, 
Der Florentiner Vespucci rechnete 16?/, Leguas auf den Grab (Vita e lettere 
di Amerigo Vespucci, ed, Bandini. Firenze 1745, p. 72). Auch Falero, 
der Begleiter des Magalbads, nimmt diefes Maf der Erbgröße in feinem Tratado 
de la esphera, cap. VII. an. (A. de Varnhagen, Examen de l’Histoire 
g6dographique du Bresil. Paris 1858, p. 32.) Ueber bie damalige Ber- 
wirrung ber Längenmaße f. d’Avezac, Voyages d’Americ Vespuce. Paris 
1858, p. 130 sg. 

Veſchel, Befchichte ver Erblunde, 283 
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der Bapft die Welt in eine öftliche und weftliche Hälfte zwiſchen Spanien 
und Portugal getheilt hatte. ALS die Piloten der beiden Mächte auf 
dem Congreß zu Badajoz (1524) fi) über die mathematifche Lage der 
Molukken verftändigen follten, ergab fi, daß die Portugiefen 70 Mig- 
lien oder 171/, Legoas auf den Grad rechneten, 1 um ben öſtlichen 
Abftand der Molukken kurz erfcheinen zu laffen, die Spanier dagegen 
eine Größe bed Erdgrades von 621, Miglien (alfo 16°/, oder 162), 
Leguas) behaupteten. ? Später freilich, als die Welttbeilung durch 
Vergleich georbnet war, rechneten auch die Spanier wieder 17", Le 
guas für einen Grab der größten Kreife. 3 | 

Bei der Sorglofigfeit über den Längenwerth der Maßeinheit war 
e3 ein rühmlicher Berfuh, wenn unter Yerbinanb und Sffabella der 
gelehrte Antonio de Lebrija mit Meßfchnuren, denen er das Hundert⸗ 
fache der Größe feines nadten Fußes gab, ayf der fogenannten filber: 
nen Straße zwiſchen Meriva und Salamanca die Entfernung ber 
altrömifchen Meilenfteine und die Länge des Stadium in dem 
römiſchen Theater bei Meriva zu ermitteln fuchte. Er glaubte da⸗ 
durh aufs Neue beftätigen zu können, daß die römiſche Meile 
5000mal, das Stadium aber 625mal feine Maßeinheit enthalte. * 


1 Die Bortugiefen ſelbſt blieben fich nicht treu, denn Ant. Galvas (Tratado 
dos Descobrimentos, p. 241) bemerlt, baß man in Älterer Zeit 17'/, Legoas, 
in neuerer (alfo feit Mitte des 16. Jahrhunderts) 16?/, Legoas auf den Brad rechne. 

2 Siehe das Gutachten der Piloten bei Navarrete, Coleccion de Docn- 
mentos, tom. IV, p. 852. 

3 Nach Inan Perez de Moya (Tratado de Geometria practica y espe- 
culativa, lib. II, cap. 8. Alcala 1573, p. 97) enthielt bie alte Caſtilianiſche 
Meile 5000 Baras ober Ellen. Rad Ulloa (Voyage historique. Amfterd. 
1752, tom. II, p. 229) find 871 Varas = 144 Toifen und ber Erdgrad 
ſollte alfo 26,*° ſpaniſche Meilen enthalten. Die alte Seemeile ber Spanier 
muß daher fehr verſchieden von ber Caſtilianiſchen Wegmeile geweien fein; auch 
finden wir, daß ber venetianifche Geſandte Navagero am Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunberts 5 Miglien auf bie catalanifhe und 4 Miglien auf bie aragonifche 
Meile rechnet. Andrea Navagero, Viaggio fatto in Spagna. Vinegia 
1568, cap. 3, p. 5 

4 Aelii Antonii Nebrissensis in Cosmogr. libros introduct. Parisiis 
1533, cap. VI, p. 10. 
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Bertrauen auf die Richtigkeit des ptolemäifchen Gradmaßes, nämlich 
von 62%/, Miglien oder 311/, Lieues, wollte um 1550 ber Yranzofe 
Drontius Finäus dadurch erweden, daß er die Größe des Erdbogens 
zwischen Touloufe und Baris, welche beide Stäbte er unter dem glei⸗ 
den Mittagskreife vermutbete, aus ven rohen Angaben ihrer Entfer 
nungen berechnete und die Summe durch den Breitenunterjchieb theilte.? 
Schon vor ihm rühmte fich der Aſtronom Johannes Fernelius, den 
Abftand zwischen Paris und Amiend auf der Fahrſtraße aus ber Zahl 
ber Radumdrehungen eines Poſtwagens, die Breitenunterfchiebe beider 
Drte aber durch Sonnenhöhen gemeflen zu haben, wodurch er einen 
Längenwertb von 68,096 geometriichen Schritten zu 5 Fuß (pieds 
du Roi) ober 56,747 XToifen für einen Grad der größten SKreife 
erhielt. 2 Da der Aftronom Picard auf demſelben Bogen fpäter 
57,060 Toifen fand, fo würde ſich Fernelius der Wahrheit bis auf 
0,006 genäbert haben, da er uns aber völlig im Dunkeln läßt, auf 
welche Art er die Wirkung der wagrechten wie ſenkrechten Krümmun⸗ 
gen der Straße aus dem Ergebnifle befeitigte, jo hat von jeher Miß⸗ 
trauen gegen die Gewiflenhaftigkeit biefes mathematischen Verfuches ge 
berricht. 3 


1 Orontii Finaei de Mundi sphaera sive Cosmographia. Lutet. 1555, 
üb, V, cap. 4, p. 52. 

2 Johannis Fernelii Ambientis Cosmotheoria. Parisiis 1528, Schol. 
cap. I, fol. 8 sq. 

3 Fernelius befimmt bie’ Breite von Paris auf 48° 38‘, alfjo um 12 Mi- 
nuten zu üblich. Welches Vertrauen können uns alfo feine Sonnenhöhen ein- 
flößen? Das Urtheil des Snellius (Eratosthenes Batavus. Leyden 1617, 
cap. XI, p. 210—211), daß Fernelins nur das Ergebniß der arabifchen Grad⸗ 
meſſung willtärlich in geometrifche Schritte umgewandelt, feine Zeitgenoffen 
aber durch ein Blendwerk getäufcht habe, ift daher nur allzu begründet. Auch 
Lacaille fieht in ber annähernden Genauigkeit von Ferneliu®’ Meſſung nichts 
als einen glücklichen Zufall. (Journal histor. du Voyage fait au Cap de 
Bonne-Esperance. Paris 1763, p. 189.) Ein ähnliches Verfahren wie Fernel, 
aber ungleich) gewifienhafter, beobachtete Norwood im Jahre 1685. Er maß 
wit einer Kette die Entfernung zwiſchen London und York, und fand nach Ab» 
zig ber wagerechteu wie fentrechten Krümmungen bes Weges einen Abfland 
zwifchen beiden Städten von 9149 Chains. Da er nah Solfiitialbeobachtungen 
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Der Ruhm, die Größe der Erbe durch ein tabelfreies Berfahren 
zuerft ermittelt zu baben, gebührt dem Holländer Willebrorb Snellius. 
Er maß den Erbbogen zwiſchen Bergen op Zoom und Alkmaar durd 
eine Kette von Dreieden. Sobalb man nämlich die Länge der Seite 
eines Dreied3 und die Größe der beiden anſchließenden Winkel kennt, 
laſſen fi) durch eine einfache Rechnung die unbelannten Längen ber 
beiden andern Seiten ermitteln. Benügt man eine biefer berechneten 
Seiten als Grundlage eines neuen Dreiecks, fo ergeben ſich, wenn bie 
Winkel gemeflen find, abermals die unbelannten Längen ver beiben 
andern Seiten bes neuen Dreied3 auf arithmetifchem Wege. Als Spiken 
feiner Dreiecke erwählte der Erbmefler gewöhnlich die Thürme der näch⸗ 
ften Ortfchaften oder andere befeftigte und günftig gelegene Gegenftände. 

Gleichgiltig ift es dabei, ob bie Kette der Dreiede ſich genau durch einen 





au 
Snellius Triangulation zwiſchen Leyben und Souterwouda (Harfimile). t-e iſt bie gemefiene 
Grundlinte, aus welcher bie Dreiedieiten tc, ce fowie ta und ea berechnet wurten, durch 
die fich wieder bie Bröße von ca ergab, welches als Grunblinie der beiden Dreiede diente, 
deren Spigen die Thürme der nächſten Drte berührten. 


Mittagskreis beivege oder nicht, da innerhalb einer Kette von Drei- 
ecken, wo die Größen aller Seiten und aller Winkel befannt find, 
auch der Merivianbogen und feine Größe durch Berechnung fi) ermit- 
teln laſſen. Snellius hat nur eine einzige und zwar fehr Heine Drei: 
eckſeite (87 rhein. Ruthen 5 Zoll) gemeflen, au war das Werkzeug 
zum Ablefen der Winkel (3'/, Fuß rhein. im Radius) noch nicht mit 


einen Unterfchieb ber Polhöhe zwifchen beiden Städten von 29 28° (flatt 2° 25% 

gefunden haben wollte, fo erhielt er für ven Werth eines Erdgrades 867,196 Fuß 
(feet), d. 5. 57,800 Toifen oder um 250 Toifen zu vie. Maupertius, Fi- 
gure de la terre. Amftertam 1738, p. VII. 
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einem Fernrohre verfehen. Dennoch befriedigen uns die gefundenen 
Entfernungen zwiſchen den Endpunkten der trigonometrifchen Kette durch 
ihre Genauigkeit. Im Jahre 1617 veröffentlichte er das Ergebniß feiner 
Arbeiten, 1 nad) welchem einem Erdgrade auf dem Bogen zwiſchen Alt: 
maar (lat. 520 40° 1) und Bergen op Zoom (lat. 510 29°) 28,500 
rhein. Ruthen zulommen follten. Seine Maßeinheit verglich er gewiſſen⸗ 
haft mit einer Mehrzahl damals üblicher Längenmaße, um ihren Werth 
Scharf auszudrüden. Es bat fi fpäter gezeigt, daß jene 28,500 
Ruthen 55,100 Toifen entfprochen haben würden und Snellius Mef- 
fung um 2000 Toifen oder 2/57 zu kurz ausfiel. 2 Der Fehler ent: 
fprang zur Hälfte aus ber ungenauen Beltimmung der Polhöhe von 
Allmaar, die wir dem wackern Manne um fo mehr nachſehen müflen, 
als auf dem Meflingbogen feine® Duadranten (51/, Fuß Radius) nur 
Mintel von 3 Bogenminuten abgetheilt waren, Tleinere Größen baber 
zwiſchen den Theilungsftrihen vom Auge gefchägt werden mußten. 3 
Wie verzeihlich fein Fehler ung erfcheinen muß, bemeist nichts beffer, 
als die Erdbogenmeſſung der Sefuiten Riccioli und Grimaldi vom 
Sabre 1654 zwifchen Bologna, Modena, Ferrara und Ravenna, 
welche zu einem fehr ungünftigen Ergebniß führte * Um die Mitte 


1 Eratosthenes Batgvus, de Terrae ambitus vera quantitate. Leyden. 

2 Musichenbroet fand für den Erdgrad zwifchen Altmaar und Bergen op 
Zoom 29,514 Ruthen 2 Fuß 3 Zoll, bie er gleichſetzte 57,033 Toifen 0 Fuß 
8 Zoll; Maupertuis, Figure de la Terre. Amſterdam 1738, p. IX. 

3 ©. Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne, tom. II, p. 108. 
Die Breiten betrugen für: 


nah Snellius nah Musfchendroek 
Almaar . . . 520 40717, 520 38° 34 
Bergen 0. 3. . . 51° 29° 51° 28° 47° 
1° 11° 30° 1° 9 47° 
1° 9 47° 
Scheer -. -...0 14, 


4 Riccioli’8 Grunblinie war 5472'/, bolog. Fuß lang. Dennoch fand er 
für den Erdgrad bei Bologna 878,321 Fuß (pieds), alſo 62,220 Xoifen 
1 Fuß, d. h. um 5000 Toifen zu viel. Riccioli, Geographia reformata, 
Venet. 1672, lib. IV, cap. &, fol. 111; lib. V, cap. 27, fol. 162. ®enn auf 
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des 17. Jahrhunderts wurde auch ein holländiſcher Erdbogen von 


dem berühmten Geographen Blaeuw mit großer Schärfe gemeſſen, das 
Ergebniß jener Arbeit ift aber nie veröffentlicht worden. 1 


Beftimmung ber geograpbiichen Längen. 


Kannte man aljo erſt feit 1617 annähernd bie Größe eined Erb: 
grades an den Mittagstreifen, fo war es nicht möglich, die oſtweſt⸗ 
lichen Abftände ziveier Drte aus den Entfernungen zu Lande ober 
zu Wafler (Giffung) mit einiger Genauigfeit zu berechnen. Die Lootſen 
ichäßten ehemals die Geſchwindigkeit eines Schiffs unter Segel nur nad 
dem Augenmaß und ber Erfahrung, bis im 16. Jahrhundert die Log⸗ 
leine zur Anwendung gelangte, ? aber auch das Log zeigt die Schnelligkeit 
fegelnver Fahrzeuge nur fehr unfiher an, imo Meeresfirimungen den 
Knotenlauf bald befchleunigen, bald verzögern. Als fich ſpaniſche und 
portugiefifche LXootjen auf dem Congreß in Badajoz und Yelves 1524 
verfammelten, zeigte es fi, wie hilflos damals die Wiſſenſchaft war, 
um die Theilungslinie der Welt zwiſchen ben beiten Seemächten, 
welche nach der Bulle des Papftes Alexander VI. vom Jahr 1494 
„370 fpanifche Meilen weſtlich von den Inſeln des grünen. Borgebir: 
ges” beginnen follte, auf die Erdfugel zu übertragen. Nicht einmal 
der weftliche oder atlantifche Scheidungsbogen ließ fi megen bes 


dem Wege ber Zriaugulation um 1654 folche Fehler noch möglich waren, dann 
fonnte es nur ein Spiel des Zufalls fein, wenu fich arabifche Aſtronomen bes 
Chalifen Mamun der Wahrheit bis auf einen geringeren Abfland genähert 
hätten. 

1 Picard auf feiner Reife nach Uranienburg fab und ſprach Blaenw und 
fand zu feiner größten Freude, daß die Meflung bes Holländers wit ber 
feinigen nahezu übereinfiimmtee Voyage & Uranienbourg. Paris 1680, 
fol. 2. Das ift Alles, was wir über diefe Arbeit wifien. 

2 Die erfte ungweibeutige Erwähnung bes Log gefchieht auf einer Reiſe 
vom Jahr 1607. Daß es jeboch bebeutend früher eingeführt wurde, darf nicht 
bezweifelt werden. A. v. Humbolbt vermuthet fogar, daß fchon auf Magalhade' 
Fahrt im Januar 1521 mit dem Log gemefien worben fei. Kosmos, Bd. 2, 
©. 469. 
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ungenauen Ausbruds befefligen. 1 Auf "der andern Ervenhälfte aber 
gelangten mittelft Berechnungen der burdhfegelten Entfernungen die 
portugiefiihen Piloten zu dem Ergebniß, daß die Molukken von ben 
capverbifchen. Inſeln Eal und Boavifta 1370, die fpanifchen dagegen, 
daß fie 1880 öftlih lagen; die Portugiefen rechneten 130% zu menig, 
die Spanier 330 zu viel! Es mährte auch ziemlich lange, bis bie 
Schiffsrechnung (Gifjung) der mathematifchen Wahrheit fich näherte. 
Davis, der große Entveder, irrte fih in feinen Längen zwiſchen 
England und Grönland noch um 10°, 2 aber ein forgfältiger Beobachter 
wie Baffin konnte in den Seen ber norbweftlichen Durchfahrt feine 
Zängen fchon bis auf 1 und 20 richtig angeben ? und Tasmans Yehler 
auf feiner großen Entvedungsfahrt (1642 — 1643) zwiſchen ber 
Maouritiusinjel und Neu-Seeland blieben in den nämlichen Grenzen. * 

Was wir öftliche oder etliche Längen nennen, ift nicht3 anderes 
als der Unterjchied zwiſchen den früheren ober |päteren Mittagszeiten 
zweier Orte. Da die Sonne in 24 Stunden alle Mittagskreife ver 
Erde oder 360 Grabe (jcheinbar) von Dft nach Weft durchläuft, fo tritt die 
Mittagszeit für alle Punkte der Erbe die 159 öftlich oder die 150 weſt⸗ 
lich von uns liegen, um eine Stunde früher oder fpäter ein. Trägt 
man eine zuberläflig gehende Uhr nad) Dften oder Weiten, fo Tann 
man aus dem verfrühten ober verjpäteten Eintritt der Mittagszeiten, 
verglichen mit dem Gang der Uhr, die öſtlichen oder meftlichen Längen 
genau berechnen. Dieß mußte man feit der Beit, wo es tragbare 
Uhren gab, allein da die beften Inſtrumente zur Beittheilung noch um 


1 Noch in der Gegenwart bat diefe Streitfrage wegen der Grenzen zwiſchen 
Brafilien und franzöfiih Guayana eine flaatsrechtliche Bedeutung. Siehe bie 
Karte der verfchiedenen Demarcationslinien bei A. de Varnhagen, Examen 
de l’Histoire Geogr. du Bresil. Paris 1858. 

2 Asher, Hudson the Navigator, p. CXLVIIL 

3 Thomas Rundall, Voyages towards the Northwest. London 1849, 
p. 114, p. 119. 

4 Siehe oben S. 336. 

5 Gemma Frifius fchlug ſchon um 1530 vor, die Längen aus tem Gang 
der ihren zu ermitteln. 
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1650 innerhalb 24 Stunden Fehler bis zu 4 Zeitenminuten befürdhten 
ließen, fo waren ſolche Werkzeuge unbrauchbar zur Ermittelung ber 
geographiichen Längen. 1 Der Sanduhren bediente man fih am Bord 
ber Schiffe ſchon im Mittelalter, der erften Benübung der Tafchenubren 
aber wird auf Barents Reife 1596 gedacht. Zur ftrengen Beitimmung 
der wahren Zeit gebrauchte man bei Tage die Sonnenwinfel, bei 
Nacht die Sternenhöhen, wenn die geographifche Breite am Orte der 
Beobachtung befannt war. 

Die Berfinfterung der Sonne war fon von den Alten zur Er- 
mittlung der Längen empfohlen worden, da aber der Schatten bes 
Mondes auf dem Erdkörper ziemlich langſam fortrüdt ober mit andern 
Worten die Sonne nicht für alle Theile der Erde zu gleicher Zeit 
verfinitert erfcheint, fo fühlten fich der ſchwierigen Berechnung Aftro: 
nomen wie Geographen nicht gewachſen bis auf Kepler, der zuerft die 
Zängenunterfchiebe ziveier Orte, von Graz und Dranienburg, auf jenem 
Wege aber noch ziemlidy ungenau ermittelte. ? 

Bequemer find die Berfinfterungen des Mondes infofern, als fie 
für alle Zufchauer auf der Erbe gleichzeitig fichtbar werden. Da aber 
bem wahren Erdſchatten auf dem Körper des Monves ein verwaſchener 
Schattenfaum (Penumbra) voraus: und nacheilt, fo waren die Ber 
obachter über den Beginn, den Schluß und die Dauer der Berfinfterung 
ftetö in großer Unficherheit. Dennoch blieben bis zur zweiten Hälfte 
bes 17. Jahrhunderts die PVerfinfterungen des Mondes, von denen 
die Alten eine einzige zur Längenbeftimmung benußt hatten, 3 das 
beſte Mittel zur Befeftigung der oftweftlichen Abftände. Deutſche Aftro: 
nomen haben es zuerjt verfucht, Durch vorausberechnete Kalender * und 


i Varennius, Geographia generalis, lib. III, cap. 81, prop. VIL 
Amstel. 1650, p. 649. 

2 Er fand einen Unterſchied in Zeit von 18 Minuten ober 49 30° im 
Bogen, ſtatt 2° 45°. Delambre, Hist. de l’Astronomie moderne, tom. I, 
p. 37%. 

3 Siehe oben S. 44. 

4 Regiomontans Ephemeriben, welde von 1474 — 1506 voraus berechnet 
waren, begleiteten Criftobal Colon -und Vespucci in bie nene Welt. Ein 


m 
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ganz befonders durch Vorausberechnung der Verfinfterungen des Mon: 
des die Beſtimmung geographifcher Längen zu förbern. 1 Dem Ent: 
beder Griftobal Colon gebührt der hohe Ruhm, die erften Längen 
für zwei weitindifche Orte aftronomifch ermittelt zu haben.? Waren 
auch feine Irrthümer noch von abenteuerlicher Größe, jo find fie einem 
Seemanne doch zu verzeihen, wenn einer der beiten Schüler Regio: 
montans, der Aftronom Werner, für Rom, mo er die Monbver: 
finfterung am 18. Januar 1497 beobachtete, acht Grade öftlichen 
Albſtandes von feiner Baterftabt Nürnberg fand. 3 Bald jedoch wur: 
den die Beobachtungen ſchärfer. Um die Verfinfterungen bes Mon: 
des am 26. September 1577 und am 15. September 1578 für 
die mathematifche Ort3beftimmung zu benußen, jendete die Tpanifche 
Krone zwei Aſtronomen nah Mexico. Dieß find nicht nur bie 
eriten wiſſenſchaftlichen Reifenden, die wir kennen, ſondern ihre Be 
obachtungen lieferten auch die älteften aftronomifchen Längenbeſtim⸗ 
mungen, welche zur Verbeſſerung der Seefarten gebient haben. ? Die 


Eremplar dieſes Kalenders wurde faft mit Gold aufgemogen, benn es foftete 
12 Ducaten (Schubert, Peurbach und Regiomontan, S. 95). Auf Magalhats’ 
Geſchwader wurde der Kalenter des Ben Zacuth benugt. Barent bediente fich 
ber Ephemeriden des Scali, Baffın ber Kalender des Searle und des Witten- 
berger Aftronomen Origanus. 

1 Petri Apiani (Bienewig) Cosmogr. liber s. 1. 1524, p. 25 sq. 
enthält die Berechnung aller Verfinfterungen des Mondes in ber Zeit von 
1523 — 1570. 

2 Aus der Mondverfinfterung am 14. September 1494 berechnete er einen 
weſtlichen Abftand der Infel Saona an der Sübofifpige Haiti’ vom Kap San 
Vicente von 5h 80m oder 82°'/,, ber nur 59° 40° beträgt. Die Berfinfterung 
vom 29, Februar 1504, welche er den Eingebornen Jamaica's aus Regiomon⸗ 
tans Ephemeriden vorausfagte, gab ihm einen weſtlichen Abſtand von Cabiz für 
feinen Lagerplag nahe an ber Oſtſpitze Jamaica's von 7b I5m ober 108%), 
während er nur 70° finden burfte. Navarrete, Coleccion, tom. II, p. 272. 

3 Joannis Verneri, in primi libri geogr. Ptolemaei Paraphras., cap. 1V, 
annot. 2. ein unverfchuldeter Irrthum lag tarin, baß er nicht römifche und 
närnberger Beobachtungen, ſondern nur die von Regiomontan berechneten Zei 
ten verglih. Rom liegt long. 1° 24° OR Nürnberg. 

4 Der eine Aftronom war der Geograph Francisco Dominguez, von bem 
wir einen Brief aus Merito .(80. December 1581) in ben Documentos 
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Tychoniſchen Beobadytungen in Uranienburg beginnen jedoch ſchon im 
Sabre 1560 und feit diefer Zeit wurde keine Berfinfterung des Mondes 
in Deutichland, Holland, England, Italien, feit Gaſſendi's Zeiten auch 
in Frankreich zur Ermittlung der örtlichen Beitunterfchiede verfäumt. ! 
Bei geringen LZängenabftänden erhielt man jedoch auf aſtronomiſchem 
Wege bisweilen fo bandgreiflich falfche Ergehnifie, daß noch im 17. Jahr: 
bundert Geographen alle aftronomifchen Längenbeftimmungen verivarfen 
und fi nur an die Giffungen hielten. ? Eelbft nah Erfindung des 
Fernrohres, ala man bei den Berfinfterungen den Schattenfaum (bru- 
nissement) von dem wahren Schatten (obscurit& noire) zu unter: 
ſcheiden begann, verſtrich noch ein halbes Jahrhundert, bis das 


ineditoe para la hist, de Espaüa, tom I, p. 382 befigen. Gleichzeitig beob- 
achteten in Toledo Juanelo und Alcantara; in Madrid Juan Lopez de Belasco; 
in Ballabolid Sobrino; in Sevilla Rodrigo Zamorano. Dan fand den Beginn 
ber Berfinfterung in j 


1577 1578 
Tolbo . . . . . . 2b 12m Moe. 1h 20m Mes. 
Puebla (de los Angelee) Th 36m Abbe. 6h 46m Abbe, 
Unterfchieb in Zeit . . 6h 36m 6h 34m 
n im Bogen . 99° 989'7.. 


Fir San Yuan diUlloa (Veracruz) hatte man 1577 eine weſtliche Länge von 
6h 22m in Zeit, 95° 30° im Bogen gefunden. (Garcia de Cespedes, Regi- 
miento de Navegacion. Segunda Parte, cap. VII. Madrid 1606, tom. II, 
fol. 189.) Da die Stadt Merico weltlicher Tiegt ale Puebla be los Angeles, 
jo nahm man zwiſchen Merico und Toledo cinen Längenabftand von 100° an, 
ber in Wahrheit nur 95° 5° beträgt. 

1 Die Verfinfterung im Jahre 1685 wurbe an 14 verſchiedenen europäifchen 
Orten beobachtet. Eine Sammlung aller Beobachtungen feit 1560 findet ſich bei 
Riccioli, Geograph. Reform. lib. VIII, cap. 17. Venet. 1672, fol. 852 sq. 

2 Bei den ſpaniſchen Beobachtungen vom Jahr 1577 hatte ſich zwiſchen 
Mabrid und Toledo ein Unterſchied von Oh 4m in Zeit, alfo 19 im Bogen, 
ergeben (Cespedes, Regimiento de Navegacion, Segunda Parte, cap. VIL 
Madrid 1606, fol. 140), während beide Stäbte nicht 7 Leguas entfernt liegen. 
Für Amſterdam und London erhielt man einmal 8° 80°, tas anberemal 6° 80°. 
(In Wahrheit 4° 59°, alfo das Mittel jener beiden Beobachtungen.) Den Je⸗ 
fuiten Fournier beftärkten biefe Beifpiele in ber Anficht, daß man feiner aus 
Monbverfinfterungen berechneten Länge Bertrauen ſchenlen bilfe. (Hydrogra- 
phie, livr. XII, chap. 26. Paris 1643, fol. 593 sq.) 
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Geheimniß offenbar wurde, wie man die Berfinfterungen unferes Tra⸗ 
banten zur fcharfen Ermittlung der geographifchen Längen zu gebrauchen 
babe. Aus den ziemlich reichen Beobachtungen des 16. Jahrhunderts konn⸗ 
ten nur Aſtronomen bon höchfter kritiſcher Befähigung die verfehlten Be: 
obachtungen von den gefunden ausjondern. Dieß geſchah mit Meifter: 
fhaft von Kepler. Beobachtungen ver Monbverfinfterung des Jahres 
1560 gewährten ihm einen Zängenunterfchied zwiſchen Löwen und Wien 
von 119 45, der bis auf 6 Bogenminuten richtig ift. Für Allınaar 
und Wandsbeck bei Hamburg hatte die aftronomifche Beobachtung 
einen Unterſchied in Zeit von 18 Minuten ergeben, Kepler verbeflerte 
ihn auf 21 Minuten (5% 15%), jo daß er fih in der Länge nur um 
09 3° täufchte. London war mit Prag durch die Mondverfinfterung 
vom Jahr 1605 verfnüpft worben, die einen Abftanb von 54 Minuten 
in Zeit oder von 130 30° im Bogen gewährte, mas um 0% 51’ zu wenig 
war. Endlich befaß Kepler eine Danziger Beobachtung der Monbver: 
finfterung vom Sabre 1621, die er mit feiner eigenen in Linz ber: 
gleichen konnte und die ihm einen Unterfchied in den Längen von 
40 30° geliefert hatte oder 09 9° zu viel. Die Kepler’ichen Orts⸗ 
beftimmungen ! waren baber bie höchſten Kleinode der mathematischen 
Erbfunde bis zu den großen Verichärfungen in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts. 

Aber nicht blos der verfinfterte, auch der fchattenfreie Mond Tann 
zum Bergleich der verſchiedenen örtlichen Zeiten, aljo zu Längenbeſtim⸗ 
mungen dienen, fo oft er fichtbar if. Der Mond bemegt fidh von 
Weit nah Dft am geftirnten Himmel und kehrt nad Ablauf von nicht 
ganz 27°%/, Tagen, nachdem er 360° durchlaufen bat, zu bemjelben 
Stern zurüd, von dem er ausgegangen war. Sein tägliches Bor: 
rüden gegen Oſten entfpricht alfo etwa einem Winkel von mehr als 
13°, feine ftündliche Bewegung einem Winkel von mehr ala 00 32'1/,. 
Benn man alfo nah der wahren Beit einer Sternwarte auf etliche 
Jahre von drei Stunden zu drei Stunden vorausberechnet, über welche 


i Keplerus, Tabulae Rudolphinae, cap. XVI, fol. 37. 
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oder an welchen Geftirnen vorüber der Mond feinen Weg nehmen muß, 
fo wird ein Beobadhter an einem weit nad) Welten oder Dften entlegenen 
Drt zu jeder Zeit aus den vorher berechneten Abfländen des Mondes 
von beftimmten Sternen ermitteln fönnen, wie viel Uhr e3 zur Zeit 
feiner Beobadtung an der entlegenen Sternwarte ıft und wenn er 
felbft die Tageszeit ſeines Beobachtungsortes aus den Sterns oder 
Sonnenhöhen findet, fo geben ihm die Zeitunterjchiede die Öftliche oder 
weftliche Länge feines Drie von der entfernten Sternwarte. Die 
fchärfften Vergleiche der örtliden wahren Zeiten würde man aber 
erhalten, fo oft der Mond einen hellen Stern mit feinem Körper bededit 
(Occultation). Ein bdeutfcher Aſtronom, Werner, ſchlug 1514 zuerft 
die jebt am meilten gebräudliche Art der Längenermittlung durch 
Mondabftände vor. 1 Ber diefem Berfahren lann auch die Sonne wie 
ein YFirftern dienen. Zwar befikt audy fie eine fcheinbare Beivegung, 
ba fih aber der Ort am Himmel, den fie zu einer gegebenen Zeit 
inne bat, vorausberechnen läßt, fo find auch die Abftände des Mondes 
bon der Sonne zur Ermittlung der geographifchen Längen brauchbar, 
ja bisweilen den Sternenabftänden vorzuziehen. Aber nicht blos die 
Sonne, fonbern felbft die Planeten können in ihren Abftänden vom 
Monde wie frirfterne betrachtet werden, vorauögefeht immer, daß man 
genau ihren Gang vorausberechnet bat. Die jpanifche, die nieder: 
ländifche, die franzöfifche Regierung hatten die größten Summen ala 
Belohnung ausgefchrieben für denjenigen, mwelder ein Berfahren ent: 
bede, um die Längen aud nur bis zu zwei Grab annähernd zu 
ermitteln. Ein Arzt Johann Baptift Morin legte 1634 dem Garbinal 
Richelieu als eine neue Entbedung die Benügung der Mondabftände 
vor, ? aber die Sachverſtändigen vermwarfen feine Vorfchläge als un- 
ausführbar. Wir fahen, daß der Mond im Mittel fih 00 32° 


i Vernerus, Argumenta in primum libr. geögr. Cl. Ptolomaei. 
Nürnberg 1514, cap. IV, annot, VIII; nad ihm that basfelbe Magini, Com- 
mentar. et annot. in Claud. Ptol. Cosmogr. Venet. 1596, p. 3. 

2 Morin, Astronomis restituta, complectens IX Partes hactenus. 
optatae Scientise Longitudinum. Paris 1657. 
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Bogenminuten in der Stunde beivegt, allo 1 Bogenminute in 2 Zeit: 
minuten, bie einem halben irbifchen Längengrad entiprechen. Die 
damaligen Inſtrumente, die man zu den Winlelmefiungen bätte an- 
wenden können, ließen Fehler von 5 bis 10 Bogenminuten, aljo von 
21.—5 Längengraden befürdten. Der Mond bewegt fi) aud mit 
fehr ungleihen Geſchwindigkeiten, nämlich zwiſchen 11 und 15 Grab 
in 24 Stunden und die beften Mondtafeln, die man befaß, die Ty⸗ 
choniſchen, gaben den Ort des Mondes bisweilen um 8 Bogenminuten 
fehlerhaft an, was einen andern Irrthum von 4 geogr. Graben nad) 
fih ziehen Tonnte. 1 Mehr noch als alles dieß beunruhigte bie 
Aftronomen ihre Untenntniß der Entfernung des Mondes von der Erbe 
ober die Wirkung feiner Parallaxe.“ Der Himmel ift nad einem 
ſchönen Gleichniß Sir John Hericheld ein Zifferblatt, die Geftirne Die 
Stunden: und Minutenftriche, der Mond der Zeiger auf diefem Ziffer⸗ 
blatt, aber ber Zeiger ift ung viel näher als das Zifferblatt und nur 
wenn wir uns durch Berechnung in den Mittelpuntt ber Erde hinein: 
verjeßen, vermögen wir zu entjcheiven, welche Ziffer ber Zeiger jener 
himmlischen Uhr wirklich bedeckt. Die Wirkung der Parallare ift 

1 Lange vor Morin verfuchte ber berühmte Sarmiento, welcher ben See⸗ 
weg aus der Süpfee ins atlantifche Meer fand (f. oben &. 259), mit dem 
Kreuzſtab aus Mondabſtänden die Länge der Infel Afcenfion zu ermitteln und 
erhielt 39 weſtlichen Abftand von Cadiz, flatt daß er mindeftens 8° hätte finden 
foffen. (Pedro Sarmiento de Gamböa. Viage al Estrecho de Magallanes, 
Madrid 1768, p. 308.) 

2 Je nachdem der Mond ber Erbe näher ober ferner ſteht, Anbert fich die hori⸗ 
zontale Barallare zwifchen den Grenzen von 58° zu 62°. Die Tafeln der Mond- 
parallagen, welche Morin (1. c. p. 42) empfahl, festen die Grenze zwiſchen 58°‘ 39" 
(Salbmefier des Montes 15° 4’) und 68’ 41’ (Halbmeffer 16° 21°) feft, aber 
ex gefteht aufrichtig, daß fehr abweichende Tafeln tamals im limlauf waren. 
In einer Dentihrift von Lalande (Histoire de l’Academie des Sciences, 
Ao 1752. Paris 1756, p. 86) findet man eine Tafel der verſchiedenen Parall⸗ 


aren bes Mondes von Ptolemäus und Alphons dem Weiſen bie auf Euler 
zufammengeftellt. Die äußerften Angaben find bie von 


Kepler LZongomontanus 
Große . 60° 58° 67° 6 
Kleine . 64 41" 51’ 20”. 


3 Wenn der Kreis ACB uns einen Durchſchnitt ber Erbe am Aequator 
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am größten, wenn der Mond am Horizont erſcheint, und ſie hört 
gänzlich auf, wenn er zu Häupten oder im Zenith des Beobachters 
ſteht. Hätte man daher bei ben Abftänden bed Mondes feine par 
| allaktifche Bewegung gänzlich vernadhläfligt, fo mußten fich die Fehler 
ber Zängenberechnung bis ins Abenteuerliche fteigern.! Ehe man alfo 


vorftellt, fo wirb ein Beobachter in A bas Centrum tes Mondes den Stern „, 
ein anderer Beobachter in B e8 ben Stern a bebeden fehen, während ber Beobachter 
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im Mittelpunkt ber Erbe C allein wahrninnnt, daß das Centrum bes Montes 
ben Stern 4 wirklich bebedt. Der Winkel CLA zeigt uns bie Wirkung ber 
Monbparallare am Orte A, ber Winfel CLB bie Wirkung der PBarallare am 
Orte B. 

1 So wiberfuhr e8 Bespucci an ter Küfte Venezuela’ in ber Nacht vom 
23. — 24. Auguſt 1499. (Vita e Lettere di Amerigo Vespucci, ed. Ban- 
dini, Firenze 1745, p. 71.) Er fand in ben Ephemeriben bes Regiomon- 
tan, daß in Ulm zwiſchen 12 Uhr und 1 Uhr in jener Nacht eine Conjunction 
bes Mondes und Mars flattfinden follte. Als der Mond 7'/, Uhr in Be- 
nezuela aufging, fand Mare ſchon etwas mehr als 1 Grad äftlih. Hätte Ves⸗ 
pucci die Wirkung ber Mondparallare berüdfichtigt, fo würbe er gefunden haben, 
baß er ſich in Zeit 5 bis 5’/, Stunden weflli von Ulm befand, wie es in 
ber That ber Fall war. Statt beffen berechnete er 82% '/, weſtliche Länge 
von Cadiz oder 16° zu viel. Dieß ift die äftefe bie jet gekannte geo- 
grapbifche Länge, die durch Mondabſtände ermittelt wurde Im peinigenbe 
Ungemwißheit gerietb Andres de San Martin, ber aftronomijche Begleiter bes 
Magalhakës, als er vor Rio be Janeiro eine Conjunction bes Jupiter mit bem 
Monde am 16. December 1519 7 Uhr 15 Minuten Abends eintreten fah, bie 
nad dem Kalender bes Ben Zacnth in Sevilla erfi am 17. December 1 Uhr 
10 Minuten Mittags flattfinden follte, woraus ſich ein Unterſchied ber wahren 
Zeit von 27 Stunden 55 Diinuten ober eine weftliche Länge von 269%), er» 
geben hätte. (Herrera, Hist. de las Indies Occidentales Dee. II, libro IV, 
cap. 10. Madrid 1726, tom. II, p. 104.) Der wadere Aflronom über- 
zeugte fi baber von der Unbrauchbarkeit feines Kalenders. Etwas glüdlicher 
war Willem VBarent, ber am 24. Januar 1597 in bem Behouden Huye (Eis⸗ 
bafen) auf Novaja Semlja eine Jupitersconjunction angeblid um 6 Uhr 
Morgens eintreten fah, die nad ben Ephemeriden bes Scali für Benebig um 
1 Uhr nad Mitternacht ftattfinden follte, woraus er auf 75° äftlichen Abſtaud 
feines Ortes von Venedig ſchloß, um 15°'/, zu viel. Hätte er bie 1582 in 
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durch dieſes Berfahren zu brauchbaren Ergebnifien gelangen Ionnte, mußte 
Hadley ein Handinftrument erfinden, mit dem fi) Winkel bis zur Ge 
nauigfeit einer Bogenminute meſſen ließen, Lacaille mußte die Entfer: 
nung des Mondes beftimmen und Tobiad Mayer feine berühmten Mond: 
tafeln berechnen, fo daß vor 1760 die Mondabftände für irbifche Orts⸗ 
beftimmungen fich nicht benutzen ließen. Mittlerweile fuchte man ſich noch 
auf eine andere Art zu helfen, bei der wenigſtens die gefürchteten Mond⸗ 
parallaren und die Wirkung der Strahlenbredung unfchäblich murben. 

Es ift eine Folge feiner eigenen öftlihen Bewegung, baß ber 
Mond jeden Tag etwa 48 Minuten fpäter ala am vorherigen durch den 
Mittagskreis eines Ortes gebt. Bertheilt man diefe 48 Minuten über 
die 360 Längengrabe der Erbe, jo ergibt ſich für einen jeden eine Ver: 
zögerung bon 8 Zeitlecunden. Kennt man aus dem Almanach genau 
die wahre Zeit eines Mondburchganges für einen beftimmten Dirt, fo 
kann man aus der Beichleunigung oder Verzögerung des Monddurch⸗ 
ganges an einem zweiten Ort beflen Bftlichen ober weitlichen Abftand 
ermitteln. Drontius Finäus hatte deßhalb um 1550 vorgeichlagen, 
die Monddurdigänge für ben Pariſer Mittagskreis genau im Voraus 
zu berechnen.! Baffin iſt der einzige Seemann, ber dieſes Verfahren 
und einmal fogar mit großem Glück anwendete.? 


Benedig erfchienenen Ephemeriden des Antonio Magini benugt, wo bie Con⸗ 
janction auf 12 Uhr 41 Minuten angegeben war, und die parallactifchen Wir- 
kungen berüdfitigt, fo würbe das Ergebniß befriedigend ausgefallen fein. Die 
find die drei älteften Längenermittlungen aus Monbabfländen. Waren fie auch 
verfräbt, fo machen fie boch ben Beobachtern feine Unehre. 

i De Mundi Sphaera. Paris 1565, lib. V, cap. 3, p. 49b, 

3 Das erfiemal (1612) Tag er längere Zeit in einem Fiord ber grön- 
länvifhen Weftküfte lat. 65% 20° (richtiger lat. 65° 38%. Dort fanb er am 
9. Zuli aus ber wahren Zeit bes Monbburdiganges einen Längenabflanb von 
London, ber 60° 80° betragen follte, während er nur 58° hätte finden 
bürfen. Drei Jahre fpäter wiederholte er die Uebung in ber Hubfonsftraße 
bei Broken Boint, wo fein Schiff feſt zwiſchen Eis lag. Nachdem er am 
21. Juni eine Mittagslinie gezogen und bie Breite bes Ortes 68° 40° gefunden 
hatte, gelang es ihm am nächften Tage, die Zeit bes Monddurchganges durch 
eine Sonnenhöhe zu ermitteln. Der Monbburdigang, der in London 4 Uhr 
54 Minuten 80 Secunben flattgefunden hatte, trat in ber Hubfonsflraße um 
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Gemälde der Exbe. 


Die Meifterfchaft in der bilblichen Darftelung der Erboberfläche 
muß im 14. und 15. Sahrhunderte den feefahrenden Völkern bes 
Mittelmeeres, vorzüglih den Stalienern; in der erften Hälfte des 
16. Jahrhunderts, ihren Schülern, den portugiefifchen und Spanischen 
Lootfen, zuerfannt werden. Um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
begann die Herrfchajt der deutfchen Kartenzeichner, die am Schluß 
jenes Jahrhunderts von den Nieberländern verbrängt wurden, beren 
Blüthe das 17. Jahrhundert ausfült. Die Verfertigung von Ge: 
mälden der Erde kann nur bei Völkern gebeihen, mo gewiſſe bar: 
ftelende Künfte eine höhere Ausbildung erreicht haben. Es iſt alfo 
fein Zufall, daß die Meifterfchaft in der SKartenzeichnung mit dem 
Auftreten und der Herrichaft italienischer, deutſcher und nieberlän- 
difcher Malerjchulen zufammenfällt. Die Vorzüiglichkeit deutfcher Erb: 
. gemälbe verdanken mir daher der hohen Stufe, auf welche der Holz: 
Schnitt und Kupferſtich durch Albrecht Dürer, einem Schüler Wohl: 
gemuths, gehoben worden war. Daher Tonnte auch in Deutjchland 
allein die erjte in Holz gefchnittene Ausgabe ptolemätfcher Karten 
erfcheinen. 1 Die Wertigkeit der bildlichen Darftellung fichert aber noch 
nicht einem Volke die Meifterfchaft in der Kartenzeihnung, fondern 
es muß fich zu ihr auch die Weberlegenheit in den matbematifchen 
Wiflenichaften gefellen. Das 16. Jahrhundert war die Zeit unfrer großen 


5 Uhr 4 Minuten 52 Secunden ein. Der Monb hatte an jenem Tage eine 
öftfihe Bewegung von 12° 88° ober in Zeit Oh 50' 25” 20”. Baffın be 
rechnete daraus 74° 5° weftlihen Abftand von London, ein Ergebniß, welches 
fih nad Sir Edward William Barry ber Wahrheit bis anf einen Grab nähert. 
(S. Baffin bei Rundall, Voyages towards the North- West, p. 117 sq.) 
Dod war diefe Schärfe nur ein Geſchenk des Zufalls, denn meber befaßen bie 
bamaligen Mondtafeln bie erforderliche Schärfe, noch konnte Baffın feine örtliche 
Zeit, wegen ber Refractionen und ber. Ungenauigfeit der Inflrumente, genau 
befiimmen. ' 

1 Im 16. und no im 17. Jahrhundert find allein beutfche und nieber- 
länbifche, fehr ſelten italienifche, fo gut wie gar nicht franzdfifche und englifche 
Drude von Keifewerlen mit Holzfchnitten verziert. 
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Aftronomen und mit Kepler am Beginn bes 17. erreichte die deutſche 
Erdkunde ihren höchſten Glanz, um auf lange Zeit völlig zu erlöfchen. 

Deutiche Mathematiter wagten zuerft bei der Uebertragung von 
Nugelflähen in die Ebene (Projectiondarten) die Worbilber des 
Alterthums zu verbeflern. , Johann Stöffler aus Juſtingen (Oberamt 
Münfingen, 1472 + 1530) und nad ihm der Nürnberger Johann 
Werner führten nah Anleitungen des Hipparch das ftereographifche 
Gradnetz ein. 1 Beliebt blieb auch lange Zeit im 16. Jahrhundert 
eine anonyme Entmwerfungsart des Peter Bienewis zur Darftellung 
beider Halblugeln in der Form eines Eirundes oder Ballons mit ges 
raden, glei abftänbigen Breiter, und elliptifchen, gleich abftändigen 
Mittagskreifen, die Sebaftian Cabot zu feiner berühmten Weltkarte 
benutzt hat.“ Weit höher an Werth ftehen jeboch zwei Erfindungen 
des Gerhard Kaufmann (Mercator), feinem Geburtsort NRüpelmünde 
nad ein Belgier (geb. 5. März 1512, geft. 30. November 1594), ber 
aber durch die Gunſt des Herzogs von Jülich angezogen, nach Deutſch⸗ 
land auswanderte und in Duisburg fi anfievelte. 3 Er und nit 
Delisle lehrte zuerft, wie wahrheitsgetreu Erdflächen der gemäßigten 
Zone auf die Ebene fich übertragen lafien, wenn man fie wie die Flächen 
eines Kegels behandelt, den man fich unter zwei Polhöhen durch bie 
Kugel geftoßen denkt, die Mittagskreiſe ſodann als gerade Linien, die 
Breitenkreife als Curven ausgedrückt werden.“ Noch fcharffinniger ift 
feine nach ihm benannte PBrojection, welche die Kugel zur Walze umwan⸗ 
delt, jo daß fi) Meridiane wie Parallelen rechtwinkelig fchneiden, berart 
jedoch, daß die Abftände der leßteren vom Aequator nad den Bolen 
genau in dem Verhältniß wachen, als bie Abftände der Mittagskreife 


i Vernerus, de quatuor aliis planis terrarum orbis descript. libellus 
Propoe. IV. und d’Avezac, coup d’oeil histor. sur la projection des 
Cartes. Bulletin de la Soc. de Géogr. Avril et Mai. 1863, p. 307. 

2 D’Avezac, 1. e. p. 812. 

3 Gualterius Ghimmius, Vita Gerardi Mercatoris, in Mercators Atlat. 
Duisburgi 15985. 

4 D’iüoggac (1. c. p. 818) fett bie erſte Anwenbıng biefer verfeinerten 
conifchen Projection in das Jahr 1554. 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 24 
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auf der Kugel fih vermindern. Durch biefes Verfahren entfernt fidh 
zwar das Bild mit den zunehmenden Breiten immer mehr von den 
wahren Größenverhältnifien, aber doch wieder in einem fo genauen 
Fortfchritt, daß alle Küften-, Fluß: oder Gebirgslinien ihre wahre 
Richtung behalten und innerhalb zweier Breitenkreife alle Entfernungen 
unter ſich übereinftimmen. Die Mercatoröprojection wurde zuerft auf 
der berühmten Weltkarte von 1569 ! gebraucht und ift feit der Mitte 
des 17. Jahrhunderts für Seekarten ausfchließlich angewendet ivorben, 
boch beburfte es länger ala ein Jahrhundert, ehe die Schifffahrer den 
Nuten der neuen Erfindung einfahen. ? Endlich erfann Poſtell (geb. 
1510 zu Barenton, Normandie) 1581 für nörbliche und ſüdliche Halb: 
tugelbilver ein Treisförmiges Neb, defien Mittelpunkt ver Pol einnimmt, 
von dem bie Mittagslinien fpeichenartig in gleichen Abſtänden aus- 
laufen, während die Breitengrade concentrifche Kreife bilben, ein ſtereo⸗ 
grapbifchspolarer Entwurf, der noch jetzt für die Darftellung von Cir⸗ 
eumpolarräumen fich empfiehlt.“ Man mar alfo in diefer Zeit mit ben 
wichtigften Projectionsweiſen bereits befannt, die zwar noch verfeinert, 
aber durch neue Erfindungen nicht vermehrt werben fonnten. Ebenfo 
wußte man fo gut mie jet für jeden gegebenen Erbraum bie ſchick⸗ 
lichfte Projectionsart, das heißt diejenige, welche bie Kugelform am 
iwenigften entftellte, auszuwählen. * 

Die Kartenfammlungen jener Leit beftanden meiftend aus 
Ausgaben des Piolemäus, von denen im 15. Jahrhundert 5, 
fümmtlih in Italien, im 16. Jahrhundert dagegen 21 und zwar 
nicht weniger ala 16 deutſche (9 in Bafel; 4 in ECöln, 3 in 

1 Abgedruckt im Heinen Mafftabe bei Lelewel (Géogr. du moyen-äge. 
Bruxelles, tom. 1.). 

2 Noch in Ian JIanfonius „See⸗Atlas“ ift eine beträchtliche Anzahl ter 
Karten ohne Gradnetz nach ben Compaßroſen gezeichnet, andere mit Compaß⸗ 
rofen und Breitengraden, noch andere in walzenförmiger Auflöfung, aber ohne 
wachiende Breitenabflände und nur ein Theil mit Mercatorprojection. 

3 D’Avezac, l. c. p. 321. 

4 George Fournier, Hydrographie, lib. XIV, cap. 32— 34. Paris 


1643, fol. 675 sq. Varennius, Geogr. generalis, lib. III, cap. 32. prop. VI. 
Amstel. 1650, p. 717. 
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Straßburg) ! erfchienen. Anfangs begnügte man fich, Karten nach den 
Drtsbeftimmungen des Alerandrinerd zu entiverfen, jeit 1513 aber füg- 
ten Jakob Aeßler und Georg Uebelin einen Atlas neuer Karten hinzu. 
Ein Blid auf die Leiftungen unferer Nachbarn wird uns am beiten be 
lehren, worin die Weberlegenbeit ver deutfchen Meifter beftand. Ptolemäus 
hatte, wie wir fchon oft erinnerten, bie große Achje des Mittelmeeres auf 
62 Längengrade ftatt 419 41’ beftimmt? und Dadurch Europa eine bedauer⸗ 
liche Verzerrung erlitten, die auf die Achjenftellung der apenninifchen 
Halbinfel nothmendig zurückwirken mußte. Diefen Fehler ließen die Ita⸗ 
liener unverbefiert und er verunftaltete bie vorzüglichften Karten ihrer 
Heimath, wie die des Piemontefen Jacopo Caſtaldo von 1543, bei 
dem man namentlich die Darftellung der balmatinifchen Küfte wegen 
ihrer Naturwahrbeit bewundern muß. 3 Sein Nachfolger Girolamo 
Nuscelli (1561) fan? noch tiefer in die ptolemätfchen Srrtbümer zurüd. 
Auf feinen Karten beträgt der Fehler bei den Breiten im Mittel 00 47', 4 
bei den Längen der Halbinfel wächst er aber bis zu einer Summe ' 
von 69 21°. 5 Grünbliche Verbeſſerungen wurden erft von Magini 
eingeführt, bei deſſen Breiten ber mittlere Fehler auf 00 19’ (mit einem 
Marimum von 09 47’ für Palermo) und bei deſſen Längen er ebenfalls 
auf 09 19° (mit einem Marimum von 00 51° für Rom) herabfintt. * 


1 Siehe die Lifte ber Ptolemäiſchen Ausgaben bei Lelewel (Geogr. au 
moyen-äge. Bruxelles 1852, tom. II, p. 207). 

2 Eiche oben ©. 50. 

8 Siehe feine Karte bei Ortelius (Theatrum orbis terrar.). Zwiſchen 
Nizza long. 28° 80° und Otranto long. 42° 20° nimmt ex 13° 50° flatt 119 14° 
Abſtand an. Benebig (long. 34° 5°) weicht von Rom (35° 55°) um 19 50° 
gegen Oſten zurüd, während bie Länge beider Städte nur wenige Minuten 
verſchieden ift. 

4 Der Fehler ergiebt ſich aus ben fünf wichtigen Ortsbeflimmungen von 
Nizza, Otranto, Venedig, Rom, Florenz und Neapel. Hochſter Wehler: 
Otranto 1° 26°. 

5 Kspositioni di Girolamo Ruscelli con XXXVI nuove Tavole. Ve- 
netia 1561. Nirza long. 28° 5°; Otrante long. 45° 40°; Abſtand bei Rue⸗ 
eelli 17° 85°; in Wahrheit 11° 14°. 

6 Diefes Ergebniß gründet fih auf die Karten zu Maginie Piolemsens 
Venetiis 1596, mit Benilung ber .neun Pofltionen: Mailand, Genua, Pifa, 


⸗ 


—⸗ 
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Zwiſchen Nizza und Otranto nahm aber auch er noch einen oſtweſilichen 
Abftand von 149 1/, flatt 110 14’ an und er felbft mußte beiennen, 
daß die Karten Italiens, die Mercator in Duisburg verfertigt hatte, 
den ttalienifchen überlegen waren. ! 

Eben jo weit blieben die Franzojen zurüd. Auf der Karte des 
Sean Jolivet von 1560, wie fie Orteliuß veröffentlichte, finden wir 
einen mittleren Irrthum bei den Breiten von 00 45° (mit einem Maxi⸗ 
mum bon 19 38‘ Marfeille) und bei den Längen von 19 25° mit 
einem Marimum von 30 49°. 2 

Die eriten neuern Karten von England lieferte Humfrieb Lhuyb 
aus Denbygh 1569. Dann folgten die Arbeiten von Sarton (1575), 
Cambden (} 1623) und Speed.? Spanien wurde in verjüngter Ge 
ftalt von Pedro de Medina, 1560, Südamerila von Diego Mendez, 
Mexiko und Weltindien 1579 von einem Unbelannten, * Portugal 
1560 von Hernando Alvaro Secco gezeichnet. Schweden bebielt lange 
Zeit die Verunſtaltung, die ihm Dlaus Magnus gegeben hatte und 
noch auf einer anonymen Karte von 1567 durchichnitt der Polarkreis 
30 ſchwediſche Meilen nörblih von Upfala das Land. Biel ſchärfer 


Bologna, Florenz, Benebig, Rom, Neapel, Balerıno. Die Längenfebler be- 
zieben fich auf den Meridian von Bologna. 

1 Antonius Maginus Patavinus, Novae Geographicae Tabulae. Ve- 
net. 1596, tom. II, p. 102b. Nos vero per dimensionem in Mercatoris 
Italia circino factam, quam ceteris praestsre judicamus longitu- 
dinem invenimus mill. 720 fere. Mercator batte Nizza long. 29° und 
Dtranto 439 (Abftand 14°) verlegt. Magini blieb bei long. 27°',, für Nizza 
unb long. 42° für Otranto, alfo 149 '/, ftatt 11° 14° Abſtand. 

2 Zu Grunde liegen bie zwölf Ortsbefiimmungen: Amiens, Avignon, 
Bordeaur, Breſt, Havre, Yon, Marieille, Nancy, Orleans, Paris, Toulonfe, 
Berbun. Die Längen find auf ben Meridian von Breft bezogen worben. Am 
böchften fteigt ber Irrihum zwifchen Breſt und Berbun, ber bei Jolivet 18% 40°, 
in Wahrheit 9° 51’ beträgt. Der mittlere Fehler ber Franzoſen barf nicht mit 
dem mittleren Fehler der Italiener verglichen werben, weil bie itafienifchen Län- 
gen auf einen mittleren, bie franzöflichen auf einen Grenzmeribian bezogen wurben. 

8 Die Karten von Muyd finden fich bei Ortelius und in den Mercator 
Atlas des Honbius. Hondius gab auch 1610 ben Atlas von Speeb heraus. 
Vaugondy, Essai sur l’Histoire de la G&ographie. Paris 1755, p. 176. 

Im Theatrum Orbis von Ortelins, 
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wurden die Umriſſe der Halbinfel von den engliſchen und bolländifchen 
Rorboftfahrern beftimmt, aber die erften genaueren Karten entwarf 
erft Adrian Veno für Guftad Adolph (1613), die 1626 „der Vater 
der fchwebifchen Geographie,” Andreas Buraeus (geb. 1571) noch 
wejentlich verbeflerte. 1 Die ältefte Karte von Rußland von Herber: 
fein aus dem Jahr 1549 wurde durch Jenkinſon ? vielfach berichtigt, 
deſſen Darftellungen ſelbſt Mercator nicht gebührend zu würbigen wußte. 

BVergleihen wir damit bie Leiftungen unferer Geographen, fo 
finden wir noch geringe Vorzüge bei Sebaftian Münſter aus Bafel, 
einem Schüler Stöfflers, obgleich feine Breiten ſchon fehr genau find. 3 
Bor ihm hatte aber Peter Bienetvik im Jahre 1524 feine Tafeln für 
Längen unb Breiten veröffentlicht, die zur Entwerfung von beutichen 
Karten Drtöbeftimmungen von ſtaunenswerther Genauigkeit gewährten.‘ 
Nirgends gab es damals eine größere Anzahl von Kartenzeichnern 
ald in Deutichland. Bis auf bie Graffchaft Waldeck beſaß jedes 


i Vaugondy, Hist. de la Geogr., p. 205. 

2 Ueber Herberftein und Senlinfon |. oben ©. 287, ©. 292. 

3 Auf ber, Karte von Deutſchland in Sebaftian Münflere Cosmogra- 
pbise universalis libri VI. Basiliae 1550, finden wir folgende Breiten: 
Göln 51° 20° (Fehler: 09 24%; Bafel 47% 95° (Fehler: 0° 25 Straßburg 
48° 85' (Fehler: 0° 0°); Mainz 50° 5’ (Fehler: 0° 5%); Wien 48° 0° (Fehler: 
0° 13%; Brag 50% 5° Fehler: 0° 0%. Die Fehler wachſen bei Städten, bie 
von feiner Heimath weit entfernt lagen, z. B.: Bremen 54° 10° (Fehler: 
1° 5°); Hamburg 55° 20° (Fehler: 1° 47%). Beine Karte ift ohne Mittagsfreife, 
die oftweftlihen Abflände zwifchen Bafel und Wien übertreffen aber bie cor- 
reeten Maße um ein volles Drittel. " 

4 Da felbft bie Breiten nur weniger Stäbte maibematifch beftimmt waren, 
fo ift es ſchwer zu erflären, woher die Kartenzeichner ihre Ortskunde fchöpften. 
Eo entftand jeboch nach Einführung ver Poften cine Literatur für Straßenbefchrei» 
bung. So gab Daniel Wintenberger „Churf. Särifcher Poftbereiter” in Dres 
den 1557 „ein naw Reyſe Büchlein” heraud, in welchem man bie Entfernungen 
aller Borflationen von Dresden bis Upfala, Bergen, Kralau, Hermannftabt, 
Mailand, Genua und Madrid angegeben findet. ine ähnliche Hilfe gemährte 
Georg Mayrs Wegblichlein ber fürnembften Wege (Augsburg 1625), welches 
ſich von Litthauen Über Europa bis Portugal erfiredt. Epätere Kartenzeichner 
tonnten Martin Zeillers Reißbuch und Beſchreibung (Strafburg 1632) wenig. 
ſtens für Deutfchlanb benutzen. Leider fehlt bei biefen Hilfsmitteln bie Angabe 
ber Himmelsrichtung. 
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Neichögebiet feinen Geographen, und einzelne Blätter zeigen uns fchon 
eine Correctheit, wie fie anderwärts faum ein Jahrhundert jpäter er» 
reicht murbe. Die Karte der Markgrafichaft Brandenburg von Kammer: 
meifter (Samerarius), Profefior an der Univerfität Frankfurt a. d. 
Diver, fette durch ihre Treue Gerhard Mercator in ſolches Erftaunen, 
daß er nichts an ihr zu Ändern wagte. Als höchſtes Meifteriwert aber 
erfcheint und die Karte Unter: und Oberbayerns von Daniel Keller oder 
Kellermeifter (Cellarius) aus Eifenberg im Altenburgiichen, welche nad) 
dem großen Atlas von Philipp Bienewik entivorfen iwurbe, 1 auf ber 
namentlich die Bewäflerung der jübdeutfchen Hochebene fo gelungen bar: 
geftellt ift, daß biefes Bild unendlich höher fteht, als das entipre 
ende Blatt in Mercatord Kartenfammlung. Einen höheren Rang 
möflen auch wir ber Karte von Preußen zuerlennen, die Caſpar 
Henneberger, Paftor in Mühlbaufen (bei Eylau) 1584 zeichnete, nicht 
bloß wegen ihrer befriedigenden mathematischen Berbältniffe, ſondern 
noch viel mehr wegen der Treue der Küftenlinien und dem lebendigen 
Bild der nekartigen Bewäflerung, fo baß fie ein unübertroffenes Meifter: 
ftüd bis ins 18. Jahrhundert blieb. ? Fleiß und Eauberleit laſſen 
fih auch an der Karte der Inſel Rügen von E. Lubin rühmen.? Es 
war daher nicht jchwer, aus fo viel trefflichen Einzelnarbeiten ein 
Bild des Ganzen anzufertigen, wie wir es bei Mercator finden. Wenn 


1 Cellarius, Speculum totius Germaniae. Antw. 1575, bei Gerard 
de Jode, fol. XIX. Darauf liegt Füßen lat. 47° 82° flatt 47° 834°, unb 
Cham lat. 49° 10° flatt 49° 18°. Der Abfland von Süd nach Nord iſt daher 
bis auf 0° 1° richtig, die Breiten aber um 2° bie 8° zu füdlich. Zwiſchen 
Augsburg bie Paſſau findet man auf ber Karte einen Abftand von 2° 31‘, was 
der Wahrheit bis auf 0% 4’ ober !/,, entipricht., Der Atlas des Apianus von 
24 Blättern (herausgegeben von Petrus Weinerus s. }. 8. a.), teren Holztafeln jetzt 
noch im Conſervatorium ber Eönigl. Armee in München aufbewahrt werden, beruhte 
zum Theil auf geometrifchen Aufnahmen und darf ale ber erfte Berjuch topographi⸗ 
fcher Karten bezeichnet werben. v. Sybom in Peterm. Geogr. Mitth. 1857. ©. 73. 

2 Sin Abdrud davon im Theatrum bes Orteline. Antwerpen 1584. Sauber, 
Hiſtorie der Land-Eharten. Ulm 1724, ©. 102, erllärt fie noch für befier ale 
alle fpäteren. 

3 Im Mercator Atlas, ed. Hondius 1628, fol. 501. 
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bei Peter Bienewitz 1624. noch ein mittlerer Fehler bei den Breiten 
deuticher Drte von 16°, bei den Längen von 19 7° ſtörend wirkte, 
jo finft bei Mercator 1595 der Breitenfehler ſchon auf 8’ 3/,, ber 
Längenfebler auf 14'?/, herab. ! 

Es war ein großes wiſſenſchaftliches Wagniß, ſchon im 16. Jahr⸗ 
hundert die mathematiſche Ortsbeſtimmung bei der bildlichen Dar⸗ 
ſtellung ber Länder wieder einzuführen. Nur eine unreife Erforſchung 
der gejchichtlichen Wahrheit hat abeg gegen die Deutichen den Vorwurf 
erheben können, daß fie durch Auffrifchung der falſchen aleranbrinifchen 
Weltgemälde die jcheinbar getreueren Küſtenkarten mittelländifcher 
Lootſen verdrängt und der Erblunde jene gewonnenen Schäße ent: 
zogen hätten. Als die Deutjchen den Weg einfchlugen, auf dem ihnen 
alle Völker gefolgt find, befaßen fie bereits Meifterfchaft genug, um 
die Irrthümer der ptolemäifchen Ortsbeſtimmung zu verbefjern. Kein 
Erbraum war im 16. Jahrhundert und lange nachher beſſer gelannt 
und getreuer dargeftellt worden, als Deutichland. ? Am Beginn des 


1 Diefes Ergebniß ift durch ben Vergleich folgender 19 Puntte, bezogen auf 
den Meridian von Aachen, gewonnen mworben: Aachen, Bafel, Cöln, Ulm, 
Coblenz, Krantfurt a. M., Prog, Ingolftadt, Regensburg, Münden, Wien, 
Leipzig, Dresden, Vrauſchweig Lübeck, Bremen, Hamburg, Berlin, Stettin. 
Marimum des Breitenfehlers bei Apian 0% 56‘ (Llibed), bei Mercator 0° 29° 
(Hamburg); der Längen bei Apian 2° 26° (Wien) und bei Mercator 1° 12° 
(ebenfalls Wien). Diefe Febler Iaffen fich vergleichen mit ben franzöfifchen, 
weil fie auf einen Grenzmeribian bezogen worben find. Zu glünfligeren Er⸗ 
gebniffen mußte Lelewel gelangen, weil er bie Längenabflänbe nach dem centralen 
Meridian von Nürnberg berechnete, der für Apian günftiger gewählt ift, ale 
für Merentor. (Epilogue, p. 206.) Er findet nämlich 

bei Apian bei Mercator in Wahrheit 
Straßburg weitlihe Länge . . . 8° 80° 8° 28° 8° 24‘ 
Mainz n Were. BIO) 30 18(2) 8° 160) 


Um oo... 50’ 1° 5° 10 5° 
Ingolſtadt zſrüche Länge ... 46’ 25' 19° 
Wittenberg „ n 0. 2° 10' 1° 57° 1° 35° 
Steitin nn... 0 3° 56’ 9° 31‘ 
Bien n .. 660 48° 60 10° 50 18 


mittlerer Fehler bee Bie newitz oe 38; mittleren Fehler des Mercator 0° 17°. 
2 Lelewel, ber in ben vier Bänden feiner Kartenkunde bes Mittelalters 


h) 
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17. Jahrhunderts aber gelang es Kepler, nicht blos Breiten, fonbern 
auch Längen nah aftronomifchen Beobadhtungen feftzuftellen. 1 Er 
feßte den Abftand zwiſchen Cöln und Danzig auf 50 Minuten in Zeit 
feft oder um 00 48° im Bogen zu groß. ? Bei dem Abftand zwiſchen 
Straßburg und Wien aber ließ er nur noch einen fehler 09 22° 30" 
im Bogen übrig. ? So genau Tannte man aljo damals ſchon im 
Norden ivie im Süden die oftweitliche Auspehnung unferer Heimath! 
Als die Kepler'ſchen Arbeiten erjchienen, gab es aber in Deutichland 
fein Zandlartengeiverbe mehr. Wohl traten noch einzelne Meifter auf, 


nichts gethan hat als Ptolemäus zu erniebrigen und bie Deutfchen wegen ber 
Auferwedung der aleranbrinifchen Geographie zu ſchmähen, ift in einer fpäteren 
Arbeit, nachdem er fich beffer unterrichtet hatte, ſelbſt ver Lobredner der Ber- 
folgten geworben, denn er fagt von Deutfchland: Aucun pays de l’ancien 
monde, & cette &poque et longtemps apr&s, n’etait mieux constitu& dans 
son ensemble sur la carte geographique: parce que les g&ographes d’Alle- 
magne en recommandent leur maitre Piol&mee et prächant sa docirine, 
se virent abandonnd par leur maitre et furent forc&s de pratiquer la bonne 
theorie. Epilogue de la G&ogr. du moyen-äge. Bruxelles 1857, p. 206. 

1 Für den Abfland zwifchen Paris und Uranienburg haben wir folgente 
Angaben: 


in Zeit 
Kepler . . . 40 Min. 0 Sec. 
Longomontan (geb. 1) . 49 „u 20 u 
Boulaı . . . . 8 „ 09, 
Niccioli (geb. 1598) . . . 465 „ 86 
Pia . ..» 42 10 „ 


Picard beftimmte bie Länge bereits nad Immerfionen und Emerſionen ber 
Jupiterstrabanten. In Wahrheit beträgt ber Abftand Oh 41m 26se. So 
nabe fam Kepler der Wahrheit mit unvolllommenen Mitteln! 
2 Rudolphiniſche Tafeln, a. a. DO. Zwiſchen Coln und Bremen nimmt er 
8 Minuien in Zeit an ftatt 7 Min, 24 Sec, oder 0° 8° 58° im Bogen zu groß; 
zwifchen Bremen und Hamburg fett er 4 Min. in Zeit fiatt 4 Min. 38 Sec. 
oder 0° 9° 29° im Bogen zu fun; zwiſchen Hamburg und Danzig 38 Miu. 
fatt Ki Min. 47 Sec. ober 0° 48° 7° im Bogen zu groß. 
in Zeit Fehler im Bogen 
Bon Etrafburg bis Augsburg 13m zu groß 0° 5° 
„ Aueburg „ in . 4m „09 7 
„ Linz „n Bien . 6m „ Hein 0° 35° 
Summe 33m; zu Hein 0% 22 
Der wahre Abſtand zwifchen Straßburg und Wien beträgt in Zeit 34° 30”. 
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wie Johann Meyer aus Hufum, ber im Dienfte des Königs von Däne⸗ 
mar? 1650 feine gepriefenen 30 Karten von Schleswig berausgab, 1 
aber längft ſchon hatte ſich die barftellende Erdkunde von Deutichland 
hinweg nad Belgien und Holland gezogen und es trat für die Geo: 
graphie in unferem Baterlande eine Tobeserftarrung ein, die erft im 18. 
Jahrhundert mit dem Auftreten Homanns allmählig zu weichen begann. ? 

Nach den Niederlanden war die Kunft ber barftellenden Erdkunde 
durch Mercator und feinen Yreund Abraham Dertel (Ortelius) aus 
Anttverpen, einem Ablömmling deutfcher Auswanderer, verlegt wor: 
den, doch beftanden bie Berbienfte des letzteren hauptſächlich nur in 
fleißigem Sammeln von Karten und in ihrer glüdlichen Auswahl. 
Auch Mercators Tritifche Schärfe bewährte fi) nur in den Erbräumen, 
die gut gefannt waren, jenfeit3 diefer Grenze ließ er feiner Phantafie 
alle Zügel ſchießen. Geographiſche Märchen benußte er zur Darftellung 
von Norbpolargebieten. Afrila füllte er aus mit ptolemäifchen Orts⸗ 
namen, unter bie er, obne fie zu verftehen, Stoffe aus ber Karte 
der Pizigani 3 hineinmifchte. In dem unbelannten Aſien, jenfeit3 der 
neuen Entdeckungen, warf er die ptolemätfche Ortskunde und die Bilder 
durcheinander, bie Fra Mauro von Marco Polo's Fahrten entworfen 
hatte. 4 Er litt alfo heftig unter der Schwäche aller früheren Kar: 
tenzeichner, daß er ohne Kenntniß der geographiſchen Synonymik 
Gleichbedeutendes vervielfältigte, teil es doppelt benannt oder ver: 
fchieden gezeichnet worden war. Für unfern Welttbeil find feine Ge 
mälbe faft bis zum Ende des 17. Jahrhunderts unübertroffen geblieben. 
Ein Laie, der zum erftenmal vor Mercators Europa tritt, wird zwar 
erfennen, daß die Gliederungen dieſes Feſtlandes nicht fo getreu und 
zierlich wie auf den heutigen Kartenbildern ausgeführt find, aber er 
wird im Bau des Ganzen den Grundfehler nicht oder doch erft jehr 
ſpät entdecken. Mercator batte wie alle beflern Geographen bes 


I Vaugondy, Histoire de la G&ographie, p. 166. 
2 Hauber, Geſchichte der Landlarten. S. 25. 

. 3 Siehe oben S. 169. 
4 Eiche oben S. 1%. 
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16. Jahrhunderts das richtige Gefühl, daß Ptolemäus die große Achſe des 
Mittelmeeres von Gibraltar bis Alerandrette viel zu weit gegen Dften 
binausgerüdt habe, er milberte daher auf feiner Weltkarte von 1569 den 
Fehler auf 52°, oder um die Hälfte, und ihm folgte darin getreulich Abra⸗ 
baum Ortelius, ohne daß ber eine wie der andre dafür einen beſſern Ge⸗ 
währsmann als Abulfeda gehabt hätte, deflen Geographie Wilhelm Po: 
fiel 1561 zuerft benußt hatte, 1 Bis zum Schluß des 17. Jahrhunderts 
wagte man feine träftigeren Verkürzungen an der großen Achſe des 
Mittelmeeres, ? obgleich Kepler mit Hilfe einer in Coimbra beobachteten 
Monbverfinfterung den Abftand Liſſabons von Conftantinogel bis auf 
20 52° 1, im Bogen richtig anzugeben vermochte. 3 

Nach Mercatord Tode (1595) gingen feine Kupferplatten in ben 
Befit von Jodocus Hondius (geb. 1563, + 1611) über, der den Atlas 
des großen Meifterö nicht ſowohl verbeflerte als erweiterte. Nach 
Jodocus' Tode (1611) erbte jein Sohn Heinrich die Platten und bas 
Geſchäft. Auch Petrus Plancius und Wagner (Aurigarius, 1586), die 
früher auftraten, gehörten noch zur Schule Mercators. Seit 1636 
gab Yan Janſſon feinen großen Atlas heraus, ver 1653 ſchon auf 
ſechs große Foliobände und 451 Karten angewachſen war. Seine 
Gegner auf dem Markte waren Willem Janflon Blaeutv (geb. 1671, 
T 1638) und feine Söhne Yan und Cornelis, die es 1655 bis auf 
372 Karten gebracht hatten. © Da die barftellende Geographie ein 
Gewerbe geworden war und die geitochenen Platten ald großartige 
Vermögen in den Familien vererbten, fo murben die Namen ber 
bezahlten Künftler nicht mehr genannt, mit Ausnahme vielleicht des 
fpäteren De Witt und des originellen Nicolaus Viſcher, mit denen 


1 Siehe oben S. 145. 

2 Nur Nicolaus Viſcher (Piscator) magt e8, die Längenachfe des Mitielmeeres 
auf 48° zu kürzen. 

3 Er beftimmt in den Aubolphinifchen Tafeln den Abftand beider Stäbte 
auf 2 St. 54 Min.; in Wahrheit beträgt er 2 St. 32 Min. 30 Sec. oder im 
Bogen 88° 7° 35. Zwiſchen Liffabon und Wien jet Kepler (Ih 42m) 
25° 80° ftatt 25° 81° 21. Der Fehler beträgt daher nur 0% 1’ 21”. 

4 Lelewel, Epilogue, p. 222. 


Mathematifche Ortskunde um 1650. 379 


die nieberlänbifche Schule auf immer verfiel. 1 Seit die Holländer in 
Dftafien und in Amerika ſich feitgefet hatten, auch die Sübfee öfter 
befuchten, wurde bie gegenfeitige Lage der Welttheile, ſowie die Aus: 
dehnung des Flüfligen und Trodenen genauer angegeben wie früher. 
Rur bei Afrika blieben die Fehler unverbeflert. Wie Cabot, ? Ortelius 
und Wercator den oſtweſtlichen Zeibesumfang dieſes Feſtlandes zwiſchen 
dem grünen Borgebirge und bem Oſthorne Dſchard Hafun auf 81-820 
ſtatt auf 690 feftgefett hatten, fo finden wir ihn felbft noch bei Bifcher. 
Um jo rafcher verbefierten ſich die aftatifchen Längen. Ortelius hatte 
noch zwiſchen Alerandrette in Syrien und dem Oftrande von Nipon 
210° angenommen, Mercator diefen Fehler auf 1770 verringert, bei 
Viſcher finden wir einen Abftand von 110°, der alfo nur um 5° noch 
zu groß war. Mißlicher ftand e3 mit Nordamerika, denn vom Dft- 
rande Neufundlands bis Say Mendocino läßt Viſcher das Feitland 
auf 969 anwachſen ftatt auf 71729. Die größte oſtweſtliche An» 
ſchwellung Südamerikas feßten die Holländer zwiſchen Cap St. Augu- 
fin und die Helenafpige bei Guayaquil, wo fie einen Zängenunter: 
ſchied von 450 30° annahmen, der nur um einen Grab zu Hein ift. 
Den atlantiichen Abftand Amerikas von ber alten Welt Tannten fie 
im günftigften Falle nur bis auf 3 und 40, 3 der Fehler aber fteigerte 
fih in dem Raum zwiſchen dem- Cap der Guten Hoffnung und Gap 
Horn bis auf 149 (1009 ftatt 86). 4 

Mie heutigen Tages herrſchte auch früher Feine Eintracht in 
der Befeftigung des eriten Mittagskreifes. Mercator legte ihn über 

1 Die Bilher’fche Anftalt erbte zunächſt 1621 ein Nicolaus Viſcher, beffen 
Sohn Nicolaus feit 1664 eine große Eleganz in den Stichen einführte. (Joh. 
G. Liebknecht, Elementa Geographiae generalis. Francf. 1712, p. 49.) 

? Auf Sebaftian Cabots Karte in Jomarde Monuments de la Geöogr. 


No, 66 hat Cabo Verde long. 1°, Cap Guardafuna long. 81°. 
3 Nach Biſcher rebucirt auf weftliche Längen von Ferro, liegt 


gap Herrn . 2... = lung. 58° W. ftatt 50° 0° 
Bauıma . . 2.2... = „ 66 „ „61? 3% 
Mel . . 2 20. = „ 8 „ u 81° 16 


Oſtrand von Neufundlan = „ 28° „ u 88°. 
3 Auf der antarchifchen Eircumpolarlarte in Ian Janſſons Ser- Atlas. 
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die azorifche Inſel Corvo, teil zu feiner Zeit bortbin eine Linie ber 
reinen magnetifchen Norbweifung fiel, Honbius bezog feine Meribiane 
auf die capverdiſche Inſel Santiago, weil von ihr aus der päpftliche 
Theilungskreis berechnet wurde. Die fpätere holländiſche Schule zu Abel 
Tasmand und Nicolaus Viſchers Beiten ließ den erften Mittagskreis 
den Dftrand der Inſel Teneriffa berühren. Am 25. April 1634 
trat aber im Parifer Arfenal eine VBerfammlung von Matbematitern 
und Geographen zufammen unb verftändigte fih, in Zukunft die 
Zängengrade vom Weftrande der Inſel Ferro zu zählen, welchen Be 
ſchluß ein königlicher Befehl Ludwigs XII. für alle franzöfifchen 
Rartenverfertiger verbindlih erllärte. Zwar wollte man gefunden 
haben, daß jener Inſelrand nur 190 51° weitlich von Baris läge, 
aber da 9 Minuten bei den damaligen Längen als ein verächtlicher 
Bruchtheil erfchienen, fo nahm man an, daß Paris volle 200 weftlidh 
von Ferro entfernt fei, ?2 fo daß alfo jener Mittagskreis von Ferro 
nur ein verhüllter Meridian von Paris war, der fich aber unverwüſi⸗ 
lich behauptet bat, weil er für die alte Welt lauter öftlidhe, für bie 
neue Welt lauter weſtliche Längen gewährt. 


Das Naturwiſſen. 


Höhenkunde und Genlogie. 


Die fentrechten Unebenheiten des feften Landes wurben, weil man 
ihre Wichtigleit nicht erfaßte, noch wenig beachtet. Wohl finden wir auf 
Mercatord Karten alle Hauptgebirgszüge Europas in einer fchilichen 
Lage und ebenfoiwenig vermiffen wir auf Karten deutſcher Gebiete 
die größeren Höhenketten. Mit befonderer Vorliebe wird namentlich 

1 Varennius, Geograpbia univers. lib. III, cap. 31, prop. II. Amstel. 
1650, p. 623. 

2 Vaugondy, Histoire de la Geographie, p. 181. Die Weftlüfte von Ferro 
liegt 20° 28° 9° von Paris, der Irribum betrug alfo boch num 09 32° im Bogen. 
Daß tie Araber nach einem ähnlichen künſtlichen Meritian rechneten f. oben S. 126. 
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Böhmen in eine rautenfürmige Leifte von Berglämmen eingefchlofien. 
Außerhalb Europa aber bört die Höhenkunde auf und felbft auf 
Viſchers Karten werben die Anden nur lüdenbaft und ohne Verſtänd⸗ 
niß ihrer Gliederung behandelt, obgleich fchon Antad Galvad gelehrt 
hatte, daß diefe mächtigen Anfchwellungen vom Rio Peru bis zu ber 
Magalhaẽsſtraße das Feſtland durchftreichen. 1 Einem regeren. Ber 
ſtaͤndniß für Höhenverhältnifjfe begegnen mir zuerft bei dem SYefuiten 
Joſeph Acoſta, der die dreifache Gliederung Perus in den regenlofen 
Küftenftrich, in die Hochebenen und in bie dichtbewaldeten Bftlichen 
Abhänge ver Sorbilleren ? ſowie Mexico deutlich als eine Hochebene be: 
jchreibt, deren Gebirgsränder nach den Golflüften zu aufgerichtet fteben. ? 
Bon der fenkrechten Höhe der Gebirge ließ man noch immer bie 
maßlofen Borftellungen des Altertbums gelten. Dem wackern Seba- 
ſtian Münfter dürfen wir es nicht hoch anrechnen, daß er Gipfelböhen 
von zwei bis drei beutfchen Meilen für möglich hielt, da mehr als 
hundert Jahre fpäter der Jeſuit Niccioli, deffen Gelehrfamleit man 
nod am Beginn des 18. Jahrhunderts feierte, dem Mont Cenis bie 
vierfache Höhe des Montblanc zutraute und den Kaufafus fogar 
zehn deutfche Meilen fich Hoch dachte. Eine Zeit lang juchte man 
den bödften Berg der Erde im Ural® und fpäter auf Novaja 


1 Tratado (los Desoobrimentos, ed. Bethune, p. 215. Dasſelbe wieber- 
bolt Varennius, Geographia generalis lib. I, cap. X, prop. 8. Amfterbam 
1650, p. 103. 

2 Acosta, Historia natnral y moral de las Indias, lib. III, cap. 22. 
Sevilla 1590, p. 175. Grardidier, Voyage dans l’Amerique du Snd. 
Paris 1861, p. 7. 

$ Acosta ]. c. lib. III, cap. 21, p. 173. 

4 Cosmographie univers. lib. I, cap. XVI. Bafel 1550, p. 12. 

5 Riccioli, Geogr. Reformata, lib. VI, cap. 14, 18, 20. Venet. 1672, 
fol. 198, 206, 210. Die Höhe des Kaukaſus berechnete er nach ben irrigen 
Angaben des Ariftoteles (j. oben S. 57). Er hielt es nicht für unmöglich, daß 
Berge bis zu 64 Miglien (15 geogr. Meilen) auffteigen könnten. 

6 Herberstein, Rerum Moscovitarum Comment. 8. l. s. a. (Wien 
1549). Chorographia, fol. XIb. Der bödfte Gipfel im Ural bat nur 
5397 Fuß (feet) Erhebung Über bem Meeresſpiegel. Sir John Herschel, 
Phys. Gengraphr. Edinburgh 1862, p. 408. 
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Semlja.! Acofta, der viermal die Sierra von Pariacaca in den Anden 
gefreugt und bort jedesmal von dem Soroché ober dem peruanifchen 
Höhenſchwindel überfallen worden war, verficherte, daß neben den ame: 
rikaniſchen Gebirgen die fpanifchen Nevados, die Pyrenäen und die Alpen 
„wie Häufer neben Thürmen” erfcheinen würben. ? Zu gerechteren Ber: 
gleichen Tonnte man nur gelangen, wenn man ſich zu Höhenmeſſun⸗ 
gen entſchloß. Einzelne Verſuche diefer Art fanden wohl flait, $ 
aber es fehlte an einem bequemen Verfahren und zu großen. Täu: 
chungen mußte es führen, wenn Snellius, aus den Entfernungen, 
innerhalb welcher der Bullan von Teneriffa und der Aetna über 
den Seehorizont auftauchen, ſenkrechte Erhebungen von 27,000 für 
den einen und von 25,416 Fuß rbein. für den andern berechnen 
wollte, 4 

Unter dem Wenigen, was in biefer Zeit über die Veränderungen 
an der Erboberfläche gefchrieben wurde, Tam das Befte aus Leonarbe 
da Vincis Feder. Der große Künftler lehrt und an ben Verſteine⸗ 
rungen von Seepflanzen und Schalthieren auf Bergeöhöhen einen. ehe: 
maligen Meeresboben erkennen, der, urjprünglidh flach und eben, ſich 
gehoben babe, bis er von Flüſſen gefurcht, die Furchen zu Thä⸗ 
lern erweitert und durch die Zerftärung ber Tagewaſſer freiftehende 
Berge von Hochebenen Iosgelöst wurden. Er nöthigt und, in ben 

1 Nachdem man nämlich erfahren hatte, daß die Berge dieſer Infel höher 
feien als ber Bolfchai Kamen. Stephan Bourrough (1556) bei Hakluyt, Nari- 
gationse and Discoveries, tom. I, fol. 280. 

2 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. Ill, cap. 9; 
Sevilla 1590, p. 143. 

3 So giebt Acofta a. a. D. (lib. IV, cap. 6) bie Höhe bes zuderhut- 
förmigen Cerro von Potofi auf 1624 Varas oder 4872 ſpan. Fuß über ber 
angrenzenden Ebene an. Die befte Meffung aus jener Zeit ift bie bes Jeſuiten 
Blancanıs, ber von Parma aus mit bioptriihen Mefiwerkeugen eine Höhe 
von 804 Paſſus (& 5 bologn. Fuß) für ten Monte Baldo am Gardaſee er- 
mittelte. Blancanus, Sphaera mundi. Bonon. 1620, pars II, p. 95. 

4 Snellias, Eratosthenes Batavus, Leyden 1617, p. 257— 263. Für 
bie Wirkung der Strahlenbrechung 308 er einen. vollen Grab ab, mit dem Bu- 
fae: quod tamen nimium sit. Der Bic von Teyde Tiegt 11,480 5. (piede), 
der Aetna 10,200 F. liber ter See. 
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abgeichliffenen Gefchieben und Geröllen bie Kräfte ehemaliger Wildwaſſer 
zu verehren, bie ftufenartig an den Abhängen als Refte ehemaliger Fluß⸗ 
betten zurüdgeblieben find. Er führt und an die Münbungen ber 
Flüſſe und zeigt uns, wie fie mit ihrem feinen Schlamm Ufergewächſe 
und Seethiere umhüllen, um fie entiveber zu verfteinern oder Abdrücke 
von ihnen aufzubetwahren, über welche fi) dann Schichten auf Schichten 
abfeten, die fpäter auß dem Meere fteigen und deren Blätterrichtung 
fihtbar wird in den Uuerfchnitten, welche Bäche und Flüſſe durch ihr 
Gefälle in fie bineingerifien haben. 1 Leonardo da Vinci (1452 bis 
1519) fteht mit folchen Anſchauungen völlig vereinfamt in feiner geit 
und erft zwei Jahrhunderte nach ihm bören wir eine ähnliche Sprache 
bei Steno und Leibnig wieder. Bullane reisten fchon vielfach die Wiß⸗ 
begierde. So beftieg der Statthalter ver Moluklen, Antad Galvad, den 
Gunong Api Ternates, ? von dem die PBortugiefen glaubten, er müfle 
aus der Eee gehoben worden fein, weil fie an den Kraterwänden 
beim Nachgraben Meereögebilbe erlannt haben wollen. In der neuen 
Welt holte Francisco Montaño, ein Begleiter bes Corte, 1519 aus 
dem Krater des Popocatepetl Schmwefelitufen ® und in die Hölle des 
Maſſaya von Nicaragua ließ ein ſpaniſcher Mönch, Fray Blas de 
Saftillo, 1538 fih an Ketten hinab und wagte fidh bis an ben Rand 
des Lavafchlauches im Krater, wo fein gieriges Auge in ben brobelnden 
Maſſen geichmolzene Metalle zu erfennen glaubte. € Der aufmerkfame 
Acoſta unterfchied zuerft zwiſchen thätigen. und erlofchenen Teuer: 
bergen, welche lebtere, wie er fich ausbrüdt, nach Erfchöpfung aller 


4 Venturi, Essai sur les onvrages physico-mathematiques de Léo- 
nard de Vinci. 8. 5 und 6. Baris 1797, p. 12—14. 

2 Tratado dos Descobrimentos ed. Bethune p. 119. 

8 Prescott, Conquest. of Mexico, lib. III, cap. 8. New-York 1846. 
tom. II, p. 48. 

4 Der Bericht diefer Unternehmung findet fich bei Oviebo, ber im Jahre 
1529 ſelbſt bie zum SKraterrand ber Hölle gelangte und eine getreue Beſchrei⸗ 
bung von bem Bullan gegeben bat. (Hist. general y natural de las Indias, 
ib. XLU, cap. 5—10. Madrid 1855, tom. IV, fol. 67—92, und bie beleh⸗ 
renden Abbildungen, Lam. I. und II.) 
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Auswurfsſtoffe zur Ruhe zurückgekehrt waren. 1 Der Ausbruch des Aetna 
vom 1. bis 12. Mai 1537 war in die Beit gefallen, wo Eebaftian 
Münfter ſich mit der Erdkunde zu beichäftigen begann und bei der 
Beichreibung feines Kraters lenkte er zuerft die Aufmerlfamteit auf die 
Veränderungen, melde ver Berg erlitten hatte, feit er von Strabo 
gefchildert worden war. Münfter befannte ſich zu der uralten Anficht, 
daß die Erde eine feurige Kugel geweſen fer, deren noch fchmelzflüfliges 
Innere einigen Berlehr mit ber erhärteten Oberfläche, wie durch den 
Hella auf Island und den Aetna auf Eicilien, fich erhalten habe. ? 
Den erften Berfuh einer vullanifchen Drisfunde verbanten wir da⸗ 
gegen dem Holländer Varennius. Cr Iennt nicht nur die beiden 
großen Feuerberge Italiens und ben Hecla Islands, fondern auch bie 
Vulkane Sumatrad, Savas, des Banda⸗Archipels, der Moluffen, ber 
papuanifchen Snfeln (d. b. an der Nordküſte Neu⸗Guineas), der Phi⸗ 
lippinen und Japans. In Amerika bezeichnet er Nicaragua und bie 
peruaniſchen Corbilleren ala vulkanreich. Außerdem nennt er Aöcen: 
fion und St. Helena als erlofchene Bullane, fo daß wir ihm bafür 
gern den Irrthum verzeihen, wenn er auch an ben Eismeerfüften 
am Dftufer des Senifei und an der Pjäſina Vulkane nad) Angabe 
ruſſiſcher Reiſender annimmt. ® 

Während die alten ariſtoteliſchen Anfichten über die Häufigkeit 
der Erdbeben an den Meeresküſten noch immer anbädtig wiederholt 
wurden, ? wollten ſpaniſche Seefahrer, Menbana und Quiros, in den 
Erbbeben auf den Santa Cruz⸗Inſeln der Südſee ſichere Wahr: 
zeichen erbliden, daß fie fi) auf dem vielgefuchten auftralifchen 


1 Acosta, Historia nalural y moral de las Indias, lib, III, cap. 27; 
Sevilla 1590, p. 187. 

2 Cosmographia universalis. (Bafel 1550), lib. U, fol. 257 unb lib. I, 
eap. VII mit ber merkwürbigen Ueberſchrift: De igne in terrae visceribus 
flagrante, 

3 Varennius, Geographia generalis lib. I, cap. 10, prop. V. Amſter⸗ 
dam 1650. Elzev. p. 105—110. 

4 Petri Bembi, de Aetna liber. Venet. 1495. Ueber bie Lehren bes 
Ariftoteles fiebe oben &. 60. 
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Feſtlande befanden, weil jene Erfchütterungen des Erdbodens, ben 
Inſeln fremd fein und nur größeren Ländermaflen angehören follten. 1 
Die erften Erfahrungen über die räumliche Verbreitung der Erdbeben 
fammelten die Spanier in Südamerila. Die Erfchütterungen, welche 
1586 Arequipa heimfuchten, erftredten fi längs der Küfte 170 und 
landeinwärt3 durch die Andenkette 50 ſpaniſche Meilen weit. Ein 
älteres Erpbeben hatte fi in Chile über 300 ſpaniſche Meilen vers 
breitet. 2 Aus der Häufigkeit diefer Erſcheinung an den Weftlüften 
Sübamerifad murbe vermuthet, daß Seewafler durch Spalten und 
Gänge in das Innere der Erbe dringe und bort Gaſe bilde, die fich 
gewaltſam einen Ausweg fuchen, doch war man verlegen, wie man 
fih dann die Erdbeben in großen Meeresfernen erklären folle. 3 

Die eigene Wärme des Erdinnern wurde zuerft entdedt im Jahre 
1616 von dem franzöfifchen Aftronomen Jean Baptift Morin in un- 
garifchen Bergwerlen. Er fand bis zu 80 Klafter Tiefe eine Schicht, 
die im Sommer Tälter, im Winter wärmer war als die Luft an der 
Oberfläche, in größeren Tiefen aber eine vom Jahreszeitenwechſel un⸗ 
abhängige höhere Erwärmung. ! 


Magnetifche Erdkräfte. 


Im Mittelalter hatte man nicht an der genauen Norbmweifung 
der Magnetnabel gezmeifelt. Erft am 13. September 1492, mitten 
im atlantifchen Meer entbedte Griftobal Colon und vier Tage Ipäter 
feine Piloten eine weftliche Mißmweifung.d Noch Spät im 16. Jahrhundert 


1 Torquemada, Monarguia Indiana, lib. V, cap. LXIX. Madrid 
1723. tom. I, p. 782. 

2 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. Ill. cap. 28. 
Sevilla 1590, p. 188. 

$ Herrera, Indias Occidentales. Dec. V, libro X, cap. 6. Madrid 
1728. tom. V, p. 233, 

4 Morin, Astronomia restitute. Paris 1657. Im der Borrebe, bie 
am 26. Juli 1634 gefchrieben wurte (p. 1). 

5 Schiffsbucdh des Colon 18. September. Navarrete, Coleceion de Do- 
cumentos, tom. 1, p. 8. 4. v. Humboldt hatte noch in feinen fritifchen Untere 
judungen (Berlin 1852, 8b. 2, ©. 20) night gezweifelt, daß Colon ber erfte 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 25 
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fchrieben gebildete Seeleute die Erfcheinung dem fehlerhaften Gange 
der Boufiolen zu, 1 aber die bartnädigften Leugner, deren es übri⸗ 
gens nur wenige gab, mußten überzeugt werben, feit Baffin 1616 
in der nad) ihm benannten See unter lat. 78% eine weſtliche Ablen⸗ 
Yung der Nabel um volle 56 Grab beobachtet hatte.? Zu allen 
Zeiten vermuthete man, daß die Naturkräfte an einfache mathematifche 
YAusdrüde gebunden fein. So dachte man fi auch Anfangs die 
Linien der magnetifchen Rechtweiſung wie Mittagskreife durch die Pole 
der Erte gezogen. Zwei große Kreife ohne Mißweiſung, jeber von 
dem andern um 90 Längengrade entfernt, follten ſich rechtwinklig 
kreuzen. Zwiſchen ihnen, fo vermuthete man, wachſe die magneiiſche 
Abweihung bis auf 2201/,, um mit gleiher Regelmäßigleit wieder 
abzunehmen, fo daß man nur den Werth der örtlichen Mißweiſung 
zu verdoppeln brauchte, um bie Bftliche ober weſtliche Länge von ber 
nächſten Linie der magnetifchen Rechtweiſung zu ermitteln. ? Dieß 
war aud die Anfchauung des großen Sebaftian Cabot, welcher 
zuerft die Möglichkeit erivog, die geographildhen Längen aus ber 
magnetifhen Mißweiſung - zu berechnen, nur daß er die magne—⸗ 
tifchen Pole (Convergenzpuntte) nit an die Erbpole, ſondern 
nach lat. 669 verlegte. Die erfte Linie der reinen Nordweiſung 
zog er durch die Azoreninjeln Corvo und Flores, bie zweite durch 
europäifche Beobachter der magnetifchen Mißweiſung geweſen fei. Im Kosmos 
(Bd. 4, ©. 58, ©. 183) wird dagegen behauptet, Andrea Biancho habe ſchon 
auf feinem Weltbilde vom Jahre 1436 bie Mißweifung eingetragen. In Lele⸗ 
wels Atlas, wo fich biefes Weltbilb befindet und in ber Beſchreibung der Karte 
(G&ogr. au moyen-äge $. 162—163, tom. II, p. 84 sq.) fudht man ver- 
gebens eine Rechtfertigung diefer Behauptung, die ber Berfafler des Koſsmos 
näher zu begründen unterlaffen bat. 

1 Der berlihnite Pedro Sarmiento ſuchte, al er im Puerto Bermejo ber 
Magalhadsfirafe ftill lag (Januar 1580) feine Gefährten zu überzeugen, daß 
wenn bie Magneinabeln nur forgfältig gereinigt und mit Del gefalbt würden, 
bie ſcheinbare Mifweifung verſchwinde. Sarmiento, Viage al Estrecho de 
Magallanes. Madrid 1768, p. 162. 

2 Baffin bei Purchas (Pilgrims, tom. III, fol. 846). Dieß war bie 
ſtärkſte weftliche Abweichung, mit ber man in jenen Zeiten befannt wurde. 

3 Figuereido bei Yournier, Hydrographie, liv. XII, chap. 4. 
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Sumatra.1 Die Erfahrung hatte aber ſchon am Ende bes 16. Jahrhun⸗ 
bertö gelehrt, daß wenn man unter dem gleichen Mittagskreiſe fegle, die 
Rechtiveifung in eine Mißweiſung, ja eine öftliche Mißweiſung mit den 
veränderten Breiten in eine weſtliche übergehen Tönne, daß alfo die Linien 
der Rechtweiſung in regellofen Curven fich beivegten, die unabhängig 
waren von den Mittagskreifen. 2 In ben großen gengraphifchen 
Werken des 17. Jahrhundert? und in einzelnen Atlanten finden wir 
zwar ſchon ausführliche Angaben über die örtliche Größe ber Miß- 
meifung; aber dieſe Angaben waren unbraudbar, um für das Jahr 
1600 eine Erdkarte der Magnetweifungen zu entwerfen, 3 weil bie 
Geographen verfäumt hatten, das Jahr der Beobachtung anzugeben. 
Daß nämlich die Linien der Rechtweifung und der gleichen Mif- 
meifungen ihre Drte verändern, murbe in London von Gunter erft am 
13. Juni 1612 entvedt 4 und bald nachher in Paris beftätigt gefunden. 


1 Geografia di M. Livio Sanuto, lib. I, fol. 2b. fol. 6. Auf feiner 
Beltlarte in Jomard's Monuments de la Geographie verweist er bezliglich 
ber magnetifchen Linien ohne Abweidhung anf einen erläuternben Tert, den 
wir noch nicht befiken. Aus London fentete er am 15. November 1554 eine 
Declinationskarte der Erbe an ben fpanifchen Hof, wie fi aus einem un® er» 
baltenen Briefe ergiebt. (Documentos insditos para la Historia de Espaiia. 
Madrid 1843, tom. III, p. 513.) Sie wiirde noch jetzt von unfchägbarem Werthe 
fein, deun gerabe damals waren bie erſten britiichen Seefahrer aus tem weißen 
Meere nach London zurüdgelehrt, und mußten auf dem Wege bortbin eine Linie 
ber magnetifchen Mechtweifung durchſchnitten haben. Mercator verlegt anf feiner 
Weltkarte von 1569 (Lelewel G&ogr. au moyen-Age tom. II, p. 231) ben 
Magnetpol unter lat. 74, bie Linie ber atlantifchen Hechtweifung aber durch 
bie azorifche Inſel Corvo unb die capverbifchen Inſeln Eal und Boaviſta. 

3 Fournier, Hydrographie liv. XI, chap. 12. Paris 1643, fol. 548, 
Die Declination wurbe beftimmt durch den halben Unterfchieb der Winkel (ampli- 
tudo), ben vie Ricktung ber Nabel mit der aufgehenden und untergehenden Sonne 
bifbete. Siehe bie Beichreibung und Geftalt der damals gebräuchlichen Azimuthal⸗ 
eompaffe bei Dudleio, Arcano del mare, lib. V, cap. XIV. Florenz 1661. 
tom. II, fol. 13. 

8 Eine Karte biefer Art konnte Ehriftopher Hanfteen in feinem Atlas zu 
den „Unterfuchungen über den Erdmagnetismus,“ (Ehriftiania 1819, Taf. I.) 
nur aus folden Angaben von Seefahrern und Phyſikern entwerfen, bei benen 
fi die Zeit der Beobachtung feftfiellen ließ. 

4 Burcows hatte im Jahre 1580 in London eine weſtliche Ablenkung von 


388 Die magnetifche Senkungskraft. 


Im Jahre 1576 kam ein englifcher Seemann, Robert Rorman 
in Zondon, auf den Gedanken, eine Magnetnabel an ihrem Schwer⸗ 
punkt mit einer Achfe zu verfehen, daß fie, ſchwebend aufgehangen, 
fih frei in einer fentrechten Ebene beivegen fonnte, und er entdeckte 
fogleih, daß ihre Nordfpige fich tief nach dem Horizont berabneigte. ! 
Die Stärke diefer zweiten Aeußerung ber magnetischen Erbfraft wurde 
bald an verfchievenen Drten der Erde gemeilen und Henri Hudſon tft 
der erjte Seefahrer, welcher eine Senkungsnadel an Bord mit ſich 
führte. 2 Da Gilbert eine Neigung der Nadel von 719 40° fchon 
unter der Breite von London und der Jeſuit Athanafius Kircher 
(1601—1680) auf Malta unter lat. 35° eine Neigung von 590 15‘ 
fand, jo erfannte man ſchon damals, daß die Senkungskraft in der 
Richtung des Aequators, jedoch nicht ſymmetriſch mit den verminderten 


11° 15° gefunden. Gunter, PBrofeffor am Greſham College, beobachtete an dem 
nämlichen Orte und mit dem nämlichen Inftrumente am 13. Juni 1612 eine 
wetliche Abweichung von 6° 18°W. Fournier, Hydrographie, liv. XI, chap. 16. 
Paris 1643, fol. 546. Athanas. Kircher, Magnes. Rom 1641, p. 471. 
Barennius fett die Beobachtung Gunters in das Jahr 1622, (Geogr. gene 
ralis lib, III, eap. 38, prop. IV. Amstel. 1650, p. 759) und ebenfo San 
fteen, Unterſuchungen über den Ertmagnetismus, ©. 404. Fälſchlich fchreibt 
Whewell (Gefchichte ber inductiven Wiffenichaften, überfetst von Littrow. Stutt⸗ 
gart 1841, Bb. 3, ©. 64) die Entbedung ven Geltibraud zu. Diefer Mathe 
matifer am Greſham College wiederholte am 12. Juni 1633 und 1634 nur 
Sunters Beobadtung und fand damale, daß die Mißweifung auf 4° und auf 
4° 10° abgenommen batte. 

1 Quilielmi Gilberti, De magnete, lib. I, cap. 1. lib. V. cap. 1. 
Londin. 1600. fol. 7. fol. 186. Gilbert nennt Declination Variation, und 
Snelination Deckination. Bei ibm (l. c. lib. V, cap. 11, fol. %03) finbet man 
auch ein altes Inclinatorium abgebildet, welches dazu bienen follte, die ver 
einigten Kräfte der Neigung und ber Norbweifung zu zeigen. In einem mit 
Waſſer gefüllten Glasbecher wurde eine Magnetnadel verfenft, bie man burch eine 
eingeichobene Korkkugel zur Schwere des Waffers in Gleichgewicht geſetzt hatte, 
fo daß fie, frei ſchwebend, ohne Die Ränder bes Gefäßes zu berühren, durch 
ihre Neigung wie burch ihre Richtung bie örtliche Imclination unb Declination 
anzeigte. 

2 Daß Hutfon 1607 die erſten Inclinationsbeobadhtungen zur See aus 
ftellte, ift von Ajber (Hudson, the Navigator. London 1860, p. CLXXX) 
nur aus keitifcher Schlichternbeit bezweifelt worden. 


Bertheilung des Naffen und Trodnen. 389 


Polhöhen abnehme. Jeſuiten, die nad) Goa gingen, beobachteten zu: 
erft im atlantifchen Meere, daß die Neigungsnadel, als fie ſich dem 
Yequator näherte, „unfchlüffig wurde, nach welcher Richtung fie ſich 
ſenken follte,” bis fih auf der Yahrt nach dem Cap der Guten Hoff: 
nung die Südſpitze des Magneten mit den wachſenden Breiten immer 
tiefer neigte.? William Gilbert fonnte ſchon vor diefen Erfahrungen 
die große Wahrheit ausfprechen, daß unfere Erbe felbft ein großer 
Magnet jei. ? 


Hyhbrographie. 


Seit den erſten Weltumſegelungen hatte der räumlich erweiterte 
Blick über die Erde zu richtigeren Begriffen von der Vertheilung des 
Trockenen und Flüſſigen geführt. Noch Criſtobal Colon glaubte auf: 
richtig, daß das feſte Land an Oberfläche die Seen übertreffen müſſe, 
weil fich fonft der Schöpfer einer Zweckwidrigkeit fchuldig gemacht 
hätte, infofern das Feſte vorzugsmweife der Wohnort belebter Weſen 
ſei. Mercator, genügfamer geworben, vermuthete nur noch ein 
räumliche Gleichgewicht zwiſchen dem ZTrodenen und Teiten * und 
diefem Irrthum zu Liebe erhielt fi) auf den Karten lange Zeit das 
Geipenft eines unbeltannten Süplandes.d Ale Abel Tasman 
das heutige Auftralien völlig von diefem Eüdlande abgefchnitten hatte, 
verſchwanden auf den Erdgemälden der fpätern nieberländiichen Schule 
die antarctifchen Ländermaſſen fammt allen Sübfeelüften, welche Men» 
dana und Quiros entdedt hatten, und die See gewann die Oberhand 
über das Feſte. Doch erhielt fich felbit bis auf Cooks Zeiten noch 
die Vorftellung von einem „Sleichgewicht der Feitlande,“ fo daß man 


1 Kircher, Magnes sive de arte magnetica. Romae 1641, p. 401, 
p. 424. Kircher giebt auch bereits (1. c. p. 430) eine Deckinationstafel für 
verfchiebene Orte der Erbe. 

2 Gilbert a. a. ©. (lib. VI, cap. 1, fol. 210). 

3 Barros, Da Asia, Dec. I, livro 3, cap. XI. Lisboa 1778, tom. I, 
p. 248. 

4 Fabrica Mundi, cap. X, fol. 22, im Atlas. Duysburgi, 1596. 

5 Siehe oben S. 827. 
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feſt darauf zählte, außer Neu⸗Holland noch einen zweiten auſtraliſchen 
Feſtlandkörper unter ſüdlichen Breiten anzutreffen. 

Die Unebenheiten des Meeresboden können wir nicht anders beſtim⸗ 
men als durch Betaften mit Loth und Leine. So weit fie dieſem Werkzeuge 
erreichbar waren, wurden an wichtigen Ufern bie Tiefen ber Seen ge 
meſſen und fehr frühe ſchon in die Karten eingetragen.1 Man achtete 
außerdem auch auf die Beichaffenbeit und Yarbe bes Meeresbodens, weil 
aus ihnen die Seefahrer bei Nebelmetter fehr oft ihren größeren oder 
geringeren Abftand von einer Küfte zu beftimmen vermögen. Auch ſan⸗ 
nen ſchon damals Mathematiker nach, wie man aus den Zeiten, welche 
fallende Körper brauchen, um den Boden ber See zu erreichen, größere 
Tiefen berechnen lönne. ? 

Allen Seefahrern jener Zeit wurde vorgefchrieben, genau auf das 
Örtliche Eintreffen der Fluthiwellen zu achten. 3 Die fogenannten 
Hafenzeiten werden daher in den Hanbbüchern jener Zeit forgfältig an- 
gegeben. 4 Man unterjchied zwei Anfchmellungen der See innerhalb 


1 Die älteften Seetiefenlarten für die Norbfee, den Canal und bie britie 
fhen Seen, jebod nur bis auf mäßige Uferabflände ausgeführt, finden fich bei 
Lucas Zohann Wagner aus Enthuizen (1586), von deſſen „Spiegel der Seefahrt“ 
1615 eine deutfche Ausgabe in Amſterdam erjchien. 

2 Ein neapolitanifcher Baumeiſter, Leo Battifta Alberti, erfand Das 
erfte fallende Tiefenloth, ein Stüd Blei in der Ge 
ftalt einer 7, welches in einem Häfchen an einer Korls 
tugel ſchwebte, beim NAufftoßen fi loslöste und bie 
Kugel an die Oberfläche fteigen ließ. Aus ber Zeit bes 
Fallens und Auffteigene, die an befannten Tiefen zuerft 
gemeffen worden war, hoffte er unbelannte Tiefen be 
rechnen zu lönnen. (Jos. Blancanus, Sphaers Mundi 
seu Cosmographia. Pars III, tract. 4, cap. 4 
Bonon. 1620, p. 108.) 

3 Siehe Sebaſtian Cabots Vorſchriften für bie Nordoſtfahrer vom Jahre 
1553, bei Hakluyt, Navigations and Discoveries. London 1598, tom. I 
fol. 226, 8. 7. 

4 &o für alle atlantifchen Weſtküſten Europa's weftlich von Jũtland, bei 
Wagner, Spiegel der Seefahrten. Amfterd. 1615. fol. 25. Das Eintreffen der 
Fluthwelle wurde nad tem Stande des Mondes angegeben und bie Formel 
lantete daher z. B.: „Ein Süpfübwermonb macht volles Waſſer,“ d. 5. bie 
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24 Stunden 48 Minuten, zivei Steigerungen innerhalb jedes Monats 
und die Superlative, welche in ber Zeit der Tag: und Nachtgleichen 
eintreten. 1 Man lehrte auch volllommen richtig, daß die vereinigten 
Kräfte von Sonne und Mond in den Vollmond: und Neumondzeiten 
(Syzygien) die Springflutben, in den beiden Monbvierteln Quadra⸗ 
turen) ihre getheilte Kraft die Todtwaſſer beiwirke, ? daß aber bie 
törperlide Zuglraft des Mondes (vis tractoria) unter ben 
Tropen bie fentrechte Anſchwellung der Meere berborrufe, die fich als 
eine rollende Welle nach den wachſenden Polhöhen verbreite, wagte 
zuerft Kepler zu lehren. Wenn die eigene Anziehungsfraft der Exbe, 
fügte er Hinzu, das Meer nicht zurüdhielte, würde der Mond alle 
Waſſer unfres Planeten an ſich reißen. ?So wenig aber waren bie 
vor⸗ newtoniſchen Gefchlechter auf eine foldhe Offenbarung vorbereitet, 
daß felbft die geiftige Klarheit eines Barennius zum Ergreifen ber neuen 
Wahrheit nicht ausreichte, 4 und felbft Riccioli noch die Erklärung der 
Meeresfluthen für menfchliche Wißbegierde auf immer unter einem 
Grabdeckel verſchloſſen hielt. 5 

Mit den dauernden Meeresfirömungen war man auf allen Seen 


Fluth tritt ein, wenn der Mond am ſüdſüdweſtlichen Himmel ſteht. Dan ver- 
gleiche auch die Hafenzeiten ter Norbfee bei Varennius, Geogr. generalis, 
ib. I, cap. 14, prop. XVII. Amſterdam 1650, p. 198 sq. 

1 Fournier, Hydrographie, liv. IX, chap. 1. Paris 1643, fol. 440. 

2 Blancanus, Sphaera Mundi, Pars Ill, traet. IV, cap. 2. Bonon. 
1620, p. 103. 

3 Astronomia nova, seu Physica coelestis. Ulm 1609. Introd. 8. VIII. 

4 Barennius war ein Anhänger ber Cartefianifchen Wirbeltheorie, aus 
welcher er die Erfheinung der Springflutben in den Syzygien zu erklären hoffte. 
(Geogr. generalis, lib. I, cap. 14, prop. XII. Amſterdam 1650, p. 190.) 

5 Sepulcrum esse humanae curiositatis. Riccioli, Geographia re- 
formata, lib. X, cap. 4. Venet. 1672, fol. 426. Der Jeſuit Fournier 
bemerkt liber die Kepleriche Lehre: Comme cet homme dit cela gratuitement 
et sans adporter aucun argument, il me dispensera de röfuter son erreur. 
(Hydrographie, liv. IX, chap. 23. Paris 1643, fol. 471.) Er ſelbſt trägt 
Dann pour donner quelgue honneste entretien à ceux qui sur la mer 
ne scavent & quoi tuer le temps feine Anfichten vor, welche darin beftehen, 
daß Ebbe und Fluth etwas Aehnliches feien, wie das Fieber im menfchlichen 
Körper. Yournier war gleichwohl in feiner Zeit eine geiflige Größe. 
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befannt, die überhaupt befahren wurden. Den Guineaftrom fanben 
ſchon dic Bortugiefen im 15. Jahrhundert, 1 den Mogambiqueftrom 
muß bereit3 Vasco da Gama bemerkt haben, denn er gab dem Gap 
Gorrientes feinen Namen; ? den Golfftrom nabe an feiner florivanifchen 
Enge fand Antonio de Alaminos im Jahre 1513, 3 den Labradorſtrom 
Sebaftian Cabot vielleicht auf feiner erften Fahrt im fahre 1497, € 
mit dem Falten peruanifchen Küftenfirom mußten fchon die erften Ent: 
decker kämpfen und da er in den alten Lootſenbüchern bereits ermähnt 
wird, 5 fo hat Alerander v. Humboldt fidh lebhaft verwahrt, daß jene 
Erſcheinung nad ihm benannt werde. ® 

Leonardo ta Binci, ein ebenfo fcharffinniger Phyſiker als großer 
Künftler, erklärte die vom Aequator nad den Polen abfliekenden 
Strömungen als eine Wirkung der höheren Erwärmung, melde das 
Waſſer ausdehne, fo daß eine Anfchwellung entftehen müßte, wenn 
fih nicht durch jene Ergüſſe das geftörte Gleichgewicht wieder berftelle. ? 
Die Bewegung Talter Ströme von den Polen nad) dem Aequator 


1 Hieronymus Münzer, ed. Kunftmann, Abhandlung der bayerischen Ala- 
bemie, Br. VII, 2. Abthl. Münden 1854, ©. 66. 

2 Barros, Da Asia, Dec. I, livro IV, cap. 3. Lisboa 1778, tom. I, 
p. 289. 

s% ©. Kohl, Geſchichte ber atlantifhen Strömungen. Zeitſchrift für 
Erdkunde. Nov. 1861, ©. 835. Varennius, Geogr. univers., lib. I, 
cap. 14, prop. VII. Amſterdam 1650, p. 178, verlegt den Urfprung bes 
Golfſtroms ſchon in das caribiihe Beden. In sinum Mexicanum impetuose 
inter Cubom et Jucatan illabitur mare, effluitque inter Cubam et Flo- 
ridam. Daß der Golffirom auch in ben nordatlantiſchen Theifen zwifchen 
Neufundland und Spanien beobachtet wurbe, fieht man aus Sir Richard Haw- 
kins, Voyage into the South-Sea, ed. Bethune. London 1847, p. 54. 

43. ©. Kohl a. a. O., S. 380. 

3 Huygen van Lynschoten, Beschryvinge van America. Amflerdam 
1696. 

6 „Ebenſo,“ fchreibt er an H. Berghaus am 21. Februar 1840, „prote- 
fire ich (auch allenfalls öffentlich) gegen alle „Humbolbtifhe Strömung,” bie 
300 Jahre vor mir allen Fiſcherjungen von Chile bis Peru befannt war.“ 
Briefwechfel mit Berghaus, Leipzig 1863, 2. Bd., ©. 284. 

7 Venturi, Essai sur les ouvrages physico-math&matiques de L£onard 
de Vinci. $. 4. Barie 1797, p. 12. 
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wurde ſchon im 17. Jahrhundert der größeren VBerbampfung des 
Waſſers unter den heißen Gürteln zugefchrieben, welche durch Zufluß 
aus höheren Breiten auögeglichen werben müſſe. Der höhere Salz 
gehalt des tropifchen Seewaſſers diente gleichzeitig als Beweis der 
ſtärkeren Berdampfung. ! 

Die weſtlich gerichtete Strömung der atlantifhen Waſſermaſſen, 
die Schon dem Griftobal Colon nicht entgangen: war, wurde mit ber 
Umdrehung der Erde in Zuſammenhang gedacht, nur daß man fid 
nicht in der Sprache des copernicaniichen Weltbaues ausbrüdte, fon» 
dern fich die flüffige Umhüllung des Planeten von der fcheinbaren 
oftweitlichen Bewegung bes Firfternhimmel3 (primum mobile) mit 
fortgezogen dachte, ? 

Erwärmung der Erde. 


Die Bertbeilung der Sonnenmärme über die Erboberflädhe Tonnte 
in dieſen Zeiten noch nicht gemefjen werden, dennoch entging es einem 
Iharfen Beobachter wie Colon nicht, daß man auf dem atlantifchen 
Meere, wenn man von Spanien aus 5 oder 6 Grab weſtlich über 
die Azoren hinaus gelangt war, in höher erwärmte Luftfchichten ges 
lange.3 Aehnlich bemerkte 1578 George Belt, daß es auf Meta 
incognita (Frobijherbai) unter lat. 62 viel kälter fei, alö bei Wardö⸗ 
bus in Norwegen, 8 Grad höher gegen Norden. * Gapitän james, 
ber den Winter von 1631 auf 1632 in der Hubfonsbai unter 52° n. 
Br., alfo nur um einen halben Grad nördlicher ald London zubrachte, 
fah dort die See vom 1. December bis zum 19. Juni mit Eis bedeckt 


I Fournier, Hydrographie, liv. IX, chap. 22, Paris 1648, fol. 469. 
Varennius, Geogr. generalia, lib. I, cap. 13, prop. VII. Amftervam 1650, 
p. 156, 157, 163. 

2 Las aguas de la mar llevan su curso de Oriente & Occidente con 
los cielos. Colon bei Navarrete, Coleccion de Documentos, tom. I, p. 260. 
Sir Humphry Gilbert, bei Hakluyt, Navigations and Discoveries. Lon- 
don 1600, tom. III, p. 11, und noch Niccioli, Geogr. reformata. Venedig 
1672, lib. X, cap. 3. 

3 Golon bei Navarrete, Coleccion de Documentos, tom. I, p. 254, 

4 George Beft, bei Hakluyt, Navigations, tom. Ill, fol. 93. 
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und litt unter allen Härten eines arctiſchen Winters. 1 Die Begleiter 
auf Barents dritter großer Reife fanden e8 in Novaja Semlja unter 
lat. 76° viel Tälter als in Spigbergen unter lat. 80%. Gerrit de Beer 
machte fogar die ſcharffinnige Entvedung, daß e8 auf Spitbergen noch 
pflangenfrefiende Thiere gebe, die auf Novaja Semlja vermißt wur: 
den. 2 Daß große Waflermaflen die gleichmäßige Bertheilung ber 
Wärme ftören tönnten, ahnte bereit® der portugiefiiche Geſchichts⸗ 
ſchreiber Barros. Da nämlich die Spanier unter Magalhaëes an der 
patagonifchen Küfte einen ungleich härteren Winter angetroffen hatten, 
als unter den entſprechenden Polhöhen in Europa, fo erflärte er biefe 
Thatſache als die Folge eines offenen Meeres am Sübpol, gegen 
befien erlältende Luftftrömungen bie patagonifche Küfte völlig ent 
blößt Täge. ® 

Das die Wärme von den Ebenen nad) den Bergen aufwärts ab- 
nehme, wurde immer Harer ausgeſprochen,“ auch ahnte fchon Peter 
Martyr, ein Alterögenofie des Entdeckers von Amerika, daß die Schnee 
linie unter den Tropen böber liegen müfle, als in Spanien, denn 
von den Alpen Santa Marta? am caribifchen Golfe äußert er, baß 
fie zu außerorbentlier Höhe auffteigen müßten, wenn fie unter 
lat. 10° noch mit Schnee bedeckt bleiben könnten. 5 


Luftftrömungen. 


Schon auf ihren erften Yahrten nad) Indien wurden die Portu⸗ 
giefen vertraut mit den für die Schifffahrt fo günftigen Bewegungen 


1 James in Harrie®’ Navigantium Bibliotheca. London 1748, tom. II, 
fol. 421. 

2 Gerrit de Veer, ed. Beke, p. 82. ©. bagegen oben ©. 29. 

3 Barros, Da Asia, Dec. III, livro V, cap. 9, Lisboa 1777, tom. V, 
p- 633. 
4 Acosta, Historia natural y moral de las Indias, lib. II, cap. 1. 
Sevilla 1590, p. 108. 

5 De Orbe Novo, Dec. U, cap. 2. Bgl. auch A. v. Humboldt, Cen⸗ 
tralafien. Berlin 1844, Bd. 2, ©. 153. Daß Schneeberge unter ben Tropen 
ungewöhnlich hoch fein müflen, fpricht auch ber weit gereiste Andreas Thevet aus. 
Cosmographie universelle, liv. III, chap. 9. Paris 1575, fol. 110b-—111a. 
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bes atlantifchen Zuftmeeres, 1 wo zwischen dem Wendekreis des Krebſes 
und dem Aequator Rorboftwinde, am Yequator ſelbſt Winpftillen 
und füblih von dieſem bis zum Wendekreis des Steinbocks Süb- 
oftwinde vorberrfchen. Die Spanier nannten diefe Luftftrömungen 
Drifen, wie die Engländer, die noch nicht die heutige glüdliche Bes 
zeichnung Handelsmwinde (trades) gefunden hatten. Den Namen 
Paſſate brachten erft die Holländer in Gebraud. Daß an den beiden 
polaren Ränbern der Paflatgürtel eine Zone vormaltender Weſtwinde 
liege, wurde faft gleichzeitig erkannt, denn fchon die frübelten ſpaniſchen 
Weftindienfahrer pflegten auf der Heimlehr unter dem 28. Breitengrade 
jene Weſtwinde (vendavales) aufzufuchen. ? Daß die nämlichen Kräfte 
den Luftlreis über dem ftillen Meere beivegten, hatte, mie wir jaben, > 
der Auguftiner Urbaneta richtig vorausgefettt und den Spaniern dadurch 
den Rückweg von den Philippinen nad Mexico gezeigt. Sowie bie 
Bortugiefen in Indien landeten, wurden fie durch einheimiſche Lootſen 
mit den Monfunen belannt, die nicht mie die Paflate beftändig in 
Einer Richtung, fondern abmwechielnd ſechs Monate in der einen und 
ſechs Monate in der entgegengejetten Richtung, meiftens aus Südweſt 
und Norboft wehen. Mit den Ausprüden Heiner und großer Monſun, 
mit dem Eintreten der Jahreswinde an den afrilanifchen Küften, im 
arabiihen Meere, im Golfe von Bengalen und im malayijchen Indien 
waren alle portugiefiichen Seefahrer des 16. Jahrhunderts genau ver- 
traut. 4 Auch die an manden Küften und Inſeln am Tage eintreten: 
den See und in der Nacht wehenden Landwinde wurden beichrieben 
und ihre Urfache richtig angegeben. ® 


1 Siehe oben S. 807. 808. 

2 Acosta, Historia general y natural, lib. III, cap. 4. Sevilla 1590, 
p. 1286. 

3 Eiche oben &. 322. 

4 Barros, Da Asia, Dec. II, livro IV, cap. 8. und Dee. III, livro IV, 
cap. 7. Lisboa 1778, tom. III, p. 395; tom. V, p. 454. Huygen van 
Lynschoten, Navigatien der Portugaloysers. Amsterdam 1595, cap. 11, 
cap. 15. 

5 Fournier, Hydrographie, livr. XV, chap. 32, Parie 1648, fol. 668. 
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Die Anhänger des geocentrifchen ober ptolemäiſchen Weltbaues 
erflärten die aus Oſten wehenden Paffate durch die fcheinbare Bes 
wegung des Firmamentes, die den Luftkreis, am Aequator wenigftens, 
um die rubend gedachte Erde mit ſich fortriß. 1 Näher rüdte man 
der Wahrheit durch die Erkenntniß, daß die atlantiihen Paflatgürtel 
mit den Jahreszeiten fich verfchieben, daß namentlich zur nörblichen 
Sommerszeit der Süboftpaffat über den Aequator fchreite und felbft 
unter niedrigen nördlichen Breiten mehe. 2? Bei Varennius, ‚einem 
Sopernicaner, finden wir zuerft die Exrfcheinung der Baflate enträthielt. 
Die fentrechte Sonne, lehrte er, verbünne durch ihre Wärme die Luft 
unter den Tropen, jo daß von den beiden Polen ber Tältere und 
dichtere Luft zufließen müfle, die uns aber wie eine dftliche Luftſtrö⸗ 
mung erjcheine, weil die Erde mit äquatorialer Geſchwin— 
digfeit gegen diefe Luftfchichten ſich bewege. ® 


Feuchte Nieverichläge. 


Sowie fi Europäer in der neuen Welt und in Indien anftebel: 
ten, mußten fie mit der Erfheinung trodener und naffer Jahreszeiten 
befannt werben, die in Indien abhängen von der Richtung ber Jahres» 
twinde, im tropifchen Amerika meiftend, wenn aud nicht allenthalben, 
wie es fchon der große Naturbeobadhter Acofta beutlih ausſprach, 
ben jenkrechten Stand der Sonne zu begleiten pflegten. Daß dieſes 


Verennius, Geogr. generelis, lib. I, cap. 21, prop. VIII, p. 423. Pierre 
Davity (1573—1635) bemerkt zuerft ganz richtig, daß bie flärkere Erwärmung 
bes feften Landes zur Tageszeit den Seewinb erzeuge und als erflärenbes Bei- 
fpiel benußt er Die Luftfirömungen, welche in einem geheizten Raume entftchen, 
wenn man ein Fenſter öffne. Le Monde ou Description generale de ses 
4 parties. Paris 1660, fol. 189, fol. 211. 

1 So Xcofta (Historia natural y moral de las Indias, lib. III, cap. 7. 
Sevilla 1590, p. 137). Die Weftwinde hoher Breiten läßt er durch Rücdprall 
(repercusion) ber Paffate entfteben. 

2 Sir Richard Hawkins, Voyage to the South-Sea 1593, ed. Be- 
thune, Section XX, p 76. 

3 Varennius, Geogr. generalis, lib. I, cap. 21, prop. Il. Amsterd. 
1650, p. 408. 
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Geſetz des Regenfalles nur für die Tropen gelte, bemerkt er ausdrück⸗ 
ih, denn während die Regenzeit des äquinoctialen Amerika nörblich 
vom Aequator in die Zeit vom April bis October falle, beobachte 
man umgelehrt im füblichen Europa in den Wintermonaten reichlichere 
Niederſchläge.! Eine der lehrreichften Naturerfcheinungen dieſer Art, 


nämlich die gänzliche Regenlofigleit der Küften von Peru, wurde 


fogleich bei ver erften Entvedung bemerkt, ? ihre Erklärung bot jedoch 
um fo größere Schwierigkeiten, als ein beftändiger Norboftwind von 
der See her weht, der jonft Feuchtigkeit zu bringen pflegt.?_ Daß 
dichter Baumwuchs örtlich den Regenfall ſehr begünftige, lehrte be: 
reits Eriftobal Colon nad den Erfahrungen der Portugiefen, welche 
nach der Ausrottung der Wälder auf den Azoren, den GSanarien 
und der Madeiragruppe eine Abnahme der Niederſchläge beobachtet 
batten. * 

So lange übrigend der Menſch nicht die Abhängigkeit feiner 
Wohlfahrt von großen NRaturgefegen argwöhnt, entichließt er fich nicht 
zu der mühſamen Berfchärfung feiner Beobachtungen. Ein befieres 
Willen von der Bertheilung der Nieverfchläge wurde erft vorbereitet, 
ala Sebaftian Münfter, der erfte und einzige Geograph dieſes Zeit 
abfchnittes, durch ein Dreied, deſſen Grundlage er durch Ausfchreiten 
maß, menigftens die Breite eines Stromes, bes Rheines, zu beftimmen 
verſuchte.“ Dabei blieb es vorläufig, denn noch dachte Niemand 
daran, zur Breite eines Fluſſes auch die mittlere Tiefe, zu biefer bie 
Geſchwindigkeit zu meſſen. | 


ı Historie natural y moral de las Indias, lib. II, cap. 3. Sevilla 
1590, p. 88. 

2 Eiche oben ©. 257. 

3 Acosta |. c. lib. III, cap. 22, p. 176. Huygen van Lynschoten, 
Beschryviuge van America, ohne Seitenzahlen, im Kapitel: van die wind 
in Peru. 

4 Don Fernando Colon, Vida del Almirante, cap. 58. Die meteoro- 
logiſchen Streitfragen, die fi) auf die Möglichkeit einer nordweſtlichen Durch⸗ 
fahrt bezogen, find fchon oben (S. 267) erwähnt worben, 

5 Cusmographia, lib. I, cap. 22. Basil. 1550, fol. 21. 
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Bertbeilung der Gewächfe unb ber Thiere. 


Sarbinal Bembo fchildert ſchon, auf der Höhe bes Aetna flehend, 
wie in ſenkrechter Reihe auf den Schneemantel bes Berges ein baum- 
loſer Mattengürtel folge, den zunächſt Nabelbölger, tiefer unten Buchen 
und Eichen begrenzen, 1 allein er war fi fo wenig beivußt, daß er 
damit ein höheres Geſetz ausfpreche, wie ein Maler, der, gewifienhaft 
ber Ratur folgend, in feiner Gebirgslanpfchaft arglos die Thaten 
geologifcher Kräfte darſtellt. Im tropifchen Amerika, in Merico und 
Peru unterfchied Acofta jchon drei Höbenftufen ber Gewächſe: den 
heißen Küftenfaum (tierra caliente), die milderen Hochebenen (tierra 
de mediana alturs), auf denen Weizen, Gerfte und Mais gebaut 
wurden, und bie höchſten Gebirgäfteppen, wo nur noch Viehzucht mög- 
lih war. ? Andere Vertheilungsgeſetze der Gewächſe hatten noch nicht 
das Nachdenken angeregt, nur bei Acofta findet fich die Aeußerung, 
daß die Pflangeniwelt im tropifchen Amerika „an Einzelgeftalten wie an 
Arten auffallend reicher fer, als in der alten Welt,“3 — fo weit er fie 
fannte. Das Innere der Feftländer war noch jo wenig burchforfcht, daß 
man nicht daran denken durfte der Verbreitung der Thiere Grenzen 
zu zieben. Bereinzelt fteht eine nicht ganz genaue Bemerlung Gal- 
vads, daß es in Sübamerila unter höheren Breiten ale Lima und 
der La Plataſtrom Feine Kaimane, keine gefährlichen Schlangen und fein 
giftiges Ungeziefer gebe. 


Völkerkunde. 


Eine Sonderung des Menſchengeſchlechts in Racen nach körper⸗ 
lihen Merkmalen ift diefem Seitabfchnitt noch fremd, obgleich ben 


1 Petri Bembi de Aetna liber. Venetiis 1495, in fine. 

2 Acosta, Historia general y natural, lib. Ill, cap. 21. 

3 En el nuevo orbe es mucho mayor la copia asi en numero como 
en diferencias que no en el orbe antiguo y tierras de Europa, Asia y 
Africa. Historia natural y moral, lib. IV, cap. 30, p. 268. 

4 Tratado dos Descobrimentos, p. 220. Dos Rios da Prats e Lima 
pera cima nam se criam lagartos, cobras, nem bichos pegonhentos. 


Keine Sonderung der Menſchenracen. 309 


älteren Durchforichern des Erdballs die phyſiſchen Verfchiedenheiten der 
Böller nicht entgangen waren. Die fpanifchen und bollänbifchen 
Seefahrer, welche die Südfee beſuchten, bejchrieben die Eingeborenen, 
die fie dort antrafen, mit binreichender Treue, daß mir noch jet 
unterfcheiden können, ob fie von polgnefiihen ober papuanifchen 
Stämmen fprechen wollen. Auch die Engländer, als fie auf Fro⸗ 
biſhers erfter Fahrt 1576 mit Eslimos in Berührung Tamen, über 
rafchen und durch die Entvedung ihrer Aehnlichleit mit ben for 
genannten mongolifchen Böllern des norböftlichen Afiens. 1 Da man in 
der neuen Welt unter den höchften Breiten Menfchen mit brauner Haut 
farbe antraf, fo wiberlegte fich von ſelbſt der Irrthum des Alterthbums, 
wie des Mittelalters, daß die Färbung der Haut mit der abnehmenden 
Volhöhe dunkler werde. Strengere Vergleiche ließen fich jedoch nicht eher 
anftellen, als bis man treue Abbildungen fremder Völker heimgebracht 
hatte. Eolche Abbilvungen fehlen zwar nicht, aber es fehlt ihnen bie 
Treue? So lange die Sonderung des Menfchengejchlechtes nad 
phyſiſchen Merkmalen in Racen noch nicht vollzogen war, konnte man 
auch nicht leicht die Familienverwandtichaften von Völkergruppen des 
nämlichen Menjchenfchlages herausfinden. Doch wurde bereits in der 
erften Hälfte des 17. Jahrhunderts verſucht, durch Sprachverwandt⸗ 
Schaft die Völler Europa’3 in die drei großen Gruppen Germanen, 
Romanen und Slaven zu fondern. ? Sonft begnügten ſich Reifende 


1 Haklayt, Navigations, tom. III, London 1600, fol. 30. They be 
like to Tartars with long blacke haire, broad faces and flattie noses, 
and tawnie in colour. 

2 Das große Werk von De Bry ift angefüllt mit Abbildungen wilder 
Bälter; ebenfo die Sammlungen von Merian und bie meiften ber bollänbifchen 
Reifewerle. Wo fie fih auf Trachten, menfchliche Werkzeuge und menichliche 
Bauten beichränten, find fie verläffig, aber fchwerlich Könnte man aus ihnen 
Bhyfiognomie und Körperbau fremder Bölter fiubiren. 

3 Petrus Bertius, Breviarium totins orbis terrarum, al® Appendix 
zu Cluverius Introductio. Amstelod. apud Hondium s. a. p. 10. Linguae 
per Europam praecipue sunt tres: Romanismus apud ltalos, Gallos, 
Hispanos; Teutonismus apud Helvetios, Germanos, Bavaros, Buecos, 
Norvegos, Danos, Anglos et plerosque Belgos; Scelavonismus in Sclavonia, 
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und Geographen damit, die Stufen des Aderbaues, der Gewerbe, 
der Künfte, die Einrichtung der Familien, die politifhen Verfaſ⸗ 
fungen, Sitten, Rechtsgewohnheiten und Religionen fremder Völker zu 
f&hildern. 1 

Wenn ein Gefchichtsfchreiber unferer Tage über die Dichtigfeit 
europäischer Bewöllerungen in früheren Jahrhunderten ſich unterrichten 
wollte, jo würde er vergeblich bei den Gengraphen des 16. und 17. 
Sabrhunderts Rath fuchen. ? Es ift Feind der geringeren Berbienfte 
ber venetianiſchen Botjchafter, dab fie uns menigftens über die Kräfte 
europäticher Fürften an Geld und Soldaten im 16. und 17. Jahr⸗ 
bundert fortlaufende Ziffern erhalten haben. Daß aber Regierungen 
damals fih nur durch ihre Gefandten ſolche Aufflärungen verfchaffen 
fonnten, mag uns als Beweis dienen, daß man aus Handbüchern 
Dichtigkeitövergleiche nicht gewinnen konnte. Den ttalienifchen Geo: 
graphen gebührt unftreitig das Verdienſt, zuerft die politifhen Zu: 
ftände und bie bürgerlichen Verfafjungen fremder Länder im Geifte 


Polonia, Bohemis, Hungaria. Bertier hat auch (p. 6) eine Geographie ber 
religiöfen Belenntniffe in Europa gegeben. 

1 Dieß geſchah ohne Ausnahme faft von allen Reiſenden. Weber Amerika 
beſitzen wir aus ber älteften Zeit die Sammlung von Berichten, bie Beter 
Martyr aus Angbiera von ben Enttedern einzog, fowie bie reichhaltigen Beobach⸗ 
tungen Oviedo's, Acofta’8 und der Conquiſtadoren. Es fonnte daher Prescott feine 
clafjifhen Schilderungen bes alten Merico unb des alten Peru faft vollfländig 
aus den Schriften der Eroberer ſchöpfen. Obgleich die Eingebornen ter An⸗ 
tillen fon um bie Mitte des 16. Jahrhunderts erlofchen waren, befiten wir 
doch binreihende Angaben, um uns ein ausführliches Bild ihrer gefellfchaftlichen 
Zuftände (ſ. Peſchel, Zeitalter der Entbedungen, S. 175) zu entwerfen. Et 
ift uns fegar von einem der erften SHeibenbelchrer, tie mit Colon nad ter 
Neuen Welt gingen, von dem SHieronymiten Br. Roman, eine Abhanblung 
über die Myihologie ver Antillenos erhalten und von Don Fernando Colon in 
ber Vida del Almirante abgebrudt worten. 

2 In einzelnen Fällen haben fie fi) aus andern Hilfsmitteln mehr ober 
weniger genau ermitteln laſſen. So kennen wir bie Einwohnerzahl von Florenz 
feit 1851. Pagnini, della Decima de Fiorentini. Lisbona e Lucce, 1765, 
tom. I. Tavola della popolazione. Aud konnte Don Diego Elemencin ein ſtarkes 
Eteigen der Bevöllerung Kaftiliens unter Ferdinand und Ifabella nachweijen. 
Memories de la Academia della Historia.-tom. VI. Ilustraeion. XI. 
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der venetianifchen Botfchafter befchrieben zu haben. 1 Bei ihnen findet 
man aud) die erften Zahlenangaben von Stabt- und von Landbevölkerun⸗ 
gen.? Während unfre beutfchen Gelehrten noch lange Zeit diefe Mufter 
unbeachtet ließen, 3 entwarf ein franzöfiicher Geograph, Davity, fchon 
vor 1635 eine Meberficht, die feiner Zeit das erſetzen mußte, was uns 
jest die ftatiftifchen Staatsfalender leiften. * Da man fich noch nicht um 
die Volkszahlen fümmerte, jo unterfchieden die älteren Kartenzeichner 
weder durch Schriftart noch durch Hieroglyphen auf ihren Gemälden 
die Stäbte des höchſten Ranges von den geringiten Ortichaften. ° 


i Francesco Sansovino del Governo de Regni. Venetia 1586. Siehe 
den Abfchritt Germania moderna, p. 20—21b, wo die Streitkräfte der beut- 
ſchen Staaten angegeben werben. Bei dieſem Verfaſſer begegnet man zuerft ber 
Eintheilung in Hoch» und Nieder⸗Deutſchland (I. c. p. 19) mit dem Main 
ale Grenze. 

2 De principatibus Italiae. Lugd. Bat. 1623. (Elzevir.) Dan trifft 
dort Angaben über Finanzen, Einwohnerzahl, ſtehendes Heer und Flotte für 
Benedig (p. 15—18), für Genua (p. 20), für Florenz (p. 190); endlich zum 
erfienmale eine Statifil der Stabt- und Lanbhevöllerung Neapele (p. 89). 
Die Stadtbevölkerungen der Niederlande nach Feuerſtellen geſchätzt finden fich 
bereit® aufgezeichnet von dem Florentiner Guicciardini. (‚Descrittione di tutti 
i Paesi bassi. Anversa 1657.) 

3 Dem Berfaffer gelang es bisher nur zwei vereinzelte Angaben aus jener 
Zeit über deutſche Stäbtebevöllerungen in geographifchen Handbüchern aufzufinden. 
In Respublics et status Imperii Romano-Germani. Lugd. 1634 (Eizevir.), 
p. 100 wird die Einwohnerzahl Nürnbergs auf 52,000 geſchätzt, und in dem 
Hof- und Staatshantbuh für Oeſtreich unter Ferdinand LI. wird die Kopfzahl 
von Wien fammt ben Vorſtädten, jedoch ohne Anſpruch auf Genauigleit, mit 
60,000 angegeben. Status Regiminia S$. C. M. Ferdinandi II. s. I. 1637. 
(Elzevir.) p. 18. Selbſt unter Hermann Conrings Differtationen, die in 
die Zeit von 1666—1680 fallen, jucht man vergeblich in dem Examen rerum- 
publicarum totius orbis (Opera, tom. IV, fol. 45— 549) nad ſolchen An- 
gaben, ftatt deren faft nur ſtaatsrechtliche und politiſche Aufllärungen gegeben 
werben. 

4 Pierre Davity, Seigneur de Montmartin wurde 1573 in Tournon an bem 
Rhone geberen, ftarb 1635. In dem großen Wert Le Monde (Paris 1660), 
befien Drud vor feinem Tode noch begonnen hatte, erhalten wir tom. I, fol. 477 
bie 485 eine vergleihende Statiſtik ter Finanzen und der Streitkräfte aller 
Fürſten ber Erde, 

I Erft Mercator unterfcheibet Hauptfläbte von Eleineren Ortichaften. Die 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 26 
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Die damaligen Handbücher wurden nad dem WMufter gearbeitet, 
welches Sebaftian Münfter (geb. zu Ingelheim 1489, ftarb 1552) 
1550 aufauftellen wagte.“ Bei ihm, wie bei feinen Nachfolgern 
fehlten Naturfchilderungen, und Produktenverzeichniſſe mußten die Be: 
fchreibung der drei Reiche erfegen. Noch war damals Geographie 
und Gefchichte ungetrennt und daher finden mir bei ihnen Abrifle 
aus den Chroniken der Länder und der herrichenden Häufer, fonft 
aber nur eine trodene Ortskunde mit Angabe der Alterthümer, ver 
Sehensmwürdigleiten, bei Münfter fogar mit Beigabe von Stattplänen 
und Abbildung der Stadtwappen, fo daß jene älteren Arbeiten nicht 
den heutigen Länderkunden, fondern eher unfern Retfehanbbüchern 
gleichen. 2? Auf Münfter folgte unmittelbar Andre Thevet, 3 der vor 
unferem Landsmann voraus hatte, daß er bis nad Oſtafrika und 
Weftindien gewandert war, den fchneebebedten Buy du Midi der Py— 
renden beitiegen hatte, * und die Welt nad) lebendigen Eindrüden 
befchreiben fonnte, „nicht wie die Gelehrten, welche nur das Nee: 
weben der Spinnen in den Zimmerwinkeln“ beobaditet haben. Eine 
Erdbeſchreibung von hohem mwifjenjchaftlihen Werth hätte gewiß, wie 


Kartenzeichner wurben in biefer Hinficht von ben Länderbefchreibungen im Stich 
gelaffen, denn felbft in bem großen und berühmten geographifhen Wörterbuch 
von Mich. Antonie Baubrand (Geographia ordine literarum disposita. Paris 
1682) findet man für franzöfifche, deutſche, englifche Städte feine Benöllerungs- 
zablen, und für italienifche nur bei Mailand (250,000 8.) und bei Florenz 
(70,000 8.) 1. c. fol. 394, fol. 638. 

I Cosmographia universalis. Basil. 1550. Der anderweitigen Ver⸗ 
bienfte Münfters ift bereits (&. 884, ©. 397) gedacht worden; bier wollen 
wir noch hinzufügen, daß Münfter zuerft die Gletſcher ber Atpen beſchrieben 
bat (I. e. lib. III, fol. 341). 

2 Solche Sitfßmittel fehlten übrigens ſchon damals nicht, f. Martin Zeiller, 
Reißbuch und Beſchreibung. Straßburg 1632. Seine Beſchreibung der Stadt 
„Mönchen“ (fol. 275 ff.) ift ebenſo ausführlich und leiſtete "feiner Zeit daſſelbe, 
wie unfere jeßigen „rothen“ Touriſtenbücher. 

3 La cosmographie universelle d’Andr& Thevet, cosmographe du 
Roy. Paris 1575. Die Vorrede ift vom 1. Ianuar 1575. Das Berk if in 
23 Bücher getheilt und enthält 2050 Folioſeiten. 

3 Lib. XIII, cap. 13, fol. 505 0. 
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er es anlüntigte, aber nicht ausführte, der große portugiefifche Ge: 
ſchichtsſchreiber Joad de Barros (1496—1570) geliefert, wie man aus 
einigen Darftelungen außereuropäifcher Erbräume in feinem Ge: 
ſchichtswerk fchließen darf. 1 Auch die Spanischen Hiftoriker konnten 
e3 nicht vermeiden, die Schaupläße der Thaten ihres Volkes in ber 
neuen Welt genauer zu befchreiben ? und ſehr hohe Leiftungen in 
der Naturfchilderung treffen wir bei dem Jeſuiten Joſeph Acofta. 3 
Wer aber einen Maßſtab von der Stufe gewinnen will, auf welche 
die Erdkunde um die Mitte des 17. Jahrhunderts ſich gehoben hatte, 
der findet die Summe ber höchſten Erkenntniſſe am reinften von allen 
Irrthümern und vollendet in Bezug auf die mathematifche Schärfe 
des Auspruds bei Bernhard Varen, 4 deſſen „Allgemeine Erdkunde,“ 
von Iſaak Newton fpäter neu herausgegeben, ein Spiegel des Wiſſens 
feiner Zeit geweſen ift, wie der tellurifche Theil des Kosmos e3 war 
im Sabre 1846. Nur darf man auch bei Varennius noch nicht 
wiſſenſchaftliche Vergleiche fuchen. Ein Spielwerk, welches der Basler 
Buchdruder Chriftian Wechel für Kaiſer Karl V. anfertigte, nämlich 
die Darftellung Europas unter dem Bilde einer königlichen Junge 
frau, ? zeigt uns inbeflen, daß man wenigſtens ein Auge hatte für 
die bedeutungsvolle Glieverung unferes Feltlandes. 


1 Siehe feine Schilderung ber Eahara und Senegambiens in Da Asia, 
Dee. I, livro III, cap. 8. Lisboa 1778, tom. I, p. 213. 

2 Oviebo’s Historia general de las Indias enthält faft ebenfo viel Geo» 
graphifches ale Gefchichtliches. Auch Herrera giebt oft treffente Schilderungen. 

3 Man ſehe bie Befchreibung Perus in ber Historia natural y general, 
ib. DI, cap. 22. Sevilla 1590, p. 175. 

4 Er wurde geboren 1600, lebte ale Ylücktling in Holland, erhielt feine 
Erziehung im Hamburger Gymnafium und flammt aus Lüneburg. Siehe Alex. 
v. Humboldt, Kosmos, Bd. 1, ©. 75. 

5 Guilelm. Postel, Cosmograph. discipl. compend. Bafel 1561, p. 5. 
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Ränmlide Erweiterung der Erdkunde. 
Der Norden und Oſten der alten Welt. 


Um die Mitte des 17. Jahrhunderts war die Vertheilung von 
Land und Waſſer auf unſerer Erde bis auf ein Drittel der Oberfläche 
erforſcht. Von den Archipelen der Südſee waren die Sandwichgruppe, 
die Geſellſchaftsinſeln, die größeren Körper der Schiffer⸗ und der Fidſchi⸗ 
infeln, Neu:Calebonien mit der vorliegenden Loyalitätsfette noch gar 
nicht; die Marquelas, die Sulomonen, die Santa-Cruz-Inſeln und 
die Neuen Hebriden nicht wieder gejehen worden, jo daß auch fie tie 
dermaleinft die Ganarien für verloren gelten fonnten. Höhere ſüdliche 
Breiten mit Ausnahme der Umgebung bes Cap Horn waren fo vor: 
fihtig gemieden worden, daß noch immer das Geſpenſt eines ſüd—⸗ 
auftraliichen Feitlandes im Stillen Meere felbit bis zu jehr niedrigen 
Breiten fich erheben und das von Tasman 1642 gefehene Neu: See: 
land als ein Stüd dieſes theoretiichen Welttheild betrachtet werben 
durfte. Von Auftralten fehlte noch die öftliche Hälfte der Südküſte 
und der Oftrand, fowie auch die Beziehungen jenes Feltlandes zu 
Ban Diemensland und Neu :Guinen völlig in Dunkel gehüllt blieben. 1 


1 Eiche oben S. 339 das Kärtchen, welches ten Stand ver Entdedungen 
veranfchaulicht. 
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Die Weſtküſte Norbamerilas mar nur bis lat. 430 berührt worden und 
ob die neue Welt mit dem Oſten Aſiens zufammenhinge, blieb noch 
unentichieden, da die Entdeckungen der Koſaken zwiſchen der Kolyma 
und dem Anabjr 1 erft befannt wurden, als ©. F. Müller die Archive 
von Jakuték betrat. Endlih mar die Entdedung ber fogenannten 
nordweſtlichen Durchfahrt oder die Kenntniß des polaren Nordamerika 
nur bis zur Hudſonsbay gegen Weften und bis zur äußerften Vers 
engerung der Baffinsbay gegen Norden vorgejchritten. Mit Ausnahme 
der legten Aufgabe hätten zur Löjung aller übrigen Zweifel die Lei: 
lungen eines einzigen großen Seemanns ausgereicht und wirklich 
blieben fie auch ungelöst, bis James Cook den Schleier von den uns 
befannten Räumen auf beiden Hälften der Südſee hinwegzog. Mit 
Befremden gewahren wir nämlich, daß von 1648 bis 1764 mit wenigen 
geringfügigen Ausnahmen ein völliger Stillftand in den überfesifchen 
Entdedungen eintritt. Jeder Antrieb zur räumlichen Erweiterung ber 
Erdkunde fehlte den Seemächten der damaligen Zeit. Alle Urſprungs⸗ 
länder der geiwinnbietenden Handelsgegenftände waren erreicht, ein 
dauernder Berlehr mit ihnen angelnüpft, Nieberlaffungen gegründet, 
metallreiche Gebiete erobert worden und auf bie Befriedigung folgte 
die Ruhe des Genuffes, denn noch war die Zeit nicht gelommen, wo 
gebildete Völker den Trieb fühlten, zur Stillung des Wiffenspranges 
Schiffe nach unbelannten Seen auszurüften. Nur Rußland war in 
jener Zeit des Stillftandes bemüht, die Begrenzung der alten Welt 
im Norden fefter zu beitimmen. Da Sibirien derjenige Erdenraum 
ift, zu deflen Erkenntniß deutiche Kräfte das meifte beigetragen haben, 
fo rechtfertigt fich damit ein näheres Eingehen auf die großen oftfibi- 
riihen Unternehmungen der Rufen. 

Die Fahrt des Koſaken Deichnew von der Rolyma um die Nord 
oſtſpitze Afiens nach dem Anadjr, durch welche bie Trennung der alten 
von der neuen Welt erwieſen worben war, blieb jo vollftändig das 
Geheimniß der Salutster Archive, daß Peter ver Große die öftliche 


1 Siehe oben S. 305. 
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Begrenzung feines Reiches durch eine Küftenfahrt feitzuftellen befahl. ' 
Zum Anführer des Unternehmens mählte er Vitus Bering, einen 
Dänen, der feit 1704 in ruffiihe Dienfte getreten war, und dem bie 
Lieutenants Martin’ Spangenberg und Alexej Tichirilow unter: 
georbnet ivurden. Im Frühjahr 1725 begaben fie fich von Peterdburg 
über Land nad Ochotsk, aber erſt am 4. April 1728 konnten fie bei 
Niſchnej Kamtſchatskoj Oftrog das Boot Gabriel vom Stapel lafien, 
in welchem fie am 20. Zuli ausliefen, um dem Djtrande Kamtſchatkas 
entlang gegen Norden zu fteuern. Am Laurentiustage (10. Auguft) 
entdedte Bering eine Küfteninfel, die er nach dem Stalenderbeiligen 
benannte und am 15. Auguft die Landſpitze Serdze Kamen unter 
lat. 670 18°, die fehon jenfeits ber Dftipige der alten Welt lag, fo 
daß er im Bewußtſein einer erfüllten Aufgabe nad Ochotsk zurück⸗ 
fehrte. 2 Da auf diefer Küftenfahrt das Geltade Amerilas nicht erblidt, 
ja feine Nähe gar nicht geahnt wurde, To erfuhr auch Bering nie, 
daß er eine Straße entdedt habe, die dermaleinft nach ihm benannt 
werden ſollte. Der deutſche Gefchichtichreiber ©. F. Müller hielt fi 
ſpäter (1758) durch feine archivalifchen Forſchungen in Jakutsk berech⸗ 
- tigt, Zweifel zu erregen, daß Bering den äußerften Oſten Aftens, das 
tſchutſchliſche Vorgebirge der alten koſakiſchen Seefahrer wirklich berührt 
babe, fo daß auf Müllers Karte, welche fleißig nachgezeichnet wurde, 
nörblicher als Serdze Kamen das afintische Feſtland eine zweite Halbinsel 


1 Selbit nad) dem Peteröburger geographiſchen Almanady von 1729 blieb 
es noch unentſchieden, ob Kamtjchatla eine Halbinfel oder Infel, vielleicht das 
japauifhe Jeſſo der Holländer fe. J. v. Staehlin, Account of the New 
Northern Archipelago. London 1774. p. 6. 

2 G. F. Müller, Sammlung ruffifcher Gefchichte. Petersburg 1758. Bd. 3. 
©. 111—118. Berings Ortsbeftimmungen finden fid in Harris, Navigen- 
tium Bibliotheca. London 1748. tom. II, fol. 1021. Er jet 


lat. N. long. DfE Tobolst 
die Laurentiusinfell . . 64° 122° 55° 
die Demetriusinfell . . 66° 125° 42‘ 
den Punkt der Heimkehr 67° 18° 126° 7° 


Nach diefen Angaben kann fein Zweifel beftehen, taß er um die Oflfpige 
ber alten Welt gefahren fei. 
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nad Dften jchob, bis endlih Capitän James Cook am 1. September 
1778 die Lage des Borgebirges Serdze beftimmte und der Küftenauf- 
nahme Beringd das Lob einer überrafchenden Genauigfeit ertbeilte. 1 

Gleich nad) Berings Rückkehr wurde eine großartige und genaue 
Erforſchung Eibiriens, die fogenannte zweite kamtſchatkiſche Expedition 
in Rußland ausgerüftet. Noch zu Peterö bed Großen Zeiten ar, 
wie Gmelin fi ausbrüdt, alles Land im Norden Aſiens Tatarei und 
alle Völker jener Gebiete Tataren, bis ein gelehrter Danziger Arzt, 
Daniel Gottlieb Meſſerſchmidt, von feinen Heilen 1720 — 1727 die 
erjte mathematische und phyfilaliiche Grundlage zur Kunde Eibiriens 
heimbrachte. 2 Zwar konnten wir ſchon zeigen, daß bereits im 17. Jahre 
hundert die Mündungen ber großen norbafiatiichen Ströme erreicht 
wurden, aber die zwiſchen ihnen liegenden Küftenftreden des Eis⸗ 
meeres, von ber Rarafee zum Ob, vom Ob zum Senifei, vom Senifei 
zur Lena waren völlig unausgefüllt geblieben. Weber die Annäherung 
Amerikas an den Oſten Sibirien berrichte gänzliches Dunkel, denn 
der nächſte befannte Küftenpunft der neuen Welt war das californifche 
Cap Blanco lat. 430 N. Bering übertrug man die Anordnung 
der einzelnen Unternehmungen zur Ausfüllung jener Lüden. Als 
wifjenichaftlichen Begleiter, aber unabhängig von ihm, berief man den 
Hiltoriler Gerhard Friedrich Müller, dem, ehe er noch zurüdgelehrt war, 
Sohann Eberhard Filcher 1740 nachfolgte. Ferner gewann man einen 
Lehrer „der Chemie und Kräuterwifienihaft” aus Tübingen, Johann 
Georg Gmelin (geb. 11. Augujt 1700 zu Tübingen, geit. 1755), und 
für aſtronomiſche Ortöbeftimmungen Louis Delißle de la Gropere, 
einen Bruber bes großen Geographen. 

Die Unterfuchungen am Eismeer eröffneten Murawiew und Paw⸗ 
low, die 1734 von Archangel ausliefen, aber exit 1735 in die Karaſee 
eindrangen und troß aller Beharrlichkeit nicht bis zu ihrem Biele, dem 


1 Cook and King, Voyage to the Pacific Ocean. London 1784. tom. 11, 
p- #70 aq. 

2 J. ©. Georgi, Geogr. goſlat Beſchreibung des Ruſſiſchen Reichee. 
Königsberg 1797. Br. 1, S. 6 
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Ob, fondern am Ufer der famojebifchen Halbinfel nur bis zu einer 
Breite von lat. 729 45' im Kampfe gegen Cismaflen ſich zu erheben 
vermochten.! Glüdlicher waren zwei andere Officiere, Maluigin und 
Sfuratom, die von Archangel 1736 abgingen. Im erften Jahre gelang: 
ten fie zwar nur durch die ugrifehe Scheere bis zur Mündung der Kara 
lat. 690 48°, am 3. Juli 1737 aber feßten fie von dort ihre Reife fort, 
erzwangen fich durch drohende Eismaſſen eine Durchfahrt zwiſchen dem 
Feſtland und Oſtrow Bjelgi, der Weißen Inſel (23. Auguft) und 
liefen am 11. September glüdlich in den Ob ein, bie erften und bie 
einzigen Seeleute, welche diefen Strom von WWeften ber zu Wafler 
erreicht haben. Obgleich fie im Jahre 1738 auf der Rückkehr die 
Karifche See am 3. Auguft wieder erreicht hatten, mußten fie doch 
wieder in Obdorsk überwintern, jo daß es ihnen erit im vierten Jahre 
(1739) gelang, ihre Fahrzeuge nad) Archangel zurüdzubringen. ? 

Wenn der Ob das Äußerfte Biel der Engländer und Holländer 
“im 16. Jahrhundert geweſen ivar, fo fann man in diefem biftorifchen 
Sinne Maluigin und Skuratow die Entdeder ber norböftlihen Durch⸗ 
fahrt nennen. Waren aber vier Jahre erforderlich geivejen, um zwei 
fleine Boote unter den äußerften Bebrängniflen nach dem obifchen 
Golf und wieder heim zu führen, jo mußten feitbem bie Küftenwaffer 
bes Eiömeeres für Hanbelsfahrten als gänzlich unbenutbar betrachtet 
werden. 

Um den Ob mit dem Jeniſei zu verfnüpfen, war dem Lieutenant 
Omzyn bie Schaluppe „Tobol” angewiefen worden. Seine erfte Fahrt, 
bie er von Tobolsk im Mai 1734 antrat, endigte ſchon am 6. Auguft 
im obifchen Meerbufen unter der Breite von 709 4°. Im nädhiten 
Sahre nöthigte ihn der Ausbruch des Scharbods unter feiner Manns 
haft ſchon am 18. Juli zur Umkehr. Im dritten Sommer fand er 
den obifchen Meerbufen unter lat. 720 34° mit Eis gefchloffen und erft 


16G. F. Müller, Sammlung ruffiiher Geſchichte. Petersburg 1768. Bd. 3. 
S. 145. Friebe. Lütle, Viermalige Reife ins Eismeer. S. 61. 

2 Müller a. a. O. &. 145. Friedr. Lütle a. a. O. ©. 69 und Farb. 
v. Wrangel, Reife, überjett von Engelharbt. Berlin 1889. Bd. 1. &. 38. 
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bei ſeinem vierten Verſuche 1737, wo er den Strom ſchiffbar antraf, 
gewann er am 16. Auguſt unter lat. 730 18° die von den Samojeden 
fo genannte ftumpfe Ede, Mate Sol, und konnte am 1. September 
in den Jeniſei einlaufen. Bier Jahre bedurfte alfo ein heidenmüthiger 
und bartnädiger Seemann, um den Weg aus dem Ob nad) dein ger 
Ichwifterlichen Senifei über das Eismeer zu finden! 1 
Diele hohen Leiftungen wurden noch verbuntelt durch die Thaten 
ber Dfficiere, welche das Polargeftade von der Lena gegen Weiten big 
zum Senifei unterſuchen follten. Lieutenant Prontfchifchtichew, dem 
man dieſes Wagniß übertragen hatte, erreichte von Jakutsk im erften 
Jahre 1735 nur den Olenek. Nach dem Eisbruch am 3. Auguft 1736 
ſetzte er von bort feine Fahrt gegen Weiten fort, ging am Chatanga: 
bujen. vorüber und erreichte am 20. Auguft das Vorgebirge des heiligen 
Thaddäus, fowie die Laurentiusinfel, wo er ſich irrthümlich unter 
lat. 770 29° (Giffung) und an der Taimyra wähnte. Das Eis zwang 
ihn dort zur Rückkehr nach dem Dlenel, den er am 29. Auguft nur 
erreichte, um wenige Stunden nachher feinen Geift aufzugeben. Seine 
Gemahlin, die ihn heldenmüthig begleitet hatte, überlebte ihn nur 
wenige Tage. ? Um die halbuollendete Aufgabe völlig zu löſen, lief 
Chariton Laptew am 20. Juli 1739 aus der Lena, gelangte aber in 
biefem Jahre nur zu dem höchſten Punkte Prontſchiſchtſchews, dem 
Borgebirge des heiligen Thabbäus, deſſen Breite er auf 760 47° 
(Giffung) ermäßigte. Als er im nächiten Sabre bei Wieberholung bes 
Berfuches fein Schiff eingefroren verlafien mußte, befchloß er, bie 
Küftenaufnahme zu Lande fortzufegen. Als Winterquartier erwählte 
er den Chatangafluß, von wo er in Schlitten am 24. April 1741 
nad dem Taimyrfee aufbrach, dem gleichnamigen Fluſſe bis in bie 
"See folgte und an der Küfte nordwärts mwanterte, bis er am 24. Mai 
lat. 760 38° (aftronomifch) erreichte, wo das Feſtland ſich wieber gegen 


16%. Müller a. a. O. S. 148. Ferd. v. Wrangel a. a. O. Bd. 1. 
S. 88 ff. 

2 ©, F. Miller a. a. O. S. 149. Gmelin, Reife Br. 2. ©. 427—4841. 
Ferd. v. Wrangel a. a. O. 8b. 1. ©. 48. 
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Süden ſenkte. Bon dort, unferem heutigen Cap Taimyr, ging er 
feinem Steuermann Ticheljustin, 1 entgegen, twelcher inzwilchen ben 
Jeniſei abwärts die Küfte bis zur Pjäfina aufgenommen hatte Am 
29. Auguft 1741 mar die Erpebition in Mangafejst wieder vereinigt 
und ihre Aufgabe beendigt bis auf bie Strede zwiſchen der Taimyra 
und dem Vorgebirge des heiligen Thaddäus. Um dieſe Lüde auszu: 
füllen, brachen Laptem und Ticheljusfin im December 1742 von Man: 
gafejst auf. Laptew kehrte unverrichteter Sache heim, aber Tſcheljuskin 
drang am 1. Mai 1743 über das Borgebirge des heiligen Thaddäus 
hinaus, überzeugte ſich, Daß es noch nicht die Norbipige Aſiens jei 
und ummanberte den noch nicht gejebenen Theil der Seeküſte. Da 
er aber feine Breiten nicht aftronomilch beftimmte, jo berrichen über 
die mathematijche Lage jener Küſtenpunkte Aftens noch immer Zweifel. ? 
Gleichzeitig mit Prontſchiſchtſchew war der Lieutenant Laſſinius 
1735 aus ber Lena auägelaufen, um die Küften des Eisſsmeers gegen 
Dften zu unterfuchen. Er erreichte nicht einmal bie Jana und ftarb 
am Scharbod im Winterquartier. Auh Dmitri Laptew, der an 
feiner Etelle jetzt befehligte, kam 1736 nur bis zum heiligen Bor: 
gebirge, Swiätoj Noß; als er jedoch 1739 jeinen Verſuch wieder: 
bolte, gelangte er im eriten Jahre zur Imdigirla, im nächlten nad 
ber eriten Bäreninfel und bis zur Kolyma und im britten Jahre 1741 
von bort bis zu den Baranowklippen, die lange Zeit nad) ihm das 
äußerite belannte Ziel am Eismeer gegen Diten bleiben jollten. 3 
Inzwiſchen hatten fich die deutichen Gelehrten, am 7. Juli 1733 
von der Kaijerin verabfchiebet, über Tobolsk und Uftlamenogorsf 
nad) Tomsk und über Krasnojarst im Frühjahr 1735 nach Srfutst 
begeben, von wo fie einen Ausflug zur dhinefiiden Grenze nad 


1 Tſcheljuskin heißt diefer Steuermann, nicht Tſchemokſin, wie der Ueber⸗ 
feßer von Wrangel irrthümlich geichrieben bat. Vgl. A. TH. v. Middendorff, 
Reiſe in den äußerften Norden und Often Sibiriene. Petersburg 1848. Br. 1. 
Th. 1. p. XIV. 

2 Ferd. v. Wrangel a. a. DO. S. 54-62. U. Th. v. Middendorf, Reife 
in ben äußerfien Norden und Oſten Sibiriene. Br. 1. Th. 1. p. XV. 

3 Ferd. v. Wrangel a. a. O. S. 62 fi. 
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Kiachta unternahmen, über Selenginst und Nertihinst bis zum 
Argun gingen und am 20. September 1735 Jakutsk, ihr äußerftes 
Biel, erreichten, ivo fie bis zum Mai 1737 ſich aufbielten, mit Streif: 
zügen die Zeit ausfüllend. Bon dort bätten fie fich der kamtſchat⸗ 
kiſchen Unternehmung anſchließen jollen, aber die Behörden in Sibi- 
rien waren faum im Stande, das zu liefern, was Bering zur Aus: 
rüftung feiner Schiffe von ihnen begehrte. Halb unichlüflig waren 
unfere beiden Brofefioren nach Irkutsk und zulegt ſchon nad Seni- 
ſeisk zurüdgewichen, als ihnen ein günftige® Geihid im Januar 
1739 bort einen eifrigen Stellvertreter, Georg Wilhelm Steller (geb. 
zu Weinsheim in Franken 10. März) 1709) zuführte, den ſich Gmelin 
als Gehilfen von der Akademie erbeten hatte. Dem „Herrn Adjunctus,“ 
wie ihn der Tübinger Brofefior der Chemie und Kräuterlunde nannte, 
war „ever Schub und Stiefel gerecht.” Er beburjte weder eines 
Koches noch eined Haarkünſtlers, denn einestheild verjchmähte ex Puder 
und Perrüde, anberntheild bereitete er fich feine Koft felber und zwar 
zur Verwunderung der beiden Alademifer, „indem er Suppe, Fleiſch 
und Gemüfe in einem Geſchirr zugleich anſetzte.“ Immer ſah man ihn 
guten Muthes und „je unorventlicher Alles bei ihm zuging, deſto fröb: 
licher fchien er zu werden.” ! Dieß war der Mann, wie er fich für 
eine Fahrt zur Entdeckung Amerikas eignete und einer der Wenigen, 
die von diefer gefahrvollen Unternehmung heimkehren follten. 
Nachdem fie Steller an Bering abgefertigt hatten, bereiten bie 
beiden Profefloren gemeinfchaftlich den Jeniſei bis zum 66. Breitegrad, 
worauf fi) Gmelin von Müller trennte, um den Jaik und die Berg- 
werte des Ural zu bejuchen und nad neunjährigem Aufenthalte in 
Sibirien Mitte Februar 1743 nad) Petersburg zurüdzulehren. Gmelin 
ũberſchaute vollſtändig das Wiflen feiner Beit und feine Beobachtungen 
eritredten fich Über fämmtliche Fächer der Erdlunde.? Das Wichtigfte 


1 Worte Gmelins, in der Reife nah Sibirien. Bd. 3. ©. 175. 

2 Die vier Bände feiner Heifen, die er „nur zu feinem Bergnügen aufs 
geſetzt hatte,“ enthalten Bauptfächlich nur bie Erzählung feiner Wanderfchaft. 
Er durfte nämlich nicht mehr geben, weil er der ruffiihen Regierung fich 
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davon enthält feine Beichreibung der fibiriihen Pflanzenwelt, melde 
1747 in Petersburg erfchien. Gmelin beftimmte eine Reihe fentrechter 
Höhen mit Hilfe des Barometer, über deren Genauigkeit er felbft 
nur fchüchtern fi) äußert. Obgleich er zur Berechnung nur die Tafeln 
Safjint’8 benußen Tonnte, erbielt er doch eine gute Borftellung von 
der beträchtlichen Bodenanſchwellung Tranzbailaliend und er war der 
Erfte, der aus elfmonatlichen Barometerbeobadhtungen, die Dr. Lerche 
in Aftradhan ihm überließ, die Thatſache ermittelte, daß der Spiegel 
der Taspifchen See unter dem Spiegel des fchmarzen Meeres einge 
ſenkt Liege. 1 An den Drten, wo er ſich länger aufbielt, fammelte 
er Mefiungen der Luftwärme, und in das höchſte Staunen verfegte 
er bei feiner Rückkehr die Gelehrten Europas, als er die niedrigen 
Thermometerftände veröffentlichte, welche er zu Jeniſeisk im Januar 
1735 abgelejen hatte. Auch verfündigte er zuerit, daß in Oſtſibirien 
wenige Fuß unter der Oberfläche der Boden felbft im Sommer 
nie auftbaue. 2 Seine Vorrede zur fibiriichen Pflanzenwelt enthält 
ein meifterhaftes Naturgemälde Tiefafiens, jo daß wir Gmelin als 
den erften Geographen verebren dürfen, welcher wiſſenſchaftliche Ver: 
gleiche anftellte. Strahlenberg hatte früher fchon den Ural zur Grenze 
Europas erhoben und dieß bezeugt und das Reifen befierer Erkennt 
niffe, da vor ihm noch immer dem Don dieje wichtige Scheiberolle zu⸗ 
gemutbet worden war. Gmelin wollte jedoch bis zum Jeniſei bie 
wahre Naturgrenze Aſiens und Europas binausrüden. Bis zu diefem 
Strome hatte er nur Steppen mit jalzigen Seen gefunden, wie in 
den Wolgaebenen und in dem Thier« und Pflanzenreich Weitfibiriens 
nur die europäifchen Züge wiedererkannt. Erſt am Senifei betrete 
man eine neue Welt, das eigentliche Aften: ver Boden erhebe ſich 


verpflichtet hatte, feine wifſenſchaftlichen Beobachtungen nicht ohne ihre Erlaubniß 
zu veröffentlichen und biefe Erlaubniß nie ertheilt wurbe. 

i Gmelin, Flora Sibirica. Petrop. 1747. tom. I, p. LV. 

2 ©. Reifen in Sibirien. Bd. 2. ©. 521 ff. Auf die Erfcheinung des 
fogenannten Eisbodens war man fo wenig vorbereitet, daß Delisle nicht eher 
daran glauben wollte, bis er fich durch Bohrverſuche ſelbſt überzeugt hatte, 
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merklich, die Ylüffe, unter denen er den Argun wegen feiner jaftigen 
blumenreishen und aromatischen Geftabe vor allen preist, waren wieder 
mit ſüßem ſchmackhaftem Waſſer gefüllt, die alten befannten Pflanzen 
wurden durch fremde Arten verbrängt ! und ein neues Reich ber 
belebten Natur erſtreckte fih von dort gegen Oſten. An eine folde 
Unterjdeidung. der Erdräume hatte vor Gmelin nod 
fein Geograph gedadt. 

Die deutichen Gelehrten befanden fich bereits an den Grenzen 
Europas, als Bering jeine Entdedungen erft antrat. Acht Jahre 
waren mit ber Neife nad) Ochotzk, mit dem Bau von Fahrzeugen und 
mit den meiteren Augrüftungen in Kamtſchatka ſelbſt verftrichen. End: 
lih gingen am 29. Mat 1741 von der Awatſchabucht (Peterpauls- 
bafen) zwei Yahrzeuge zur Entdedung Amerilad ab, das eine von 
Bering befehligt mit Steller, das andere unter Tſchirikow mit Delisle 
an Bord. Schon im Jahre 1730 hatte der Landvermeſſer Gwosdew 
eine Fahrt in dem Schiffe Gabriel längs der Küſte des Tſchutſchken⸗ 
landes bis lat. 660 ausgeführt, wo er ein gegenüberliegendes Land 
wahrnahm und aufjuchte, mit deſſen Eingebornen er fi in Ermang- 
lung eines Dolmetjcherd nicht verftändigen fonnte.? Weber Bering 
noch Cook, fondern diefer Gwosdew ift daher ver Entveder des ame 
rikaniſchen Norbweften und der Meeresftraße, welche die alte von der 
neuen Welt ſcheidet. Steller, der um dieſe Entdedung mußte, der 
auch aus den angeſchwemmten Reiten fremdartiger Gewächſe an das 
kamtſchatkiſche Ufer richtig jchloß, daß unter hohen Breiten Amerika 
fih Alien beträchtlih nähern müfle, 3 rieth zwiſchen lat. 51 —56° 
gegen Welten zu gehen, Delisle dagegen legte eine Pariſer Karte vor, 
auf der im Süboften von der Awatſchabucht zwilchen lat. 46—47 9 
eine Hüfte mit der Legende terre vue par Dom Jean de Gama 


1 Flora Sibiriea p. XLIIL. 

2 G. W. Stellers Reife von Kamtſchatka nad; Amerilta. Petersburg 1839. 
©. 6. ©. F. Miller, Sammlung ruffifcher Gedichte. Br. 3. S. 131. 

3 Steller a. a. O. ©. 20. 
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angegeben war und ſetzte es duch, daß die Rufen dorthin ihren Lauf 
richteten. Erft nachdem man am 11. Juni ſich überzeugt hatte, daß 
ein Gamaland nicht vorhanden fei, ging man nad) höheren Breiten. 
Am 20. Juni verloren fi in einem aleutifchen Nebel die beiden Fahr⸗ 
zeuge. Tſchirikow fette feine Fahrt gegen Dften fort und entdeckte am 
15. Yuli die Küfte Amerilas unter lat. 560 und nad feiner Schiffe: 
rechnung 60° mweftlich von Petropawlowsk, fo daß er aljo die Küfteninfeln 
der Prince of Wales: Gruppe gejeben hat. 2 Keines der beiden Boote, 
die er nad) der Küſte fchidte, Lehrte, obgleich er bis zum 27. Juli in 
der Nähe Treuzte, zurüd, und da er deßhalb feine Waflernorräthe nicht 
ergänzen fonnte, mußte er auf einen fchleunigen Rückzug bedacht fein. 
Er erreichte erft am 9. Detober Kamtichatla und verlor von 70 Ma—⸗ 
trofen 21 am Scharbod, dem auch Delisle einen Tag nad ver Lan⸗ 
dung erlag. 3 

Bering hatte einige koſtbare Tage mit vergeblihem Suchen nad) 
Tſchirilow verloren und dann einen norböftlichen Curs eingeichlagen. 
Auch jeine Waſſervorräthe waren fo erichöpft, daß die Rückkehr hätte 
erfolgen müflen, wenn ſich nicht bis zum 20. Juli Land’ zeigte. Aber 
zwei Tage vorher und drei Tage nach Tſchirikows Entdeckung erfchien 
eine Küfte mit dicht beftandenen Walbrüden am Ufer und Schnee: 
gipfeln im Hintergrunde unter lat. 599 und nad der Schiffsrechnung 
499 öftlid von Petropatwlowst, wahrſcheinlich die Montague-Inſel in 
dem Prince of Wale8:Sund, der man den Namen eines Borgebirges 
des heiligen Elias gab. * Bering fol der großen Entdeckung gleich 

1 Zuan de Gama war jebenfall® ein fpanifcher Philippinenfahrer, über ben 
jedoch etwas Näheres nicht befannt if. Das apofruphe Gamaland erfchien zu⸗ 
erft auf der Karte bes Kosmographen Zereira vom Jahre 1644. Burney, 
Discoveries in the South Sea. London 1803. tom. III, p. 177. 

2 Genaueres läßt fich nicht feftftellen. X. 3. v. Krufenftern (Hydrographie 
der größeren Oceane. Leipzig 1819. S. 280) fpricht entſchieden ans, daß Tſchiri⸗ 
kow feine Theile von Amerila gefehen haben fönne, die füblicher liegen als 
lat. 55° 1’ 9. 

3 E. F. Miller a. a. ©. ©. 18. 939. 


4 Unſere Karten verlegen bie Beringebay um 9° zu öſtlich und ebenfo iſt 
der Schneevullen Elias ganz irrig für Berings Borgebirge gehalten worten, 
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giltig und mit Adhfelzuden den Rüden gedreht haben, unfer Steller 
aber ließ fih von einer Landung nicht zurückhalten, obgleich man ihm 
drohte, daß er dadurch „eine Bewirthung mit Chocolade“ verſäumen 
werde. Nach Erneuerung ſeiner Waſſervorräthe wollte Bering dem 
Lande gegen Nordweſten bis lat. 660 folgen, aber bald erkannte er, 
daß fich die Hüfte gegen Südweſten wendete. Auf ber Heimfehr ver: 
einigten fich alle Bebrängniffe des Meeres zum Verderben der See: 
fahrer. Die Winde, die einmal 17 Tage ohne Unterbrechung ftürms 
ten, wehten vorzugsweiſe aus Afien berüber und ließen das Schiff 
äußert mühſam an meltlicher Länge gewinnen. Am 2. Auguft ſah 
man aus der Yerne eine große Inſel, wahrſcheinlich Kodiaf, und am 
29. Auguft wurde unter lat. 550 25° die Gruppe der Schumagin: Infeln 
entbedt, die nach dem erften Opfer des Scharbods, einem Matrofen, 
benannt worden find und wo die Entdeder von widrigen Winden eine 
Woche feftgehalten wurden. Am 24. September Tam eine aleutifche 
Inſel der Andreanowsgruppe (St. Sohannisberg) unter lat. 510 und 
unter derjelben Breite im Laufe bes October die eine und die andre 
der Ratteninfeln in Sicht. 1 Ald man am 30. October unter lat. 500 
abermals zwei Inſeln gewahrte, vermuthete man fich in der Nähe ver 
‚Kurilen und fchlug einen norbiweftlihen Curs ein. Am 5. November 
jtrandete dad Fahrzeug an einer Küfte, die man Anfangs für 
Kamtſchatka hielt, bis die Schiffbrüchigen fie als eine Inſel unter 
lat. 550 1), N. erkannten. Nach einem harten Winter wurde aus ben 


denn Steller jagt deutlich, daß nicht ein Berg, fondern ein Vorgebirge, und 
nicht einmal ein wahres Borgebirge, fonbern nur ein Infelvorfprung den Namen 
Elias empfangen babe. (Steller, Reifen S. 28.) Eapitän Coof ift verant- 
wortlich für diefen Irrthum. Cook and King, Voyage to the Pacific Ocean. 
London 1784. vol. III, p. 347. 383. Auch &. I. v. Kruſenſtern (Hydrogra- 
phie der größern Oceane. Leipzig 1819. ©. 226) verlegt Berings Antlerplat 
weftlih von ber Kaye⸗Inſel. 

1 Sie wurden nach den Heiligen Macarius, Theodor, Stephan und 
Abraham benannt und finden fih auf 3. v. Stählins Karte zum Account of 
the New Northern Archi, elago. London 1774. Nach Core's Karte zum 
Account of the Russian Discoveries, London 1780, ift die Abrahamsinfel 
Agattu, St. Theodor Kisla und St. Macarius Amtidita. 
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geborgenen Schiffätrümmern ein langes Boot gezimmert und in diefem 
verließ am 13. Auguft 1742 unter Lieutenant Warel der Neft ver 
Seefahrer die Beringäinfel, ihre Winterzuflucht. Bon 76 Mann 
erreichten nur 46 die Awaiſchabucht Kamtſchatkas, alle übrigen waren, 
der wackere Bering fhon am 8. December 1741, dem Scharbod erlegen. 
Georg Eteller, dem mir den einzigen ausführlichen Bericht über dieſe 
Entdedung verdanken, befand ſich zwar unter den Geretteten, ſollte 
aber doch feine Heimath nie wieder erreichen, denn er ftarb auf der 
Nüdreife hart vor der Grenze Europas in Tümen am 12. November 
1746.1 Seinen unvergänglichen Namen wird vorzüglich die Geſchichte 
der Botanik zu feiern haben, wir dagegen können nur lebhaft beflagen, 
daß die geographiſchen Aufzeichnungen dieſes ſcharfen Beobachters ver: 
loren gingen, für den eine Wanderung von wenigen Stunden genügte, 
um bie klimatiſche Begünftigung des norbiweftlihen Amerikas vor 
Kamtichatla aus der Entwidlung eines reicheren Pflanzenwuchles, der 
zeitigen Heife von Samen gewiller Gewächſe und dem frühen Aufı 
fteigen der Eeefiiche in die füßen Landwaſſer zu erfennen. ? 

Fleißig ſchwärmten feit diefer Zeit ruſſiſche Pelgjäger um die 
aleutiſchen Inſeln. Am 19. November 1745 fand Newodtſikow die 
Rattengruppe und 1750 entdedte ein Schiff Ochotskiſcher Kauf: 
leute die öftlihen Fuchsinſeln, während die mittlere Andreanows⸗ 
gruppe exit 1760 von Adrian Tolfiych geſehen wurde, ein Jahr 
jpäter aber ein unbelannter rufliicher Seefahrer bis zur Inſel 
Kodiak gelangt fein foll.3 Lieutenant Syndo, der im Auftrage der 
Ochotsker Handelsgefellichaft, welche Katharina geftiftet hatte, von 
1764 bis 1766 das DBeringsmeer befuhr, joll Stachten Niada, das 
große Feſtland, entbedt haben; doch iſt es nicht Har, ob er 
gegenüber der Tſchutſchken-Küſte oder an der Halbinfel Aljaska 


1G. F. Müller a. a. O. ©. 269. 
2 Eteller, Reifen S. 40. 
‚3 W. Coxe, Account of the Russian Discoveries between Asia and 
America. London 1780. p. 29. 64. 106-122, un? Adolph Erman, Reife 
um bie Erbe. 1. Th. Bd. 3. ©. 35. 
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landete. 1 Die Fahrten der Pelzhändler dauerten ohne Unterbredhung 
fort und als Capitän Cook am 19. Juni 1778 bei der Kodiakinſel wer: 
teilte, fand er dort bereit3 ruflische Anftebler. Die Erblunde gewann 
indeflen durch diefe rufliichen Entvedungen Fein richtiges Verſtändniß 
von ber Annäherung beider Welten. Erſt 1758, aljo nach 16 jahren, 
erichien die Karte Sibirien, welche die Ergebnifle der zweiten großen 
kamtſchatkiſchen Unternehmung und Kraſilnikows wichtige Längen: 
beftimmungen enthielt. Auch nachher blieb man fo unficher über die 
Lage Amerikas, daß William Core e8 noch 1780 für rathſam hielt, 
Beweiſe zu fammeln, daß Tichirilom und Bering Theile der neuen 
Welt wirklich gefehen hätten. Buache und Baugonby, zwei angefehene 
franzöfifche Geographen, Engel, ein Schweizer, und unfer Bülching 
entwarfen 1775 und 1777 fehr unähbnliche Bilder von den gegenüber: 
liegenden Küften ver beiden Welten und Buache allein näherte ſich 
durch glüdliche Vermuthungen einigermaßen der Wahrheit, doch blieb 
bis auf Names Cook der Nordweſten Amerikas von lat. 43! N. ans 
gefangen ein uferlojer Erdenraum. ? 

Ramtichatla, deſſen Name um 1690 in Jakutsk zuerft gehört 
wurde, bejuchten ſechs Jahre fpäter Kojalen und 1697 entitand 
am Kamtichatlafluffe ihre ältefte Nieverlaffung, das jpätere Werchne 
Kamtſchatskoj.“ Von der Sübfpige jener Halbinfel entvedten ruffiiche 
Seefahrer zwei der nächſten Kurilen 1711, und in den beiven fol 
genden Jahren 1712—1713 unterfuchte Iwan Koſirewskoi vollftändig 


1 Nah Stählins Karte im Account of the Russian Discoveries führt 
Syndo's Schiffskurs nah Aljaska, nach der von Eore l. c. p. 300 aber an 
das Prince of Wales Cap in der Beringsſtraße. 

2 Buache's, Baugondy’s und Engels Küftenlinien vereinigt bie vergleichente 
Karte zu Buache's M&moire sur les Pays de l’Asie et de l'Amérique. 
Poris 1775. Engel rüdte die Weftfüfte Amerikas unter lat. 60 um 80°, Bau- 
gondy um 15° zu weit weſtlich, Engel Kamtichatla um 10, Baugondy um 5° 
zu wenig öſtlich. Engels und Büſchings Karten der VBeringsfiraße, wovon bie 
erfte ein rohes Phantafieftüd ift, finden fi in Engels Remarques sur l’Asie 
et l’Amerique. Genève 1781. 

3 G. F. Mille 1. c. ©. 72 fi. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 27 
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die übrigen Infeln der nämlichen Kette. 1 Da die Ruſſen im Frie— 
den von Nertichinst (1689) das ablonvigebirge ala Grenze gegen 
China anerkannt hatten, blieb nicht nur das untere Amurgebiet der 
beflern Erkenntniß verfchloflen, fondern aud die Inſel Sadalin, von 
deren ſüdlichen Erftredung bis Jeſo Niemand eine Ahnung? batte, 
ſetzte bie Rartenzeichner auf eine ſchwere Probe, da fie die Umrifie, 


160 4170 180W-ferro 
Y4 





1 &r gab die Lage von 14 größeren Inſeln und ihrer Heineren Reben- 
förper nah den einheimifhen Benennungen an. Als die drei fübmeftlichfien - 
bezeichnet er Urup, Sturup und Kumafdhir, und als 15. Infel nenut er bas 
von Japaneſen bewohnte Matemai, worunter Jeſo zu verfiehen il. ©. F. 
Müller a. a. O. ©. 81—89. 

2 S. Jeſo auf Coxe's Karte von 1780 und auf Stähline Karte von 1774. 
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welche 1643 der Holländer de Vries von ihr entiworfen hatte, 1 nicht 
zu verftehen vermochten. Selbit auf Cook und Kings Karte vom Jahr 
1784, auf welcher die Kurilen mit Jeſo einen Inſelkranz bilden, 
der bis nach Nipon reicht, iſt Sachalin zu einer Küfteninfel vor ber 
Amurmündung zufammengeichrumpft.. Doch hatte ſchon 1775 ber 
Icharffinnige Buache ein ziemlich richtigeß Bild jener reichgegliederten 
Planetenftelle entworfen, indem er glüdlich errieth, daß die Staaten- 
injel und das Compagnieland in die Kurilenkette gehöre, daB Jeſo 
und Sachalin aber durch eine enge Straße von Aften geichieden wür— 
den und nur barin die alte Karte des hollänbifchen Entbeders de 
Vries nicht richtig verftand, daß er Theile, die Sachalin angehörten, 
mit Jeſo verband und die Straße, welche beide Inſeln trennt, zu 
meit nach Norden verlegte. 

Die Enthühung des wahren Bildes blieb für den unglüdlihen 
Lapérouſe aufgefpart. Als er ausltef, hatte Cook von Feſtlandsküſten 
in der Sübfee den Entvedern nicht? übrig gelaffen, als jene geheim: 
nißvolle aftatifche Stelle von lat. 400 bis zur See von Ochotsk. Lape- 
rouje erreichte am 25. Mai 1787 den Kanal zwiſchen Japan und 
Corea. Als er von dort dem manbfchurifchen Geftabe nach Norden 
folgte, fam fehr bald eine andere Küfte zur Rechten in Sicht, ber 
Weſtrand von Sadalin. Am 28. Juli entdedte er die De Caſtries⸗ 
bay und da er dort bis zum 2. Auguft verweilte, fo erfuhr er auch, 
daß der tatarifche Golf die Inſel Sachalin vom Feſtland abſcheide und 
mit dem Ochotsfifchen Meere in Verbindung ftehe. Seinen Rückweg 
nahm er längs dem Geflade Sadalins, bis er am 9. Augujt die 
Südſpitze dieſer Inſel erreichte und die nad) ihm benannte Laporouſe⸗ 
fteaße entdeckte. Da er fpäter auch, wie de Vries, zwilchen Iturup 
(Staaten Inſel) und Urup (Compagnieland) hindurchfuhr, jo lösten 
fih die Räthſel der alten holländiſchen Karten und die Hydrographie 
der alten Welt war bis auf „geringfügige Nebendinge vollendet. 3 

1 ©. oben ©. 842. 


2 A Voyage to the Pacific Ocean. London 1784, im Atlas. 
3 Voyage de Lap£rouse par Mr. de Lesseps. Paris 1831. p. 243— 300. 
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Ehe wir und vom aſiatiſchen Feſtlande gänzlich abwenden, müſſen 
wir noch einmal an das Eismeer zurüdiehren. Die Oſtküſte Novaja 
Semljas war feit Barent’3 Tode wohl nie wieder befucht worden, bis 
im Jahre 1760 ver Seefahrer Lofchlin durch die Tarifche Pforte nach 
ber Dftfüfte gelangte, ziwei Winter auf der Inſel zubracdhte und im 
dritten Jahre ihre völlige Umfchiffung vollendete. 1 Nach ihm unter: 
nahm Lieutenant Rosmuislow eine Fahrt nad ber Weſtküſte und 
überwinterte 1768 in der Matthäusfcheerre (Matotichlin Schar), die 
er im nächſten Sommer 1769 bis zu dem völlig eiöfreien Tarifchen 
Meer befuhr, in melches er fich aber mit feinem Fahrzeug nicht hin- 
einwagte. Er beftätigte alfo, daß Novaja Semlja nicht ein unge: 
theilter Körper fei, fondern durch Querjpalten gerrifien werde. ? In 
den Jahren 1821—24 wurde die Inſel das Ziel der viermaligen Reije 
des Admirals Lütle in das Eismeer. Im erſten Jahre verftattete ihm 
das Küfteneis feine Landung, beim zweiten Verſuche 1822 fand er 
am 12. Auguft unter lat. 769 34’ an die Weſtküſte von Novaja 
Semlja einen Eiswall angelehnt, der jedes Vorbringen verbot und 
der auch im nächſten Sabre faft feine alte Stelle behauptete, bei ber 
legten Fahrt 1824 aber bis lat. 750 vorgerüdt war und fidh von bort 
gegen Weiten bis etwa Mitte Weges nad) Spigbergen und zu lat. 76° 
erftredte.? Eine fpätere Fahrt wurde 1832—33 von dem Steuer: 
mannslieutenant Pachtuſow auf Koften Archangler Kaufleute unter: 
nommen. Der kühne Seemann übermwinterte an der Südoſtſpitze 
Novaja Semljas (lat. 700 36‘ 40°, long. 590 53° 2“ Oft Greenw.) 
und unternahm am 6. Juli 1833 eine Fahrt in einem Nuberboote 
bis zur Matthäusfcheere, durch die er aus der Karaſee in das Eismeer 
gelangte. Die Aufnahme der Oftfüfte bis zu 75° n. Br. ift dann 


1 Friedr. Lütle, Biermalige Reife ins Cismeer S. 70. Friedr. Erman im 
Archiv zur Kunde von Rußland. Bd. XXIII (1864). Heft I, p. 160. Weitere 
Einzelnheiten fehlen. 

° Friedr. Lütle l. c. S. 71 ff. 

3 Biermalige Reife S. 240. 299 fi. 346 fi. 
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1834—35 von Pachtuſow und Zimolfa und 1838—39 von Ziwolka 
und Moiſejew vollendet worden. 1 

Seitdem die Ruſſen die Mündung der Jana und Indigirka erreicht 
hatten, verbreitete fih in Sibirien die Kunde, daß vor dem heiligen 
Borgebirge (Smwiätoj Noß) eine große Inſel liege. Sehr frühe 
ſchon müflen Koſaken den dortigen Archipel befucht haben, denn im 
Jahre 1811 wurde ein Kreuz mit ruſſiſcher Grabfchrift auf der Kefiel: 
infel (Kotelnoj) entvedt. Als fi der Kaufmann Lächow im März 
1770 beim Swiätoj Noß aufbielt, ſah er eine Rennthierheerde von Nor: 
den ber über das Eis nad) dem Feftlande ziehen und er beichloß deß⸗ 
halb, das nördliche Eißmeer auf einer Schlittenreife zu erforfchen. 
Vielleicht hatte er auch erfahren, daß elf Jahre früher 1759-60 
ein Jakute Emerilam aus Uſtjansk im Norden vom heiligen Vorgebirge 
Inſeln befucht babe. Lächow fand im April 1770 die erfte Inſel, 
die Katharina II. nach ihm benennen ließ und die noch unberührte 
Schäte von Mammuthszähnen barg, Im Sommer 1773 entdeckte 
er auf einer Fahrt in Nuberbooten die zweite Inſel, Maloi, von 
welcher aus wiederum Land im Norden erblidt wurde, die Stejjel- 
infel over Kotelnoj. Erſt 1805 fand ein Beamter des Eigenthümers 
der drei Lächow'ſchen Inſeln, Namens Sannilow, die öftlicher liegende 
Fadejew, und ein anderer Ruſſe Sirowatskoj 1806 die Inſel Neu: 
Sibirien. Die gefammte Gruppe wurde von 1809—11 durch Heben- 
jteöm, einen Beamten aus Irkutsk, aufgenommen, ? trigonometrifch 
‘ mit der Küfte aber 1823 durch Lieutenant Anjou verfnüpft, ber zu: 
gleich damals, nämlich im Frühjahr, eine Schlittenreife über die new 
fibirifche Injelgruppe hinaus in das Eismeer bis lat. 760 35’ aus: 
führte, die höchſte bisher erreichte Polhöhe im aſiatiſchen Ciömeer. 


1 Ad, Erman im Archiv zur Kunde für Rußland, Bd. XXIII. Heft 1. 
S. 170-179. 

2 Hedenfirdm ‚(Fragmente aus Sibirien in Ermans Archiv für Rußland, 
Berlin 1865. Bb. XXIV, ©. 143) nennt fich felbft den Entdecker Neu -Sibi- 
riens; f. bagegen %. v. Wrangel, Reiſe Yänge der Norbfüfte Sibiriens. Berlin 
1839. Bd. 1. ©. 79. 98. 
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Ferdinand v. Wrangel, der gleichzeitig mit ihm die Eißmeerfüften von 
der Kolyma big zur Inſel Koliutichin (long. 1840 27° 43" Dft Green.) 
durch Dreiede beftimmte, verfuchte in den jahren 1821, 1822, 1823, 
jedesmal in der Zeit ber legten März: und erften Aprilmochen mit 
Schlitten über das Eismeer nad einem Lande zu fahren, toelches ber 
Koſak Andrejew 1762 angeblich im Norden geſehen haben wollte. 
Das erftemal erreichte er im Mittagskreife des Baranowfelfens 
lat. 710 43° und übernachtete auf einer jo dünnen Eisbede, daß er 
die „beinahe wellenförmigen Bewegungen“ des aufgeregten Meeres 
unter fich fühlte. Im zmeiten Jahre kam er etwas öftlicher unter 
lat. 720 2° bis hart an das offene Meer. Im dritten Jahre ſah er 
am 23. März ſchon unter lat. 709 51’ und long. 175 27' Dft Greenw. 
das Meer „unermeßlich offen und weit ausgebreitet” vor fi und 
mußte unter den höchften Gefahren über die hinter ihm bereitö gebor: 
ftenen Eisflächen die Rückkehr nad der Küfte antreten. 1 Diejen 
Reifen verdanken wir die wichtige Entdedung, daß felbft im Winter 
eine jogenannte Polynja oder ein offener Waflerftreifen, wenn nidt 
ein offenes Meer felbft nördlich von den neufibirifchen Inſeln gegen 
Dftfüdoft nach der Beringeftraße ſich erftredt und einen Zujfammen: 
bang mit dem atlantifchen Dcean befigen muß, weil Lieutenant v. Anjou 
die Bewegung von Ebbe und Fluth bei den neufibiriichen Inſeln 
wahrnahm. ? 


nn) 


Entdedungen in der Sübjee. 


Was ſeit Abel Tasmans letzter Fahrt 1644 zur Erweiterung ber 
Erdkunde in der Süpfee bis 1764 geſchah, läßt ſich außerordentlich 
raſch aufzählen. 

Im Jahre 1699 rüftete die britifche Negierung das Kriegsichiff 
Rehbock von zwölf Kanonen zu einer Entbedungsfahrt nach Auſtra⸗ 
lien, das erfte Unternehmen dieſer Art, welches nur zur Erweiterung 


1%. 0. Wrangel a. a. O. Bd. 1. ©. 810. Bd. 2. ©. 79. 188 fi. 
2%. v. Wrangel a. a. DO. Th. 2. ©. 252. 
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der Wiſſenſchaft dienen follte. Zum Anführer wählte fie einen ber 
glüdlichften Naturbeobachter feiner Zeit, Wilhelm Dampier, ver. 
früher als Buccanier ſchon dreimal die Südſee befahren hatte. Dampier 
ging mit dem großen Vorſatze unter Segel, den noch nicht gejehenen 
Theil der Südküſte und die völlig unbefannte Dftküfte Auftraliens 
aufzufuchen und biejes Feſtland gänzlih aus dem Meere zu heben. 
Seine Entdelungen, die in die Zeit vom 16. Februar bis 25. April 
1700 fallen, bejchräntten ſich jedoch auf die Gewäſſer im Norden Heu: 
Guinea, wo er die Inſel Mathias (25. Februar), ſpäter auch Neus 
Irland und Neu-Britannien fand. Obgleich er in ber Meerenge 
ankerte, die dieſe Inſeln ſcheidet, hielt er fie doch nur für eine Bucht 
und erlannte daher nicht die Trennung der beiden Körper. Er war 
der Nordküſte von Neu: land gegen Diten, der Südküſte Neu: Bri- 
tanniens gegen Weften in der Meinung gefolgt, Theile Neu: Guineas 
vor fich zu haben, bis er durch die nach ihm benannte Dampierftraße 
Neu⸗Guinea felbit erreichte und den von ihm entdeckten und umfegelten 
Inſelbildungen den gemeinfchaftliden Namen Nova Britannia er: 
tbeilte.1 Froh über dieſen kleinen Fund kehrte er nad) Batavia 
und in feine Heimath zurüd, jo daß ibm die Erblunde außerdem 
nichts zu danken hat, als die Erforichung der Dampierinfeln an ber 
Nordküſte und bie erfte Beichreibung eines Heinen Känguruh an ber 
Weſtküſte Auftraliens. Ein anderer Fortfchritt in jenen Räumen var die 
Entdedung einer tiefen Aushöhlung an der Norbfüfte Neu-Guineas, 
welche jeitvem Geelvinksbucht genannt wird, nach dem holländifchen 
Schiffe unter einem unbefannten Anführer, welcher fie 1705 auffanb. 2 

Der lette holländiſche Entveder und ber einzige Seemann, der 
von 1615—1764 den Stillen Deean unter fühlichen Breiten durch⸗ 
ſchnitt, Jakob Roggeveen, verließ mit drei Kriegsfchiffen am 12. Juli 
1721 Amfterdvam. Nachdem er den wiederholt gejehenen Falkland: 


1 Guillaume Dampier, Voyages aux Terres Australes. Paris 1728. 
tom. V, p. 94—123. 

2 Debrosses, Histoire des Navigations aux Terres Australes. Paris 
1756. tom. I, p. 439. 
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injeln, als ob es eine neue Entbedung geweſen wäre, zu ihren 
vielen Namen noch einen neuen, Belgia Auftralis, binzugefügt 
hatte, ging er dur bie Le Maireftraße nad Yuan Fernandez, ! 
um von dort das Davisland aufzufuhen Auf den damaligen 
Karten wurde nämlich auf 30—40 Zängengrabe weſtlichen Abftan: 
des von Südamerika eine anjehnlihe Küfte gezeigt, die Edward 
Davis, ein Buccaniercapitän, im Jahre 1687 unter lat. 370 20° und 
700 deutſche Meilen mweitlich von Copiapo geſehen, aber nicht befucht 
batte, ala er von den Galapagos, dem Schlupfivintel jener politifchen 
Seeräuber, nad dem Cap Horn fegelte.? Es war nur die Dfterinfel 
geweſen, an welcher Davis vorüberfam, der aber die Geograpben ber 
damaligen Zeit voll Ungebuld, das große Sübpolarland auftauchen 
zu jehen, eine ungebührliche Ausdehnung gegeben hatten. Roggeveen 
ſuchte vergeblich nad einer großen Küfte, er fand ftatt ihrer eine 
Heine, wegen ibrer koloſſalen Steinbilver fo merfwürbige Inſel, die 
er, weil es der Oftermontag war, Palchen: Eiland nannte. 3_ Dort 
enbigten bereit3 feine Entdedungen, denn ängftlich bemüht, venfelben 
Pfad einzufchlagen, wie Echouten und Le Maire im Jahre 1616, 
verminderte er fogleich feine Breite und bielt ſich in der Nähe von 
lat. 150, fo daß er auf die nämlichen Inſelgruppen wie feine Bor: 
gänger jtoßen mußte und feine neuen Ergebniffe auf der Fahrt nad 
Neu: Guinea gewonnen turben. * 


1 Eines feiner Schiffe, Tienhoven, gerieth auf ber Fahrt Durch Unwetter 
bis 64° 58° jildl. Br., eine antarctiiche Polhöhe, die bisher noch nicht erreicht 
worden war. Roggeveen, Tweejaarige Reize rondom de Wereld. Dor- 
trecht 1728. p. 37. 

% Burney, Discoveries in the South Sea. London 1803. tom. IV, p. 205. 

3 In der Tweejaarigen Reize rondom the Wereld (Dortrecht 1728, 
p- 41) wird die Entdedung der Ofterinjel auf den 6. April (alten St.) verlegt. 
Richtiger ift der Tag in dem anonymen Bericht bei Harris, Navigantium Bib- 
liotheca. vol. I, fol. 266 als ber 8. (14.) April angegeben, benn ber Ofter- 
fonntag fiel 1721 auf den 18. April neuen St. 

4 Roggeveen berührte zunächſt die Koralleninfeln der Paumotufette und 
wahrſcheinlich ftrandete damals bei Ziolen eines feiner Fahrzeuge, der Afrikaner, 
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Erſt mit dem Regierungsantritt König Georgs II. von England 
follte raſch der Schleier von dem fühlichen Kugelviertel der meitlichen 
Erbhälfte fallen. Mit zwei Kriegsichiffen, die am 21. Juni 1764 
aus der Theme liefen, eröffnete Commodore Byron eine Reihe groß: 
artiger Unternehmungen in der Sübfee. Nachdem er an ber patagos 
niſchen Küfte erfolglos Jagd auf die apokryphe Pepysinſel! gemacht 
und die Falklandsgruppe umkreist hatte, lief ex durch die Magalhads⸗ 
ftraße, fuchte vergebens die Ofterinfel und fleuerte dann auf dem fo oft 
beizetenen Pfade zwiſchen 150 und 10° fübl. Breite über den Stillen 
Ocean nad) den Dieböinjeln. Er verfehlte dabei gänzlich fein urſprüng⸗ 
liches Biel, nämlich die Salomonengruppe der Spanier und entbedte 
überhaupt nichts Neues, mit Ausnahme eines Objeltes in der Uniones 
gruppe und der Byronsinſel im Gilbertsardipel (2. Juli 1765). ? 

Kaum war er am 9. Mai 1766 zurüdgelehrt, fo gingen brei 


denn Byron fand 1765 dort bie Trümmer eines bolländifchen Kriegsſchiffes 
(Byron in Hawkesworth, Discoveries in the Southern Hemisphere. Lon- 
don 1773. tom. I, p. 102). Bon den PBaumotu- Infeln, unter denen Rogge 
veen Echoutens Waffer- und Yliegeninfel wieber erfannt hatte, ftreifte ex 
unter lat. 16° den äußerften Borpoften des Geſellſchaftsarchipels, nämlich Urus. 
rutu, von ihm die Infel der Erquidung (Berwillings - Eyland) genannt, 
er ſah dann ferner die Suwarow⸗Inſelchen, bie er nach tem Capitän bes „Tien⸗ 
boven“ die Bowmanns-Eilande hieß, und berührte hierauf die Naffau- und 
Danger-Infeln, in denen er irrig Schoutens Horne- Infeln wieder zu erfennen 
glaubte. Dieß ift fein Schiffslauf, wie er fi) aus ben angegebenen Cntfer- 
nungen und ven Polböhen, verglichen mit der Karte zur Tweejaarigen Reize, 
ergibt. Die Infeln Gröningen, Roggeveen und Bommann, welche unfere neue 
ſten Karten mit beigefügten Fragezeichen zwifchen lat. 10—12° S. und long. 
155—158° W. Greenw. angeben, bürfen daher getroft ausgelöfcht werden. 

1 Im Sahre 1699 erfchien in London eine Reife Cowley's, bie er 1688 in 
Begleitung Dampiers ausgeführt hatte. Von Birginien auf dem Wege nad) ber 
Magalhadsftraße wollte Cowley unter lat. 47° eine Inſel vor der patagonifchen 
Küfte geſehen haben, bie er Pepys' Infel nannte. Debrosses, Navigations 
aux Terres Australes. tom. II, p. 49. Wenn er überhaupt etwas fab, fo 
waren e8 die Falklandeinſeln, er täufchte fich dann aber um 4° in ber Polhöhe. 

2 Account of a Voyage round the World 1764—66 by the Commo- 
dore Byron, in Hawkesworth Discoveries in the Southern Hemisphere, 
London 1773. tom. I, p. 86—114. 
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andere Segel unter einem ausgezeichneten Seemann, Samuel Wallis, 
auf Entdedungen nach der Südſee ab. Wallis, der Plymouth am 
223. Auguſt 1766 verlafien hatte, erreichte am 11. April des nächſten 
Sahres durch die Magalhaësſtraße den großen Ocean, verlor aber bei 
der Ausfahrt eines feiner Schiffe außer Sicht, die Swallow unter Gar: 
teret, der feine Fahrt allein fortfegen mußte „Am 3. Mai, beißt 
es in Wallis’ Bericht, beobachteten wir Eonne und Mond und fan: 
den, daß unfere weitlide Länge (von Greenwich) 969 26‘ betrug.“ 
Dieß iſt die erfte Längenbeftimmung nad Mondabitänden, die am 
Bord eined Entdedungsichiffes in der Südſee ausgeführt wurde. ! 
Mit ihr beginnt eine neue Zeit für die geographiſchen Erkenntniſſe 
im Stillen Ocean. Es ift ein merkwürdiges BZufammentreffen, daß 
die völlige Enthülung der großen Waſſerflächen und Inſelwelten auf 
ber weſtlichen Halbfugel gleichzeitig eintrat mit der Anwendung eines 
neuen Verfahrens zur Ortöbeftimmung, durch welches ein beutjcher 
Mathematiker fi) einen unvergänglichen Namen gefihert hat. Wie 
wir faben, hatten ſchon die Spanier durch ihre Entdedungen eine beträcht⸗ 
liche Anzahl von Inſelgruppen den unbelannten Räumen der Südſee ent: 
rifien, allein da fie ihre geographijchen Längen nicht einmal bis auf 
20—30° annähernd zu beitimmen vermochten, jo ließen fich ihre Ent: 
dedungen nicht mehr auffinden und Byron, wie Garteret ? ziweifelten 
bereil3 daran, daß es überhaupt eine Gruppe gebe wie die Sulo 
moneninfeln. Die einzelnen Körper und Körperchen des großen Inſel⸗ 
gürtel3 in der Südſee hätten fich ohne eine ftrengere Ortsbeſtimmung 
niemals oder erſt nad) Jahrhunderten auf den Karten befeftigen laſſen. 
Die Berechnung der durchjegelten Entfernungen nach der Geſchwindig—⸗ 
feit des Schiffes, ſoweit fie fi mit dem Log mefjen ließ, führte jelbft 
bei ausgezeichneten Exefahrern wie Byron und Carteret, welche das 
neue aftronomifche Verfahren noch nicht anwendeten, zu Irrthümern, 
bie fich bei dem einen zu 3 und 40, bei dem anbern zu 21, big 30 


1 Wallis’ Reife (bei Hawkesworth, Discoveries, tom. I, p. 520) ent. 
hält zum erſtenmal als Anhang eine Tafel mit aſtronomiſchen Ortsbeflimmungen. 
2 Hawkesworth, Discoveries, tom. I, p. 86. p. 56). 


Samuel Wallis’ Süpfeefahrt. 427 


in den Längenbogen fteigerten. Daher war e8 dem Seefahrer un: 
möglih, wieder zu erlennen, was feine Borgänger fchon gefehen 
hatten, zumal erjt jeit Cooks Beiten die einheimifchen Benennungen 
der Inſeln genau erfragt und nicht mehr durch werthloſe Willkürnamen 
verbrängt werben jollten. Die nämlichen Gegenſtände verſchieden 
benannt verboppelten und verbielfältigten ſich im Bild, verſchoben fich, 
ſchwankten und taumelten durcheinander, bis fie durch die aftronomijche 
Ortsbeſtimmung zur Ruhe gelangten. Bei Wallis find anfänglicy 
die Längen nah Mondabſtänden meift bis auf einen halben Grab 
richtig und erft |päter überfteigt der Irrthum einen Grad und etliche 
Minuten im Bogen. Auch diefe noch geringe Schärfe befriedigt 
und ſchon, denn an Bord von Bougainville'3 Geſchwader, melches 
etliche Monate jpäter Wallis’ Spuren folgte, erhielt der Aſtronom 
Berron dur) Mondabftände nur Längenbeftimmungen, deren höchſte und 
niebrigfte Werthe um 7 bis 80 im Bogen bon einander abivichen, 
wie Bougainville jelbft uns verfichert, 1 der fonft fehr günitig das 
neue Verfahren beurtheilt und Vertrauen in feine mittleren Ergebnifle 
ſetzt. Die Schuld an der Unficherheit der franzöſiſchen Meſſungen 
trägt ohne Zweifel die Yeblerhaftigleit ver Spiegelwerkzeuge, die 
damals in Frankreich fo ungenau verfertigt wurden, daß felbft La⸗ 
caille ſehr gering von der Schärfe ihrer Angaben dachte. Mit dem 
Beginn der Längenbeſtimmungen nach Mondabſtänden hören auch die 
Schwierigkeiten einer geſchichtlichen Darſtellung der Entdeckungen auf. 
Während es die höchſten Anſtrengungen erfordert, um ſelbſt nach den 
beſten Karten zu entſcheiden, welches die Ziele und Grenzen älterer 
Entdecker geweſen waren, laſſen ſich ſeit der Anwendung der ſtrengeren 
Ortsbeſtimmung die Pfade der Seefahrer von jedem Laien ohne Nach⸗ 
hilfe verfolgen. 

Auch darin ift Wallis’ Reife bemerlenswertb, daß er nach ber 
Ausfahrt in die Südſee nicht wie feine nächſten Vorgänger nörblich, 
fondern wie Magalhaẽës fogleich nordweftlich hielt. Zwar ftieß auch 


1 Voyage autour du Monde, par la fr&gste la Boudeuse, et la fifte 
J’Etoile 1766—69. Neuchatel 1772, tom. I, p. 151. 
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ee auf die von feinem Erdumſegler noch verfehlte Paumotugruppe, 
jevoch nicht an ihrem Nordrande, jondern unter lat. 190 26‘ bei Te 
matu (Whitefunday). Da er beim Durchſchneiden dieſes Inſelſchwarms 
immer noch an Breite verlor, jo erreichte er am 17. Juni Maitea ! 
und als fih zwei Tage jpäter der Morgennebel hob, ſah er fih um- 
ringt von einem Piroguenſchwarm vor einer hohen Inſel, der er vers 
geblich den Namen Georgs III. ertbeilt bat, va er glüdlicherieife 
ſchon acht Monate fpäter durch den einheimifhen Namen Taiti ver: 
brängt wurde.? Am 27. Juli verließ er dieſe mit allen Reizen und 
Berführungsmitteln ausgefiattete Schöpfung des großen Oceans, ber: 
folgte die Kette der gejelligen Inſeln bis Mopiha (Lord Howe's Is— 
land) gegen Welten, benannte die Boscawen: und Keppelinjeln 3 im 
Süden von Samoa, Tam, da er jeht nordweſtlich hielt, an Uea oder 
ber Wallieinfel vorüber, kreuzte die Linie in der Nähe der Gilberts— 
gruppe, ſah aus ber Ferne unter lat. I10 N. die Marfhallainfeln und 
erreichte am 18. September 1767 die Ladronen. 

Inzwiſchen hatte Garteret in der Swallow nad feiner Trennung 
vom Geſchwader im Weiten der Inſel Masafuera unter lat. 280 auf 
Davis’ und Roggeveend Dfterinfel vergeblih Jagd gemadt, ftatt 
ihrer aber das hohe Pitcairneiland am 2. Juli 1767 zu Geficht bekom⸗ 
men, das, damals noch unbewohnt, dreißig Jahre ſpäter Verbrechern 
und ihren Nachkommen als ftilles Verſteck dienen ſollte. Garteret 
ftreifte auf der weiteren Fahrt den noch unberührten füblihen Rand 
der Paumotuinfeln, verfehlte dagegen bie Gefellichaftögruppe und hielt 
ih dann, um Mendana's Salomoneninjeln zu ſuchen, auf einer füb- 
lichen Breite von 119, fo daß er am 12. Auguft 1767 zwar nicht 
auf die Salomonen, doch auf die Santa Cruz⸗Inſeln der Spanier 


1 Wallis bei Hawkesworth tom. I, p. 432 nennt fie Osnaburgh, welches 
nicht verwechfelt werden barf mit Carterets Osnaburgh in der Paumotugruppe, 
lat. 21° 650°. ’ 

2 Wallis bei Hawkesworth tom. I, p. 433. Bougainville ift der Erſte, 
der fie Zaiti nennt, die Engländer brauchten lange Zeit die Form O⸗Taheiti. 

3 Daß ihre Entbeder Schouten und le Maire waren, ift oben S. 3833 
gezeigt worben. 
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ftieß, die er ſogleich wieder erlannte, ! an denen .er aber nordweſtlich 
fteuernd vorübereilte. Obgleih er auf der weitern Fahrt die Carteret-, 
bie Gowereilande, ſowie einen Infuſorienſchwarm von Inſeln entbedte, 
bie er für Abel Tasmans Ontong Java bielt, ? fo berührte er doch nicht, 
obgleich er hart an ihnen vorliberfuhr, die Kette der hohen Salomonen: 
injeln, jondern gerietb am 29. Auguft an die Küfte Neu: Britanniens. 
Glüdlicher als Dampier erlannte er, daß die Doppelinjel eine Durd;- 
fahrt, die nach ihm benannte Garteretitraße befite, nach deren Erfor: 
chung er den Namen Neu: Britannien auf die füdliche Inſel beichräntte, 
die nördliche aber Neu:Jrland bie. 3 Endlich ftieß er auch noch bei 
feiner Fahrt nad den Philippinen, die er am 28. October 1767 er 
zeichte, auf die bisher unberührt gebliebene Aomiralitätögruppe. 

Drei Monate fpäter ale Wallis, im November 1766, Maren 
zwei franzöfifche Kriegsfchiffe unter Bougainville ausgelaufen. Auch 
fie gelangten durch die Magalhazsftrage (26. Januar 1768) in den 
Stillen Drean, fuchten vergeblih nad der Dfterinfel, durchſchnitten 
wie ihre Vorgänger die niebrigen Atolle der Paumotukette und jahen 
fih am 2. April 1768, acht Monate nach Abgang von Wallis vor 
Taiti oder der neuen Cytherea. Es ift ein befonderes Berbienft 
Bougainville'3, daß er von dort aus nicht wie die holländiſchen und 
engliichen Seefahrer feine Breite verminderte, ſondern jenjeitö bes 
15. Parallels blieb. In Folge vefien fam er am 3. Mai im Süben 
der Samoagruppe vorüber, die er zuerft geſehen und nad) der großen 
Zahl der umherſchwärmenden Segelpiroguen die Scifferinfeln 
genannt hat. Die Biti: oder Fidſchi-Inſeln blieben ihm ſüdlich und 
ungefehen liegen, bafür aber fiel er auf den Norbrand der Neuen 
Hebriven, die er zivar ala das |panifche Heiliggeiftland wieder erfannte, 
ihren Namen aber in Grandes Cyclades umänderte. 4 Bon bort aus 

1 Carteret bei Hawkesworth 1. c. tom. I, p. 508. 

2 Bir nennen fie jettt den Carteretsſchwarm, bie Ontong Iava- Infeln 
fiegen 4? öftficher. 

9 Carteret bei Hawkesworth tom. I, pag. 595. 


4 Voyage de la fregate la Boudeuse et de la flüte l’Etoile. Neuchatel 
1772, tom. U, p. 85—98. Bongainville's Pfingftinfel ift Coole Whiteſunday⸗ 
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wollte der franzöſiſche Entdecker unter lat. 150 auf die noch nie geſehene 
DOftküfte Auftraliens Tosfteuern, doch icheint er feine Kühnheit raſch 
bereut zu haben, denn er verminderte im Weiterfahren feine Breite, 
fo daß er am 10. Juni eime Gebirgsküſte zu Geſicht befam, die ihm 
den Weg nad Norden veriperrte. Seine Lage Ichien beventlih: im 
Diten hatte er den Paflatwind gegen fi, im Weiten mußte er Auftra- 
lien und Neu⸗Guinea vermutbhen, deren Trennung durch die Torres: 
ftraße noch immer ein Geheimniß der Archive Manilas geblieben war. 
Bougainville fehrte daher an der neu entvedten Stüfte wieder um, 
bis er am 26. Juni ihre Oſtſpitze erreichte, die er das Vorgebirge 
der Erlöfung (Cap de la Delivrance) benannte. Seine neue Ent 
deckung bieß er feinem Monarchen zu Ehren den Louiſiadengolf, 
der fich por fpäteren Entbedern in eine Inſelſchnur aufgelöst bat. 
Was er für ein VBorgebirge anſah, war die Inſel Rofiel geivefen, 
berüchtigt durch die Blutgier ihrer papuaniſchen Bewohner. “Der 
Entdeder hielt, um nicht abermals auf Neu: Guinea zu ftoßen, von 
bort gegen Norboften, wo fchon nach zwei Tagen, am 28. Juni, 
abermals Land ſich zeigte, nämlich die vielgefuchte Salomonentette. 
Dort fand er die nach ihm benannte Durchfahrt zwiſchen ver Choiſeul⸗ 
und BougainvilleSnjel, ? und fuchte dann nad) längerem Verweilen 
im Praslinhafen bis zum 19. Juli um die Norbipite von Reus 
Irland herum feinen Rückweg nad) Batavia. Die Nachricht von 
feinen Entvedungen muß fih noch im Sabre 1768 nach Bengalen 
verbreitet haben, denn am 3. März 1769 lief aus dem Ganges ein 
franzöſiſches Hanbelsihiff St. Jean Baptifte unter ver Anführung 
von jean Frangois de Surbille aus, um die twiedergefundenen Salo- 
monen aufzufuchen. Bon den Philippinen wendete fich der franzöftiche 
Seefahrer nach Oſtſüdoſt, kreuzte die Linie unter long. 1479 Dit 
Greenw., fand am 6. Auguft 1769 die Choiſeulinſel (Terre de la 


infel, die beiden andern, Aurora unb Isle des Lepreur, haben ihre Ramen auf 
unjern Karten behalten. 

1.% J. v. Krufenftern, Hybrograpbie der größeren Oceane. Leipzig 1819, 
©. 141. 
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premiere vue) den Praslinhafen auf label und folgte bis zum 
4; Dftober der Salomonentette bis zu ihrer äußerften ſüdlichen und 
Öftlichen Erftredung, nämlich bis zur Criftovalinfel, deren Oftfpite von 
ihm Cap Oriental benannt wurde.! Bon dort nahm der Sean Baptifte 
feinen Weg über Neu: Seeland nach Peru, das erfte Hanbelsichiff, 
welches ſüdlich von der Linie ben Stillen Ocean durchkreuzt bat. 
Kaum war Wallis am 20. Mai 1768 nad) der Themſe zurüd: 
gelehrt, jo Lief fchon drei Monat fpäter die Barke Endeavour nad) 
der Südfee mit dem Auftrage, auf dem neuentdedten Taiti den 
Durchgang der Venus über die Sonnenfcheibe am 3. Juni 1769 
zu beobachten. Als Anführer wählte man ven Lieutenant James 
Cook, der, feit 1755 in königlichen Dienften, nach Beendigung des 
amerilanischen Krieges mit ver Aufnahme des Laurentiusgolfes bes 
ſchäftigt geweſen war. Als Aftronom begleitete ihn Green und als 
Naturforjcher ein reicher Grundbeſitzer aus Lincolnfhire, Joſeph Banks, 
der auf feine Koften ein paar Zeichner und als wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
bilfen den Dr. Solander, einen Schweden und Schüler Linné's, an: 
warb. Am 26. Auguft ging das Schiff von Plymouth unter Segel 
und am 14. Januar 1769 fuhr es in die Le Maireftraße, wo Bants 
und Solander ein Wunder des Pflanzenreiches, nämlich den Rieſen⸗ 
jeetang (Fucus giganteus) von 14 Yaben (84 %.) Länge maßen. ? 
Sowie Cap Hom ihm zur Rechten lag, fteuerte James Cook ſogleich 
nordweſtlich und burchichnitt den Paumotu⸗Inſelſchwarm unter lat. 180 
47’ ©. Am 10. April 1769 erreichte er Taiti, wo der Venus: 
burchgang bei günftigem Wetter beobachtet und dadurch die Elemente 
gewonnen wurden, welche bis vor wenigen Jahren noch zur Berech⸗ 
nung der Sonnenferne gedient haben. Nach Erledigung biefes Auf: 


13,5%. de Sursille's Reife ins Südmeer, deutſch von Georg Yorfter, im 
Magazin für Reifebefchreibungen, IX. ®b., Berlin 1798, ©. 214— 254. Nach 
%. 3. v. Krujenftern, Hydrographie ver größern Oceane, follen Surville's Isle 
inattendue Carterets Gowerinjel, und bie Isle de la premiere vue einer 
Heinen Infel an ver Oſtküſte von Choiſenl entjprechen. 

2 Hawkesworth, Discoveries, tom. II, p. #1. 
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trages und genauerer Aufnahme der umliegenden Inſeln, denen er 
wegen ihrer nachbarlichen Lage den Namen des Gejellfhafts:Archipels 
gegeben bat, i trat Cook feine Entdedungsreife an. Alle Seefahrer 
vor ihm hatten ſich, ſobald fie größere weltliche Abftände von Süb- 
Amerifa erreichten, nie über den 15. jüblichen Breitengrad gewagt, 
um nicht den Gürtel der Paflate zu verlafien, unb dieß war die Ur: 
lache, daß noch immer das Geipenft eines großen antarctiichen Welt: 
theiles nicht verfcheucht worden war. Cook ging jofort gegen Süden, 
entvedte am 13. Auguft 1769 Rurutea (Dteroah) lat. 220 27° ©. 
das erfte Inſelchen der Heinen Tubuaigruppe, und bielt nicht eber, 
ala bi er am 1. September 1769 lat. 409 22° ©. und long. 174° 
29' Dit Greenw. erreicht hatte ohne Land zu ſehen, wieder weſtnord⸗ 
weitlih, mo Neu:Eceland liegen mußte. Seit Abel Tasman, der 
nur die Weſtküſte diefer Gruppe geſehen hatte, galt fie ald Rand 
des großen antarctifchen Sontinent?, und als am 6. October an Bord 
bed Endeavour der Landruf gehört wurde, gerieth Alles in tie höchfte 
Spannung, weil man jeßt endlich das vielgefuchte „unbelannte Au: 
ftralland” erfaßt zu haben glaubte. Als man aber am 8. Oftober 
an der Oſtküſte der Norbinfel in der Hungerbudt lat. 380 42° 
landete, deren einheimischen Namen Taoneroa Cool wie er ſtets ge 
wifienhaft pflegte, erfragt hatte, erlannte man bie Eingebornen als 
Neufeeländer aus den Bildern zu Tasmand Reifen in Valentijns 
Geſchichtswerk Oud en Nieuw Oost Indi& wieder. Cool unterſuchte an 
der Oſtküſte Neu: Seelands von Cap Turnagain, zunächft die Mercury: 
bay, den Haurafigolf bis zu einen Tiefe von lat. 370 ©. und bie 
Bay of Islands, wo er bis zum 7. December verweilte. Zwei Tage 
fpäter umfegelte er die Norbipige ber Gruppe, Cap Maria van 
Diemen und folgte nun ber bereit von Tasman entdedten Weſtküſte 
der Norbinfel ?2 bis zum Königin Charlotte Sund. Am 22. Januar 


1 Hawkesworth, Discoveries, tom. II, p. 270. 

2 Unter Rorbinfel verftehen wir Ile na maui, unter Südinſel Wahi- 
Punamu, nicht die Stewartsinfel, wie es englifche Geographen zu thun pflegen. 
5. v. Hochſtetter, Neu» Seeland. Stuttgart 1863. ©. 31. 
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1770 beftieg Cook einen nahen Berg der Sübinfel und wurde durch 
den Anblid der See gegen Dften freubig überrafcht. Nähere Er: 
fundigungen bei ben Eingebornen beftätigten, daß man vor einer 
Meerenge lag, und am 6. Februar durchſegelte Cook die nach ihm 
benannte Straße, um an ber Oftlüfte wieder nad) Cap Turnagain 
zurüdzulehren, jo daß er, ohne feinen Nachfolgern eine Lüde zu 
binterlafien, die Norbinfel le a maui umlreist und gänzlich von 
dem fübauftralifchen Feitlande, wenn es eins gab, abgeſchnitten hatte. 
Hierauf folgte er ber Oftfüfte von Wahi Punamu bis er am 9. März 
bie Epige der dritten Heinen Inſel Raltura lat. 470 19‘ long. 167° 
48° hinter fi) hatte und an ber Weſtküſte der Südinſel am 27. März 
‚wieder den Eharlottefund und die Cookſtraße erreichte. So entſchied 
- er denn in der Zeit von nicht ganz ſechs Monaten, daß Tasmans 
Neu⸗Seeland nicht einem Continente angehöre, jondern eine Gruppe 
von Inſeln fei, deren zwei Hauptlörper durch eine Meerenge ge 
trennt Werden, fo daß dort für jpätere Entdeder nichts übrig 
blieb, als vie Löſung untergeorbneter Zweifel. In früheren Zeiten 
verftrihen oft Jahrhunderte nach den Entdeckungen bevor ſcharf und 
fauber das Bild der neuen Länder auf den Karten erſchien. Cook 
entwarf jogleih ein Gemälde Neu⸗Seelands, welches in feinen Haupt: 
gliederungen fo genau beitimmt war, daß es daran nur wenig noch 
zu feilen und geringe Küftenlüden auszufüllen gab. Unentſchieden 
binterließ er allein, ob die Süpfpige auf einer Küfteninfel oder auf 
dem füblichen Hauptlörper läge, oder mit andern Worten die Ent 
deckung ber Heinen Foveaurftrafe. Cook benutzte wie ſein Borgänger 
die Mondabftänve, gemefjen mit beweglichen Spiegeln, zur Beftimmung 
der Längen. Wo ihm Zeit gegönnt war lange Beobachtungsreihen 
auszuführen, gelangte er zur größten Schärfe. 1 Seine andern Längen 
find bis auf wenige Minuten genau, und erft als er die Küfte von 


1 Die Länge ber Benusſpitze auf Taiti beftimmte er und Green auf 
149° 830' (Hawkesworth, tom. II, p. 184), woran bie neueflen Beflim- 
mungen (149° 29° 80“ Wer Greenw.) im Grunte nichts geändert haben. 

Peſchel, Geſchichte ber Erdkunde. 28 
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Auftralien erreichte, fleigern fi) die Fehler von 00 20° 1/, bei Gap 
Gloucefter bis 00.58’ 1, bei Cap Yorl.! Die Duelle diejer Ir: 
thümer lag in dem Seemannäfalender, denn Cool war ber erfte 
Entdeder, welcher Ephemeriden mit berechneten Monbabftänden an 
Bord führte. Er und Green verfäumten keine Gelegenheit, fo oft 
der Mond fi zeigte, felbft die Schiffsunterofficiere in der aftro: 
nomifchen Längenbeftunmung zu üben, um dur die möglich größte 
Scülerzahl die neue Erfindung raſch zu verbreiten. 2 

Am 81. März 1770 verließ Coof Neu: Seeland bei Gap Farewell 
und fteuerte, langfam jeine Breite vermindernd, gegen Weiten, fo 
daß er am 19. April unter lat. 370 58° auf die Oſtküſte Auftraliens 
ftieß. Cook hatte damals die Karte Neu: Hollands vor Augen, bie 
Debrofles zu feiner Histoire des Navigations aux Terres australes 
gezeichnet? und auf welcher er kühn und geijtreich die Lüde der Süd⸗ 
füfte bis Ban Diemensland und die Oſtküſte Auftraliens von Ban 
Diemensland bis nach dem fpätern Cap York durch hypothetiſche Ufer: 
linien ausgefüllt und die künftigen Entdeckungen dadurch im Voraus 
errathen hatte. Trotzdem würde ein anderer Eeefahrer an Coots 
Stelle wahrſcheinlich zunädft unter lat. 420 Tasmans Ban Diemens⸗ 
land aufgefucht und von dem Belannten feinen Weg zum Unbelann- 
ten fortgejeßt haben. Goof ging aber unerichroden auf das Unbe 
kannte los, und wenn er einen niederen Breitengrad erwählte, jo ge 
ſchah es gewiß in der ftillen Hoffnung, Tasmanien ober Ban Diemens⸗ 
land zur Linken zu behalten und es als Inſel von dem übrigen 
Auftralien abzutrennen. Als Cook die Oſtküſte dieſes Feitlandes 


1 Matthew Flinders, Voyage to Terra Australiss London 1814, 
tom. I, p. VII. 

2 Coot bei Hawkesworth, tom. III, p. 621 verfichert, many of the 
petty officers were enabled both to obserre and calculate with great 
exaciness ... with the assistance of the nautical almanack and the 
astronomical ephemeris, the calculation for finding the longitude will 
take up little more time than the calculation of an azimuth for finding 
the variation of the compase. 

3 Sie gleicht faft vollftändig unjerem Heinen Bilde auf ©. 889. 
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gefunden hatte, verlor er, feine Zeit damit, ihre Beziehungen zu Ban 
Diemensland zu unterfuchen, fondern ging ſogleich nördlich, um dem 
unbelannten Exbtheile den mangelnden Oftrand zu erſetzen. Am 
27. April befam er auf der Höhe von lat. 349 22° an ber üben 
Küfte die erften Eingebornen zu Geficht und am nächſten Tage ſetzte 
er feinen Fuß in einer Bucht ans Land, welche wegen der großen 
Ausbeute an neuen Gewächſen, die Banks und Solander dort zufielen, 
den Namen Botanybay empfangen bat. Die weitere Rüftenfahrt 
führte an Moreton: und Herveybay, an Thirfty Sound; den Cumbers 
landinfeln und bei Cap Grafton vorüber. Bis dahin mar alles 
glücklich verlaufen, aber fchon am näcften Tage zeigt uns die Be: 
nennung des Cap Tribulation (lat. 16% 6‘), daß der Seefahrer 
harten Proben entgegengeben ſollte. Cook war unvermerkt in ein 
Fahrmwafler hineingerathen, welches, gegen Norden fi) verengernd, 
zwiſchen ber feften Küfte und einer Korallenwand einen Schlauch 
bilbet. Das Riff, äußerlich aus ungemeflenen Tiefen bis zur Meeress 
fläche auffteigend, begleitet die Hüfte ald Gürtel, und mährend bie 
See an den fcharfen Kämmen dieſer fogenannten großen Korallen: 
barriere heftig brandet, liegt innerhalb das Waſſer beruhigt wie in 
einer Lagune, nur daß e8 zum Schreden des erften Seefahrer, ven 
feine Karte warnte, von Süd nad Norden beftändig an “Tiefe 
abnahm, und er, mit dem Lothe in der Hand, zwiſchen Untiefen 
und Riffinfeln, ein Spiel launifcher Brifen und fchabenfroher Strös 
mungen, jeden nächſten Augenblid fürdten mußte, nicht mehr Meis 
fter feines Schiffes zu fein. Am 11. Juni erhielt das Fahrzeug 
einen jo gefährlichen Led, daß es Cook in den nächſten Hafen, 
den er fanb (Endeavour River unter lat. 150 29°, 17. uni), 
zum Ausbeſſern umlegen Tief. Dur diefen erzivungenen Aufent 
balt exbielt die Wiſſenſchaft Kunde von den großen Beutelthieren 
Auftraliend und ihrem einheimishen Namen Sängurub; denn ob» 
gleich Dampier fchon eine andre kleinere Gattung gejchilvert hatte, 
fo war ihre Erfcheinung für Banks doch völlig neu. Durch bie 
Erlegung eines Opoſſum wurde auch ber Irrthum Buffons befeitigt, 
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daß die Beutelraubtbiere nur auf die neue Welt beichränft fein 
follten. 1 

Bom 4. Auguft, wo er feinen Ausbefjerungshafen verließ, bis 
zum 12. Auguft, wo er an der Lizardinſel ankerte, blieb Cook noch 
immer innerhalb des Riffes, forgenvoll nach einer günftigen Lücke in 
dem Korallengürtel ſpähend. Enblih am 13. Auguft gelang es ihm, 
unter lat. 140 38° in bie offene See zu entichläpfen, wo er freilich 
das Feitland völlig außer Sicht verlor. Aber ſchon zwei Tage Ipäter 
unter lat. 130 2° fteuerte er wieder auf die Küfte los, fuhr am 
16. Auguft abermals dur das Riff und befchloß nun das Land 
nicht mehr aus den Augen zu laſſen,? um — was er fich beim erften 
Erbliden ſchon gelobt hatte — die Zweifel zu löfen, ob Auftralien 
mit Neu⸗Guinea troden verbunden oder durch eine Straße getrennt 
fei. Cook befennt offen, daß er bei Debrofles, beflen Bermuthungen 
fich bi3 dahin vollftändig beftätigt hatten, eine Durchfahrt angegeben 
fand, doch konnte der franzöſiſche Geograph zur Entwerfung feines 
Bildes nur alte holländifche Karten aus dem Jahr 1644 benußen, 
und aus ihnen nicht mehr entnehmen, als daß bie früheren nieber 
ländifchen Entdeder mohl bis an bie Torres» und bis an bie 
Enveavourfiraße, nicht aber daß fie hindurch gelommen waren. Cool 
iſt gleichwohl beſcheiden genug, für ſich nur das Verdienſt zu be 
anſpruchen, die legten Zweifel über die Trennung Neu: Guineas 
von Auftralien befeitigt zu haben. Am 21. Auguft 1770 war er 
nämlich auf die Höhe von Cap York lat. 10% 37° gelangt und bie 
erite Deffnung, die er dort eripähte, benutzte er um zur Linken bie 
Nordipige des Feſtlandes, zur Nechten die Prince of Wales Gruppe 
zu lafien, bi8 er am 23. Auguſt die Endeavourſtraße hinter fich hatte 
und am Wogengang erlannte, daß er ji) im offenen Carpentaria : Golf 


1 Hawkesworth, Discoveries, tom. III, p. 577. 586. Das erſte Län- 
gurub wurbe am 14. Juli gefchoffen. 

2 Die Lüde zwiſchen lat. 13° 2° bis Kap York wurde von King im Jahre 
1819 ausgefült. €. F. Meinide, das Feſtland Anſtralien. Prenzlau 1837, 
Br. 1, ©. 21. - 
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befand. Zuvor hatte er auf den Inſeln vor Cap York die Befit- 
ergreifung ber von ibm enthüllten Oſtküſte des Feſtlandes unter 
dem Namen New South Wales ausführen lafien. Ueber Batavia 
trat er dann feine Heimfahrt an. 

Cook vergönnte feinen Nachfolgern zur Vollendung der Umriſſe 
Auftraliens nur die öſtliche Hälfte der Südküſte und die Ermittlung 
der Beziehungen Tasmaniens zum Feitlande. Die letere Inſel war 
am 3. März 1772 von dem frangöfiihen Entdecker Marion befucht 
worden, der an ber Weftküfte eine Strede von 14 deutichen Meilen 
entdedte und feinen Namen einer Bay der Dftküfte hinterlaffen hat. 
Faſt genau ein Jahr fpäter, am 5. März, kam Tobias Fourneaur, 
Rapitän der Adventure und Begleiter Cooks auf feiner zweiten Reife, 
damals aber getrennt von ihm, auf dem Wege nad Neu: Seeland 
begriffen, in Sicht der Oſtküſte Tasmaniens und befchloß zu entfchei- 
den, ob da3 Land an Auftralien befeftigt fei oder nicht. Wirklich 
lief er auch über die Nordſpitze hinaus bis zu den Flinders- und 
Banks⸗Inſeln, die eine Zeit lang als Fourneaur-Archipel auf den 
Karten bezeichnet worden find, da er aber nicht in die Baßftraße 
einvrang, ſondern am 19. März unter lat. 390 wieder gegen Dften 
ſich entfernte, 1 fo blieben die Zweifel über die Infelnatur Tasmaniens 
völlig ungelöst. Obgleich feine Küften von Cook 1777, von Capitän 
Bligb 1788 und 1792, von Henri Cor 1789, von b’Entrecafteaug 
1792 und 1798 bejucht wurden, fo rüdte doch Feiner von ihnen bie 
Grenzfteine des Belannten weiter. Erſt nad der Gründung einer 
BVerbrechercolonie an der Botanybay 1788 begann man die Küften 
gegen Süben genauer aufzunehmen. Nicht früher jedoch als am 
2. Sanuar 1798 wurbe von George Baß, ber in einem Walboote 
von dem Statthalter der Niederlafiungen in New South Wales ab: 
gefandt worden war, die Südſpitze des Feſtlandes (Wilſons Promon: 
tory) gefehen. Obgleich diefer Seefahrer am 4. Januar den Weitern 
Port erreichte, fo konnte man doch nicht wiſſen, da er an der Küfte 


1 ©. Fourneaur' Bericht in Coole Voyage dans l’H&misphöre austral. 
Paris 1778, tom. 1, p. 225 sq. 
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wieder zurüdfehrte, ob er wirklich eine Straße zwiſchen Tasmanien 
und Auftralien gefunden habe.! Selbit ald Capitän Hamilton 1798 
aus Weſtern Port nach den Yourneaur:Snfeln, alfo quer über bie 
Meerenge gefahren war, durfte die Sinfelnatur Tasmaniens noch 
nicht als beitätigt angejehen werben, ſondern erit ala Baß und Flın- 
ders vom 7. Oktober 1798 bis 8. Januar 1799 auf einer Rundfahrt 
von der Nordipige längs der Weltlüfte die ganze Inſel umkreist 
hatten, 2 war das Dafein einer Meerenge, die feitvem den Namen 
Bapitraße führt, völlig erwiefen. 

An der Süpfüfte Auftraliend wurde der Raum von Cap Neljon 
biö long. 140 0 10‘ Greenw. von Capitän James Grant in ber Lady 
Nelfon am 3. December 1800 und der wichtige Hafen Port Philipp 
von Lieutenant John Murray, dem Nachfolger Grants im Ober: 
befehl ver nämlichen Brig 1801 entbedt.3 Eine andere Strede ber 
Südküſte zwiſchen long. 1400 10‘ und 1389 58‘ Greenw. enthüllte 
zuerit N. Baudin als Gapitän bes „Géographe“ vom 1—8. April 
1802.4 Die meitlicher gelegenen Theile der Südküſte waren feit 
Nuyts Entdedungen von St. Alouarn 1772, von George Vancouver 
1791, von b’Entrecaftenug (bis long. 1310 38° 1/, Greeniw.) be 
jucht worden, Teiner won dieſen Seefahrern hatte aber neue Ufer 
berührt, jeder nur die Vertrauenswürdigkeit der alten holländiſchen 
Karten aus der Zeit von 1627 und 1644 beftätigt. Erſt im Sabre 
1801 vollennete Matthew Flinders in dem britiichen Schiff Inveſti⸗ 
gator von 12 Kanonen, an beilen Bord fi der Botaniler Robert 
Brown befand, die Unterfuhung der Südküſte. Am 6. December 
1801 erreichte fein Fahrzeug das Leeuwin:Gap, und am 2. Februar 
1802 an ber Südküſte bei long. 1320 27' Dft den Nuyts-Archipel, 


1 Matthew Flinders, Voyage to Terra Australis. London 1814, 
tom, I, p. CXII sq. 

2 Flinders, Voyage to Terra Australis, tom. I, p. CXXXVIN aq. 

3 Flinders, Voyage to Terra Australis, tom. I, p. 200. 212, 

4 Peron et Freycinet, Voyage de Decouvertes aux Terres australes. 
Paris 1807, tom. I, p. 319 - 323. Nach Freycinet fand das Zujammentreffen 
mit Flinders an der Küfte unter lat. 137° 7’ 40“ Oft Paris ftatt. 
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bis wohin fih die alten holländischen Karten erftredten. Als Flinders 
am 19. Februar den Spencer:Golf entvedte, herrihte am Bord 
feines Fahrzeuges ſowohl biefen wie den nächſten Tag große Spannung, 
denn man vermutbete, die Einfahrt in ein großes Meeresbeden ge: 
funden zu haben, von welchem man hoffte, daß es ſich bis in den 
Carpentaria: Golf eritreden und das auftraliiche Feſtland in eine 
Doppelinfel zertbeilen werde. Schon zu Abel Tasmand Zeiten wurde 
erwartet, daß Neu: Holland bei näherer Erforihung in der Richtung 
des Sarpentaria: Golfes zu Inſeltrümmern auseinander fallen werde, 
ähnlich wie fpäter Neu⸗Guinea und Tasmanien als Stüde vom Felt: 
lande wirfli abgelöst werden follten. 1 Daß man Auftralien noch 
immer nicht ala einen Welttheil, fondern als eine durch Fugen getrennte 
Doppelinjel anfehen zu müflen glaubte, fchien der Mangel großer 
Ströme zu beftätigen, denn noch mar man auf die Erfahrung nicht 
gefaßt, daß es einen großen Continent ohne einen Fluß erſten, ja ohne 
einen Fluß zweiten Ranges geben könne. 

Am Bord des AInveftigator mar jedoch ſchon am 9, März 1802 
die Hoffnung auf eine Durchfahrt beträchtlich geſchwunden und jie 
mußte gänzlich aufgegeben iverden, ala am 11. März auf einer Boot: 
fahrt das nördliche Ende des Spencer:Golfes wahrgenommen murbe. 
Am 20. März ging Flinders wieder auf die hohe See und entdedte 
die Känguruh-Inſel fammt der Inveſtigatorſtraße, welche letztere 
ihn in den nachbarlichen Vincents-Golf leitete, deſſen Unterſuchung 
am 1. April vollendet war. Die Fahrt ging dann an der Küſte 
gegen Südoſten bis zum 8. April 1802, wo man unter long. 


1 Ueber die ältern Anſichten der Holländer ſ. oben S. 338. Dampier 
vermuthete ebenfalls eine Durchfahrt quer durch Auſtralien, weil er 1699 an 
ber Nordweſtlüſte wider Erwarten einer ſtarken Fluthwelle begegnet war. 
(Voyages aux Terres australes. Paris 1723, tom. IV, p. 121.) Seine 
Anfichten theilte der Geograph Debroſſes (Histoires des Navigations aux 
Terres australes. Paris 1756, tom. I, p. 429) und am Bord bes „Seo: 
graphe,“ ben Baubin befehligte, fpähete man ebenfalls bei dem Nuyts⸗Archipel 
nach ber vermeintlichen Feſtlandelücke aus. L. Freycinet, Voyage de Döcou- 
vertes aux Terres australes. Paris 1807, tom. I, p. 329. 
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1380 58° dem „Géographe“ unter Baudin begegnete, welcher von 
Dften fam und die letten Lücken der jüblicden Geftabelinien ausgefüllt 
batte. 2 Da Flinders noch im nämlichen Jahre am 15. November 
das Südende des Carpentaria:Golfes unter lat. 17% 42° aufnahm ? 
und auch dort wieder die Richtigkeit der alten Karten Abel Tasmans 
ih beftätigte, fo Tann jener Tag als die Zeit ber vollendeten 
Erkenntniß Auftraliens als eines ungetheilten Feſtlandes bezeichnet 
werben. . 
Um nod einen Weberblid über die Entbedungen ber Inſe 
gruppen im Stillen Meer ſüdlich vom Aequator zu gewähren, wollen 
wir furz erwähnen, daß James Goof auf feiner zweiten Reife bei 
einer Fahrt von den Geſellſchafts-Inſeln nah Neu: Seeland am 
23. September 1773, die erfte Inſel (Hervey) der Cools⸗ oder Hervey⸗ 
Gruppe entbedte, 3 daß er acht Tage fpäter am 1. Oftober Abel 
Tasmans Amfterdam und Rotterdam, alfo den Freundſchafts⸗Archi⸗ 
pel, Roggeveens vielgefuchte Ofterinfel am 11. März und Menbanas 
Marquefad am 8. April 1774 wieder auffand. Im nämlichen Jahre 
entdedte er außer den Inſeln PBalmerfton und Sniue (Savage Island) 
am 16. und 20. Juni auf der Fahrt von ben Geſellſchafts⸗ nach den 
Freundſchafts⸗Inſeln, die Neuen Hebriden, deren nörbliche Körper jedoch 
por ihm Schon von Bougainville wieder aufgefunden worden waren. Eine 
genaue Unterſuchung dieſer Inſelreihe zwifchen 15. Juli und 31. Auguft 
führte ihn bis zu ihren äußerften Bruchftüden, bis Erromanga und 
Tannad und eine nähere Durchforſchung des weftlich liegenden Meeres 
am 4. Sept. nad) dem noch völlig unbefannten Neu: Calevonien, deſſen 
Nord: und Oftküfte er bis zur Pinieninſel an der Südſpitze verfolgte. © 


1 Flinders, Voyage to Terra Australie, tom. I, p. 104—188. 

2 Flinders, 1. c. tom. II, p. 133. 

3 Cook, Voyage dans l'Hé misphère austral. tom. II, p. 1. 

4 Cook, 1. c. tom. III, p. 4. 10. 

5 Cook, 1. c. tom. III, p. 50—248,. 

6 Cook, l. c. tom. III, p. 249 sq. Die Loyalitätsinfeln wurden bagegen 
ef von Walpole im Jahre 1800 gefunden. Dumont d’Ürville, Voyage de 
l’Astrolabe, Disc. pr&lim., p. XXI. 
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Die Marianen und Garolinen waren nie verloren, fondern von 
Spantern befiedelt worden, die öftlicher liegenden Koralleninfeln unferer 
Marſhall⸗ und Gilbertö-Gruppe, den frühern fpanifchen Seefahrern 
nicht unbelannt und jpäter von Byron und Wallis gejeben, murben 
im Juni 1788 von zwei Kauffahrern Scarborougb und Char: 
lotte unter dem Befehl von Gilbert und Marfhall auf dem Wege 
von Port Jackſon in Neu: Stv: Wales nah Canton entdeckt und 
unterſucht. Unter den Inſeln, die öftlih von den neuen Hebriben 
und füblih von dem Aequator liegen, gibt es nur drei größere 
Körper. Den einen, nämlich Savai der Echiffergruppe, entdeckte der 
unglüdliche Laperoufe am 14. December 1787. Dagegen wurden die 

—__ beiden geräumigeren Inſeln der Fidſchi- oder Viti-Gruppe, nämlich 
Vanua⸗ und Viti⸗Levu, obgleich dieſer Archipel ſchon von Abel 
Zasman 1643, dann von Capitän Cook, fpäter von Bligh 1789 
und 1792, und von Capitän Wilfon 1796 gejeben ? und feit 1806 
von Sandelholzhändlern fleißig bejucht worden war, für die Erb» 
funde doc erjt durch die Südſeefahrt Dumont d'Urville's 1827 ge⸗ 
wonnen. 3 Die Chatham⸗Inſel enplich ſah zuerft auf der Fahrt von 
Neu:Seeland nad Taiti Lieutenant Broughton, Vancouvers Begleiter 
am 29. November 1791. . 


1% J. v. Krufenftern, Hybrographie ber größern Oceane. Leipzig 1819, 
S. 99, und Meinide, die Bilbert- und Marſhall⸗Inſeln, Zeitjchrift für Erb» 
funde, 1863, Bd. 15, ©. 3871. 

2%. 3. v. Krufenftern, Hybrographie der größern Dceane. Leipzig 1819, 
&. 161. Berthold Seemann, Viti. Cambridge 1862, p. 404. 

I Er befand fih am 80. Mai 1827 vor Taviuni, nördlich von welchem 
Banua Leo auf feiner Karte angegeben if. Biti Levu wurbe am 5. Juni 
an ber Süboft- und vom 8. bie 10. Juni an ber Südweſtſpitze geſehen. Du- 
mont d’Urville, Voyage de l’Astrolabe, tom. IV, p. 419. 433, Ein chro- 
nologifche® Berzeichniß Über die Entdedung ber einzelnen in ber Sübfee ver- 
freuten Infeln findet fi bei &. J. v. Krufenftern, Hydrographie ber größern 
Dceane. Leipzig 1819, ©. 207. 

4 Bancouwer’s Reifen, im Magaziıı merkwürdiger Reifebefchreibungen. Ber⸗ 
fin 1799, Bd. 18, ©. 62. 
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Die Erfolge Cooks auf feiner eriten Fahrt waren zwar außer: 
ordentlich reich gemwelen: Entdedung ber Inſelnatur Neu: Seeland, 
Enthüllung der Dftküfte Auftraliens und Ablöfung dieſes Feitlandes 
von Neu-Guinea durch die Torresitraße, dennoch ftehen die Leiſtungen 
feiner zweiten Reife faft noch höher. Am 12. Juni 1771 nad) der 
Themſe zurüdgelehrt, übertrug man ihm fogleich den Befehl zweier 
Schiffe, der Refolution, welche er ſelbſt, und ber Abventure, welche 
Tobias Fourneaux führte. Als wiſſenſchaftliche Beobachter begleiteten 
ihn dießmal zwei Deutiche, Johann Reinhold und Georg Forfter. 
Georg Forfter, der Sohn, gilt uns als der erſte Schriftiteller, welcher 
Sinn und Gefühl für landichaftliche Schönheiten erivedt bat, auch 
war er e8, ber bei Alerander von Humboldt die Sehnjucht nad) ber 
tropiſchen Natur entzündete. 1 Seit jener Zeit ſchilderten deutſche 
Reiſende mit Vorliebe die Gemüthöftimmungen, in welche wir durd 
lanvichaftlihe Eindrüde verjeßt werden. Solche Betrachtungen, welche 
verführeriich auf empfindfame Gemüther wirken, die jedoch nur 
die Dichtungen zieren follten, haben uns an ein jtörendes, wenn 
nicht ſchädliches Pathos gewöhnt, welches ung von der reinen Er: 
fenntniß der Körperivelt abzieht. Weit bedeutender al der Sohn 
ericheint Johann Reinhold Forſter, der zwar auch jeine Empfindungen 
nicht unterbrüdt, aber boch der erfte Reifende ift, welcher einen php: 
ſilaliſchen Ueberblid über die von ihm geichaute Welt gegeben und 
die höchſte Verrichtung eines Geographen, nämlich den wiſſenſchaft⸗ 
lihen Bergleih am früheften geübt hat. ? 

1 Kosmos, Bd. II, ©. 4. Bgl. auch die trefflihe Arbeit Frieblänbers 
über das Naturgefühl der Alten in feiner Sittengefchichte Roms. Leipzig 1864, 
Bd. 2, S. 104 ff. Goethe's erfte Schweizerreife füllt in das Jahr 1775. 

2 Johann Reinhold Forſters Bemerkungen auf feiner Reife um bie Welt, 
deutfh von Georg Forfter. Berlin 1783. Das englifche Original bildet ben 
dritten Band zu Cooks zweiter Reife, denn Forſter, der Bater, wurbe am 
13. April 1776 zu einem fchriftlichen Verzicht genöthigt, feine Reiſeſchilderung 
vollftändig und ſelbſtſtändig zu veröffentlichen. Voyage dans l’Hemisphere 
austral par J. Cook. Paris 1778, tom. I, p. XXXIX. 
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Cook, immer bedacht, nie Verſuchtes zu wagen, und die von 
Vorgängern betretenen Wege zu vermeiben, beichloß zum eriten 
Male von Weit nad Dft, aljo in der Drehungsrichtung unſres 
PBlaneten, und gegen die Pallate um die Erde zu jegeln. Es 
follte dabei entichieden werben, ob ſich auf der füdlichen Halbfugel 
außer Auftralien noch ein andrer Welttheil befinde oder nicht. Seit 
Abel Tasmans Fahrt von Mauritius nah Neu: Seeland im Jahre 
1642 waren hohe Breiten weder im Indilchen Dcean noch im fübatlan- 
tiſchen Meer bis auf Cook nicht wieder berührt worden mit folgenden 
geringfügigen Ausnahmen. Capitän Beauchesne, ein franzöſiſcher See: 
fahrer, war auf der Heimreife von Beru unter lat. 570 17° um das 
Gap Horn gegangen und fand am 19. Januar 1701, weil er die 
Einfahrt in die Le Maireftraße verfehlt hatte, die Heine nad ihm 
benannte Beauchesne:njel (lat. 520 54 long. 599 10' Weit Greenw.), 
die er 60 Lieues vom Feuerland gegen Dften entfernt glaubte. 1 
Diefe Entdedung konnte nichts zur Ernährung des Irrthums vom 
Daſein eines antarctiichen Feftlandes beitragen, aber in voller Frifche 
eriwachte er vier Jahrzehnte ſpäter. Die franzöfiiche Indiengeſellſchaft 
hatte nämlich 1738 zwei Fahrzeuge l'Aigle und Marie unter Lozier 
Bouvet und Hay abgejendet, um ein Feſtland im Süden Afrika's 
aufzujuchen, welches ber Sieur Gonneville 1503 entdeckt haben jollte. ? - 
Bon Santa Catalina in Brafilien bielten beide Schiffe einen ſüd—⸗ 
öſtlichen Curs und entbedten am 2. Januar 1739 Land zwiſchen Oſt 
und Norboiten. Es erichien als fteile Klippen mit Schnee bevedt 
und von Eisfeldern umringt, denen man erft am 6. Januar bis 
auf eine Biertelfeemeile fich zu nähern vermochte, ohne daß es aber, 
obgleih die Küfte bis zum 10. Januar in Sicht blieb, gelungen 
wäre, eine Landung auszuführen. Bouvet, der da3 fübauftraliiche 
Feitland vor ſich zu fehen glaubte, gab den unmirthlichen Klippen 
den Namen Borgebirge der Beſchneidung (Circoncision) nad dem 


1 Bgl. Billeforte Bericht bei Debrosses, Histoire des Navigations aux 
Terres australes. Paris 1756, tom. II, p. 113 sg. 
2 Eiche oben ©. 817, Note 2. 
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Tage der Entdeckung.! Der Schiffsrechnung am Bord bes Aigle zu⸗ 
folge lag das Borgebirge zwiſchen lat. 540 10° bis 540 15° und 
long. 26° öftlih von Teneriffa, ? alfo um etwa 35 beutiche Meilen 
zu weit gegen Dften von unfrer jetzigen Bouvet3:Infel. Ferner 
hatte das ſpaniſche Handelsſchiff Leon auf der Heimfahrt von Chile 
am 29. Juni 1756 öftlih von Gap Horn unter lat. 540 48° eine 
Sniel geliehen und San Pedro genannt, die dem Süd: Georgia unfrer 
Karten entipriht. Da fi an Bord ein Franzofe, Duclos Guyot 
aus St. Malo, befand, deſſen Tagebuch Dalrymple in feine Samm⸗ 
lungen aufgenommen hatte, fo muß Cook diefe Entbedung gekannt 
haben. 3 

Ein Jahr früher als der Letztere, nämlich 1771, liefen zwei 
franzöſiſche Schiffe unter Marion (fpäter Crozet) und Duclesmeur 
aus, melde Bougainville'3 Cycladeninſeln auffuchen follten. Auf 
ihrer Fahrt im Süben des Cap der guten Hoffnung entbedten fie 
unter lat. 460%, am 13. Januar 1772 die Marion-Gruppe und bald 
nachher faft unter dem nämlichen Parallel die Crozet:Snfeln, € von 
denen fie fi) nad Tasmanien begaben, wo Marion von den Ein: 
gebornen erichlagen wurde. Bon ihren Entbedungen erhielt Coot 
Nachrichten, als er vor der Sapftabt vermweilte, dagegen erfuhr er noch 


1 Nach Bouvets Bericht (Relation d’un voyage aux Terres australes 
des vaisseaux l’Aigle et la Marie, in M&moires (de Tr&voux) pour I’Hi- 
stoire des sciences, Paris 1740, p. 262) füllt die Entvedung auf den 1. Ja⸗ 
nuar 1739, nah Mr. be la Nur, bem Oberfieuermann des Aigle, ber daB 
Land zuerft ſah und bie Finderprämie von 20 Biaftern erhielt, aber auf ben 
2. Januar. S. fein Tagebuch bei Legentil, Voyage dans les Mers de 
Y’Inde, tom. Il, p. 483 sq. 

3 Die Breite der vulcanifchen Bouvet⸗Gruppe wurde richtig angegeben, bie 
wahre Länge dagegen beträgt 5° 30° Oft Sreenw., während fie nach obiger 
Angabe unter 99 24° Oft Greenw. hätte geſucht werben follen. Bouvets Be⸗ 
richt Spricht von 27—28° öſtl. Länge (Teneriffa). 

3 Burney, Discoveries in the South-Ser. London 1803, tom. V, 
p. 186. Das fpanijche Schiff verlegte bie Infel zwiſchen long. 51° 30° bie 51° 
Weſt Paris, mehr als zehn Grabe zu weftlich. 

4 Alexis Rochon, Voyage & Madagascar, Maroc et aux Indes orien- 
tales. Paris l’an X, tom. Ill, p. 323 sq. 
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nicht, daß der frangöfifche Seefahrer Kerguelen, der 1771 auögelaufen 
war, um das Gonnevilleland zu fuchen, am 13. Yebruar 1772 die 
ſpäter nach ihm benannten Inſeln ſah, die er dann noch einmal, 
vom 14. December 1773 bis 6. Januar 1774 berührte und unter 
lat. 49° und long. 66° Paris (Gifjung) verlegte. 1 

Alle diefe Küftenpunlte wurden von den Entvedern als Nord⸗ 
rand des unbelannten Süblanbes betrachtet, bis Cool von feiner 
zweiten Reife heimlehrte. Er war nämlid von der Capftabt faft 
genau ſüdlich gefteuert, begegnete am 10. December ſchon unter 
lat. 510 5° dem erften jchwimmenden Eis und machte nun Jagd auf 
Lozier Bouvet3 Gap der Beſchneidung. Als er im Januar 1773 
unter long. 100 Weſt Greenw. bis zum 60. Breitengrade auf ein 
Feſtland nicht geftoßen war, gab er bad weitere Suchen auf in ber 
Meberzeugung, daß wenn es ein VBorgebirge jenes Namens gebe, es 
nur einer Inſel angehören Tönne. Er fette hierauf jenjeit3 des 60. 
Breitegrades zwilchen beweglichen Eisbänlen feine Fahrt gegen Dften 
fort, überfhritt am 17. Januar 1773 den ſüdlichen Polar 
Ireiö bei etwa 409 öſtl. Länge Greenw. und lehrte, nachdem er 
lat. 670 15° 6. berührt hatte, zunächſt wieder über den 50. Barallel 
zurüd, um bie Hüfte zu juchen, die Crozets Namen trug. Er fand 
fie zwar nidht auf, da er aber das Meer im Süben davon burdhftreift 
hatte, fo konnten auch jene Geftabe, nicht wie die Franzofen fich 
fchmeichelten, dem antarctiihen Feſtlande angehören, fondern nur 
Inſeln geweſen fein. Cook eilte jogleich wieder unter hohe Breiten 
und gelangte am 23. Februar unter long. 95° Dft Greenw. bis 
lat. 61° 52‘, wo ihn jeboch das Getümmel der Eismaſſen an einer 
zweiten Berührung des auftraliichen Bolarkreijes hinderte. Doch hielt 
er fi) dem 60. Breitegrade immer nahe, bis er am 16. März ben 
Mittagskreis von Tasmanien erreicht hatte, worauf er zur Erholung 
der Schiffsmannſchaft Neu: Seeland auffuchte. 

Bon Neu: Seeland aus begann er am 26. November 1773 feine 


1 A. Rochon, ]. e. tom. Ill, p. 308-312. 
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zweite Polarfahrt. Er ging wiederum ſofort nach Süden und befand 
ſich ſeit dem 12. December jenſeits bes 60. Breitegrades, mo er das 
Meer viel eisfreier antraf als ein Jahr zuvor im Süden Afrikas. 
Am 20. December überſchritt er zum zweitenmal den auſtraliſchen 
Polarkreis und bewegte ih, von Eißbergen umfchwärmt, jenfeitö bes 
felben um 15 Längengrade nad Dften. Vom 1—13. Januar 1774 
war er nad) milderen Breiten bi3 lat. 510 49° zurüdgewichen, am 
20. Januar aber hatte er wieder den 60. Breitegrab erreicht, ſechs 
Tage jpäter zum drittenmale den Südpolarkreis überfchritten und am 
30. Januar feine größte auftralifche Polhöhe 719 10° unter long. 
1060 54° Weit erreicht, wo ihn eine auf ber See ſchwebende unabs 
jehbare Eismauer zur Umkehr nöthigte. Coof vermuthete, daß dieſe 
Eismafjen, bei deren Anblid Georg Forfter ſich an Horaz erinnert fühlte, 


Stat glacies iners 
Menses per omnes 


an irgend ein nahes Land befeftigt liegen müßten, eine Bermuthung, 
die ſeitdem weder miberlegt noch beftätigt morben ift. 1 Won jenem 
Punkte eilte er ſogleich wieber norbwärts nach der Dfterinfel. 

Seine Heimfahrt nad Europa, die er am 10. November 1774 
von Neu:Seeland in öftliher Richtung antrat, benußte er zu einer 
neuen Erforfchung der fübauftralifhen Räume. Hohe Breiten fuchte 
er dießmal nicht zu gewinnen, fondern er blieb zwiſchen den Mittags: 
kreiſen Neu: Seelands und bes Feuerlandes in ber Nähe von lat. 55°. 
Am 3. Januar 1775 ſchlug er vom Staaten:Eiland einen öftlichen 
Curs ein, um die ſpaniſche Inſel San Pebro ? aufzufuchen, die 
er auch am 14. Januar fand und ohne Rüdfiht auf die fremden 
Entdederrechte Südgeorgien umtaufte. Bon dort fteuerte er fübdöftlich 


1 Der Ort, wo Cook umkehrte, ift nie wieber bejucht worden. Sir James 
Cart Ro (Voyage in the Southern and Antarctic Regions. London 1847, 
tom. I, p. 276) hält es für wahrfcheinlih, daß hinter Cooks Eiswall Land 
liegen möge. 

2 Siehe oben S. 444. 
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bis lat. 590 13°, wo am 31. Januar 1775 abermals ein neues Land, 
die Sandwichgruppe aufitieg, welche er weitlich behalten von Süb 
nad) Nord allmählig enthülte. Doch blieb Cook im Zweifel, ob er 
eine zufammenhängenbe Küfte mit beträchtlichen Lücken oder eine Inſel⸗ 
fette gefunden hatte.1 Georg Forfter geftebt ung, daß er vor dem An⸗ 
blick jener Klippeninfeln die ganze Erbe für bewohnbar gehalten habe, 
Damals aber an Plinius' Worte erinnert worden fei: Pars mundi 
damnata a rerum natura, et densa mersa caligine. Noch einbrud®: 
voller fchilderte Forfter, der Vater, das Todesſtarren auf jenem Ar- 
chipel. Selbft ein magerer Krautteppich, fchläfrige Seehunde und 
Ihmwerfällig wankende Fettgänſe vermöcten ein Geftabe zu beleben. 
Dort aber lafte nur ein unvergänglicher Schnee auf öden Scheeren 
und das unbewegliche Bild, gleichlam mit dem Fluche der Natur beladen, 
werde von immerwährenden Nebeln düſter eingehüllt. 2 Schon ſeitdem 
Eoof die Feljennadeln Südgeorgiend mit Schnee bedeckt gejehen hatte, 
den felbft die Sanuarfonne nur an der warmen Norbfeite zu jchmelzen 
vermochte, war er fo lebhaft an Bouvets Beichreibung des Vorge⸗ 
birges der Beichneibung erinnert worden, daß er von Neuem nad 
diefem Gegenftande zu fuchen begann. Er ging daher unter lat. 580 
gegen Often bis long. O Greenw., als er aber auch bort nicht auf 
Land geftopen war, kreuzte er unter lat. 550 feinen eigenen Schiffspfad 
vom Jahre 1772 und vollendete damit feine ſüdliche Circumpolarreife. 

Der Gewinn diefer Rundfahrt war die Erkenntniß der vorwiegen⸗ 
den Waflerbedung im Süden ver Erbe. Cook hatte auf feinem 
Wege nur jene Eiswand unter lat. 710, fpäter Südgeorgien und die 
Sandwichlette, fonft aber kein Land geſehen. Sein Curs hatte ihn 
rings um den Sübpol geführt, e8 war alſo erwiefen, daß mit Aus 
nahme zweier fchmaler Lüden, nämlich im Süden von Neu: Seeland 
und zwiſchen long. 55—65° Oſt Greenw., kein Feſtland viefleits des _ 
55. füblichen Breitegrabes anzutreffen fei; daß es ſelbſt den 60. Breite: 

1 Voyage dans l’H&misphöre austral, tom. 1V, p. 109. 


2 J. R. Forſters Bemerkungen auf feiner Reife um die Welt. Berlin 
1188, ©. 29. 
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grad nicht erreiche, war auf 150 Längegraden nachgewieſen, ber auſtra⸗ 
liche Polarkreis aber an drei Stellen überfchritten worden. So ver⸗ 
ſchwand endlich das antarctifche Feſtland, welches zwei Jahrtauſende 
lang das Bild der Erbe entſtellt hatte. Wir ſahen, wie zuerſt Hip 
parch in Ceylon die aufragende Spike eines großen Eüblanbes ver: 
mutbete, wie Ptolemäus dann mit feinem auftralifchen Aethiopien den 
inbifchen Dcean zu einem innern Meer einfchloß, wie mit der Wieder: 
belebung der ptolemäifchen Erdkunde die darftellenden Geographen des 
16. Jahrhunderts die Uferränder jenes füblichen Welttbeiles in Neu⸗ 
Guinea wieder zu eriennen glaubten, wie Abel Tasman wenigfteng 
NeusHolland wieder völlig von jenen Ländermaſſen ablöste, dafür 
aber bis auf Cools erfte Reife Neu: Seeland als eine Küftenftrede 
des vielgefuchten Feftlandes gelten mußte und wie bie beiten Geogra⸗ 
phen bis zum Jahre 1775 das Gleichgewicht des Erdkörpers nicht zu 
verbürgen wagten, wenn nicht in ben Sübmeeren ein Weltibeil ge: 
funben werde, der den Lanbanhäufungen auf ber nördlichen Halb: 
Iugel als Gegenvrud dienen könnte.! Coof8 Fahrt war eine große 
feemännifche That, denn feit Abel Tasman hatte fi) fein Fahrzeug 
in größern Küjtenabftänden dem 50. Breitegrab zu nähern gewagt 
und feit jener Beit erſt durchzogen europäifche Segel die ſüdauſtraliſchen 
Seen. Aber der große Mann vergaß fich, wenn er zu dem Bann ber 
Natur, welcher auf der ftarren Süppolarwelt rubte, auch den einigen 
binzufügte. Nie, rief er aus, werde aus jenen Räumen unjerem Ge 
ſchlecht ein Gewinn erwachſen, nie.ein Seefahrer weiter vorzubringen 
vermögen als er. ? 

Wirklich wagte 45 Jahre lang Niemand über die Kreiſe zu 
fchreiten, die Cool dem menſchlichen Willen gezogen zu haben 
glaubte, bis auf Befehl des Kaiſers Alexander ein ruſſiſcher Sees 
fabrer, v. Bellingshaufen, die möglichen Grenzen bes Sübpolarlandbes 
noch enger 309 als Cool. Bellingshaufen lief im Winter von 1819 
auf 1820 etwas öftlich von Südgeorgia am Sübpolarfreis nad Port 


1 Siehe oben S. 827 fi. 
2 Voyage dans l’H&misphöre austral, tom. IV, p. 123 sg. 
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Jackſon in Auftralien und im näcften Winter 18%0—1821 von Port 
Jackſon um die andere Hälfte des auſtraliſchen Polarkreiſes, bis er in 
der Nähe von Südgeorgien feinen vorjährigen Curs durchſchnitt. Sein 
Schiffspfad bildete alfo eine Schlinge um den Südpol melde auf 
360 Zängengraben jenfeit3 lat. 600 Liegt und ſechsmal den Polarkreis 
Freugt. 1 Obgleich ſich Bellingsbaufen größtentheils jenfeits des Cook⸗ 
chen Curſes bewegte, überichritt ex doch nirgends wie fein Vorgänger 
den 70. Breitengrad; aber da ex die Lücken ausfüllte, mo dieſer den mög⸗ 
schen fühlichen Landermaſſen noch Raum gelafien hatte, fo beftand das 
Ergebniß diefer Fahrt in Verbindung mit dem Cookſchen Curs darin, 
daß man Länder am Sübpol dieſſeits des 60. Breitengrabes nicht mehr 
erwarten bürfe, mit Ausnahme einer Turzen, noch offenen Stelle ? 
und daß fie felbft auf dem halben Umkreis des 65. Parallels nicht 
vorhanden feien, denn Bellingshaufen hatte bei feiner Eircumpolarfahrt 
nur bie Heine Petersinfel (lat. 68—69 9 und long. 920 Weit Greenw.), 
fowie unter gleicher Breite, aber 20° öftlicher, das hohe Alexander 
Land’ gefunden. 3 

Nachdem am 19. Februar, 1819 von W. Smith die Südſhet⸗ 
landsinſeln entdedt worden waren, jchwärmten dort, wie an den nad 
barlihen Sũd⸗Orkneys, den Ausſpruch Cookls beichämend, daß bort 
nichts zu erbeuten ſei, Walfiihfänger und Robbenſchläger. Einer 
dieſer kühnen Jäger, James Weddell, drang ſogar im Mittagskreis 
von Südgeorgien bis nad) lat. 740 15’ por, wo er am 23. Februar 
1823 bei milbem Wetter ringsum eine unbegrenzte, von Vögeln belebte 
See gewahrte, auf der nur brei ober vier verirrte Eißinfeln an die 
ungewöhnliche Polhohe erinnerten. 1 Ein anderer Waljäger, Biscoe, 
führte die dritte Fahrt am Südpolarkreis aus. Er begann fie bei 

1 Ciche F. Lowe's Bericht über Bellingepaufens Reife nach der Gübfer, in 
Ermans Arie zur Kunde für Rußland. Jahrg. 1842, Br. 2, ©. 126 ff. 

2 Zwiſchen long. 150° und long. 160° Of Greenw. 

8 Die erſte am 22. Januar 1821, das andere am 29. Jannar. Ermans 
Archiv a. a. O. ©. 167 ff. 

4 James Weddell, Voyage towards the South Pole. London 1825, 

. 837. 

r wveſqel, Geſchichte der Erkunde. 29 
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den Falklandsinſeln im Winter 1830, kreuzte im Januar 1831 dicht 
bei. long. O Greenw. den Polarkreis und zugleich Bellingshaufens Schiffes 
pfad, innerhalb welchem er ſich auf geringem Abftand von lat. 70° 
fünfzig Längengrabe gegen Dften beivegte bis zur Auffindung der 
Enderby⸗Inſel am Polarkreis unter long. 5008. Bon bort aus 
wich er über Bellingshaufens Curs zurüd bis zu feiner Ankunft in 
Tasmanien. Auch auf ber andern Hälfte feiner Circumpolarfahrt erhob 
er fich nicht zu höhern Breiten ala fein Borgänger, nur daß er zum 
Schluß am 12. Februar 1832 unter lat. 659, nördlich von Bellings⸗ 
haufens Aleranderland, aber mit dieſem im Zuſammenhang ftehenb, 
auf eine Küfte und eine vorliegende Inſelſchnur ſtieß, wovon die eine 
Grahamsland, die andere die Biscoegruppe benannt worden it, ? 

Cook hatte die Möglichkeit eines großen auftralifchen Welttheiles 
unter gemäßigten Breiten vernichtet, allein feit er auf den Eiswall 
unter lat. 710 10° und auf die Sandwichgruppe geftoßen war, glaubte 
er jelbft wieder an das Dafein von Sübdpolarländern, an welche bie 
Eisfelder befeftigt wären, I denn während der ältere Forſter ſtets 
behauptete, daß das Seewafler gefrieren Tönne, * betrachtete Cool 
alle ſchwimmenden Eisbänke als Erzeugnifle von Meteorwaflern auf 
feſtem Lande. In der Zeit nach Bellingshaufens und Weddells Fahrten 
bis zum Jahre 1840 aber war ein Sübpolarland auf den Karten 
nicht mehr geſehen worden, abgerechnet bie Küftenftreden von Gras 
hamsland und die Enderby⸗Inſel. Plöglich follte, wenn auch jehr 
abgezehrt, das alte bipparchifche Geſchöpf noch einmal das Haupt 

1 Die naheliegende Kemp⸗Inſel wurde von Kemp entbedt. Siehe X. Beter- 
mann’s antarctifche Entbedungsgefchichte in ben Geogr. Mitiheil., 1868, &. 409, 
fowie feine wichtige Südpolarkarte. Gotha 1863. Gtielers Handatlas Nr. 42, 

2 Biscoe landete an ber Küfte, um bie Befigergreifung auszuführen. Re- 
cent Discoveries in the Antarctic Ocean from the Log-book of the Brig 
Tula, im Journal of the Royal Geogr. Bociety. London 1833, vol. III, 
p. 105—111. 

3 Voyage dans l’H&misphöre austral, tom. IV, p. 121. 

FR. Forſter, Bemerkungen, S. 76. Erſt 1776 wurben biefe ums fo 
ſeltſam klingenden Zweifel durch Nairne, Mitglied der Roy. Soc. durch Ber- 
ſuche entfchieben. 
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aus der Sübfee heben. Schon im Jahr 1839 war Capitän Balleny, 
wie die Entveder Kemp und Biscoe, ein Walfiſchjäger im Dienfte der 
Firma Enderby in London, von Neu⸗Seeland aus über den Polar 
kreis bis lat. 690, long. 178° Oſt Greenw. vorgebrungen und hatte 
die durch einen damals thätigen 12,000 Yuß hoben Schneevulkan aus- 
gezeichnete Gruppe der Heinen Balleny⸗Inſeln gefunden, deren mitt 
lere lat. 660 44°, long. 1689 11° Dſt Greenw. liegt. 1 Bon bort febte 
er am 65. Breitengrad feinen Curs bis long. 1200 D. fort und glaubte 
an zwei Punkten gegen Süben abermald Land zu gewahren.? Bal⸗ 
leny ift alſo der Entveder jener Küfte, wenn es eine zufammens 
bängende Stüfte ift, die unfere heutigen Karten ala Wilkesland bezeichnen.? 
Ein Jahr ſpäter gelangte Dumont diUrville auf feiner zweiten Erb: 
umfeglung von Tasmanien ber am 19. Januar 1840 unter lat. 669, 
long. 141° Dſt Greenw. in Sicht einer angeblich 1000—1200 Mötres 
hoben Küfte, die er Adélieland hieß. Er folgte ihr 10 Längengrabe 
gegen Welten, mo er: Balleny’3 Sabrinaland ebenfalld gewahr mwurbe, 
aber Slarieland umtaufte. Dort begegnete er am 29. Januar einem 
fremden Schiffe, an dem er, ohne feinen Anruf zu beantivorten, 
wieder nach niederen Breiten zurückwich.“ Faſt gleichzeitig war näms 
lich Lieutenant Willes mit drei Segeln des Geſchwaders, welches bie 
Vereinigten Staaten zu Erforfchungen in die Süpdfee geſchickt hatten, 

1 Eine Landung wurde am 12. Februar ausgeführt, Balleny hatte feinen 
füpfichfien Punkt lat. 69°, long. 172° 11° Of Sreenw., jenfeit8 von Bel⸗ 
lingshaufens Eure am 1. Februar berüßrt. Discoveries in’ the Antarctie 
Ocean from the Journal of the Schooner Eliza Scott, im Journal of the 
Royal Geogr. Soeiety. London 1839, tom. IX, p. 519, 521. 

2 Nämlich am 26. Februar, als er fih lat. 64° 40°, long. 181° 85’ Of 
Green. ober nörblich von dem Punkte befand, ben d'Urville Cote Clarie und 
Willes Kap Carr genannt haben. Balleny war jeboch feiner Sache nicht gewiß. 
Das anderemal unter lat. 65° 25’, long. 118° 80° Oft Greenw. war bie 
Küfte fo deutlich zu ſehen, daß er fie Sabrinaland zu nennen wagte. 

3 So lautet der Ausfpruh Dumont d'Urville's (Voyage au Pöle Sud, 
Histoire du Voyage. Paris 1845, tom. VIII, p. 219) und Sir James Cark 


Roß’ (Voyage in the Southern and Antarctic Regions, vol. I, p. 270). 
4 Dumont b’Uürpille fchreibt (Voyage au Pöle Sud, tom. VI, p. 136 


bis 175) es einem mißverfiandenen GSegelmandver zu, daß kein Verkehr ſtattfaud. 
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am 31. December 1839 von Syoney nad dem Sübpolartreis auf: 
gebrochen. Schon am 13. Januar 1840, als er fich erft lat. 640 50' ©, 
long. 165  Dft Greenw. befand, glaubte er Land zu erbliden.1 Bon 
bort aus feßte er immer in der Nähe des Polarkreiſes feine weftliche 
Fahrt am Rande eines Stromes von Eistrümmern fort, der ihm ein 
füblicheres Vorbringen nicht verſtattete. Vom Bord feines Schiffes 
wurde ſowohl Dumont d’Urville'3 Adélieland, als auch ſpäter Bal⸗ 
leny’3 Sabrinatüfte wahrgenommen. Weſtlich von ihr beginnen Willes 
Entdedungen.? Dom 8. bis zum 17. Februar 1840 nahm er feinen 
Weg unter lat. 659 von long. 130% bis leng. 989 Dft Greenw. 
gegen Weiten, bis ihn eine Anhäufung von Treibeis zur Heimkehr 
nach Norden zwang.? Auf diefer Strede wurde viermal Land gegen 
Süden, am lehten Tage gegen Weſten fichtbar, doch verftattete ber 
Eisgürtel Feine größere Annäherung als bis auf drei deutiche Meilen. 
In diefer Entfernung gehört, bei den Truggemälven der ftarlen 
Strahlenbrechung unter hoben Breiten, ein erfabrenes und vor ben 
Polartäufhungen gewarntes Auge dazu, um wahres Land von ben 
Eisflächen mit ihren Kämmen (Hummocks, Toroſſen) zu untericheiden, 
zumal die Amerilaner mit einer einzigen Ausnahme nirgends entblößte 
Felſen, nur Schnee: und Eisgebilde zu Geficht befamen. 4 Dennoch 
hielt ſich Willes berechtigt, jenen Wahrnehmungen den Namen bes 

1 Auf der Karte, bie er von feinen Entbedungen Sir James Noß zufen- 
bete und bie biefer abgebrudt hat (Voyage in the Southern and Antarctic 
Regions, tom. I, p. 352) hatte Willes ein Gebirge unter lat. 65° 40” long. 
165° Dft angegeben. Roß (1. c. p. 280) befand fih am 6. März 1841 mit 
feinen Schiffen Über biefer „Bebirgsgegend” und war fchalfhaft genug, wit 
einer 600 Faden langen Lothleine keinen Grund zu finden, fo baß er jenes 
Stüd vom „Willesland“ buchftäblih in ben Grund gefahren bat. 

2 Dabin gehört inbefien auch das Laub in der Rüde zwiſchen b’Urville’e 
Clarieland und Balleny's Sabrinafand unter loug. 125° Of Greenw. 

3 Für die Rüdfahrt entichieb er fich erfi am 21. Februar. Charles Wilkes, 
United States Exploring Expedition, Philad. 1845, tom. II, p. 337. 

4 Rur am 80. Ianuar unter long. 140°, aljo bei d'Urville's Adélieland, 
konnte fich Willes bis auf eine halbe Meile dem Ufer nähern und anftebenbes 
Geftein (dark, volcanic rocks) erfeunen. Charles Wilkes, United States 
Exploring Expedition. Philad. 1845, vol. I, p. 316. 





Sir James Clark Roß' Südpolarfahrt. 453 


„antarctiſchen Erdtheiles“ zu geben, und er iſt daher verantwortlich 
dafür, nochmals den Schatten eines Südpolarlandes beſchworen. zu 
haben. Es ift möglich, daß alle jene Tüdenmweife wahrgenommenen 
Küftentheile Zufammenhang befigen, aber ebenfo gut wie James Roß 
quer über eine Gebirgsgegend fegelte, die Wilkes auf feiner Karte ans 
gegeben hatte, können fi) jene Punkte in kleine Inſeln auflöfen, bie 
den zufammengetriebenen und beweglichen Eistrümmern ober ber ſoge 
nannten Eisbarriere als Stutzpunkte dienen. 1 

Es war kein Zufall, daß jene antarctiſchen Gebiete von fran⸗ 
zöſiſchen und amerikaniſchen Seefahrern im Jahre 1840 fo eifrig durch⸗ 
ſucht wurden. Beſchämt durch die großen Erfolge, welche damals durch 
deutſche Leiſtungen und ruſſiſchen Beiftand in der Erkenntniß der 
magnetifchen Erbfräfte errungen worden waren, bewog die britiſche 
Raturforfchergefellichaft auf ihrer Jahresverfammlung zu Newcaſtle im 
Auguft 1838, ihre Regierung zur Errichtung magnetifcher Hütten 
in ber ſüdlichen Erbhälfte, ſowie zur Abfendung eines Geſchwaders 
nad den antaretifhen Seen. Auf biefe Anregung ließ die britifche 
Admiralität zwei Schiffe, Erebus und Terror, gegen den Anprall 
ſchwimmender Eisblöde panzern und ftellte fie unter den Befehl von 
James Clark Roß, dem erfahrenften Polarfahrer feiner Zeit und einem 
Phyſiker erften Ranges. Als Botaniler begleitete ihn Dr. Hooler, 
ber als Frucht jener Neifen eine Flora antarctica heimbringen follte. 
Roß war am 16. September 1839 ausgelaufen, hatte feine magne⸗ 
tifchen Beobadytungen durch das ſüdatlantiſche Meer nach der Kerguelen⸗ 
injel ausgedehnt und fi dann nach Tasmanien begeben, wo er zu 
feinem großen Verdruſſe erfuhr, daß Willes und d'Urville gerade 
denjenigen Raum der Süpfee durchſucht batten, wo Gauß nad 


1 Eir James Roß (Voyage in the Southern and Antarctic Regions, 
tom. I, p. 275) hat biefe Anficht vertreten, ja er ging fo weit, daß er auf 
feiner Sippolarlarte alle Willes’fchen Angaben von Land weſtlich von der Sa- 
brinafüfte gar nicht berüdtfichtigte. Auch Sir John Herfchel (Physic. Geogr. 
8. 97) betrachtet den Süppol als mit Wafler ausgefüllt: a nes open (at least 
so far as land is concerned) or nearly open. 
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theoretiſchen Berechnungen den magnetiſchen Sübpol vermuthete. Als 
der große Göttinger Mathematiker dieß verſuchte, war bie ſüdliche 
Erohälfte magnetiſch blos in Bezug auf die Mißweifung und zwar 
nur ſehr lüdenhaft erforfcht worden, Mefiungen ber Neigungswinkel 
fehlten aber gänzlich unter höheren Breiten. Gauß verlegte den Bol 
nach lat. 729 85° S., long. 1529 30’ Dft Greenw., nachdem aber 
in Hobarton (Tasmanien) eine Senlung der Magnetnabel beobachtet 
worden mar, die fih um 30 38° ftärker erwies, als die Berech 
nungen es borausfeßten, fo hätte der magnetifche Suüdpol nad) lat. 
660 S., long. 146° Dft Greenw. gerüdt werben follen, 1 allo in bie 
Nähe von Point Chafe oder Adélieland, wohin d'Urville und Willkes 
fogleich geeilt waren, um Roß zuvorzukommen. Unter diefen Um- 
ftänden befchloß der britifche Bolarfahrer, feine Vorſchriften nicht mehr 
auszuführen, 2 ſondern unter long. 1700 D., wo Balleny ein eisfreies 
Meer geieben batte, gegen Süden einzubringen. Am 1. Januar 1841 
Ireuzte er den Sübpolarkveiß und am 11. Januar unter lat. 710 15‘, 
long. 1719 Dft wurde Land entbedt, welches zwar bis zu dem 10,000 
Fuß hoben Mount Sabine in Schnee und Eis gehüllt erſchien, am 
Ufer aber dunkles Geftein deutlich wahrnehmen lief. Bis borthin 
hatte fih Noß feinen Weg durch einen breiten Strom von Zreibeis 
brechen müſſen, jet ſah er fich auf freiem Wafler, welches ihm erlaubte, 
einer ſüdlich ſtreichenden Hüfte, von ihm Victorialand geheißen, bis 
lat. 770 zu folgen, wo zwei vullanifche Biwillinge in unbefledien 
Schnee gehüllt, Mount Erebus bis 12,400 Fuß, Mount Terror bi 
10,900 Fuß (feet) aufftiegen, von benen ber erftere Rauch und 
Flammen ausftieß. An bie dortige Küfte lehnte fich, den Zugang zum 





matbematifchen Sübpol verfchließenn, 200300 Fuß body ein Eiswall 


über großen Seetiefen ſchwebend, deſſen Rand die Seefahrer gegen 


1 Gauß und Weber. Atlas des Erdmagnetismus. ©. 1. 

2 Daß Willes’ Brief, den er vor ber Abfahrt erhielt, keinen Einfluß auf 
feinen Curs gehabt bat, ergibt fi daraus, daß biefer Seefahrer ben magne⸗ 
tiſchen Bol lat. 70°, long. 140° Oft zu verlegen glaubte ©. Willes' Brief 
bei Sir Jamces Roß 1. c. tom. I, p. 349. 
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Dften bis long. 1700 W. verfolgten, ohne fein Ende zu erreichen. Auf 
biejer Fahrt wurde zweimal auf Poſſeſſion⸗ und Sranklininfel, lat. 
719 86‘ und lat. 760 8’ gelandet, ſowie auch (19. Januar 1841) aus 
einer Tiefe von 2370 Faden im Schleppnek eine lebende Koralle berauf- 
gezogen. Am 2. Februar 1841 erreichte Roß feine höchſte Breite 
780 4', von wo er feinen Rüdzug antrat. Im nächſten Jahre begab er 
ſich zum ziveitenmale auf Dielen Schauplatz, kreuzte am 2. Januar 1842 
(long. 1569 28° W). den Sübpolarfreis, mußte ſich durch einen 800 
englifche Meilen breiten Gürtel beweglicher Eismaflen, wie er fich 
ausprüdt, feinen Pfad bohren, bis er am 23. Februar ſechs englifche 
Meilen jüblicher als im vorigen Jahr die größte auftsaliiche Pol: 
höhe wor oder nad) ihm, nämlich 780 9‘ 30° (long. 1619 27' W.) 
berübrte. Er ſah dießmal weder die Zwillingsvulkane, noch Bictoria- 
land wieder, wohl aber den Eiswall, der fich noch über long. 1620 W. 
erſtreckte, aber an Mächtigleit über Wafler gegen das vorige Jahr 
merklich abgenommen hatte. An jenem äußeriten Punkte glaubten 
Rob und feine Begleiter hinter dem Eiswall wieder Berge zu eben, 
aber wohlbelannt mit den täuſchenden Bilbern der Polarluft wagte 
Rob eine Entvedung nicht in feine Karten einzutragen. 2 Auf feiner 
beitten antarctiichen Reife im Jahre 1843 beichloß Roß, unter dem- 
jelben Mittagstreis wie Weddell gegen den Sübpol vorzubringen, 
er fand aber damals den Zreibeiögürtel fo dicht, daß er um vieles 
öftlicher zwischen long. 120 und 110 Weſt Greenw. erjt eine Lücke 
esfpähte, die ihm erlaubte, am 5. März 1848 menigftens bis lat. 71° 
80° (149 51° W.) einzubringen, mo ihn die vorgerüdte Jahreszeit 
zur Umkehr zwang. 

Auf diefen drei Fahrten vermochte er den magnetiichen Sübpol 
nicht zu berühren, ſondern ſich ihm nur auf feiner eriten Fahrt 
(17. Februar 1841) bis auf 160 engliſche Meilen zu nähern, wo ſich 
der Magnet auf 88% 40' (unter lat. 760 12°, long. 164° Dit) fenlte. 


A56 Natur der Sühpolarräume. 


Aus feinen fonftigen Beobachtungen aber ergab fi, daß dieſer Sübpol 
im Sinnern bes Bictorialandes lat. 7560 5° &., long. 1549 8°, alfo 
um 230 30° füplicher zu liegen fam, ala ibn Gauß mit einer an das 
Wunder grengenden Genauigkeit urſprünglich ermittelt hatte. 1 Diefe 
drei Reifen find außer den magnetifhen Beſtimmungen durch ihre 
Seetiefenmeflungen, ihre Exrmittelung der Meereötemperaturen in ver: 
ſchiedenen Tiefen, der Angabe des Luftorudes und einer Fülle mert: 
würbiger Beobachtungen jo reichhaltig, daß mit ihnen unfer Willen 
von der antarctifchen Natur beginnt und noch jekt größtentheils auf 
ihnen beruht. Wenn Cook und die beiden Forfter von den lachenden 
Inſeln der Südfee aus Sonnenglanz und Bifangfchatten in die büftern 
Nebel geriethen, welche die antarctifche Sandwichgruppe umſchwebten, 
jo war es ihnen zu verzeihen, daß fie bort die Grenzen bes Betret⸗ 
baren ſuchten. Sir James Roß und feine Begleiter, von hellem 
Wetter begünftigt, genopen mit Entzüden den Anblid auf die Riefen 
ſchneekegel des Bictorialandes, mo ſich zivar kein Gewächs zeigte, 
wohl aber Thierleben in Yülle regte. Roß Spricht daher mit Zu⸗ 
verficht davon, daß die Seen bes Bictorialandes fehr bald Reviere 
der Walfiichjäger werben möchten und feine von jedem Pathos 
reine Schilderung von ber Hoheit der antarcifchen Erdräume er 
wedt beinahe diefelbe Sehnfucht, ale Foriters Iodende Bilder aus 
der Südſee. 


Erforſchung des Nordweftens von Amerika. 


Seit 1603 hatte fein Seefahrer mit Ausnahme von Bering und 
Tichirilom Theile der Weftlüfte Nordamerikas über lat. 430 berührt 
und auch von Dften her hatten die Briten, feit fie ſich im Beſitz ber 
Hubfonsbangebiete befanden, die Erforfchung des amerikaniſchen Nor: 
dens nicht geförbert. Erft am 7. December 1770 trat Samuel Hearne 
von dem PBelzmagazin Fort Churchill feine denkwürdige Wanderung 
nach einem Fluſſe an, von beilen Ufern die rothen Jäger Rupfererze 


1 J. Ross, tom. I, p. 246, tom. II, p. 447. 
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zu bringen pflegten. Nach zwei mißglüdten Berfuchen erreichte er wir 
lich am 13. Juli 1771 den von ihm benannten Kupfergrubenfluß und 
folgte feinem Laufe in Begleitung gemieibeter Eingeborenen, bis er 
ihn aus ber Ferne in ein geichlofienes Eismeer münden ſah, von 
wo er am 17. Juli umlehrte, ohne ven Eimtritt von Ebbe oder 
Fluth abgewartet zu haben. Da feine beobachteten Breiten nadıs 
weisbare mathematifche Fehler enthielten, fo ſetzten die damaligen 
@eographen Bweifel in vie Neblichleit feines Berichtes und Miß⸗ 
trauen mwurbe ber Lohn für eine heldenmüthige That voller Drang: 
fale. 1 Die mweftliche Länge bes Stromes, bezogen auf Fort Churchill, 
hatte Hearne um beinahe fünf Grab zu gering angegeben. Genaue 
Drtsbeftimmungen auf ven Hubfonsbangebieten befaß man übrigens erft 
feit 1769, ala Wales dort den Venusdurchgang beobachtete, und balb 
nachher durch Turnor, der zwiſchen lat. 470 und 540 die Lage etlicher 
Bunte, unter andern das Hudſonhaus (lat. 530 0‘ 39”, long. 1069 
21’ 80) am Saskatſchewan, damals das weftlichite Magazin ver Pely 
handelsgeſellſchaft, aſtronomiſch befeftigte. ? 

So ftand e3 um das damalige Wiflen vom Norden Amerika, 
als James Coot am 12. Juli 1776 zu feiner dritten Reife auslief, 
mit der Aufgabe, an ber Weſtküſte Nordamerikas zwiſchen lat. 45 0 
und lat. 650 ober noch höher eine Durchfahrt aus der Südſee 
nach der Hubfonsbay oder dem atlantifchen Meere zu fuchen, welche 
nad einem gefälichten Berichte ein ſpaniſcher Seemann Lorenzo 


1 Senne beftimmie bie Breite feines Lagers bei Congecathawhachaga auf 
68° 46’ N. (fait 66° 14°) und den nörtlichfien Punkt, den er am Kupfer 
arubenfiuß erreichte, den Mordeataract (Bloody falls) nad Giffungen auf 
lat, 72° Ratt 67° 42° 85 (Sammel Hearne's Reife von ber Hubfonsbay bis 
zum @ismeer. Berlin 1797, ©. 129. 188. 158). Nah Sir John Franklin, 
welcher die Ichigenannte Dertlichleit wieber erfannte, näherte ſich ber Reiſende 
ber See bis auf 9 Meilen (miles). Daß er fie nur von weitem gejehen babe, 
IR auch bie Anſicht Dr. Richardſons. S. feine Digression concerning Hearne’s 
Route bei Back, Narrative of the Arctic Land Expedition. London 1886, 
p. 150 sq. 

2 Käftuer, Bruns und Zimmermann, ertfchritte der geograph. Wifſen⸗ 
ſchaften bis zum Jahre 1790. Brauuſchweig 1795, ©. 64. 
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Ferrer Maldonado 1588 fchon gefunden haben jollte, indem er durch 
die „LZabradorftraße” norbiveftlich bis lat. 64°, von dort nördlich bis 
let. 72°, dann Welt bei Süb bis lat. 71 gelaufen war und fchließlich 
440 Legund weitlübmweftlich unter lat. 60° die Mündung der Anian⸗ 
ſtraße erreicht hatte, wo er einem Schiffe aus Brema begegnete, welches 
auf dem Weg nad) China begriffen war. 1 Das Seitenftüd zu dieſem 
Märchen war 1708 in einer englifchen Wochenſchrift, Monthiy Mis- 
cellany, erſchienen. Am 3. April 1640, fo lautete die Erzählung, 
waren brei ſpaniſche Schiffe unter bem Befehl von Bartholomäus de 
Fonte oder Fuente von Gallao ausgelaufen und hatten an der Weit 
füfte Norbamerilas nad) dem Text unter lat. 55°, nad ber Slarte 
unter lat. 639 einen Archipel erreicht, den fie bie Lazarusinjeln 
nannten und mo ein Yluß münbete, den einer ber Officiere aufwärts 
bis zu einem See und bis an den Polarkreis ? befuhr. Daß Buadhe, 
der angejebenfte Geograph jener Zeit die Aechtheit folder Machwerlke 
vertheibigen Tonnte, bezeugt am beften die gängliche Unbekanntſchaft mit 
dem Norbweiten Amerilas, als Cook ihn zu begrenzen ſich anſchickte. 
Er batte die Sorietätsinfel Bolabola am 8. December 1777 verlafien 
und, da er ſich in ber Baflatzone befand, zunächſt nordnordweſtlich 
gehalten, jo daß ihn diefer Curs am 24. December zur Weihnachts 
infel, und bald darauf völlig unvermutbet am 18. Januar 1778 zur 


1 ©. deu Xert bei Burney, Discoveries in the South Sea, tom. V, 
p. 167. Der Schalt, welcher biefen Roman erfann, wirb gewöhnlich für einen 
Holländer gehalten. Die Aechtheit der Reife glaubte noch Amoretti 1812 reiten 
zu können und Baron Lindenau lieh fih herab, ihn zu wiberlegen. Die Ful⸗ 
fung ift ſchon daraus zu erfeunen, baß ber apokryphe Maldonado von Duiro®’ 
Entdedungen ſpricht, bie erſt 1606 erfolgten. Einem Schiffe aus Brema, 
bem ptolemäifhen Bramma, Lonnte er nicht begegnen, weil biefer aſiatiſche 
Hafenplag nur in ber Phantaſie Gerhard Mercators vorhanden war, Eiche oben 
©. 341. 

2 Alle archivaliſchen Nachforſchungen nach einem foldhen Unternehmen find 
vergeblich geweien und Don Martin Fernandez be Navarrete bezeichuet mit Recht 
die Reife als eine fpätere Erfindung, una novela forjada mas de medio siglo 
despues de la €poca en que se supone hecho el viaje. Viajes apoerifos. 
p. 143. 
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Sanbwichgruppe führen mußte, die zwar fchon früher von ſpaniſchen 
Eeefahrern befucht worden ift, 1 von der aber vor Cook kein Bericht 
der Erdkunde zugelommen war. Die neuentvediten Snfeln verließ der 
große Seefahrer am 2. Februar 1778 in norböftliher Richtung, fo 
daß er unter lat. 440 80° die Weltlüfte Amerifas zuerft getwahrte. 
Er folgte ihr auf hoher See gegen Norben bis zum Nutlafund ber 
Bancouberinfel unter lat. 500, ließ dann für feine Nachfolger eine 
2üde bi8 lat. 550 20°2 offen und ſpähete von dort aus bis zum Prinz 
William Sund und zum Goofriver, welchen letzteren er bis lat. 610 
befuhr, vergeblih nad einer Durchfahrt in die Hudſonsbay. Er er 
kannte vielmehr, daß Amerika ſich viel weiter gegen Weiten erftrede, 
als die beften Karten ahnen ließen. An Kodiak vorüber, mo er 
rufſiſche Anfiebler fand, ging er zwiſchen ven beiden Fuchsinſeln 
Unalafchla und Unimak, welches lettere er für eine Weſtſpitze bes 
Feſtlandes anſah, in bie Beringſee, entdedte die Briftolbay bis Cap 
Newenham, lief dann zur Mathias und Laurentiusinſel hinüber und 
wieder zurüd zur Küfte Amerikas, die er am 4. Auguft unter lat. 642 
27° (bei der Rortonbay) von neuem berührte, bis er am 9. Auguft 
das von ihm benannte Gap Prince of Wales den meftlichen Bor 


fprung des Feftlandes- erreichte. Es nahte fich jetzt die denkwürdigſte 


1 ©. oben ©. 323. Cool (James Cook and James King, Voyage t9 
the Pacific Ocean. London 1784, tom. II, p. 240) fand bei den Eingebornen 
Eiſen, welches nach feiner Anficht nur von fpanifchen Philippinenfahrern ſtammen 
konnte. Spaniſche Seelarten, bie Anfon erbentete, unb die Ortsbeftimmungen 
bes Piloten Cabrera Bueno, bie 1784 in Danila erfchienen, kennen einen Ar 
chipel von Inſeln zwifchen lat. 19° 23° und lat. 20° 15’ N., aber nur 84 bie 
86° weſtlich von Acapulco, unter bem Namen la Meſa und los Monges, hochſt 
wahrfcheinlich" die Sandwichgruppe. Burney, Discoveries in the South Sea, 
tom. V, p. 158—161. Im April 1786 fuchte der unglädliche Lapéͤronſe nach 
jenen Inſeln der ſpaniſchen Karten und gelangte zur Ueberzengung, baß bie Sand» 
wichinſeln barumter zu verfieben fein. Voyage de Lap£rouse par M. de 
Lesseps. Paris 1831, p. 81. 

2 Das Wetter verfiattete ihm nicht eine genauere Küſtenaufnahme, auch Ing 
ihm wenig baran, bie angebliche Fuenteftraße aufzufuchen. For my own part, 
bemerit er, I give no credit to such vague and improbable stories. Voyage 
to the Paciße Ocean, tom. II, p. 343. 


260 Eoof im Norden ber Beringfirafe. 


Enticheidung für die Hydrographie der Erbe. Da bie Längen der Oſt⸗ 
füfte von Kamtſchatka genau beftimmt und Karten von Bering über 
die öftliche Verlängerung bes afiatifchen Feſtlandes vorhanden waren, 
fo wußte man am Bord von Coole Schiffen, daß man fi in ber 
Nähe von Aften befand. Man zweifelte auch nicht länger, daß bie 
Küften, welche ruſſiſche Seefahrer im Uften der Beringsjee geſehen 
hatten, nicht Inſeln geweſen waren, fonbern dem Yeftlande Amerikas 
angehörten. Klar war es alfo, daß nur eine enge Straße die alte 
Welt von der neuen fchieb und daß bie Erbvefte nicht aus einer 
großen, jondern aus zwei großen Inſeln beſtehe. Am 9. Auguſt 
bei der Diomedesinfel bielt Cook gegen Welten und am folgenden 
Tage erblidte er das afiatiiche Feſtland. Bisher hatte er Stählins 
Karte 1 der Beringsjee benubt, jo daß er eine Beit lang in den Irr⸗ 
thum verfeßt wurde, als habe er die Halbinfel Aliaska vor ſich, fo 
unklar waren damals noch die Bilder! Aber rajch erkannte Cook die 
Tichutichlenküfte, die er am 12. Auguft verließ um wieder üftlich nad 
Amerika binüberzufahren. Er erreichte am 14. Auguft das Eismeer 
geftade biefes Feftlandes bei long. 1659 9° Weſt Greenw. und gebachte 
nun, wenn es eine norbiweitlicde Durchfahrt gäbe, fie von Oſten ber zu 
entveden. Beim Sch Cape long. 1619 46‘ Weit verfperrte ihm jedoch 
am 18. Auguſt ein Eiswall das ſchmale Fahrmwafler zwiſchen Land und 
Eisfeldern gänzlih und zwang ihn zur Umkehr. Auch als er von 
Cap Lisburne nordweſtlich vorbringen wollte, gelangte er nicht weiter 
als lat. 690 36° long. 1760 Weft, vo ihn Eismaſſen einzufchließen 
drohten. ? Er hielt nun gegen Südweſten und erblidte bie afiatifche 
Eismeerküſte bei Cap North, 3 von mo er durch die Beringsitraße 


1 Siehe oben ©. 415 Note 1. S. 417 Note 1. 

2 Tiefer in jene Seen ift feit Cool nur Kapitän Kellet vorgebrumgen, ber 
dort am 17. Auguft 1849 bie 300 Fuß hohe Heralbinfel lat. 719 17° AB M., 
long. 175° 24° Weſt Greenw. entbedte und dahinter noch ein großes Land 
wahrzunehmen glaubte. Berthold Seemann, Narrative of the Voyage of 
H. M. 8. Herald. London 1858, vol. U, p. 114. 

8 &oof (Voyage to the Paeific Ocean, tom. II, p. 465) verlegt biefes 
Borgebirge lat. 68° 56°, long. 179° 9 OR. Wrangel (Rorbküfte von Sibirien 
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nach der amerifanifhen Küfte zurückkehrte und vom 5. bis 17. Sep 
tember den Nortonfund genauer unterjuchte. 

Cool, der über ven Tamtichatfchliichen Beterpaulshafen nad den 
Sandwichinſeln zurüdgewichen war, fand belanntlihd am 14. Februar 
1779 wicht ohne eigene Berichulbung 1 dort den Tod von ber Hand ber 
Eingebornen. Ebenbürtig ftebt diefer Seefahrer neben Eriftobal Colon, 
Magalhaes, Vasco da Gama und Abel Tasman. Ihm verdanken wir 
die Kenntnik von ber Infelnatur Neu: Seelands und Neu: Guineas, bie 
Entichleierung ber Oſtküſte Auftxaliens, die Entbedung neuer Sübfee 
infeln, darunter ReusGaledonien und die Sanbiwichgruppe, die Ers 
forfhung der Weſtküſte Nordamerikas zwiſchen lat. 440 bis 70°, bie 
Verſcheuchung des unbelannten Südlandes über den 60. Breitengrad 
und, wie fein Nachfolger im Befehl richtig jagt, die Vollendung ber 
Hydrographie unſrer Erde. ? Seine Fahrten entichieven die uralte 
Steeitfrage zwiſchen der homeriſchen und der bipparchifchen Schule, 
‘ob die trodne Erdoberfläche der naſſen räumlich überlegen fei ober 
ihr wenigftens das Gleichgewicht halte, ob die Erdveſten Inſeln in 
einem großen Weltmeere oder die Meere nur Beden zwiſchen größeren 
Landmaſſen feien. Nach Cooks Reifen mußte man zuverſichtlich, daß 
das Wafler mehr ala doppelt foviel Raum bedecke wie das Land, 
und daß die Erbvefte aus zwei großen Inſeln beftebe, denen nur 
eine enge Straße im hohen Norden ihren Zuſammenhang raube. 

Nördlich von der Beringftraße hatte ex an der amerikaniſchen Küfte 


- noch eine größere Lücke gelaflen, die erft im Sommer 1816 von 


Kotzebue entvedt, als ein Sund erlannt und nach ihm benannt wor⸗ 
den ift.3 Die andern an der Weſtküſte leer gebliebenen Streden 
wurden vorzüglich von den Spaniern ausgefüllt, melde, angeftedt 


und Eismeer. Berlin 1889, Bd. 2, ©. 208) glaubt darin den Küſtenpunkt 
lat. 68° 55° 16°, long. 179° 59° Oft erlennen zu müſſen. 

1 Daß bie Verlegung der SHeiligleit tapuirter Dertlichleiten bie Schuld fo 
vieler polyneſiſcher Racheſtreiche geweſen ſei, hat Arthur Thompfon (Btory of 
New Zealand. London 1859, tom, I, p. 108) gezeigt. 

2 Cook and King, Voyage to the Pacific Ocean, tom. IU, p. «7. 

3 Adalb. v. Chamiſſo, Reife um die Welt, Th. 1, ©. 139. 
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von der Entvederluft des 18. Jahrhunderts und befhämt, baf fie 
anderthalb Jahrhundert die Grenzfteine des Willens nicht weiter ge 
rüdt hatten, nach Cooks zweiter Reife fich zu regen begannen. Eo 
entdeckte D. Juan Perez, der am 6. Jumi 1774 ausgelaufen tar, 
vor Cool, Theile der Wetlüfte Amerilas zwiſchen lat. 550 bis lat. 
490 30°. Bon dort bis lat. 440 4' enthüllte die Küfte D. Bruno 
Heceta im Sommer 1775. Sein Begleiter D. Yuan de la Bodega 
y Cuadra, der ſich mit der Goleta Felicidad von ihm getrennt hatte, 
entdedite die Strede von lat. 550 17' bis lat. 570 58° (22. Auguft 
1775). Nach Cools dritter Reife unterfuchten Arteaga und Guabra 
die Küfte unter und über lat. 590 beim Prince William Sund. Die 
nämliche Küfte bis zu den Fuchsinſeln befuchten 1788 Martinez und 
De Hard, welcher erftere ſchon 1774 unter lat. 480 20° auch bie 
Deffnuna der De Yuca: Straße gefehen hatte. In das Jahr 1791 fallen 
die Reifen des Don Alejandro Malaspina und in das folgende bie 
Fahrten der Goeletten Sutil und Mejicana unter D. Dionifio Galianp, 
welcher in die De Fuca: Straße eindrang und bie heutige Vancouver⸗ 
Inſel vom Yeftland durch die Entdeckung der Straße Nueftra Sendra 
del Rofario abtrennte.1 Am 22. Juni begegnete er dort George 
Bancouber, 2 der mit den Schiffen Discovery und Chatham am 
4. Februar 1791 ausgelaufen war, um vom 30. Breitengrabe bis zum 
Cool River an der Weſtküſte Amerika’ längs dem Yeltlande fort- 
fegelnd nad ber De Fuca⸗ und der De Fuente⸗Straße zu fuchen. 
Die Sandwichinfeln dienten ihm als Winterquartier, während er im 
erften Sommer 1792 das Yeitland gegenüber der Vancouver: Infel, im 
nächften Jahre die Küften bis über lat. 56 und im britten Jahre 
den Goof River, Prince William Sund und den Thlinfithen: Archipel 
aufnahm. Seine Boote drangen in jede Straße und jebeö ber 


1 Don Martin Fernandez de Navarrete, Viajes y Descubrimientos 
sp6erifos, in Documentos in6ditos para la Historia de Espafa, tom. XV. 
Madrid 1849, p. 52—126. 

3 Banconvers Reifen, Magazin merkwürbiger Beifebefchreibungen. Berlin 
1799, ®b..18, S. 214. 
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unzähligen Fjorde ein, fo daß er von dieſer zerrütteten Küfte 1795 
nad) Europa ein Gemälde mitbringen konnte, wie e3 mit geringen 
Berbeflerungen ſeitdem unfre Kartenfammlungen wiederholen. 


Die norbiweftliche Durchfahrt. 


Erftredte fi in der Südſee der Stillftanb der Entvedungen über 
bie Zeit von 1643 bis 1764, fo follte von 1632 bis zum Jahre 
1818 nichte Nennenswertbes zur Auffindung eines norbieitlichen 
Seeweges aus dem Atlantifchen in das Stille Meer geſchehen. Wohl 
wurden in jener Zeit drei oder bier Unternehmungen ausgerüftet, fie 
endeten aber jo ruhmlos, daß fie im Vergleich zu den Thaten eines 
Frobiſher, Davis, Bylot, Baffin, Hudfon, Fore und James eine 
beträchtlihe Abnahme an Kühnheit wie an Seetüchtigleit auf ben 
britiihen Flotten vermuthen lafien. Nur Chriſtopher Mipbleton, ber 
mit den Schiffen Furnace und Discovery in der Hubjonsbay bei 
Hort Churchill 1741 überwintert hatte, drang im nächſten Jahre 
tiefer in Roe's Welcome hinein und entdedte dort ſowohl den Wanger 
River (3. Auguft) wie bie Nepulfebay (5. bis 6. Auguft), bie ihm 
anfangs fo günftige Erwartungen erregte, daß er eines ihrer Bor: 
gebirge Cap Hope benannte, bis er am 7. Auguft einen hoben 
Berg, Sap Frigid, beftieg, von welchem aus er auf einen Meeres⸗ 
arm herabſchaute, der von Ufer zu Ufer mit Eis geichloffen mar 
und den er Frozen Strait genannt hat. Als er fich überzeugt 
hatte, daß dort die Fluthiwelle von Dften, alfo aus dem atlantiſchen 
Meere nicht aus der Südſee, einftröme, kehrte er mit ben unwill⸗ 
fommenen Ergebnifjen in die Heimath zurüd, wo er für feine Drang: 
fale mit der Verbächtigung belohnt wurde, daß er ſich habe von ber 
Pelzhandelgeſellſchaft beftechen laſſen. 


1Aboetracet of Capt. Middleton's Journal, bei Arthur Dobbe, Account 
of Hudsons Bay. London 1744, p. 188-192, Achtzig Iahre lang wurbe 
das Andenken dieſes Mannes geihmäht, bis Parıy 1821 in der Repulfebay 
feine Angaben als getreu beflätigen konnte. Sir John Barrow, Voyages of 
Discovery within the Arctic Regions. London 1846, p. 153. 
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Wir befigen aus jener Zeit eine Karte, die Arthur Dobbs, ein 
eifriger Freund der Nordweſtfahrten, nach Middletons Rückkehr an: 
fertigte, und aus ber wir gewahren, daß jelbit Damals noch bie 


Bepıdse Bay 





Bm Dobbs 1742. 

Geographen die Weftlüfte Amerika’3 von Cap Blanco nad Norboften 
bis zur Hudſonsbay abgelenkt dachten. Erſt durch Cooks dritte Reife 
erfuhr man ficher, daß fich der Norden der Neuen Welt bis zur 
Beringsftraße, aljo noch 70 Längengrabe weftlicher, erftrede, als bie 
Hudſonsbay. Die Schwierigleiten der norbiveftlicken Durchfahrt er- 
fhienen nun verdoppelt und Niemand hätte wohl mehr zur Löfung 
diefer Aufgabe gerathen, wenn nicht in den Jahren 1816 und 1817 
in Folge ungewöhnlich heißer Sommer bie Dftlüfte Grönlands von 
den Eisfeldern entblöst worden wäre, die fie ſeit fünf Jahrhunderten 
eingehüllt hatten, jo daß der berühmte Waljäger Scoresby zwiſchen 
lat. 749 bi8 800 die Grönlanvfee völlig frei von Eis fand. Da aud 
gleichzeitig aus der Davisftraße gewaltige Eismafien fi ſüdwärts 
beivegt hatten, 1 fo gelang es dem Geograpben John Barrow, noch 
einmal die alte Leidenſchaft ver britifchen Nation für bie Norbiveft- 


1 Sir John Barrow, Voyages of Discovery within the Arctio Regions. 
London 1846, p. 2 oq. 
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fahrten zu entzünden. Zur Benüßung dieſes günftigen Witterungs- 
wechſels in den Polarräumen wurden John Roß und William Edward 
Barry in der Iſabella und dem Alerander abgefenvet, um bon ber 
Davisſtraße aus am Norbrande Amerikas einen weſtlichen Weg zu 
ſuchen. John Roß lief am 18. April 1818 aus, erreichte am 1. Juni 
die Davisftraße, folgte aber nur dem Kielwaſſer von Bylot und 
Baffin, fo daß fein Erfolg im Grunde darin beftand, bie Baffinzfee 
mit ihren Vorgebirgen und Küftenöffnungen genau fo wieder gefun- 
den zu haben wie fie im Jahre 1616 bon ben Entdedern beichrieben 
worden war. 1 Die enticheivungsvollen Tage der Reife waren ber 
30. und 31. Auguft, wo fi Roß jchüchtern in den Lancafterfund, 
aber nur bis long. 809 37', ? hineinwagte und fogleich wieder Befehl 
zur Umkehr gab, als über dem Nebel eine hohe Gebirgäfette fichtbar 
wurde, welche ber Straße das Anjehen eines gejchlofjenen Fjords 
gab. So gewann die Erdkunde von dieſer Reife nichts weiter als 
daß zuerit auf ihr die Erſcheinung ber Schneeröthungen ? an dem 
Geſtade von Grönland (17. Auguft lat. 670 15”) wahrgenommen und 
bei der Rückkehr die Geftalt der Küften am Weſtrande der Baffins⸗ 
fee vom Lancafterfund bis lat. 620 51’, die man noch nicht näher 
fannte, beftimmt wurde. 

Edward William Parıy, der nach der Rückkehr ganz andre An- 
Fichten als Roß über die Beichaffenheit des Lancafterfundes ausge 
ſprochen hatte, wurde im nächſten Jahre mit zwei Schiffen, Hecla und 
Griper, zur befferen Erforſchung jener Küftenlüde abgeſendet. Als er 
vom Wetter begünftigt ſchon am 3. Auguft 1819 im Lancafterfund bie 
Stelle erreichte, mo Roß am 31. Auguft bes vorigen Jahres umzus 
kehren befahl, waren die Maften feiner Schiffe mit eifrigen Spähern 


13. Roß (Entvedtungsreife ver Schiffe Alexander und Yabella. Jena 1819, 
S. 118) erreichte am 19. Auguft Mitternacht feine höchfte Breite 76° 54° unter 
long. 74° 20° Weft Greenw.; er blieb alfo noch dieſſeits von Bylot's und 
Baffins Eure. 
2 John Roß, Entdedungsreife, S. 132. 
3 John Roß, a. a. O. ©. 111. 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 30 


466 Barry erreicht die Melvilleinfel. 


bevedt, denn der Erfolg ver Reife hing davon ab, ob ſich das ge 
fürdhtete Fjord in eine Straße verwandeln werde. Am 5. Augufi war 
man fchon bis long. 899 19‘ W. vorgerüdt, da aber bort der Sund 
vom Eife verſperrt wurde, ließ Parry gegen Süden fieuern, wo fidh 
vor ihm als breite Straße das Prince Regent Inlet Öffnete, bis 
auch dieſes am 8. Auguft unter lat. 710 54° mit Eis erfüllt ge: 
ſehen wurde. 1 Den Seefahrern, die nad) dem Lancafterfund ober 
der Barroiwftraße zurüdgelehrt waren, ſchloſſen erft am 21. Auguft 
günftige Winde plöglich eine weitliche Durchfahrt auf. Am Wellington- 
canal, der völlig eisfrei eine Gafle nach dem Norden bildete, und an 
der Byam Martininfel vorübereilend, Treuzten fie am 4. September den 
110. Grad weſtlicher Länge von Greenwuh, die Hälfte bes Weges 
zwiſchen der Davis» und ber Beringöftraße, wofür die Bemannung 
beider Schiffe die vom Parlament ausgeſetzte Belohnung von 85000 
Pfo. Sterl. erwarb.? Seit dem I. September ſchon bewegte man ſich 
am Sübufer eines neuen Landes, der Melvilleinfel, unter allen Schred: 
niffien der Bolarmeere auf einem ſchmalen Fahrwaſſer zwilchen dem 
Land und einer von beivegten Eismaflen erfüllten See mühſam gegen 
Weiten, bis man am 17. September ein wenig jenleit Cap Provi⸗ 
dence, eine Länge von 1120 51’, erreicht hatte.?_ Obgleich der Kampf 
mit den Eismeer noch bis zum 20. September fortgeiegt wurde, 
mußte man doch ohne Weitern Gewinn einen Winterhafen an der 
Süblüfte der Melvilles Infel (long. 1100 48° W. Greenw.) aufiudgen. 
Im nächſten Frühjahr wanderte Barry über Land gegen Norden biö 
zu einem gefrornen Meer, deſſen Biötede er von feinen WBeglei- 
tern durchbohren ließ, um das aufquellende Salzwafler zu often. ! 
Als nad neunmonatlicher Haft am 31. Juli 1820 die Schiffe wieder 


ı William Edward Parry, Voyage for the Discovery of a Nörth- 
West Passage. London 1821, p. 40. 

2 W.E. Parıy, 1. c. p. 51. 60. 72. 

3 W. E. Parry, l. c. p. 86. 

4 Der Bunkt, den er am 7. Juni erreichte, Point Nias benannt, liegt 
lat. 75° 34’ 47, long. 110° 86° 52“. W. E. Parry, 1. e. p. 181. 
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flott geworden waren, ſetzten fie ihre weſtliche Fahrt bis zum 
16. Auguft fort, ohne ihr vorjähriges Ziel weiter als bis long. 113 
46' 43" W. zu überfchreiten, mo fie in einer vorliegenden Spike, 
dem Sap Dundas, das weſtliche Ende der Melvilleinſel zu erblicken 
fürchteten, während in fübmeftlicher Ferne eine neue Küfte auftauchte, 
die Banksland genannt wurbe.1 Gegen Weiten und Südweſten ftarrte 
das Meer mit Eisfeldern, und da nah Parry's Erfahrungen nur 
die fogenannten Landwaſſer, ſchmale Gaſſen, die im Sommer längs 
den Küften fich zu Öffnen pflegen, die Möglichkeit eines weiteren 
Borbringens gewähren, ſolche Landwaſſer aber an ber Weftfpite der 
Melville⸗Inſel endigen mußten, fo verzweifelte er dort an. ber Mög 
lichkeit einer Durchfahrt nad des Beringsftrage. 

Er hoffte dagegen, daß Middletons Repulfe Bay einen günftigeren 
Zugang zu ber Barrowſtraße gewähre und die Admiralität, welche auf 
Diefe Anfiht einging, übertrug ihm im nächften Jahre ven Befehl 
über die Fahrzeuge Yurh und Hecla, mit welchen er von der Hudſons⸗ 
bay aus, längs dem Norbufer bes Feftlandes eine Durchfahrt in bie 
Südſee auffuchen ſollte. Am 4. Auguft bei der Southamptoninfel 

‚angelangt, fand er den For Channel jo einlabend offen, daß er 
gegen feine Borichriften fogleich durch jene Meerenge nach Nordweſten 
zur Frozen Strait fteuerte, die er am 17. Auguft etöfrei fand und 
die ihm freien Zutritt zu Middletons Repulſe Bay verftattete. Rach⸗ 
dem er bis zum 6. Dftober vergebens im Fox Channel nad einer 
Durdfabrt gefucht hatte, erwählte er ein Fjord (Lyons Inlet) 
auf ber Welville« Halbinfel unweit Frozen Strait zum Winter: 
hafen.? Dort erfuhr er von einer Eslimohorbe, daß es im Nord 
often eine Straße gäbe, die in nördliche Seen führe, und eine 
merkwürdige Eskimofrau, Iligliuk, zeichnete ihm eine Karte, 3 die 
ihm als Führer diente, als am 2. Juli 1822 der Fox Channel 


1 W. E. Parıy, 1. c. p. 338. 356-251. 

2 Sir John Barrow, Voyages of Discovery within the Arctic Regions. 
London 1846, p. 150-—159. Capt. Lyon, Private Journal, p. 84. 

3 Capt. Lyon, Private Journal, p. 160. 226, 
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ſchiffbar wurde. 1 Am 16. Juli erreichten die Seefahrer die verheißne 
Straße, in deren engen Hals die Schiffe erft am 26. Auguft bis zu dem 
Norboftcap laufen fonnten, von defien Höhe Barry zuvor eine freie See 
“im Norden gejehen hatte. Der Zugang zu ihr blieb aber vom Eis ge 
ſchloſſen bis zum 19. September, wo der Rückzug nad) einem Winters 
bafen vor Sglulif (lat. 690 21° N. long. 819 40° MW. Green.) 
angetreten werden mußte. Auf Fußwanderungen wurde das Süd— 
und Norbufer der nach den Fahrzeugen Fury und Hecla benannten 
Straße während der Winterhaft unterſucht; als aber im nächſten 
Sahre 1823 felbft am 6. Auguft die Seefahrer noch eingefchloffen 
lagen und Barry ein Fahrwaſſer durch das Eis jägen lafien mußte, 
um die Schiffe frei zu machen, erichien ein zweiter Verſuch durch die 
Fury und Heclaftraße zu bringen nicht mehr rathſam, ſondern die 
Rückfahrt dur den For Channel wurde am 9. Auguft angetreten. ? 
Rah diefen Erfahrungen blieb nur noch die Hoffnung, daß 
vielleicht Prince Regent Inlet, welches Parıy 1819 bis lat. 720 unter 
jucht hatte, weiter nad Süden oder Südweſten fich öffnen möchte. Noch⸗ 
mals ging Parry mit den Schiffen Herla und Fury am 19. Mai 1824 
unter Segel, fand aber die Polarwitterung fo ungünftig, daß er erft 
am 10. September das Inlet und am 27. September den von ihm 
am 13. Aug. 1819 entdedten Bort Bowen (lat. 730 12° 11° long. 
890 2% als Zufluchtshafen erreichte, wo er jogleich feine Schiffe für den 
Winter in Sicherheit brachte.? Noch ungünſtiger war das nächſte Jahr; 
Parry Ionnte nicht tiefer eindringen als lat. 720 48° und mußte fogar 
das Schiff Fury als Wrad dort zurüdlaflen. Dieß war die legte Nord⸗ 
weitfahrt Edward William Parry's, nachdem er von 1818 bis 1825 
nicht weniger als vier Winter jenjeits des Polarkreifes zugebracht hatte. 
Bier Jahre fpäter verſuchte Gapitän John Roß, um feinen 


1 William Edward Barry, zweite Reife zur Entbedung ber norbiweftlichen 
Durchfahrt. Jena 1824, S. 60. Capt. Lyon, Private Journal, p. 214. 

2 Lyon, p. 443. Parry, zweite Reiſe, S. 172—175. 

3 Sir John Barrow, Voyages of Disoovery within the Arctic Regions. 
Londun 1846, p. 232—243, 


Kohn Roß im VBootbiagolf. 469 


verbunfelten Ruf als Polarfahrer wieder herzuftellen, durch diefelbe 
Prinz Regentenftraße vorzubringen. Ein reicher Branntweinbrenner, 
Felix Booth, hatte ihm dazu einen Rabbampfer ausgerüftet, deſſen 
Maſchine jedoch jo gut wie untauglich befunden twurde. Am 10. Aus 
guſt 1829 erreichte er Prince Regent Inlet, an defien Weſtküſte er 
weit über Barry hinaus am 31. September feinen erften Winterhafen 
lat. 69% 59° long. 920 01° W. Greenmw. erreichte. Im nächften 
Sabre aber, wo er erit am 17. September unter Segel geben konnte, 
wurde er durch ungünſtiges Wetter genöthigt, faft an der nämlichen 
Stelle wie im vorigen Jahre zu überwintern. Auf Schlittenreifen, 
welche die PBolarfahrer mährenn des Winters ausführten, hatten fie 
fih überzeugt, daß der Prinz Negentenfund ohne Durchſahrt nad 
einem gefchloffenen Golfe führe. Es handelte fih alfo im dritten 
Sommer 1831 nur noch um den Rückzug, allein das Fahrzeug wurde 
am 28. Auguft nur frei, um am nädften Tage fchon wieder feft 
vom Eife unter lat. 700 18° eingefchloflen zu werden. Die Seefahrer 
mußten fi) daher entichließen, ihr Schiff am 1. Juni 1832 zu 
verlafien und längs der Oftlüfte von Boothia Felix nach der Küften- 
ftelle zu wandern, wo die Trümmer des Schiffes Fury lagen, aus 
- denen fie zwei offene Boote zimmerten. Sie vermochten gleichwohl 
nicht den Lancafterfund zu gewinnen, weil bei lat. 730 51’ die Aus 
fahrt aus dem Sunde durch Eisbänle verfperrt war. Endlich, nachdem 
fie einen vierten PBolarwinter bei den Trümmern der Fury zugebracht - 
hatten, gelangten fie am 15. Auguft 1833 in den Lancafterfund und 
murben 11 Tage |päter am Borb des Schiffes Iſabella aufgenommen, 
welches ein glüdlicher Zufall in die Baffinfee geführt hatte. Die Erd- 
funde gewann durch dieſe Reife die Kenntniß von der Boothiſchen Halb: 
infel famınt ihren Landengen. Schon im Mai 1830 hatte James Clark 
Roß, der Neffe des Entdeders, auf einer Schlittenreije eine benachbarte 
Salbinfel, die wir jest King William Land nennen, über Gap Yelig, 
feine Nordſpitze, hinaus bis lat. 690 46’ long. 980 33° W. aufgenommen. 1 


1 James Clark Ross, in Sir John Ross, Second Voyage in search 
of a North-West Passage. London 1835, p. 401. 
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Ald man dann im nächſten Winter beim Ankerplatze eine Senkung 
der magnetifchen Neigungsnadel von 8909 beobachtete, fchien e3 nicht 
unmöglich, den magnetifchen Rorbpol felbft oder die Ervenftelle zu 
erreichen, mo bie Nabel auf 909 oder völlig ſenkrecht ſtand. Aus 
den Beobachtungen der früheren PBolarfahrer ergab ſich, daß dieſer 
bewegliche Drt in der Nähe von lat. 700 N. long. 98% 30' ®. 
Green. liegen müfle. Dorthin brach am 27. Mat 1831 ber jüngere 
Roß von dem Winterhafen auf. Schon auf feinem nächſten Lager: 
plate (lat. 690 35°, long. 949 54° W. Greenw.) hatte ſich die 
magnetifche Neigung auf 890 41° gefteigert und bie weſtliche Miß—⸗ 
weilung auf 57° vermindert. Dieb zeigte ihm deutlich feinen Weg, 
den er dem Weftrande der boothiſchen Halbinfel entlang einfchlug. 
Wirklich fah er auch am 1. Juni, als er bei Cap Adelaide (lat. 70° 
5' 17" long. 960 46° 45° W. Greenw.) Iagerte, die Neigungsnadel 
auf 890 59° oder bi8 auf eine Bogenminute von der Lothlinie 
finten. Er fette feine Beobachtungen am nächſten Tage fort und 
tehrte, nachdem er von dem damaligen i Magnetpole Befit ergriffen, 
fiegreih nach dem Schiffe zurüd. Die Uferftelle der höchſten magne 
tiihen Senfung war ein reizlojer flacher Strand, den Feine Boden: 
bewegung belebte. Gleihmwohl wurde die unwiſſende Neugierde mächtig 
angezogen, als nah Rückkehr des Entdeders in London ein betrieb: 
ſamer Künftler in einem Panorama den magnetilchen Nordpol zeigte, ? 
als ob er Gegenftand malerifcher Darftelung fein könne. Dieb war 
die leßte Seereife zur Aufluchung des nordweſtlichen Weges bis auf 
die Entdedungen Franklins und der Franklinjucher. 

Mittlerweile hatten jedoch die Briten ihre nationale Aufgabe 
auch über Land zu Löjen verſucht. Nach Hearne's Wanderung bis zur 


1 Wie raſch fich gerade dort bie Richtung der Kräfte verändert, lehrt bie 
Thatfache, daß Barry im Jahre 1824 bei Bort Bowen eine Abnahme der De- 
clination um 9°, von 114° auf 123° feit feinem Iettten Befuche 1820 gefunden 
hatte. John Barrow, Arctic voyages since 1818, p. 249. 

2 ©. James Clark Roß, Wanderung nah dem Magnetpol, in Sir John 
Ross, Second Voyage, cap. XLII. London 1835, p. 551. Briefwechſel 
A. v. Humboldts mit Berghaus. Leipzig 1863, Bd. 2, ©. 49. 
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Mündung des Coppermine⸗Fluſſes war im Jahre 1789 von Alexander 
Madenzie ein zweiter großer Strom, ber mit Recht feinen Namen 
trägt, entbedt worden. Bon Fort Chipemayan, dem damaligen Außer: 
ften Bolten der Pelzhändler am Südufer des Athabasca:Seed, am 
3. Juni aufgebrochen war er auf dem Stlavenfluß zum Sklavenſee und 
am 29. Juni zu deilen Ausflug, dem Madenzie: Strom gelangt, den. 
er abwärts bis zum 13. Juli verfolgte, mo er unter lat. 690 14' N. bei 
Whale Island im Madenzie:Delta im offnen ameritanifchen Eiömeere 
Walfiiche fpielen ſah.! Da eine weitere Erforfchung der Küfte nicht 
in feiner Abficht lag, kehrte er nach Fort Chipewayan zurüd, welches 
er am 12. September glüdlicy erreichte. Hatte durd) feine und Cool 
genauen Drtsbeftimmungen die Erdkunde die erften feiten Punkte im 
Norden Amerilad gewonnen, jo jollte in dem nämlichen Jahre, wo 
Edward Parry zu feiner erften Fahrt auslief, vom Coppermine: Fluß die 
Nordküfte weiter gegen Dften unterfucht werben. Statt einen Beamten 
der Pelzbandelgejellichaften zum Anführer zu erwählen, übertrug man 
die Aufgabe dem Capitän John Franklin, einem heldenmüthigen See- 
officiere von erprobter Pflichttreue, dem aber jede Erfahrung in arctiichen 
Zand: und Bootreifen abging. Als feine Begleiter verließen mit ihm 
der Botaniker Dr. Richardſon, fowie die Midfhipmen George Bad und 
Robert Hood England am 22. Mai 1819. Erſt im nädften März 
erreichte Franklin Fort Chipemayan und am 20. Auguft am Kupfer 
grubenfluß die Stelle, ivo er das Winterhaus Fort Enterprije erbauen 
ließ. Am 14. Juni 1821, aljo im dritten Jahre, wurde in Booten 
die Thalfahrt angetreten, welche die Entbeder am 18. Juli an bie 
Mündung des Stromes lat. 670 47' 50“ long. 1150 36' 49" führte. ? 
Bon dort jekten fie zwei Tage fpäter ihre Yahrt an ber Küfte fort, 
noch immer in der Hoffnung, einen Weg durch die Repulſe Bay bis 
in den Hubfonsgolf zu finden. 3 Nachdem fie in der infelreichen und 


1 Alexander Mackenzie, Voyages through the Continent of North 
America, London 1802, tom. I, p. 225 sq. 

2 John Franklin, Journey to the Polar Sea. London 1829, tom. 111, p.180. 

3 John Franklin, ]. c. p. 234. 
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mit Eis gefüllten Coronation⸗Bucht umhergeirrt waren und eine Toftbare 
Zeit in dem Anfangs viel verbeißenden Bathurſt⸗Inlet verloren hatten, 
mußten fie am 22. Auguft bei Point Turnagain -(lat. 680 19° 
long. 1090 25%) an unfrer jetigen Deafe-Straße auf Umkehr aus 
den nebligen und mit beweglichen Eismaſſen bevedten Küſtenwaſſern 
denken. 1 Am 25. Auguft verließen fie ihre Boote bei dem Hood⸗ 
Fluß im Bathurſt-Inlet und fehrten über Land ohne Mundvorrätbe, 
auf das Jagdglück und auf eßbare Flechten angewielen, nad Fort 
Enterprife zurück, welches aber nur die Hälfte von ihnen wieder ſah, 
da die andern, darunter ber liebenswürbige Hood, unterwegs dem 
Froſte oder dem Hunger erlagen. 

Nicht entmuthigt durch bie Schreden und die geringen Erfolge 
feines erſten Unternehmens, verließ Franklin, abermals von Richard» 
fon und Bad begleitet, im Februar 1825 England, um bie Er 
forſchung der amerikaniſchen Eismeerfüften fortzufegen. Diesmal er- 
reichte er noch bei günftiger Zeit den Ausflug des Bärenfees in den 
Madenzie, mo er das Winterhaus Fort Franklin (lat. 650 11‘ 56“ 
long. 1230 12° 44°) erbaute, jo daß er ſchon am 24. Juni 1826 
feine Thalfahrt antreten konnte. Als die Boote am 3. Juli unter 
lat. 670 38 N. das Delta des Madenzie erreicht hatten, trennte ſich 
Richardſon mit einer Abtheilung, um das unbelannte Ufer des Feſt⸗ 
landes gegen Dften bis zum Kupfergrubenfluß aufzunehmen. Franklin 
und Bad dagegen liefen burch den weltlichen Arm des Stromes in 
die See, um gegen Welten bie Küften des Feitlandes bis nad) Ich 
Cape, Capitän Cooks äußerftem Punkte im Jahre 1778, zu verfolgen. 
Dort bofften fie Capitän Beechey mit dem Schiffe Bloſſom anzutreffen, 
welches ihnen durch die Beringitraße entgegengejchicdt worden var. Aus: 
genommen ein verbrießliches Handgemenge mit raubluftigen Eskimos 
und die Befchwerben, welche Nebel und Eisbänfe ihnen auferlegten, 
gelangten fie ohne Fährlichleiten bis zum Return Reef (lat. 709 26° 
long. 1480 52° W. Greenw.) an der Norblüfte, ober etwa bis zur 


1 John Franklin, l. c. p. 238. 249. 
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Hälfte. der unbelannten Strede, imo Franklin wegen vorgerüdter 
Jahreszeit am 18. Auguft umzukehren beſchloß.1 Erſt nad feiner 
Heimkehr erfuhr er zu feiner tiefen Betrübniß, daß Capitän Beechey 
mit dem Blofjom durch die Beringftraße über Icy Cape noch eine 
Strede vorgedrungen war und von dort am nämlicdhen Tage, an 
welchem Franklin umlehrte, den Mafter Elfon mit einem Boote 
nah Dften abgefertigt hatte. Am 22. Auguft erreichte diefer See 
mann bie nörblichfte Feſtlandſpitze des mweftlichen Amerika Cap Barrow 
(lat. 710 23° 39° long. 156° 21° W. Greenw.), eine Sandzunge, an 
der ſich die Eisbänke jo angehäuft hatten, daß Elfon zur Rückkehr nach 
dem Blofjom fich genöthigt ſah.? So blieb aljo zwiſchen ven Außer 
ften Küftenftelen Cap Barrow und Return Reef noch eine Lüde 
von 35 deutſchen Meilen unausgefüllt, bis im Jahre 1837 zwei 
Beamte der Hubfonabay: Gelellichaft, Deaſe und Simpſon, die Unter: 
ſuchung diefer Strede am 9. Juli von der weftlihen Mündung des 
Madenzie begannen. Am 23. Juli erreichten fie Franklins Return 
Reef und konnten ihre Fahrt gegen Dften noch bis lat. 71° 3° 
long. 1549 26’ W. erftreden. Nur noch 10 deutiche Meilen von 
der Barrowſpitze entfernt und Angefichts einer blauen offenen See ver: 
ftattete ihnen das Küfteneis feine weitere Benutung ihres Bootes und 
Thomas Simpfon trat daher allein am 1. Auguſt eine Wanderung 
zu Yuß an. Am nächſten Tage aber vermiethete ihm eine Esſskimohorde 
ein Umiak oder ein größeres Fahrzeug, und am 4. Auguſt beftätigte 
er burch aſtronomiſche Beobachtung die Länge und Breite der Barrow: 
ſpitze, jo wie fie von Maiter Elfon früher gefunden worden waren. 3 

Glüdlicher ald Franklin hatten Richardſon und Kendall mit 
ihren beiden Booten Union und Dolphin die unbelannte Küfte zwiſchen 


1 John Franklin, Second ‚Expedition to the Polar Sea. Philadelphia 
1828, p. 141. 1485. 

2 Eifons Bericht bei John Franklin, Second Expedition, p. 143 sq. 

3 An Account of the recent Arctie Discoveries by Messrs. Dease 
and Simpson. Journal of the Royal Geogr. Society, 1838, tom. VIII, 
p. 214— 220. 
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dem Madenzie und Copperminefluß vom 7. Juli bis 8. Auguft voll: 
ſtändig befahren. Als fie unterwegs am 4. Auguſt ben 116. weſtlichen 
Längengrad (Greenw.) durchſchnitten, murbe unvermuthet Land auch 
zur Linken ober im Norden fichtbar, jo daß fie in Beſorgniß Ichwebten, 
durch eine vorgeftredte Halbinfel vielleih! von ihrem borgeichriebenen 
Ziele, der Coppermine : Mündung abgefchnitten zu werden. Aber ſchon 
am nächſten Tage wurde es klar, daß eine Meeredenge, die Dolphin: 
und Union: Straße, bie fühliche Küfte des neuentvedten Wollafton: 
Landes vom Feltland trenne, jo daß die Fahrt ungehindert bis zum 
Kupfergrubenfluß fortgefegt werben Tonnte. 1 

Nach Erledigung aller diefer Aufgaben fehlte zur Ergänzung bes 
Nordrandes nur noch das Stüd zwiſchen Franklins Point Turnagain 
(long. 1090 25° W.) und James Clark Roß' äußerften weftlichen Puntkt 
(long. 980 33° W.) jenfeits Cap Felix oder 60 deutſche Meilen in 
geraber Linie. Etwas öftlih won dem letzteren Punkte war das Meer 
von George Bad, Franklins zweimaligen Begleiter, erreicht worden. 
Als nämlich über das lange Ausbleiben der beiven Roß Belorgnifje in 
England fich regten, beichloß er, in Begleitung von George King durch 
die Hubfonsbayländer bis zu den Trümmern von Barıy’3 Schiff Fury 
im PBrinzregentenjunde zu wandern, weil die Bermißten vor ihrer Reife 
die Abficht geäußert hatten, das Wrad zu beſuchen. Bad erreichte am 
29. Juli 1833 Fort Chipewayan und überwinterte in dem Polar: 
baufe Fort Neliance (lat. 620 46° 29 long. 1099 1' 39" W. 
Greenw.) an der Nordoſtſpitze des Sklavenfees. Dort erhielt er zwar 
Nachrichten von der glüdlichen Rettung und den Entdeckungen ber 
beiden Roß, da er aber zuvor am 29. Auguft das Quellenbeden bes 
Fiſchfluſſes oder nad engliſcher Schreibars des Thlew⸗ee⸗choh 
der Eingebornen entbedt hatte, ? fo beichloß er den Lauf dieſes 
Stromes bi3 zu feiner Mündung zu unterfuden. Am 7. Juni 1834 
trat er feine Thalfahrt an, die fein Boot über Stromfchnellen, ſowie 

1 Dr. Rigarbfon bei John Franklin, Second. Expedition, p. 210—216. 


2 Capt. Back, Narrative of the Arctic Land Expedition. Londen 
1839, p. 142. | 
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fleinere und größere Waflerftürze, zufammen 83 an Zahl, glücklich 
überftand. Yür die Geſchichte der Erdkunde find bei biefer Entvedung 
zivei enticheivende Tage merkwürdig. Bei feinem Austritt aus dem 
Mac Dougall:See ändert der Filchfluß plöglich feine Richtung nach 
Süden und Bad fürdhtete an diejer Stelle nicht mit Unrecht, er 
möchte von dem Strome nicht in die arctifche Eee, jondern nad) dem 
Cheiterfield Inlet der Hubfonsbay getragen werben. Weiter unter: 
halb beim 66° n. Br. brängt ber Fluß jo beharrlich gegen Dften, 
daß fich abermals die Beſorgniß regte, er möchte fih in die Waager⸗ 
Straße ergießen, die ebenfalla dem Beden des Hubfonsgolfes angehört. 1 
Am 29. Juli unter lat. 679 11° erreichte jedoch der Entdeder das 
Aeſtuarium des Stromes, das aber mit Eisftüden jo bevedt mar, 
daß er nur bis lat. 680 13° 57° long. 940 58' 1° W. Greenw. 
etwas öſtlich von der Ogleſpitze vworzubringen vermochte und am 
nächſten Tage, 16. Auguft, umkehren mußte. Einige feiner Begleiter 
hatten zwar drei Meilen weftlich von jener Spite den Barrowm:- Berg 
auf der Halbinjel Adelaide beftiegen, aber die Ausficht gewährte ihnen 
feinen Aufichluß über die unbefannten Streden ver Norblüfte gegen 
Meften, nur bezeugte der Fund eines Treibholgitammes bei Dgle 
Point, der nur durch eine weſtliche Strömung aus dem Madenzie 
herbeigeſchwemmt worden fein Tonnte, daß der Mündungsgolf des Fiſch⸗ 
flufles in eine Küfte eingeichnitten jei, die bis zur Beringſtraße ohne 
weit vortretendbe Halbinfeln fich fortfegen müfle. ? 

Diefe Vermuthung beftätigten bald barauf die Unternehmungen 
Deaſe's und Simpſons in den Jahren 1838 und 1839.3 Bon dem 
Winterhbauje Fort Conftdence hätten fie am 1. Zuli die Mündung 
bed Coppermine gewonnen, fanden aber die Küftengetwäfler fo wenig 


1 Back, 1. c. p. 357. 369. 

2 Back, 1. c. p. 390 - 427. 

3 Simpfon, welder alle wiflenichaftlichen Arbeiten ausführte, fagt von 
feinem Borgefegten ziemlich geringfchägenn: Dease is a worthy, indolent, 
illiterate soul and moves just as I give the impulse. A, Simpson, Life 
of Thomas Simpson. London 1845, p. 276. 
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Ihiffbar, daß fie ihre Boote nicht einmal bis zu Franklins Turnagain⸗ 
!pite, fondern nur bis lat. 680 16° 25“, long. 1090 20° 45° bringen 
Ionnten. Bon dort aber wanderte Simpjon über das Franflinzcap 
‚längs ver Küfte bis long. 1069 3° W. und beftieg am 24. Auguft 
das Cap Alerander, wo er gegen Dften ein freie Meer, im Norden 
aber jenfeit3 ber Deafeftraße eine neue Küfte ſah, die er Bictorialand 
nannte. Befriedigt mit dieſer Umfchau Tehrte er zu Deafe zurüd 
und beide erreichten am 15. September ihr Winterhaus Confidence 
an der Norboftipige des Bärenjees. 1 

Auf einen milden Winter folgte ein unvergleichli günftiger 
Sommer, jo daß alle Gemwäfler einen Monat früher zugänglich wur⸗ 
den und die Entdeder ſchon am 20. Juli die Zandipige Turnagain, am 
28. Juli das Alerandervorgebirge binter fich laſſen und ihre Küſten⸗ 
fahrt durch eine Meerenge, die Simpfonftraße, gegen Süboften bis 
zur Golfmündung des Fiſchfluſſes ausdehnen fonnten (10. Auguft), 
wo fie fogleich Backs Oglefpige und die Montrealinjel wieder ertannten. 
Als äußerſten öftlihen Punkt beftiegen fie am 17. Auguft ein Feljen- 
cap (lat. 680 3° 65“, long. 949 35° W.), welches ſchon zur Roßſtraße 
gerechnet werden Tann, und landeten auf dem Rückwege auf King 
Williamland, nur 121/, deutfche Meilen von James Roß' Dentpfeiler 
(Cairn) bei Cap Feliz entfernt. ? 

Diefe Reife befchloß den zweiten Zeitraum der britiichen Nord 
weftfahrten. Mit Franklins verhängnißvoller Fahrt 1845 beginnt ber 
dritte Abjchnitt, der außerhalb unferer felbftgezogenen Beitgrenzen Liegt. 
Daß es eine norbiveftliche Durchfahrt gebe, oder mit andern Worten, 
daß Grönland nicht mit dem amerikaniſchen Yeltland zufammenhänge, 


1 Life of Thomas Simpson, p. 287 sg. 

2 Life of Tbomas Simpson, p. 315. Wir bürfen bier eine Warnung 
vor ber breiften Parteilichleit in Sir John Barrows Gefchichte neuer arctiicher 
Entdeckungen nicht unterbrüden. Alle Unternehmungen, die nicht von der Admi⸗ 
ralität ausgingen, wie bie zmeite denkwürdige ber beiden Roß, werben von ihm 
gar nicht; Deafe’s und Simpfons Thaten aber, weil fie Franklins, Richardſons 
und Bads Erfolge völlig verbunfeln, und weil die Entbeder Pelzhändler, Teine 
Flottenofficiere waren, nur unter ben „vermifchten Nachrichten“ erwähnt. 
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fonnte damals ſchon als eriwiefen betrachtet werden. Parıy war am 
74. Breitengrade bis long. 1149 W., Deafe und Simpfon unter dem 
69. Breitengrabe bis long. 949 35° W. vorgedrungen, e3 bediten fich 
alfo beide Linien auf beinahe 20 Längengraden und innerhalb dieſer 
Grenzen mußte irgendwo die Durchfahrt Tiegen. Seitdem bat man 
gefunden, daß ſich an vier Stellen die großen Meere vereinigen, zuerft 
nämlich fand Franklin 1846 die nad ibm benannte Straße, dann 
M'Clure 1850 die Brince of Wales⸗Straße und den Weg nad der 
Banksſtraße, zulegt M’Clintod 1858 den nad ihm benannten Kanal. 
Die Löfung diefer Aufgabe bat bis jet und wird vielleicht nie ber 
menschlichen Gejellichaft einen Zuwachs an Wohlftand einbringen, die 
Erdkunde dagegen verdankt dieſen Thaten der Briten bie wichtigſte 
aller Erfenntnifje, die Begrenzung ber beiden Welten als Inſeln in 
einem allgemeinen Meer. 


Erweiterung der Kenntniffe im atlantifchen Eismeere. 


- Die Oſtküſte Grönlands war mittlerweile geblieben, wie fie die 
Gebrüder Beni gezeichnet hatten. Dan fügte höchftens die Strecken 
hinzu, die Hubfon 1607 gejehen hatte und als äußerſten Punkt nannte 
man die Bucht, melde von Gale Hamke, einem holländiſchen Wal- 
fänger, 1654 im „Orangenbaum“ bejucht worden war. ? Seitdem hatten 
dänische Seefahrer, Sapitän Löwenorn und Lieutenant Egede, 1786, 
und Egede allein 1787 der Oſtküſte unter lat. 659 fi) bis auf Sicht 
genähert, ohne daß ihnen das Küſteneis eine Landung verftattet hätte, 3 

Eine feftere Geftalt gewannen die Umriſſe erjt durch die Ents 

dedungen William Scoresby’3 des Jüngeren, der als Walfänger im 


1 Sherard Osborn, Discovery of the N. W. Passage. London 1856, 
p. 118, p. 217. M’Clintock, Discovery of: the Fate of Bir John Franklin. 
London 1859, p. 255 sq. 

2 ©. oben ©. 271. 299. John Barrow, Arctic Voyages since 1818, 
p. 130. Das öftlihe Vorgebirge ber Hamlesbucht liegt lat. 74° 69‘, long. 
18° 50° Weſt Greenw. nach ben aftronomijchen Beſtimmungen von Scoresby. 

3 W. Scoresby, Voyage to the Northern-Whale-Fishery. Edinburgh 
1823, p. XLL 
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Sabre 1822 vom 8. Juni bis 236. Auguft die hohe und fteile Oftfüfte 
Gronlands befuhr, fie von lat. 759 bis lat. 699, am genaueften zwi⸗ 
ſchen lat. 720 1/, bis lat. 6901/, aufnahm und dabei zugleich ein tiefes 
Horb, den Scoresbufund, entbedte und, fo meit die Eismaſſen es 
verfatteten, hineindrang. Seine Küftenpanoramen, feine wiflenfchaft: 
lichen, meift geologifchen Beobachtungen find das Wichtigfte, mas wir 
bis jeßt über die unmirtbliche aber doch bewohnte Oſtküſte des grön: 
ländifchen Continents befigen. 1 Noch nörblichere Theile wurden im 
nädhften Sabre 1823 von dem Schiffe Griper unter Capitän Clavering 
befucht, der am 24. Juli Spitbergen verlaffen hatte und nörblich von 
Gale Hamke's Bucht, bei der Shannoninfel, eine Polhohe von lat. 
759 9° erreichte, won wo aus er die Hochküſte Grönlands bis lat. 76° 
fih erftreden fah, fo weit unfre gegenwärtigen Karten jett reichen. ? 

Durch Seefahrer, die in der Grönlandjee fi) bis zu hohen Breiten 
erhoben hatten, war die Vorftellung verbreitet worden, daß das Norb- 
polarmeer von lat. 80% an mit einer feiten Eisbede überwölbt fei. 
Zwar gab es auch Berichte, daß ber Nordpol in jenen Seen erreicht 
worben fei, aber fie haben ftet3 Zweifel erregt und bis jetzt gilt der ältere 
Scoresby, welcher 1806 unter lat. 810 12' 42” beobachtete, als der: 
jenige Seemann, welcher an Borb eines Schiffes die größte Polhöhe 
erreicht bat. Noch weiter gelangte Edward William Parıy auf einer 
Schlittenfahrt Die britifche Regierung hatte ihm nämlich nach feiner 
legten fehlgeihlagenen Nordweſtreiſe das Schiff Hecla zur Verfügung 
geftellt, mit. dem er zunächſt nach Hecla Cove an der Nordweſtecke von 
Spitzbergen abging. Er verließ dort, begleitet von James Clark Roß 
dem Süngeren, am 21. Juni das Yahrzeug in zwei offenen Bosten, 
bie fih in Schlitten verwandeln ließen. Am 23. Juni unter lat. 81 9 
12° 51” landeten die Entheder an einem Eisfelb, über welches fie 


i W. Scoresby,, Voyage to the Northern-Whale-Fishery. Edinburgh 
1823, p. 82—315. 326 sq. 

2 Edward Sabine, Experiments to determine tbe Figure of the Earth. 
London 1825, p. 159 unb Karte zu p. 416. Ueber Sabine's damalige Unter⸗ 
nehmungen vergl, unten S. 525, ©. 526. 
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ihre Schlittenboote bis zum Nordpol zu ſchieben hofften. Statt einer 
unbeweglichen Schale von Eis, welche die Umgebung des Poles ein» 
hüllen jollte, fand man nur größere Bänke, zerftüdt durch offene 
Maflerarme. Unter faurer Arbeit, aber ohne Gefahr, ihre Boote 
bald in Schlitten, bald in Fahrzeuge umwandelnd, rüdten die Ent 
deder bis zum 17. Juli zu einer Polhöhe von 820 32° 15 vor. 
Am 19. erhob ſich jedoch ein Nordwind, welcher unvermerkt die Eis⸗ 
felder gegen Süben drängte, jo daß, was die Seeleute ſchiebend und 
rudernd an nörblicher Breite gewannen, durch den fühlichen Gang des 
Eifes ihnen wieder entzogen wurde. Am 22. Juli hatte man eine 
Bolhöhe von 820 43° 32” beobachtet und am 23. Juli glaubt Parry 
lat. 820 45° berührt zu haben, ! am 26. Juli ergab bagegen bie Bes 
obadytung ber Sonnenhöhe nur eine Breite von 8230 40° 23°, fo daß 
man alfo, immer gegen Norden fich beivegend, doch weiter nad) Süden 
getragen worden mar. Statt daß bie Eisflächen größer und fefter 
werden follten, verloren die ſchwimmenden Bänke an Umfang und am 
24. Juli übernachtete man auf ber einzigen größeren Scholle, die in 
‚Sicht war. Daraus ergab fi, daß die Unternehmung in jenem Jahr 
zu ſpät für eine Schlüten:, zu früh für eine Waflerfahrt unternommen 
worben war und Parry befahl daher am 27. Juli nah Spitzbergen 
zurüdzulehren, welches man nad 15 Tagen und nad) 48tägiger Abs 
weſenheit am 12. Auguft ohne Ungemach wieder erreichte. Weiter als 
Parry hat fih Niemand einem Drehungspole unſrer Erde genähert. 
Auf der jüblichen Halblugel war Sir James Clark Roß 1841 nur bis 
lat. 780 9' 30” vorgedrungen und am 25. Juli 1854 ift der Matrofe 
Norton, ein Amerilaner, in Begleitung eines Eskimo son der Renſſe⸗ 
laer Bucht an der weitgrönlänbifchen Küſte nur bis lat. 819 gewandert.? 


i William Edward Parry, Narrative of an attempt to reach the 
North-Pole. London 1828, p. 98—102. 

2 Elisha Kent Kane, Arctic Explorations. Philadelphia 1856, tom. I, 
p. 296, tom. 1I, p. 378. 
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Die wiſſenſchaftlichen Reifen und die wiflenfhaftlichen 
Entdeder. 


DObgleih im Sabre 1644 ein 120jähriger Stillſtand ber Ent 
deckungen eintrat, fo bricht doch für unfre Wiſſenſchaft gerade damals 
eine neue Zeit mit der Stiftung gelehrter Körperichaften in den euro: 
pätichen Hauptfläbten an.! Für die Erblunbe läßt fich ſogar noch genauer 
ein neuer Abfchnitt des Wachsthums an die Berufung Jean Dominique 
Caſſini's (geb. 8. Juni 1625 zu Perinaldo, farb 1712) nad Paris 
Inüpfen, welche im Jahre 1669 erfolgte. 2 Seinen Anregungen ver: 
danten wir eine Reihe der wichtigften Unternehmungen und unter andern 
die früheſten Reifen nach größeren Fernen zur Löſung beftimmter wiſſen⸗ 
Ichaftlicher Aufgaben. 3 Der erfte Gelehrte, den die Bartfer Alademie 
mit ihren Vorfchriften ausfenvete, war kein geringerer ald Jean Richer, 
der am 8. Yebruar 1672 Europa verließ und feinen Beitimmungsort 
Cayenne am 22. April erreichte, wo er feine Aufgaben, meiſt aftrono: 
mifcher Art, bis Ende Mai vollendete. In jene Zeit fällt feine große 
Entdedung, daß das Parifer Sekundenpendel in Eayenne jeine Schwin⸗ 
gungen nicht in ben erforderlichen Zeiträumen verridhtete, ſondern mer: 
lich Iangjamer fih beivegte.* Er kehrte daher mit der überraſchen⸗ 
den Erfenntniß beim, baß bie Erde nicht eine reine Kugel, ſondern 
am Aequator angelhwollen fei. Außerdem gewährte ihm eine Ber: 
finfterung des Mondes am 7. Eeptember 1672 die Gelegenheit, ben 


1 Das Stiftungejahr der Royal Society in London ift 1645, der faifer- 
lichen (Leopoldiniſche⸗Caroliniſchen) Alabemie 1652, der franzöfiihen Akademie 
1666, ber Berliner 1700, ber Petersburger 1725, ber Münchner 1759. 

2 Delambre, Astronomie moderne. Paris 1821, töm. II, p. 686 sq. 

3 Streng genommen find bie erften wiffenfchaftlichen Reifen 1580 auf Ber 
fehl der ſpaniſchen Krone ausgeführt worden. (Siehe oben &. 361.) Sie flehen 
aber völlig vereinzelt und waren nicht von entfcheidendem Einfluß auf ven Gang 
ber Wiſſenſchaft. 

4 Richer, Observations astronomiques et nhysiques faites en l’isle 
de Cayenne, cap. X, $. 1. Paris 1679, fol. 66. 
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weftlichen Abſtand Cayenne's von Paris zu beftimmen; es war die 
erſte geographiſche Länge in der neuen Welt, die mit befriedigender 
Schärfe gemeſſen mwurbe. 1 

Ein Jahr zuvor hatte ſich Picard, dem wir die erfie genauere 
Erbbogenmeflung verbanten, nad ber Inſel Hiween begeben, um bie 
Zage der Ruinen von Thcho's Sternwarte bei Uranienburg feſtzu⸗ 
ftellen. Er bebiente ſich dabei zum erftenmal ber Ein: und Austau- 
chungen bes erften Mondes in den Schatten des Jupiterd.2 Auf diefer 
Reiſe nach Dänemark verglih Picard die franzöfifche Toife mit dem 
Driginal der rheinischen Ruthe, welches in Leyden aufbewahrt wurde, 
jo daß erft damals das wahre VBerhältniß der beiven Maßeinheiten ent 
dedt wurde. 3 Unmittelbar nach feiner Heimkehr im Jahre 1672 begab 
er fih nad Montpellier und Lyon, dann 1679 in Begleitung bes 
Aftronomen de Lahire nach Breft, Bayonne, Bordeaur, und im Jahre 
1681 nad St. Malo, Dünlirhen, Calais und Toulon. * An allen 
diefen Orten wurden die Längen aftronomilch beftimmt, während Caflini 
in Paris beobachtete, und die Frucht diefer Reifen war die erfte Karte 
von Frankreich, die fich auf matbematifche befeitigte Küſtenpunkte ftüßte, 

Nachdem Richer entvedt hatte, daß das Selundenpenbel in der 
Nähe des Aequators um 11/, Linie oder 125/460 Türzer ſei, als 
das PBarifer, waren im Haag, in London und in Kopenhagen Ber: 
gleiche angeftelt worden, überall aber wollte man biefelbe Länge des 


1 Richer, 1. c. fol.18, fand flir Cayenne im Bogen 54° 30° weftliche L. 
Paris, das heutige ort liegt 54° 38° 45" W. 

2 Picard, Voyage d’Uranibourg ou observations astronomiques faites 
en Danemark, cap. IX. Paris 1680, fol. 26. Das Mittel aus drei Immer- 
fionen und zwei Emerfionen des erften Trabanten ergab einen Öftlichen Abftand 
Uranienburgs von Paris von Ob 42min. 10sec. in Zeit ober 10° 32° 80” im 
Bogen, nach den neueften Angaben beträgt bie Länge nur Ob 41’ 26° in Zeit oder 
10° 21° 32 im Bogen. Kepler hatte Oh 40m oder 10° 0 0° angenommen. 

3 Picard, 1. c. fol. 2. Dan hatte vorher das Berhältniß ber Parijer 
Einheit zum xheinifhen Fußmaß zu 720:659 angenommen, flatt 720: 696, 
wie es in Wahrheit gefunden wurde. 

4 Picard, Observationg astronomiques faites en divers endroits du 
royaume,. Paris 1683, fol. 44, 45, 51, 60, 63, 69, 74, 76, 87. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde, 91 
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Sekundenpendels gefunden haben. Da jedoch die Polhöhe jener Be 
obachtungsorte wenig von der Parifer verjchieden war, fo begaben 
fih die Aftronomen Deshayes und Barin nach der Goreninfel beim 
Grünen VBorgebirge Afrika's, deren Lage fie am 25. März 1682 ziem: 
lih genau beftimmten, 1 und gingen dann nad ben franzöftichen 
Antillen, wo fie im Auguft und September Breite und Länge der 
Hauptftädte auf Guadalupe und Martinique aſtronomiſch ermittelten. 
Ihre Pendelſchwingungen beftätigten Richers große Entvedung voll 
ftändig, fie fanden fogar das Sekundenpendel Gorea's um zwei Zinten 
kürzer ald das Parifer. ? 

Während durch diefe Unterfuchungen bie Erfenntniß von der Ab: 
plattung der Erbe vorbereitet wurde, hatte Edmund Hallen (geb. 1656, 
geit. 1724) bereits feine phyſikaliſche Entdeckungsreiſen angetreten. 
Wir treffen ihn zuerit 1676 auf St. Helena, dann von November 
1698 bis Juli 1699 auf einer Fahrt durch den atlantiihen Aequa⸗ 
torialgürtel bi8 zu der Inſel Yernad de Noronha,® endlich vom 
September 1699 bis 18. September 1700 noch einmal im atlantifchen 
" Deean bis zu 529 fühl. Breite. 4 Durch diefe Reifen gewann die 
Erdkunde die erfte Karte der Luftitrömungen und die erfte Karte mit 
Linien der gleichen magnetifhen Mißweiſungen. Mit Halley beginnt 
daher die neue phyſikaliſche Geographie. 


1 Cassini, Les Elemens de l’Astronomie verifiez. Paris 1684, fol. 
66—67. Capverd verlegen fie 093’ N. von Fort Goree und letzteres beftimmen 
fie lat. 14° 40’ N. und long. 19° 25°. Paris; nach Johnſton long. 19% 48°. 

2 Cassini, 1. c. fol. 68-7. 

3 Joh. Friedr. Weidler, Historia Astronomiae. Wittenberg 1741, cap. 
XV, $. 138. Arago, Ouevres. Paris 1855, tom. III, p. 366. 

4 Der Eure, ben er fleuerte, findet fih angegeben auf ber Karte von 
James Cool zu der Voyage & l’hemisphere austral, tom. I init. Halley 
beftimmte bie geograpbifche Länge der Capftabt 7 bis 8° äftlicher ale es bie ba- 
maligen Karten angaben. (Cassini, Recueil d’Observations pour perfec- 
tionner l’Astronomie et la G&ographie. Paris 1693, fol. 73.) In feinen 
Astronomical Tables (London 1752, Aa. III uud IV) finden wir fie auf 
17° 0° 0” Oft feftgefegt, die Capſtadt liegt jedoch 189 27° Oft Greenw. Immer 
bin wurben bie älteren Fehler beträchtlich von ihm eingefchränft. 
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Um bie nämlidhe Seit, im Jahre 1700, trat Joſeph Bitton de 
Tournefort (geb. 1656 zu Air, geft. 1708) im königlichen Auftrag 
eine botanifche Entvedungsreife nah Griechenland, Kleinaſien und 
Aegypten an. Weber Conftantinopel begab er fih nach Armenien und 
Tehrte über Tocat und Angora nad) Smyrna zuräd, mo er 1702 
durch den Ausbruch der Peſt in Aegypten verhindert mwurbe, feine 
Wanderungen nad Afrika zu erſtrecken. Er hatte fi} einen Leibarzt 
des Churprinzen von Branbenburg, den Raturforfcher Gundelsheimer 
aus Ansbach, feinen Freund, beigefellt, von dem er mit Achtung und 
Liebe ſpricht. Am 9. Auguft 1701 geſchah es, daß fie Eriman ver: 
ließen, am Fuße des großen Ararat bei Hirten übernachteten und 
am nädften Tage bi8 zu den Grenzen des bauernden Schnees den 
Gipfel beftiegen, am Abend aber nad einem Klofter am Fuße bes 
Berges zurüdtehrten.t Auf diefer Wanderung erkannte Tournefort - 
zuerft, daß bei fentrechtem Auffteigen die Gewächſe höherer Breiten 
wieder fi zu zeigen begannen und daß die Erhebung ihres Stand: 
ortes ähnlich wirkte, wie ein Wachen der Polhöhe in den Niederungen. 

Neicher und mannigfaltiger waren die Ergebnifle der Reifen, die 
der Franrislaner Louis Feuillde auf Töniglichen Befehl ausführte, 
Altronom und Schüler Caſſini's, wurde er im Jahre 1700 nad) ber 
Levante, in den Jahren 1703—5 nad den Antillen und ber Lands 
enge von Panama, und von 1707—12 nah Südamerika, endlich 
1724 nach den Canarien gefendet. ? Seine Hauptaufgabe waren Dris: 
beftimmungen, bei denen die geographiichen Längen mit Hilfe der Ber: 
finfterungen von Jupitersmonden ermittelt werben follten. Ein genauer 
Vergleich diefer Arbeiten gewährt das erfreuliche Ergebniß, baß feine 


1 Tournefort, Relation d’un voyage du Levant fait par ordre du 
Roi. Paris 1724, tom. I, p. 340-367. 

3 Die Ergebnifle feiner erften und letzten Reife finden fi in Histoire et 
Mömoires de l’Acad&mie des Sciences. Annee 1702. Paris 1741, p. 1 sq. 
unb ebendaſelbſt Année 1746. Paris 1751, p. 129 sq. Geine fübamerila- 
niichen Beobachtungen führen ben Titel: Journal des Observations physiques, 
mathematiques et botaniques faites par ordre du Roi 1707 — 1712. 
Peris 1'724. - 
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Polhöhen bis auf 2—3 Minuten ficher find, feine Längen aber nicht 
völlig um einen halben Grad von unfern heutigen Angaben ſich 
entfernen, 1 während kurz vor Feuillée's Reiſen im Mittelmeer nod 
immer bie fehler fich bis auf 10 Grab oder etwa 1/, der großen Adje 
beliefen. Eine Frucht diefer Beobachtungen war eine verbefierte Karte 
der Weftküfte von Südamerika, deren Umriffen es zwar noch an 
Leben und Schärfe fehlt, die aber in ihren mathematiihen Grund: 
zügen völlig richtig erfcheinen bis auf die Strede zwiſchen Banama und 
Yo, wohin Feuillde nicht gelangte. Erſt ſeit diefen Ortsbeftimmungen 
des gelehrten Franciskaners erhielt man eine richtige Vorftellung von 
der großen Ausdehnung der Sübdjee und den Abftänden zwiſchen Süd⸗ 
aften und Amerika. Auf feiner Reife nad) den Canarien (1724) be 
ftimmte er zuerjt aſtronomiſch den weſtlichen Abftand Ferro's von 
Paris und zugleich trigonometriich die Höhe des Bic von Teyde auf 
Teneriffa. ? j 

Völlig verbunfelt durch dieje glänzenden Beobachtungen wurden 
die Leiſtungen des Ingenieurs Frezier, der von 1712—1714 auf Tönig 
liche Koften Chile und Peru bereiste, wo er biß nach Lima gelangte. 
Da er mit keinen Werkzeugen zur aftronomijchen Ortöbeftimmung ver: 
feben war, Tonnte er feine Karten nur nach Abſchätzungen des durch 
jegelten Weges (Gißungen) ausführen und fie an den Mittagskreis 


1 Er fand als weftlihe Abſtände vom Barifer Mittagskreife für Concepcion 
in Chile (75° 32° 80%, jet 75° 22°), von Balparaifo (73° 38° 45°, jet 
74° 1' 89°), von Koquimbo oder Serena (73° 85° 45, jet 73° 89° 9), 
von Ylo (73° 33° 0, wie unfre Karten), von Lima nad ben Beobachtungen 
feines Schillers Durand (79° 9° 30 ſtatt 79° 27° 45°), für Puerto Belo 
82° 10° (81° 56° nach Johnſton's Index geographicus, London 1864) und 
für Cartagena 77° 46° 15°, wo bie Bermefler des peruanifchen Erbbogens 1735 
nur 77° 31’ 24° ermittelten (Ulloa, Voyage historique, livr. II, chap. 2) 
und wofür jett 77° 52° gefet wird. Im Text von Feuillée's Journal kommen 
mehrfach Rechnungsirrthämer bei Ummandlung der weftlichen Zeit in geogra- 
phifche Längen vor, die in obigen Angaben berichtigt wurden. 

2 Das Nähere über dieſe beiben troß ihrer Ungenauigleiten geſchichtlich 
merkwürdigen Arbeiten findet man in ben nächſten Abjchnitten über mathematiſche 
Ortsbeſtimmungen und Hbhhenlunde. 
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von Lima befeftigen, den er aus ſpaniſchen Beobachtungen auf 799 45° 
weitl. Länge (ftatt 79° 27' 45” Paris) annahm. Verdienſtvoll find 
auf feiner Karte nur die Angabe von Curven gleicher magnetifcher 
Mißweiſung nad dem Borbilde Halley’s. 1 

Seitdem fich Richers Beobachtungen in Guayana beftätigt hatten, 
ftritt man zwar nicht mehr darüber, daß die Anziehungskraft der Erbe, 
gemefien an der Geſchwindigkeit ſchwingender Pendel, von den Bolen 
nach dem Aequator abnehme, wohl aber zmeifelte man, ob man fich 
deßhalb die Erde an den Polen abgeplattet ober in der Richtung ber 
Drebungsachfe verlängert denten follte, mit andern Worten ob fie an 
Geftalt mehr einer Drange oder einem Ei glihe. War fie an den 
Polen abgeplattet, jo mußten die Bogengrabe an den Mittagskreifen 
vom Aequator nach höheren Breiten wachſen, mar bie Kugel aber eifür- 
mig in die Länge gezogen, fo mußten die Bogengrabe vom Aequator nach 
höheren Breiten an Größe abnehmen. Als im Jahre 1718 die Pers 
meflung eines Erdbogens durd; ganz Frankreich vollendet worden war, 
wollte man gefunden haben, daß auf dem fühlichen Stüd von Gollioure 
bis Paris die Meridiangrade (57097 Toifen) merklich größer waren, als 
auf dem nördlichen Stüd von Paris bis Dünkirchen (56960 Toifen), 
fo daß alfo gegen Newtons Lehre von der Abplattung der Erbe die 
Meridiangrade vom Aequator nad den Polen an Größe zu verlieren 
fchienen.? Dieſe Widerfprüche konnten nur erlebigt werben, wenn man , 
zwei gemeflene Erbbogen verglich, bei denen die Wirkung der Abplattung 
oder der Achfenverlängerung jehr fühlbar fein mußte, nämlich unter dem 
Aequator und am Polarkreis. Gleichzeitig wurden daher franzöfifche 
Gelehrte nach Peru und nad Lappland gejendet. Die nördlichen Erb 
mefler Maupertuis, Clairaut, Camus, Lemonnier, denen fih auf 
Wunſch des Königs Gelfius, der Aftronom Upſala's, anichloß, 
begannen ihre Arbeiten bei Torneä am 6. Juli 1736 und führten ihre 


1 Relation du Voyage de la Mer du Sud, par M. Frezier. Paris 
1716, p. II, PI. I. 

2 Livre de la Grandeur de la Terre. (Suite des M&moires de l’Aca- 
demie des Sciences. Annte 1720) p. 237. 
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Dreiede 09 57' 27" gegen Norden bis nach dem Kittis. Im nächſten 
Winter maßen fie eine Grunblinie von 7406 Toilen 5 Fuß auf ber 
Eisdecke des gefrorenen Torneäfluffes und beendigten ihre Arbeiten 
im Frühjahr 1737. Am 18. November des nämlichen Jahres konnte 
Maupertuis der Parifer Alademie verlündigen, daß der Grad eines 
Mittagskreijes in Lappland um 512 Toifen Kleiner fei, als in Fran: 
reich nad) der von ihren Fehlern gereinigten Picard'ſchen Mefiung, daß 
alſo nad dieſen Ergebnifien die Abplattung der Erde an den Polen 
als erwielen gelten mußte. 1 

Die peruanifchen Erbmefjer waren Bouguer, Lacondamine und 
Godin, denen fih von fpanifcher Seite zwei Dffictere, Don Antonio 
Ulloa und Don Jorge Yuan anſchloßen; außerdem begleitete vie 
Unternehmung zur Beichreibung der Gewächſe Joſeph Juſſieu, ein 
älteres Mitglied aus diefer Familie zahlreicher und berühmter Bota- 
nifer. Am 16. Mai 1735 verließen fie Europa, erreichten über Pa⸗ 
nama am 13. März 1736 Guayaquil und vereinigten fi) am 13. Juni 
in Quito, ihrem Hauptquartiere. Kein ungünfligeres Feld für die 
Meilung eines äquatorialen Erbbogens hätte man erwählen Tünnen, 
al® das unebene Hochland zwiſchen dem Doppellamm ber Anden. 
In der Nähe von Quito, wurde bie erfte Grunblinie (6272 Toifen) 
vom 3. October bis 3. November, drei Jahre fpäter am Südpunkte 
der Dreiedöfette, auf der Ebene von Tarqui, füblid) von Guenca 
(Auguft 1739) die Prüfungslinie (Verificationsbafis von 5259 Toifen) 
gemefjen, deren Größe Bouguer auf 3—4 Fuß, Lacondamine bie 
auf 1 Toife (6 Fuß) Üübereinjtimmenb mit der trigonometrifchen Be 
rechnung fand. Die Dreiedöfette war auf der nördlichen Erdhälfte 
wenige Minuten biefleits des Aequators befeftigt morben und erjiredte 
fih, links und rechts auf Höhenpunkte der Cordilleren geftüßgt, in 
einer Gejammtlänge von 30 7° 1 gegen Süden. Als letztes Ergebniß 
erhielt man für den Längenwertb eine Grabes am Mittagskreiſe 


1 Maupertuis, Figure de la Terre, Amfterbam 1788, p. 64, 80. Ueber 
bie Genauigkeit dieſer Meſſung vergleiche man den nächſten Abſchnitt. 


— 
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in Peru 56750 Toilen. 1 Berglihen mit der lapplänbifchen Mefjung 


. erichien daher der Durchmeſſer am Nequator (/69) größer als die 


Drehungsachſe der Erde, wie e3 die Lehre von ber Abplattung er: 
fordert hatte. Bon den fpaniiden Dfficieren erreichte Don Korge 
Juan nad vielen Irrfahrten Europa am 31. October 1745 bei Breft, 
Ulloa dagegen wurde unterwegs von einem englifchen Kriegsſchiff als 
GSefangener nad Spitheab (29. Drtober 1745) entführt und gelangte 
nah Madrid erſt am 25. Juli 1746 nad elfjähriger Abweſenbeit. 
Bon den franzöfifhen Gelehrten blieben Godin ? und Juſſieu in Beru 
zurüd, Bouguer aber verließ Duito am 20. Februar 1743 und fuhr 
den Magdalenenftrom abwärts nad) Cartagena. Lacondamine, der 
feine aftronomifchen Beobachtungen bei Tarqui erft am 11. Mai 1744 
beenbigen fonnte, ging von dort ſüdwärts über Jaen, fchiffte fi am 
5. Juli auf dem Amazonenftrom ein, fuhr am 12. Juli durch den bes 
rühmten Pongo de Manjeriche, eine tief in Felſen geichnittene Strom: 
ipalte, und erreichte am 19. September Bara, das Ziel feiner Thalfahrt. 
Bor Lacondamine war der mächtigfte aller Ströme der Erde von einem 
Gelehrten nicht beſucht worden, ihm verdanken wir daher die erfte 
Karte des Amazonas, die ſich auf ajtronomifche Beftimmungen grün« 
dete, barometrifhe Mefiungen der Spiegelböhen, der Breite und 
Waſſerfülle des Stromes an mehreren Stellen, fowie Beichreibungen 
der Pororocas oder Fluthwellen, die hoch in den Etrom hinauf fich 
ergieken, endlich die eriten Proben des Curare oder Pfeilgiftes, welche 
nad Europa gelangten. Bon Para begab ex fi) noch nad Cahenne 
und erreichte Paris am 26. Februar 1745. 3 

1 La Condamine in M&moires de l’Academie des Sciences. Annde 
1751, p. 678 sg. Die Spanier hatten 66768. Toifen gefunden. Ulloa, 
Voyage historique. Amfterdtam 1752, tom. II, p. 229. 

2 Sobin kehrte erft am 20. Juli 1751 nach Liffabon zurüd, flehe la Conda- 
mine, Journal, tom. I, p. 216, 

3 Le Condamine, Voyage & l’Equateur. Paris 1751, p. 186—216. 
Seine Meffungen, fowie die Haffifche Beſchreibung des Pongo von Manferiche 
und bie Karte bes Amazonenftromes finden ſich in feiner Relation d’un Voyage 


fait dans l’interieur de l'Amôrique m6ridionale. M&mvires de l'Académie 
des Sciences. Annde 1745. Paris 1759, p. 891 50. 
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Die Wiſſenſchaft gewann durch diefe glänzende Unternehmung außer 
der peruanifchen Erdbogengröße eine Reihe von örtlichen Beſtimmungen 
der Mißweiſung und Senkung der Magnetnabel, fowie Beobachtungen 
über die örtlichen Längen des Selundenpenbels. Als Bouguer 1738 am 
Chimborazo verweilte, benußte er die günflige Gelegenheit, um aſtro⸗ 
nomifch zu ermitteln, ob die Zugkraft gewaltiger Bergmaſſen das Loth 
aus ber ſenkrechten Linie wirklich ablenke (Zofalattraction), wie es New⸗ 
ton theoretifch vorausgefehen hatte. Bouguer begann bei Gondorpalti 
am 29. November feine Unterfuchungen und fette fie 23 Tage lang fort. 
Die damaligen Ergebniffe waren der Forderung Newtons zwar nicht 
ungünftig, aber auch nicht völlig entfcheidend. 1 Eine Erbbogenmeflung 
auf einer Hochebene erforderte eine genaue Beltimmung der ſenkrechten 
Höhen auf dem trigonometrifchen Felde. Bouyuer berechnete daher aus 
den Höhenwinfeln an der Mündung des Esmeraldas die Erhebung 
der Pyramiden des Iliniſſa und Tnüpfte an fie die erften Höhenbeſtim⸗ 
mungen größerer Gipfel in Beru und überhaupt in Amerila. 2 In ber 
Hütte neben dem Signal auf dem Pichincha wurden durch Beobadytung 
des Luftbruds die barometrifhen mit den trigonometriichen Höhen 
verglihen. In Quito, wo das Quedfilber ſich durchichnittlic auf 
20 Zoll 1 Linie erhob, gewahrte man zuerft, daß die Schwankungen bes 
Barometerd nie 1 2. 1/, überftiegen und auf Godins Antheil fiel bie 
ſchöne Entdedung, daß die Duedfilberhöhen regelmäßig im Laufe eines 


1 Die Theorie erforderte 1’ 48°, er fand nur einen Werth von 7 !,.. 
Bouguer, Figure de le Terre. Paris 1749, p. 369 sg. 

2 Bouguers Meffungen waren ein großer hypſometriſcher Schaf, benn 
man kannte damals in ganz Europa, wenn man Scheuchzers unricdhtige Baro⸗ 
metermeifungen abzieht, nur 18 Gipfelböhen. Wir fügen ale Beiſpiele nad 
Lacontamine in ben M&moires de l’Academie des Sciences. Année 1746. 
Paris 1751, p. 650 folgende abfolute Höhen an: 


Toifen à 6 pieds. 
Duit . » 2... 1462 
Antifana -. . . „ 3020 


Chimborago . . . 83220 
Cotopafi . . . . 290 
Sayambe . - . . 8030 
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Tages bei gewiſſen Wendejtunden ftiegen und janten. 1 Die Erbbogen: 
mefjer murben ferner Zeugen der Ausbrüche des Cotopari 1738 und 
1742, und zwar bes leßtern am 19. Juni, gerabe als fie den Krater 
rand des Pichincha erftiegen. Auch die Schneelinien und die ſenk⸗ 
rechten Stufen der Gewächſe, die an den Anden ivegen ihrer faft 
geometrifchen Schärfe fich nicht überjehen laſſen, blieben, mie 1a 
erwarten ließ, von den Akademikern nicht unbeachtet. ? 

Einem gefrönten Beichüger der Wifjenichaft, dem König Fried» 
ri V. von Dänemark, verdanken wir bie nächſte große Unterneh: 
mung, deren Hauptziel das jemenifche Arabien fein follte. Die Leitung 
übertrug man dem bäntfchen Orientaliften Friedrich Chriftian v. Haven. 
Fr das botanifche Fach wurde ein Schwede, ber verdienftuolle Peter 
Forskal, ald Arzt Dr. Chriftian Carl Cramer, als Zeichner und 
Nupferftecher Georg Wilhelm Bauernfeind augerlefen, für die rein 
geographifchen Arbeiten hatte dagegen Käftner dem Grafen Bernftorf 
ſchon 1758 den Sohn eines friefiichen Bauern, Carften Niebubr (geb. 
17. Mär; 1733 in Lüdingworth, Amt Diterndorf, Königreich Hannover, 
geft. 26. April 1815 in Meldorf, Holftein) empfohlen, der damals in 
Göttingen Mathematik ftubirte. 8 Ein Kriegsſchiff führte die norbiichen 
Gelehrten durch die Meerenge von Gibraltar über Smyrna nad) Con⸗ 
ftantinopel und landete fie am 26. September 1761 in Alerandrien. 
Nach einem längern Aufenthalt in Kairo begaben fie fi über Sues 
nach der finaitifchen Halbinfel und zu Schiff am arabiſchen Geftabe 
bes rothen Meeres über Dſchidda nad) Mocha (April 1763), von wo 
aus Duerzüge durch die Küftenftriche und das Bergland Jemens aus: 
geführt wurden. Am 23. Auguft 1768 nahm in Moda ein britifches 
Schiff die Reſte der Expedition auf, um fie nad Bombay über: 
zuführen. Herr v. Haven war bereitd in Moda am 25. Mai 1768 


i La Condamine, Journal, tom. I, p. 50. 

2 La Condamine, 1. c. tom. I, p. 49. Bougner, Voyage au Perou 
(Figure de la Terre). Paris 1749, p. XIV. 

8 Life of Niebuhr. London 1829 (Library of useful knowledge), 
p. 2, 5, 31. 
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geftorben, am 11. Juli erlag Forskaͤl in Jerim (Jemen), Bauern 
feind ftarb auf der Ueberfahrt nach Indien am 29. Auguft, ald man 
bei der Inſel Socotora vorüberfuhr, und Dr. Cramer am 10. Februar 
1764 in Bombay. 1 Bon allen Gefährten der einzige Ueberlebenbe, ver- 
ließ Niebuhr am 8. December 1764 Bombay, berührte Mascat (3. bis 
19. Januar 1765), ging den perfiihen Golf zu Schiff hinauf nad 
Abufchehr und von dort mit einer Karawane nad Schiras, um bie 
Trümmer von Perjepoli3 zu zeichnen. Weber Abuſchehr nach der das 
mals bolländiichen Inſel Kerak zurüdgelehrt, reiste er am Schat 
el Arab nad Basra und Bagdad (9. Januar 1766), von wo er über 
Moful, Marbin und Haleb Islenderun erreichte. König Friebrich V. 
war mittlerweile geftorben, aber fein Nachfolger Chriftian VII. be 
willigte gern die beicheivenen Erforbernifle zur Fortfegung ber Reife. ? 
So folgte nach einem Beſuche Paläftinad und Cyperns eine Reiſe durch 
Kleinafien, die am 20. November 1766 von Aleppo angetreten und 
über Konia, Karahifjar, Kiutahia nad Bruffa erftredt wurde, welches 
damals gerade (30. Januar 1767) von einem der dort jo häufigen Erb- 
beben heimgefucht worden war. Nach längerem Verweilen in Gon- 
ftantinopel (16. Februar bis 8. Juni) wählte Niebuhr zur Heimreiſe 
den Landweg über Abrianopel, Buchareſt, Fokſchan, Kamjeniec, Zub 
Iin, Breslau nad Kopenhagen, too er am 20. November 1767 nad 
fiebenjähriger Abweſenheit eintraf. 

Der wiſſenſchaftliche Ertrag einer Wanderung wird ſtets abhängen 
von der Bildung, die der Reifende nach den fremden Erbräumen mit 
bringt. Dem hiſtoriſchen Wiſſen und den Spracdhenntniffen muß zwar 
ein hoher Rang eingeräumt werben, aber die Geſchichte der Erdkunde 
wird ſtets diejenigen Gelehrten am höchften feiern, denen wir feſte 
Ortöbeftimmungen verdanken, weil mit ihrer Genauigfeit alle übrigen 
Beobachtungen im Werthe fteigen oder finten. Niebuhr, bei dem ſich 


1 Carſten Niebuhr, Reifebefchreibung nach Arabien. Kopenhagen 1774, 
Bd. 1, ©. 369, 404, und Beſchreibung von Arabien, Kopenhagen 1772, p. IX. 

2 Die Koften ber däniſchen Expedition betrugen nur 20,000 Reichsihaler. 
Life of Niebuhr, p. 18. 
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harmoniſch Hiftorifche mit den mathematifchen Kenntniffen vereinigten, 
hatte das Glück, vor feiner Abreife in Göttingen von dem Aſtronomen 
Mayer im Gebraud des Hadley’ichen Octanten eingeübt zu werben 
und war mit einer Londoner Sekundenuhr von Mudge, ſowie mit 
einem Quadranten verjehen, ven Mayer eigenhändig eingetheilt hatte. 
Die berühmten Monbtafeln dieſes Göttinger Aftronomen, die noch 
nicht gebrudt waren, begleiteten ihn in einer Abfchrift. So erhielt 
damals das neue Berfahren,, die geographilchen Längen durch die Abs 
flände des Mondes von der Sonne ober von Firfternen zu meſſen, 
feine Weihe, denn Carften Niebubr war der erite Land 
reifende, ber es angewendet hat. Unter den wenigen Längen 
die er auf feiner Reife beftimmen konnte, find die berühmteften die von 
Alerandrien und Kairo, welche ſeitdem fich nicht merklich verſchärft 
baben. 1 Seine Breitenbeftimmungen find außerordentlich zahlreich. 
Er gab fie, obgleidy er ihrer Schärfe bis auf etliche Bogenfelunden 
ſich ficher glaubte, nur in Graben und Minuten an und fie haben ſich 
feit feiner Zeit nicht jonderlich verbejlert. Für das Innere von Bors 
derafien fehlten bis dahin ſolche Beitimmungen gänzlich ? und da er 
außerdem bei feinen Wanderungen zu Land bie zurüdgelegten Ent 
fernungen nach dem Compaß, der Ubr und dem Schritt der Kameele? 
berechnete, jo brachte er einen Schag von Karten für die Küſten des 
rothen Meeres, 4 das Innere von Jemen und für Kleinafien beim. 

1 Niebuhr fand für feine Wohnung in Alexandrien 16 51’ 21” Oft Paris, 
ber Leuchtthurm wird jet angegeben auf Ih 50° 10“, alfo im Bogen ein Unter 
ſchied von 0° 17‘ 45”, ber durch die Verfchievenheit ver Beobachtungsorte fich 
vermindert. Bir Kairo fand er Ih 55° 9°, jett nimmt man an 1b 55‘ 41" 
(Zanitfeharenthurm), Unterſchied O° 8° im Bogen. v. Zach, monatliche Corre⸗ 
fponbenz ber Erd⸗ und Himmelsfunde, Bd. 4. Gotha 1801, S. 345, 589. 

2 Vivien de Saint Martin. Histoire des Döcouvertes geogr. Paris 
1846, tom. III, p. 92. 

3 Niebuhr, Befchreibung von Arabien, p. ZXIU. 

I Bon Sues bis Dſchidda waren damals nur die roheften Bilter vorhau⸗ 
den. Mangelhaft ift ‚bei Niebuhr bie finaitifche Halbinfel, namentlich erfcheint ber 
Golf von Alaba ſehr ſchwächlich und verkümmert. Niebuhr hatte fich iere machen 
Iaffen durch bie Angabe von Eingebornen, baß fich Leute bort von Ufer zu Ufer 
zurufen könnten. (Befchreibung von Arabien, &. 400.) 





499 Riebubrs Antheil an ter Entzifferung der Keilfchrift. 


Wo er ſich länger aufhielt, beobachtete ex täglich mehrmals das Ther: 
mometer, doch war er fi Har bewußt, daß ſolche Bruchftüde nicht 
endgiltige Werthe liefern könnten. Die Abweichung der Magnet- 
nadel wurde nur in Aegypten und im rothen Meere feftgeftellt, doch 
haben Niebuhrs Ermittlungen zum Aufbau von Declinationsfarten 
aus feiner Zeit das ihrige beigetragen. Wenn wir noch feiner Mef: 
fungen von Ebbe und Fluth gebenken, jo haben wir. aufgezählt, was 
die geographiſchen Naturwiſſenſchaften ihm fchulbig geworden find. ? 
Erft unterwegs begann Niebuhr die arabifche Sprache ſich anzueignen 
und er verdoppelte feinen Fleiß, ald Havens Tod eingetreten mar. 
Seine Scyilberungen, ausgezeichnet durch Kürze und Klarheit, ent: 
balten gebrängte Bilder der Ratur, ausführliche ihrer Bewohner, der 
bürgerlichen Zuſtände und der fremden Gefittungen.? In Aegypten 
nimmt er das Maß der Phramiden, zeichnet Hieroglyphen ab, zu 
deren Entzifferung er die Toptifche Sprache empfiehlt; vom Sinai bringt 
er eine Reihe der rätbfelhaften Felſenſchriften und aus Indien 
Alpbabete und die einheimilchen Ziffern mit, deren Aehnlichkeit mit 
den unfrigen ihm nicht entging. * Seine Aufnahmen der Dentmäler 
von PerfepoliS waren genauer und zuverläfliger als die ältern von 
Chardin und Le Bruyn, und als Grotefend 1802 die erften Keilfchrift- 
züge entzifferte, bediente er ſich dazu ber perfepolitanifchen Abzeich⸗ 
nungen Riebuhrs, der jelbft fchon die dreifachen Alphabete auf den Denk: 
mälern unterjchteven hatte. 5 Niebuhr bezeichnete zuerft bei Hilleh den 
Birs Nimrud als Neft des alten Babylon und fügte aud eine Anſicht 


1 Reifebefchreibung, Bd. 1, &. 4%. Ende des 18. unb noch im Anfang 
bes 19. Jahrhunderte wurben feine ägyptifchen und aflatifchen Temperaticheob- 
achtungen won den Meteorologen eifrig benußt. 

2 Niebuhr, Arabien, ©. 421, 431. 

3 Bon Bauernfeind ftammt die ſeitdem oft wieberholte Tafel ber Kopfe 
und Kopfbebedungen” ägyptifcher, ſyriſcher nud arabifcder Bewohner (bei Niebuhr, 
Reifebeichreibung, 8b. 1, ©. 159). 

4 Heifchefhreibung, Bd. 2, &. 21—26. 

5 Reiſebeſchreibung, Bb. 2, &. 188 und Taf. XXIV. Friedr. Spiegel, 

die Keilfchrift, im Ausland 1865, ©. 411. 
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der Ruinen Niniveh's gegenüber von Moful binzu.1 Keiner feiner 
Borgänger bat und ben Drient um fo vieles näher gerüdt, feiner das 
Verſtändniß feiner Kulturen weiter aufgefchlofien als er, fo daß er 
ber Pförtner wurde für das tiefere Eindringen feiner Nachfolger in 
die Kunde des Morgenlandes, ? 

Auf die großen Arbeiten Meſſerſchmidts, Gmelins und Stellers 
zur Kunde des ruſſiſchen Heiches 3 folgten ver Zeit nach unmittelbar 
auf Niebuhrs Rüdlehr die Reifen des Boologen Peter Simon Balls 
(geb. 1741, geft. 1811), Sohn eines Berliner Arztes, ber durch bie 
Kaiferin Katharina aus dem Haag nach Petersburg berufen, feine 
Wanderungen im Juni 1768 zunächſt nach Simbirst und den Reften 
der alten Stadt Bolgar antrat. 4 Im nächſten Frühjahr zog er bie 
Samara aufwärts nach Orenburg und Orsk und kehrte zur Ueberwin⸗ 
terung nad Ufa zurüd. Das dritte Jahr (1770) wurde dem Ural 
gewidmet und namentlich alle wichtigen Grubenbaue bis nad) Jekatrin⸗ 
burg und Werchoturje am Oftabhang des Gebirges brfichtigt. Nach einer 
Berührung des wichtigen afiatiſchen Meßplatzes Troitzk am Norbrande 
der Tirgifiichen Steppe überwinterte Pallas in Ticheljabinst. Da er 
mittlerweile von der Alademie ermächtigt worden mar, feine Reife 
nah Sibirien und dem Bailalfee zu erſtrecken, begab er fih 1771 an 
den Altai, wo er die Semenow'ſchen Gruben, die Hüttenwerle von 
Barnaul und vor allem die feit 1745 eröffneten Golb: und Silber 
bauten des Schlangenbergö beichrieb. Den nächften Winter verlebie 
er „im Schooße der Wohlfeilheit und des Ueberfluſſes“ in Krasnojarsk, 

1 Reifebeichreibung, ©. 287, 358. 

2 Ein ehrendes Dentmal hat ihm ſoeben Palgrave errichtet, inbem er fein 
Wert (Central and Eastern Arabia. London 1865, 2 vols.) wibmete: 
To the memory of Carsten Niebuhr in honour of that intelligence and 
courage which first opened Arabia to Europe. 

3 Siebe oben &. 407. 

4 Mit Unrecht wird er bisweilen als ihr Entbeder bezeichnet, da man 
wohl nie ihre Lage aus bem Auge verloren bat. Uebrigens bemerkt Pallas 
ſelbſt, daß die Trümmer fchon von Beter dem Großen beſucht wurden. Reiſen 


durch verfchiebene Provinzen bes ruffiichen Reiches. Fraukfurt 1776, Bb. 1, ©. 80. 
Ueber Bolgar fiehe oben S. 97. 
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von wo er am 7. März 1772 zu einer Wanderung über Irkutsk 
nach dem Baikal aufbrah und nicht verfäumte, Kiachta fammt der 
Zwillingsſtadt Maimatſchin, den äußerften vorgeichobenen Grengpoften 
der chinefifchen Kultur, zu berühren. Bon dort begab er ſich über 
Udinsk nah Alſchinsk in Daurien, um die Natur des Onontbales 
kennen zu lernen. Am 5. Juni trat er feine Rückreiſe an ber In⸗ 
goda nad Selenginsk an und wählte nach einem Herbftausfluge in 
das fajanifche Gebirge Krasnojarsk zum zweitenmale als Winter: 
quartier. Am 22. Januar 1773 brach er von dort neuerdings auf und 
am 7. April befand er fich wieder dieſſeits des Ural bei Sarapul, 
worauf er den nädften Sommer und Winter zur Erforfhung ver 
unten Wolga und ver kaspiſchen Gebiete verwendete, um nach ſechs⸗ 
- jährigen Wanderungen am 30. Juli 1774 Betersburg wieder zu 
erreichen. 

Pallas beichreibt am ausführlichften die örtlichen Ernährungs 
ziveige, Viehzucht oder Aderbau, das Bergweſen im Ural und Xltai, bie 
Jagd in Sibirien, den Fiſchfang und die Salzerbeutung in den Steppen. 
Auch ift er der frühefte Reiſende, welcher unfere Aufmerkſamkeit auf 
den Gürtel der berühmten fehwarzen Erbe im mittleren Rußland ge 
lenkt bat. Mit Höhenmeflungen hat er fich nicht befchäftigt, auch feine 
Aufzeichnungen von Temperaturen find werthlos, doch beachtete er 
genau das Eintreten des Frühjahrs bei Gewächſen und bei wandern: 
ben Thieren, an den Zeichen und Boten ber belebten Natur, er 
beftätigte von Neuem, daß toenigftend bei Irkutsk der Boden im 
Sommer nur etliche Fuß aufthaut, in größeren Tiefen aber ewig ftarr 
bleibt (Bodeneis), endlich bat er uns eine Hafliiche Veſchreibung des 
Klimas an der untern Wolga geliefert.1 Sein Hauptverbienft wird 
aber immer in der Fülle von Heinen Raturbeobachtungen, in dem 
Sammeln von Pflanzen und Thieren geſucht werben müſſen, die er 
durch eine Menge neuer Arten und Gattungen bereicherte.2 Bei 


1 Pallas, Reifen, Bb. 8, S. 101, 467. 
2 Die Aufzählung der wichtigſten Gegenſtände findet man bei Cuvier, 
Eloges historiques. Paris 1819, tom. II, p. 182. 
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Irkutsk war er ſo glüdlih, das ausgeſtorbene wollhanrige Nashorn 
zu entbeden, wir verdanlen ihm ferner eine erfte meifterhafte Dar: 
ftellung des Dfchigetai (Equus hemionus), einer Uebergangeform 
zwiſchen Roß und Ejel, und eine für anatomifche Vergleiche wichtige 
Beichreibung der Tarpanen, das heißt der milden oder verwilderten 
Pferde an der Kama, die geologifch fo belehrende Kenntniß, daß ber 
füß gewordene Binnenfee Bailal von Seehunden bewohnt werde und 
die Entführung einer damals noch 42 Pud fchweren Maſſe Meteor: 
eifens von Krasnojarsk nach Petersburg. 1 Weit höher fteben feine 
Verſuche, die Berichiedenheiten beftimmter Erbräume nad) dem Gewebe 
ihres lebendigen Pflanzenkleides feftzuftellen. Die im Allgemeinen 
richtige Bemerlung Gmelins, daß öftlih vom Senifei die Natur Sibi⸗ 
riens eine andere Tracht anlege, befriedigte den jchärfern Pallas nicht 
mehr. Schon am Dftabhange des Ural jah er die erften Verände⸗ 
rungen in den Charakterzügen ber Gewächſe eintreten. Während er 
weſtlich noch das pannoniſche Antlig antraf, begann jenſeits ſchon 
die fibirifche Pflanzenwelt, die dem Irtiſch entlang immer mehr fich 
entfremdend allmählig zur Entfaltung der fchönen Flora des Jeniſei 
fortfchritt, wie auch dftlih vom Ob afiatifche Pflanzen allgemein wers 
den, die am Altai fich wieberfinden. Waldige Niederungen drängen 
fih zwifchen die Alpengewächle am obern Jeniſei und ihre mahre Heis 
math in Daurien und im Süden bes Bailal, wo in einer zer 
Hüfteten Gebirgögegend, bei fchroffem Wechſel der Standorte an ſon⸗ 
nigen ober fchattigen Lagen, die feltenften und ſonderbarſten Gewächſe 
fich begegnen. Diefe Wahrnehmungen botanifcher Provinzen ſuchte er 
durch Pflanzenverzeichniffe zu begründen, jo baß mir bei ihm ben 
früheften Berfuch ihrer Begrenzung durch eine Artenftatiftit bemer⸗ 
ten.? Schon am Beginn feiner Wanderungen entwüft er und cin 
klaſſiſches Bild der afiatifhen Steppen, die nad ihm dort beginnen, 
wo bie uralifche Erhebung verichwindet und wo den fruchtbaren Boden 


1 Feilen, Bd. 8, S. 98, 174, 847, 284. Die Aörofithen waren für bie 
Mineralogen damals noch eine ganz nene Erſcheinung. Cuvier, l. c. p. 138. 
2 Reifen, Bd. 8, S. 237—250. 
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Europas die immer unrubigen Dünen ber glühenven kaspiſchen Ebene 
mit ihren Wärme und Salz liebenden Gewächſen ſcharf umfäumen. 
Mit Lebhaftigkeit vertrat er die von Tournefort ſchon geäußerte An- 
fit, daß einft das ſchwarze Meer durch eine Enge, bon welcher der 
Manytich noch Zeugniß ablege, mit dem kaspiſchen See vereinigt geweſen 
fei, bis durch die Deffnung des thraciſchen Bosporus der Pontus einen 
Abflug in das Mittelmeer gewann und durch Sinken der Spiegel die 
großen inneren Beden fich gefondert hätten. Die alten Ufergrenzen 
des Taspifchen Meeres aber juchte er durch Auffpürung zurüdgebliebener 
Muscheln noch vorhandener Arten feftzuftellen.! Auch die Völler 
funde blieb nicht unbereichert; fo entvedte er unter andern in den 
fogenannten tſchudiſchen Echürfen des Ural und Altai die Spuren 
uralter Bergbauvölker.? 

Es war mittlerweile die Zeit herangereift, two der Mond zu ber 
ſchwierigen Beſtimmung ber geographiſchen Längen bienftbar gemacht 
werden konnte; dazu mußte man aber genau ſeine mittlere Entfernung 
von der Erde oder mit andern Worten die Größe ſeiner Parallaxe 
fennen. 3 Die Pariſer Akademie jendete zu gleichzeitigen Beobachtungen 
auf beiden Halblugeln zwei Aſtronomen, Lalande nah Berlin, Ri 
colas Louis de Lacaille (geb. 15. März 1713 in Rumigny bei Rheims, 
geft. 31. März 1762) nad der Gapftabt. Lacaille erreichte fein Ziel 
am 19. April 1751 und vollendete feine Arbeiten zur Beftimmung ber 
Monpparallare vom 10. Mai 1751 bis zum Detober 1752.4 Die 


1 Ballas, Reifen, Bd. 1, S. 310. Bd. 8, S. WI. 

2 Seiner Berbienfte um bie Geologie wird man in dem nächſten Abfchmitte 
gebacht finden. 
>» 3 Siehe oben ©. 365 und 866 die näheren Erläuterungen. 

4 Journal historique du Voyage fait au Cap de Bonne Esperance, 
par M, l’Abb& de la Caille. Paris 1763, p. 46-49, unb Lalande, M& 
moires de l’Acad&mie des Sciences. Année 1752. Paris 1756, p. 105 unb 
Anne 1761. Paris 1763, p. 121. Das folgende Diagramm wird zum Ber 
ſtändniß des Berfahrens genügen. Denten wir uns Lalande in B (Berlin), 
Lacaille in C (Gapftabt) und fegen wir voraus, beide Orte lägen in bemfelben 
Mittagsfreis, da ſich der geringe Unterfchieb ihrer geographifchen Längen durch 
Berechnung wieber befeitigen läßt. Iſt F und F’ verfelbe Firftern, L aber bas 
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Zeit von September bis October des vorhergehenden Jahres benußte er, 
das erfte Erbbogenftüd unter höheren auftraliichen Breiten vom Gap 
felbjt bis Klipfontein (19 13° 17° 1/,) etwa 18 deutſche Meilen lang 
zu meflen, wo ex für bie Größe eines Erdgrades 57037 Toifen fand. 1 
Am 8. März 1753 fchiffte er fich wieder ein und erreichte nach einem 
Beſuche der Inſeln Bourbon und Mauritius auf dem atlantifchen 
Seewege Frankreich am 4. und Paris am 28. Juni 1754. 

Im Jahre 1764 hatten in Paris Leroy und Ferdinand Berthoud 
Uhren von jo außerordentlich genauem Gange verfertigt, daß mit ihrer 
Hilfe durch Zeitübertragung auch geographiſche Längen ermittelt werben 
Ionnten.? Auf Befehl des Königs wurde ſchon 1764 an Borb einer 
Corvette eine Berthoud' ſche Uhr von zwei Akademikern, Duhamel bu 
Monceau und Abbe Chappe geprüft und ihre Fehler in 17 Tagen 
auf 54 Zeitjelunden angegeben. ? Die Verſuche mutden im Sabre 
Centrum ober ein Punkt am obern ober untern Rande des Mondes, fo wird 
der Unterſchied der beiden Winkel FBL und F'CL, die Größe bes Winkels 
BLC ergeben. Da man nun in bem Dreied BLC alle Winkel kennt unb 
die Größe der Seite BC (nämli die gerade Linie zwifchen Berlin und ber 
Capſtadt durch bie Erde gezogen) genau berechnet werben lann, fo gewährt eine 


einfache trigonometrifche Löfung auch die Größe der Linien BL und CL, ober 
die Entfernung bes Mondes von den Punkten B und C. 


F’ 


F 





ee B C 


1 Eiche Lacaille's Denkfchrift in Hist. et M&m. de l’Academie des 
Sciences. Annéæ 1751. Paris 1755, p. 425 sq. 

2 Die Erläuterung diefes Verfahrens finbet fih oben ©. 859. 

3 Fleurieu, Voyage fait par ordre du Roi pour €prouver en mer 
les horloges. Paris 1783, tom. I,‘ p. IX. 

Peſchel, Geichichte der Erdkunde. 32 
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1768 von Yleurieu und Pingre an Bord der Fregatte Iſis mit zwei 
andern berühmten Berthoud'ſchen Uhren (Rr. 6 und Nr. 8) erneuert. 
Die Brüfung währte vom 10. November 1768 bi 21. November 1769 
und erftredite fih vom Grünen Vorgebirge nach den Antillen und big 
nad) Neufundland oder zwilchen einem Wechſel der Lufttemperaturen 
von 250 bis zu OO R. Der Fehler in den geographifchen Längen, 
welche die befiere Uhr (Ar. 8) anzeigte, betrug bei der Rückkehr nach 
Cadiz im Bogen 0% 40' nach 144; etwas weniger als 00 40‘ nad 
214 und 09 45°’ nad 287 Tagen.! 

Mit dem nämlichen Inftrument an Bord verließ am 29. October 
1771 den Brefter Hafen die Fregatte Flore unter dem Befehl des 
Lieutenants de Verdun de Lacrenne, in. Begleitung des Nitterö be 
Borda und A. ©. Pingres. Die Aufgabe diefer drei Aftronomen 
beſchränkte fich nicht bloß auf die Prüfung von Schiffsubren, ſondern 
fie follten auch die Genauigkeit der Längenbeftimmungen nad} Mond« 
abftänden, gemefien mit Habley’ichen Drehipiegeln und berechnet nad) 
den nautifchen Almanachen, feſtſtellen.? Auf ihrer Fahrt berührten 
fie Cadiz, die Bay von Funchal (18. December 1771), Teneriffa, wo 
der Pic von Teyde trigonometriich gemeilen wurde, die Goreainfel 
beim grünen Vorgebirge Afrika's (15. Januar 1772), die capverdiſchen 
Inſeln, die franzöſiſchen Antillen Martinique (17. Yebruar) und Guada⸗ 
Iupe, die Nordküſte Haitis, dann die Fiſcherinſel St. Pierre an der Küfte 
von NReufunbland (28. Mai), endlih Island (Batrirfjord, 30. Juni), 
die Farder, die Shetlands-Inſeln und Kopenhagen (13. Auguft), 
von wo fie am 8. October 1772 nach Breft zurüdfehrten. Eine Frucht 
diefer Reife beftand in einer weſentlichen Verſchärfung atlantifcher 
Seekarten. Troß der großen Verſchiedenheiten der Luftwärme, denen 
man fie ausgeſetzt hatte, wurde bie Berthoud'ſche (Nr. 8) und bie 
Leroy'ſche (Nr. 5) Uhr in ihrem Gange fo gleichmäßig befunden, 


i Fleurieu, Voyage pour &prouver les horloges, tom. I, p. XXV. 
2 Voyage fait par ordre du Roi en 1771 et 1772 par MM. de Ver- 
dun de Lacrenne, le-Chev. de Borda et Pingre. Paris 1785, tom. I, 
p. 1—22, 
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daß fi nad ſechs Wochen noch die geographifche Länge durch 
Zeitvergleih bis zur Genauigkeit von einem halben Grab ermitteln 
“ Tieß.1 Die Zuverläfiigleit der Ortsbeftimmung nach Mondabftänden 
hatte ſchon der britiſche Aſtronom Maskelyne auf einer Reife nad) 
St. Helena im Jahre 1761 beftätigt,? Niebuhr und Wallis hatten 
fich ihrer bereit3 bedient, ꝰ jetzt erflärten auch die franzöfifchen Aſtro⸗ 
nomen, daß die damaligen Hadley'ſchen Spiegeloctanten die Wintel- 
abjtände bis zur Schärfe einer Bogenminute, die Schiffstalenver ben 
Drt des Mondes jedenfalls bis auf eine Bogenminute richtig ans 
gaben, fo daß bei fehlerfreien Beobachtungen auf hoher See im uns 
günftigften Falle die Irrthümer den Werth eines Grades bei ben 
geographifchen Längen nicht mehr überfchritten. 4 

Auch die Franzofen hatten die beiven Durchgänge ber Venus 
über die Sonnenfdeibe am 5. uni 1761 und am 3. Juni 1769 
unter jüblichen Breiten beobachten lafien wollen. Die Aufgabe war 
dem Akademiler Legentil zugefallen, ber fih am 26. Mär; 1760 
zunächſt über Mauritius nach Indien begab. Der erfte Venusdurch⸗ 
gang trat unglüdlichertveife ein, als er ſich noch zur See befand. 
Zur Beobadhtung des nächſten begab er fih am 1. Mai 1766 nad) 
Manila, welches er aber perfönlidher Widerwärtigkeiten halber am 
2. Februar 1768 mieber verließ, um nach Pondichoͤry zu gehen. Waͤh⸗ 
rend in Manila an dem zweiten Durchgangstage das reinfte Wetter 
herrſchte, hatte Legentil in Pondicdhery einen trüben Himmel und 
mußte unverrichteter Dinge am 1. März 1770 über Mauritius nad) 
der Heimath zurüdiehren. 5 Wir verdanken biefem Reiſenden etliche 
genauere Drtsbeftiimmungen im inbifhen Meere und ausführliche 
Schilderungen der Natur Madagaskars, der Inſeln Bourbon und 


1 Verdun, Borda et Pingr6, ]. c. tom, II, p. 372—374. 

2 9. Zach, monatliche Correſpondenz. Gotha 1801, Bb. 4., S. 627. 

3 Siehe oben &. 426 und ©. 491. 

4 Verdun, Borda et Pingre, 1. c. tom. I, p. 7. tom. II, p. 827, 358 sq. 

5 Legentil, Voyage fait par Ordre du Roi dans les mers de l'Inde. 
Paris 1779, p. 1—31. 
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Mauritius, der Malabars und Goromanbelküfte Indiens, jowie ber 
Philippinen. Seine Thermometerbeobadhtungen in Pondichery und in 
der Bay von Antongil auf Madagaskar tiberlegten zuerft den Irr⸗ 
thbum, daß bie fühliche Erohälfte um vieles kälter als die nörbliche, 
daß wenigſtens bis lat. 120 ©. Fein merklicher Unterfchieb in ber 
Erwärmung bemerkbar ſei.! Auch brachte er eine Karte über die 
ſenkrechten Neigungen des WMagnetes im atlantiihen Meer und im 
indifhen Dcean unter nörbliden wie unter füblichen Breiten nad) 
Europa. ? 

Die nämlichen Erbräume durchwanderte faft gleichzeitig ein anderer 
Franzoſe, Sonnerat, und zwar im Sabre 1769 als Gebülfe des Natur: 
forſchers Provoft auf der Reife der Schiffe unter Coſtivi und Cordé, 
von welcher er außerorbentlich Iebendige Bilder der Thierivelt, nament: 
lich der Vögel Neu⸗Guinea's und einiger papuaniichen Inſeln zurüd: 
brachte. 3 Ein Jahr nad) feiner Heimkehr bejuchte er von 1774—1781 im 
töniglichen Auftrage beide Geſtade Indiens, die Inſel Ceylon, Malala 
und China, von wo er Über Mabdagaslar zurückkehrte. Der Haupt: 
werth feines Reifeiwerles 4 befteht nur in feinen Thierbeobachtungen, 
unter anderen befchrieb er zuerft das madagafjische Aye⸗aye. 

Mir gedenten bier auch der Reife eines Briten, George Forfter, 
eines Beamten der oftindischen Handelsgeſellſchaft, welcher 1783 von 
Bengalen durch die Kaiberpäfle nach Kabul und Kandahar zog und 
von dort über Herat (2. November 1783) im Winter Choraffan durch⸗ 
fchritt, um fich dur Mafenderan nah Meſchedi Sar am Taspifchen 

1%. v. Humbolbt, Kleinere Schriften. Stuttgart 1858, Bb. 1, ©. 285. 

2 Siehe die Karte in tom. I von Legentils Voyage. 

3 Sonnerat, Voyage & la Nouvelle Guinee. Paris 1776. Außer feinen 
zoologiſchen Bejchreibungen hat diefes Werk feinen Werth für die Erdkunde. 
Provoft und Sonnerat beobachteten damals zuerft, daß eine Berbenacee (Vitex 
agnus castus) in einer Duelle auf Luzon von 68,8 R. vorkam. J. R. Forſter 
fand dann fpäter das nämliche Gewächs auf wullanifhem Boden in Tanna, 
ber fogar bis auf 80° R. erwärmt war. Wilhelm Kabſch, Pflanzenleben ber 
Erde. Hannover 1865, ©. 19. 


4 Sonnerat, Voyage aux Indes Orientale et & la Chine fait par 
Ordre du Roi. 2 vols. Paris 1782. 
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See auf ruffiihe Schiffe zu begeben, die ihn nad) Aftrachan (10. Mai) 
brachten. 1 Forfter war kein wiflenfchaftlicher Naturbeobachter, aber , 
er ift der erfte britiche Reifende, welcher die Länder zmijchen dem Indus 
und dem Taspiichen See unter der Maske eines Muhammebaners 
durchzog. Unerſetzlich find übrigens für die afiatifche Gejchichte feine 
Beobachtungen über das eben entftandene Reich der Sifh, fowie über 
die damaligen Zuftände der Afghanen, welche erft feit Nabir Schah's 
Tode unabhängig geworden waren. War Forfter der erfte Brite, 
welcher aus Indien nach Nordweſten wanderte, fo beginnen feit Sa: 
muel Turners Botfchafterreife 1783 nach dem Klofter Terpaling, dem 
Sit des Teſchu Lama in Tübet, die frübeften für die neuere Erdkunde 
brauchbaren Nachrichten von den Ländern jenjeit3 des Himalaya zu 
fließen. 2 

Dur die Vereinigung beveutfamer Männer fiel feit der Mitte 
bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts ein heller Glanz auf Genf. 
Faſt als Beitgenofien treffen wir bort die beiden de Luc, den Phyſiker 
Marc Augufte Pictet (1752—-1825), Pierre Prevoft (1751—1839), 
Sean Trembley (1749—1811), endlich den Botaniker Jean Senebier 
(1742—1809), auf melden fpäter der ältere de Candolle folgte. 
Zu diefem SKreife gehörte auch Horace Bénédict de Sauflure (1740 
bis 1799), deſſen Wanderungen in den Alpen faft alle Reize von 
Entvedungsreifen befiten. Schon mit 18 Jahren begann er bie 
Gebirge in der Nähe von Genf zu burdiftreifen, wie wir ihn über: 
haupt, da er fich fehr ſpät und nur mangelhaft 3 die deutfche Sprache 
aneignete, vorzugsweiſe in der Weſtſchweiz, nie im Rheinthale ans 
treffen. Im Jahre 1786 hatte der Führer Balmat einen Weg 


1 George Forster, Journey from Bengal to England. London 1798. 

2 Letter from Mr. Samuel Turner d. d. Patna 2 march, 1784, worin 
er feine Beſuche bei dem Teſchu Lama ſchildert in Asiatic Researches. vol. I, 
London 1806, p. 199 sq. 

3 &o überfegt er Pfaffenſprung und Weibermorgengab, Namen von Dert- 
lichleiten im Reußthal, saut dn singe und dejeüne des dames. Voye- 
ges dans les Alpes, 3%. 1876, 1936. Neuchatel 1796, tom. VII, 
p- 89, 185. 
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nad dem Gipfel des Montblanc entvedt und im nädften Jahre 
trug Sauflure das erſte Barometer und bas erfte Thermometer auf 
den Scheitel des Berged.1 Seine andern Höhenmefjungen, nament- 
lid die des Monte Roja und des Matterhornes, feine Feitftellung 
der ſenkrechten Höhe der Schneelinie in den Alpen, feine Ermitte: 
lungen der Tiefenwärme in den Schweizer Seen, jeine Beobach— 
tung über die jenkrechte Abnahme der Erderwärmung, feine Aufzeich 
nung von Höhbenftandorten der Pflanzen find von unvergänglichem 
Werthe für die Entwidlung der Willenichaft geworben. Die meilte 
Aufmerkſamkeit widmete er jedoch dem Bau der Alpen, dem Wechſel 
der Felsarten, vor allem der Blätterrichtung, dem Streichen und Fallen 
der Schichten. Als er feine erften Beobachtungen berausgab, nannte 
er fih einen Schüler des Wallerius, ſpäter nach dem Erjcheinen des 
vierten Bandes ftudirte er Werner, deſſen wiſſenſchaftliche Sprade, 
wie er freudig geiteht, nicht vajch genug verbreitet werben Zönne. ? 
Am Beginn feiner Wanderungen hatte er feinen Zuhörern verheißen, 
das Geheimniß des Alpenbaues zu enthüllen, zulest gelangte er aber 
zu dem ausfichtslofen Ergebniß, daß er in ben Alpen nichts dauernd 
beftätigt gefunden babe, als ihre Mannigfaltigkeit.?_ Dieſe Leerheit 
an Erfolgen, troß unermüdlicher Beobachtungen, erklärt ſich einfach 
damit, daß man zu Sauflure'3 Zeiten die örtlichen Ermittelungen 
noch nicht durch die Entiwerfung von Querſchnitten und Karten ber 
geognoftifchen Gebiete fi und Andern zur Anfchauung brachte. As 
er feine Reifen begann, beobachtete Saufjure ohne klare Ziele und 
ohne ftrenges Verfahren, weßhalb er auch über feine zehn eriten 
Wanderungen nie etwas veröffentlicht bat. Erſt nad fortgeſetztem 
Umgang mit der Natur Tonnte er für ſich und feine Nachfolger die 


i Voyages dans les Alpes, $. 1693 sq. Neuchatel 1796, tom. VII, 
p. 220 sq. 

2 Voyages dans les Alpes, tom. V. Avertissement, gejchr. 20. Ro- 
vernber 1795, p. U. 

3 Voyages dans les Alpes, $. 2301, tom. VIII, p. 241: il n'y a 
dans les Alpes rien de constant que leur variete. 
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merkwürdigen Borfchriften zur Beobachtung 1 entiverfen, worin er faft 
lauter ragen und Biweifel anregt, die gegenwärtig beantwortet find 
oder uns noch jet beſchäftigen. Getreu und fireng in feinen Beob- 
achtungen, ſehr zurüdbaltend und vorfichtig mit allgemeinen Schlüffen, 
fennen mir trotz dem großen Abſtand der Erkenntniſſe, welcher zwiſchen 
ber enteilenden Wiſſenſchaft und den Zeiten Sauſſure's liegt, doch kein 
Buch, welches der Laie wie der Unterrichtete noch mit Nutzen und 
weniger beläftigt durch veraltete Irrthüumer leſen könnte, als Horace 
Bonédict Saufſure's Reifen in den Alpengebirgen. 

Zu den Officieren, welche in Folge des Vertrages von Ildefonſo 
(1778) die Grenzen der ſpaniſchen und portugieſiſchen Beſitzungen in 
den 2a Blata- Gebieten fefter beftimmen jollten, gehörte Don Felix 
be Azara (geb. 18. Mai 1746 in Barbunales bei Barbaftro), den wir 
bon 1781—1801 in den jüdamerifanishen Pampas mit der Aus: 
arbeitung einer verbefierten Karte vom atlantifchen Geftabe bis zu den 
Anden beichäftigt finden. 2 Durch ihn zuerft find jene geräumigen 
Grasebenen, ihre auffallenve Horizontalität, ihre Seen und Steppen- 
gewäfler, 2 ihr Klima, ihre Bewohner, gefchilvert worden. Azara 
bejchreibt uns ſehr vollftändig die Pampa⸗Indianer, von denen die 
Mehrzahl jeitvem bis auf den Namen erlofchen ift, ihre Sitten, ihre 
Rahrungszweige, ihre Sprache, und er hat uns belehrt, durch welche 
fanften Mütel es den Jeſuiten zur Zeit ihrer Herrſchaft in Paraguay 
gelang, die wilden Kinder Südamerila’3 zu bezähmen und fie zu 


1 Agenda ou tableau general des Observations et des Recherches 
dont les r&sultats doivent servir de base & la th£&orie de la terre. Voyages 
dans les Alpes, $. 2304, tom. VII, p. 244 sg. 

.. 2 Zu den Breitenbeftimmungen, bie er nie unterließ, bebiente er ſich eines 
Hadley’ichen Octanten mit künſtlichem Horizont. Die Längen beftimmte er nur 
an vier Orten: Montevideo, Buenos Ayres, Korrientes und Affuncion durch 
Berfinfterungen ber Sonne, der Jupitersmonde und Sternbebedungen, aljo 
noch nicht durch Mondabſtände. Die Längen aller übrigen Orte begrünbete er 
auf forgfältige Gißungen. Azara, Voyages dans !’Am6rique meridionale 
ed. Walckenser. Paris 1809, tom. I, p. 7—14. 

3 Eine Meffung ber Wafferfülle ber Paraguayſtrome bei Arara, Voyage, 
tom. 1, P. 67. 
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einem focialiftifchen Bienenftaate abzurichten. 1 Seine Beichreibung 
der Thierwelt, die er, ohne Zoolog zu fein, nur zur eigenen Unter 
baltung entwarf, mwurbe von Cuvier fo hoch geftellt, daß er fich der 
Ueberwachung ihrer Herausgabe unterzog. In neuefter Zeit erſt wie 
der bat man jeine Beobachtungen der vertwilderten Pferde in der Steppe 
recht fchäten gelernt, da er bei ihnen lehrreiche Merkmale eines Zus 
rüdfallens von Haustbieren in den urjprünglihen Typus wahrnahm. ? 
Gleichzeitig mit ihm durchzogen auch die fpanifchen Botaniker Ruiz, 
Pavon und Dombey 1781—88 Chile und das peruaniiche Walbland 
und bielten dort in einem wiſſenſchaftlich noch unberührt gebliebenen 
Gebiete eine reihe Ernte von neuen Pflanzenarten. 3 

Am Schluß bes. vorigen Jahrhunderts feflelte Aegyhpten längere 
Zeit alle Blide auf fih. Im Gefolge bes Eroberers Bonaparte befand 
fh nit nur eine Auswahl Akademiker, fondern das franzöfiiche 
Heer jelbft enthielt in feinem Stab und unter feinen Aerzten fo viele 
wiffenfchaftliche Berühmtheiten, daß in Cairo eine gelehrte Geſellſchaft 
zulammentreten und zwei Jahre lang thätig arbeiten konnte, 4 als 
ob das Nilthal ein Stüd Frankreich geivejen wäre. Nouet beftimmte 
die Längen von Alerandrien und Cairo mit ber damals erreichbaren 
Schärfe und Inüpfte an diefe Städte durch Zeitübertragung mehr als 
30 andere Drte öftlih bis nah Sues und Kuſſeir, fühlih am Nil 
bi8 zur Inſel Phila.5 Ein Theil der Küfte wurde trigonometrijch 


i Azara, Voyages, chap. XIII, tom. II, p. 223 unb vorzüglih p. 49. 

2 Azara, Voyages, tom. I, p. 872—374. 

3 K. F. W. Jeſſen, Botanik der Gegenwart und Vorzeit. Leipzig 1864, 
S. 467. 

4 Die Ergebniffe ihrer Unterfuchungen enthalten bie M&moires de l'’Egypte. 
4 vols. Paris annde VIII und bie berühmte Description de l’Egypte mit 
ihren großartigen Kupferwerten. 

5 Mömoires de l’Egypte, tom. I, p. 327. tom. II, p. 179, 236. Die 
öfliche Länge von Alexandrien (Leuchtthurm) wurde chronometriſch (1h 50° 17°), 
buch Mondabſtände (Ih 50° 20°), bush Jupitersmonde (Ih 50° 46%) ge 
funden, jegt rechnet man 1h 50° 10” Die Länge von Cairo wurbe 28° 
58’ 0’ im Bogen gefunden, ftatt 289 55° 12” (Sanitfcharentburm), wie man 
jest annimmt. 
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aufgenommen, die Erzeugnifie Aegyhptens wifienjchaftlich beichrieben, der 
Feldbau bes Landes verglichen mit ber phufiichen Verfaflung des Nil: 
thales. Berthollet zerlegte die Produkte der Natronfeen, Regnault den 
Nilſchlamm und das Nilwaſſer, Nouet beſtimmte bie brei Ausbrüde 
ber magnetischen Erdkräfte und jammelte Witterungsbeohachtungen in 
den Hauptftäbten, Marcel zog bie alte arabiſche Beichreibung bes 
Arabers Bakui aus ber Bergefienheit, der Mineralog Roziere beichrieb 
die Felsarten auf dem Wüftenpfabe von Keneh am Ril nad Kuffeir 
am rothen Meere, der Maler Denon erlannte in den heutigen 
Kopten die Ebenbilder bes pyramidenbauenden Volks wieber, 1 endlich 
beforgte und überivachte einer der größten Geographen des mobernen 
Frankreich, der noch unvergeflene Jomard, die Herausgabe des großen 
franzöſiſchen Nationalwertes über Aegypten, welches ſämmtliche Ars 
beiten in fich vereinigte. Alle jene Beobachtungen beivegten fich jedoch 
auf einem ſehr engen Raum, denn die Gelehrten mußten fich inner 
halb der beitändig beunrubigten Borpoftentette halten. Ahr füblichfter 
Punkt blieb die Injel Philä, wo fie an einem Nilfelfen 1798 eine 
Inſchrift binterließen, 2 und gegen Often drangen bie Generale Bel: 
liard und Doncelet von Keneh nur big Kufleir vor. 

Seit dem 13. September 1797 bielt fich theils in Alerandrien, 
theils in Cairo ein Deuticher, Friedrich Hornemann (geb. in Hildes⸗ 
heim 1786) 3 im Dienfte einer engliihen Gefellichaft auf, die fich im 
Sabre 1788 zur Unterftügung afrikanischer Reiſender gebildet hatte, 
Im Sabre 1798 veröffentlichte fie zugleich mit der Entvedung Mungo 
Parts, daß der Niger von Weit nah Oſt ftröme, die Reiſebriefe 
unferes Landsmannes, der. fih in Cairo zu einem Muhammebaner 
verwandelt und mit der Karawane, die von den heiligen Stätten 


ı Denon, Voyage dans la basse et la haute Egypte, tom. I, fol. 59. 
2 Vivant Denon, Voyage dans la basse et la haute Egypte. Paris 
1802, fol. 171. Auf diefer Tafel war bie erreichte Bolhöhe mit 24° 3’ 18 
angegeben, Proleſch v. Often fand 1827 für biefen Punkt 24° 1’ 18” M. 
v. Profefh, das Land gwifchen den Kataralten bes Nils. Wien 1881, ©. 11. 
3 Siehe feine Biographie im Ausland 1858, ©. 269. 
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zurüdehrte, ven Nil am 5. September 1798 verlafien hatte. Er 
kreuzte das Ratronthal, befuchte in ber Dafe Siwah die Tempelbauten 
und Todtengrüfte, die er zuerit als die Nefte ver alten Drafelftätte 
des Ammon erklärte, und 309 von bort weſtſüdweſtlich durch die Wüſte 
über Udſchila durch den fchwarzen und meißen Harudſch in 17 Mär: 
ichen nad Zuila und Murzuf in der Dafe Fezzan, ein Pfad, der vor 
ibm nod nicht, nad ihm nicht wieder betreten worden war und iſt. 
Am 19. Auguft 1799 war er wieder in Tripoli, wo er Vorleh⸗ 
rungen traf, um am 20. Januar 1800 nad) Murzuf zurüdzufehren, 
welches er auch am 6. April mit einer Karawane, die nach Bornu 
ging, vol frifcher Entdederluft verließ. Nie hat man feitbem etwas 
von ihm gehört. Hornemann, ber erſte deutſche Entveder, batte fich 
in Göttingen gebilbet, war mit Werkzeugen zur Örtsbeftimmung 
gerüftet 1 und der Bornufpradhe ſchon vor feiner Abreife ein wenig 
mächtig. Wäre ihm eine Heimlehr vergönnt geweſen, fo hätte er ein 
Bierteljahrhundert vor Denbam und Elapperton den Schleier von dem 
Inneren Afrila’3 gezogen. So befigen wir von ihm nur eine genau 
ausgeführte Wüftenmarfchlarte, 2 in feinen Briefen eine Raturbefchrei- 
bung Fezzans und eine Arbeit über die Stämme ber Sahara, geitügt 
auf Sprachforfhungen, aus benen fchon damals ermittelt werben 
Ionnte, daß die Tebbu oder Teda, die alten Garamanten, nicht zu 
ben Neger⸗, ſondern zu den Berberflämmen zu zählen find. Horne 
mann, aus befien Munde man zuerft die Namen Tſad, Wabai, Bag- 
birmi, Fittri hört, hat die Pforte zu Innerafrika erichloflen, denn mit 
ihm beginnt das neue Wiſſen vom mittlern Theile des Sudan. 


1 Er beftimmte bamals die Breite von Murzuk auf 25° 54° 15° N., bie ber 
gefeierte englifche Geograph Rennel auf 279 23° verbeffern wollte. Hornemanns 
Keife von Kairo nah Murzuk. Weimar 1802, S. 157—159. Jetzt nimmt 
man 25° 49 an. 

2 Hornemann ift ber erfte Reifenbe, ber eine Reijelarte mit Bemerkungen 
zur Beichreibung ber Bobennatur und ber Gewächserjcheinungen verſehen bat, 
ein Mufter, das für Afrila Dr. Heinrich Barth befolgte und das jegt immer 
allgemeiner wird. 

I Hornemanns Reife von Cairo nah Murzuk, S. 287. 
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Seit dem Jahre 1798 verweilte in Paris ein Mann, vefien 
Namen bald beide Welten mit Verehrung nennen follten, Alexander 
v. Humboldt (geb. 14. September 1769 zu Berlin). Die Erfüllung 
feiner heißen Wunſche, entweder der gelehrten Erforſchung Aegyptens 
ober ber Erbumfegelung ſich anfchließen zu dürfen, welche unter Baus 
din auslaufen follte, fchienen fich glüdlichermeife ins Unerreichbare zu 
verzögern, denn weder eine Seereile mit flüchtigen Landungen, noch 
das einförmig geglieberte Nilthal hätten Gelegenheit zur Ergrün- 
bung allgemeiner Naturgefehe geboten. Verbindungen, die Humbolbt 
in Frankreich anknüpfte, führten ihn und den Gefährten feines Ruh⸗ 
med, den Botaniler Aimo Bonpland, Ende 1798 durch Catalonien 
und Balenria nah Madrid, wo fie im Mat 1799 vom Hofe die un- 
gewöhnliche Vergünftigung erwirkten, die ſpaniſchen Statthaltereien 
in der neuen Welt durchwandern, ja felbft von Acapulco nad ben 
Philippinen fih begeben zu dürfen, von mo fie burd ben perfiichen 
Meerbujen ihre Erbreife zu vollenten gedachten. Am 5. Juni 1799 
gingen bie beiden Freunde von Coruña am Borb des Pizarro ab und 
nach einem Beſuche des canarifchen Teneriffa, mo der Pic von Teyde 
beftiegen wurde, kreuzten fie das atlantifche Meer fait auf demjelben 
Pfade, wie Eriftobal Colon auf feiner zweiten und dritten Ueberfahrt. 
Bei Cumana (am 16. Juli) betrat Humboldt zuerſt die neue Welt 
und eine Wanderung nach der Halbinjel Araya, fowie landeinwärts 
nach Garipe führte ihn zu ber merkwürdigen Grotte von Guacharo, 
wo er einen hühnergroßen früchteeſſenden Nachtvogel entdeckte. Nach 
Cumana zurüdgelehrt, wurde Humboldt am 4. November zum erjten: 
male Zeuge eines Erbbebend. Vierzehn Tage Ipäter finden wir ihn 
auf der Fahrt nah La Guayra und am Ende des Monat auf der 
Hochebene von Saracas, mo er die noch nie gewagte Belteigung der 
Silla ausführt. Am 7. Februar 1800 ftieg er von dem Granitwalle 
des antillifchen Meeres hinab zu dem infelveihen Tacariguafee mit 
feinen fchattigen Cacavpflanzungen und feinen Fluren voll Zuckerſchilf. 
In der Nähe ver Binnenhauptftabt Valencia befuchte er die Brunnen 
der Trinchera, die einen faft fiedenden (900,3 C.) Bach bilden und 
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in deren noch wenig abgefühlten Waflern (bei 700 €.) Arumgewächſe 
gediehen. Am 28. Februar treffen wir Humboldt noch einmal an der 
Küfte, um den nahen Puerto Cabello zu befichtigen, wo er den Kuhbaum 
und jeine Pflanzenmilch Tennen lernte, der zwar früher ſchon von einem 
Holländer 1 flüchtig bejichrieben, wiſſenſchaftlich aber noch eine Neuigkeit 
war, ebenfo wie bie eleltriichen Bitteraale, deren Fang er fo meifterbaft 
geichildert hat. Am 6. März trat er mit Bonpland die denkwürdige 
Wanderung dur die Llanos oder venezuelantichen Grasfteppen über 
Eura, Calabozo nad) San Fernando de Apure an. Bon dort erreich⸗ 
ten fie auf einer Pirogue am 4. April den Drinoco, den fie zu Berg 
befuhren und wobei fi) an den fchäumenven Fällen oder Raudalen 
von Atures und Maypures ihre Standhaftigleit in dem Fegfeuer pei⸗ 
nigender Moskitenwolken bewähren follte. Den Drinoco verließen fie 
auf der Höhe von San Fernando am Atabapo, um fübmwärts auf dem 
Nebengemäfler diefes Namens fi) dem Stromgebiete de8 Amazonas 
zu nähern. Das Flüßchen Temi geftattete die Waflerfahrt noch bis 
San Antonio de Javita (1. Mat 1800) auszudehnen, dort aber muß: 
ten die inbianifchen Bootsleute das Fahrzeug über einen ſchmalen 
Tragplat nah dem Pimindin fchaffen, auf dem ſich die Reiſenden 
am 6. Mai einfchifften und ber fie noch am nämlichen Tage zum 
Rio Negro, alfo einem Amazonengewäfler, hinabtrug. Ihre Thalfahrt 
erftrediten fie nur bis zur Mündung des Cafliquiare (10. Mat), einen 
Arm des Drinoco, zwei: ober dreimal breiter mie die Seine beim 
Barifer botanischen Garten, der fie nach zehntägiger Bergfahrt wieder 
zum Drinoco bradte. Nur aus Gourtoifie bezeichnet man ler. 
v. Humboldt ala den Entveder ber merkwürdigen, bis jetzt ver 
einzelt ftehenven natürlichen Verkettung zweier Ströme, wie bes Dri« 
noco und des Amazonas durch den Gafliquiare. ? Humboldt bat nie, 


1 Joannes de Laet, Novus orbis, lib. XVIII, cap. 4. Lugd. B. Elzev. 
1633, fol. 672. 

2 Die Berflechtungen bes Brahmaputra mit dem Ganges, jowie ber Ströme 
von Cambodſcha werben mit Unrecht als Seitenftüde bes Caffiquiare betrachtet. Da 
fie an den Delta jener Ströme vortommen, haben fie nichts Merkwürdiges. 
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man mag den Begriff noch jo günftig erweitern, durch Entdeckungen 
die Erdkunde bereichert. Schon 1745 hatte Lacondamine der fran: 
zöfiſchen Afabemie berichtet, daß ein Jahr zuvor ber Jeſuit Manuel 
Ramon (1744) vom Rio Negro durch ben. Caffiquiare zu Schiff in 
den Orinoco gelangt fei. 1 Die Gabelung eines mächtigen Stromes 
erfchien aber damals jo mwibernatürlih, daß der fcharffinnige Buache 
die Berbindung der beiden Flüffe als eine mißverfiandene Annäherung 
erllärte und auf feiner Karte Guayana's von 1798 zwiſchen ben 
Gafliquiare und Rio Negro einen Tragplah verlegte. So beburfte alfo 
jenes lehrreiche Beiſpiel eines regelwidrigen Strombaues noch ſeiner 
Beglaubigung durch Humboldt und Bonpland. 

Bon der Miſſion Esmeralda, ihrem höchſten Punkte am Drinoco, 
traten die Reifenden am 23. Mai ihre Thalfahrt an, die fie über 
Carichana, durch die Gebiete der erbefienden Otomalen, am 11. Junt 
nach Angoftura brachte, von wo fie durch die Grasſteppen Cumana's 
über Gari, Pao, Cachipo nach Nueva Barcelona (23. Juli) am cari 
bifchen Golfe fih wandten. Am 24. November batten fie das Feſt⸗ 
land verlafien und am 19. December Havana erreicht, aber ſchon am 
6. März 1801 unterbrachen fie ihre Forſchungen auf Cube, meil bie 
Zeitungen ben Abgang Baudins gemelbet hatten und Humboldt fein 
Wort einlöfen wollte, daß er in einem Hafen der Sübfee fi) dem 
franzöfifchen Erdumſegler anjchließen werde. Am 27. März landeten 
die beiden Gefährten bei Cariagenn de las Indias, von mo fie fich 
gegen ihre Abficht entichließen mußten, den Magdalenenſtrom nad 
Santa Fé de Bogota aufwärts und von dort im September über ben 
10,788 Yuß (pieds) hoben Gebirgslamm von Duindiu nad Popayan 
und weiter nad) Quito zu wanbern. Bei ihrer dortigen Ankunft am 
6. Januar 1802 erfuhren fie enttäufcht, daß Baubin in öftlicher Rich 
tung nad der Südſee gefegelt fei. Durch diefe Wendung ſahen ſich 
Humboldt und Bonpland verwundert auf einem Schauplag, der ſchon 

1 La Condamine in Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences. 


Anne 1745. Paris 1759, p. 449. A. de Humboldt, Voyage aux r&- 
gions &quinoxiales. Paris 1814, tom. II, p. 533. 
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durch Bouguer und Lacondamine's Bermefiungen bentwürbig getvor: 
den war. Am 22. und 23. Juni beftiegen die Freunde den Abbang 
des Chimborazo, bis fie das Barometer auf 18 Zoll 112/,0 2. finfen 
ſahen, ober bis zu einer Höhe von 18,096 Fuß (pieds), 4000 Fuß 
höher, als Bouguer und Lacondamine gelangt waren. Humboldt 
galt lange Zeit, wie er ſcherzhaft fi) ausbrüdte, als der Sterbliche, 
der am höchſten geftiegen war, und feine fpannende Erzählung von 
dem Abenteuer bat bei der urtheilglofen Menge mehr als alles Anbre 
ihm Bewunderung zugezogen. Bon feinen Thaten war es nur eine 
geringe, denn nicht bloß ift Bouffingault (1831) am Chimborazo noch 
64 Toifen höher geftiegen und find wir ſeitdem in Indien an bie Er: 
veichbarfeit ganz anderer Höhen gewöhnt worben, jondern der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ertrag jeder Bergfahrt hört auch, wie Humbolbt es felbfl 
ausbrüdlich bemerkt, an der Schneegrenze beinahe völlig auf. Bom 
Chimborago wanderten die Freunde über den Pak von Affuay nad 
Cuenca, fliegen hinab zu den Chinawäldern von Zora und zu ben 
Rentemafällen des Amazonas in ber Provinz Jaen, ſchwangen ſich dann 
wieder über die Sorbillere nach ben heißen Quellen von Garamalca und 
genofen auf dem Alto de Guangamalca zum erftenmale den feierlichen 
Anblid der Südſee.“ Vom Hafen Truzillo begaben fie fi nad 
Lima und am 9. November 1802 beobachtete Sumbolbt in dem nahen 
Callao den Merkursdurchgang, ver ihm für feine Ortsbeſtimmungen 
von höchfter Wichtigkeit war. Am Beginn bes nächſten Jahres fchiffte 
ex fih dort wieder ein und am 5. Februar betrat er bei Aca⸗ 
pulco die Küfte Mexiko's. Auf dem nächſten Wege dur ven Staat 
Guerrero über Chilpanzingo, Tasco und Guernavaca begab er fi 
im April nad der Hauptftadt, um jedoch jogleich wieder norbiweftlich 
über Salamanca die berühmten Bergmwerle von Guanaxuato auf: 
zuſuchen und abermald an den pacifiſchen Abhängen binabfteigend 
über Ballabolid, der Hauptitabt des heißen Michoacan, nach bem 
1 Kleinere Schriften. Stuttgart 1858, Bd. 1, ©. 188. 


2 A. v. Humbolbt, Anfihten ber Natur. Stuttgart 1849, Bd. 2, ©. 322, 
835, 864. 
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jübmweftlich gelegenen Vulkan Sorullo zu wandern. Weber bas Hoch⸗ 
land von Toluca kehrte er nad Mexiko zurüd, mo er im Januar 
1804 die Höhenmeflungen bes Bopoentepetl und Iztaccihuatl beenbigte 
und am Cofre de Perote vorüber nach dem parabieftichen Jalapa und 
tiefer in den beißen Küftenftrih von Veracruz hinabſtieg. Auf der 
Heimreife verweilte er zwei Monate in Havana und begab fich über 
Philadelphia nad Europa, wo er im Auguft 1804 in Borbenur landete. 

Bor Humboldt hatten ſich die Reifenden entweder nur mit mathes 
matifchen Ortöbeftimmungen oder mit dem geringeren Verdienſt begnügt, 
den Herbarien bie Leichen unbejchriebener Pflanzen, den Mufeen 
getrodnete Thierhäute zuzuführen. Aud Humboldt und Bonpland 
brachten eine reiche Ernte biefer Art mit beim, ! aber wie uns ber 
große Naturbeobachter felbjt gefteht, gewährte ihm die Entvedung 
folder Neuigkeiten nur einen geringen Genuß. Er hatte viel höhere 
Zwecke im Auge, nämlihd die Sammlung von Größen und 
Thatſachen, die unter fih verglichen werden konnten. 
Höchſt ungeziemend bat man ihn den wiſſenſchaftlichen Entbeder Ame⸗ 
rika's genannt; ? er felbft jagt uns, daß er nichts anderes erftrebt 
babe, als die Begründung einer phyfifaliichen Erdkunde. Seine Wan⸗ 
derungen fielen in die glüdliche Zeit, wo die erften Yrüchte der Mes 
teorologie und der Höhenmeßkunde reif geivorben waren. Sein früherer 
Lebensberuf, der Bergbau, hatte ihn im Frühjahr 1791 an ben Lehr: 
ftuhl Werner nach Freiberg geführt und er konnte daher zuerft aus⸗ 
jprechen, daß ſich auch in der neuen Welt das Gejeb der Formation 
folge wiederhole. Da er deutlich die Hilflofigkeit eines reiſenden 
Geograpben fühlte, der feinen Ort aſtronomiſch nicht zu beftimmen 


1 Im Ganzen 6000 neue Gegenflände aus ben beiden Reichen ber belebten 
Schöpfung, darunter 4000 Gewächſe, von benen in ben Nova genera plan- 
tarum '/, von Humboldt, %, von Bonplanb befchrieben wurben. Humbolbt 
war der erfte Reifente, welcher fuftematifche, d. h. nach ihren ſenkrechten Lage- 
rungen georbnete Felsarten von feiner Wanberung heimbrachte. 

2 Welche Bezeichnung will man bann für Feuillée, Bouguer, Laconbamine, 
Godin, Ulloa, Yuan und Azara anwenden? 
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vermag, übte er fih, bevor er aufbradh, an der Parifer Sternwarte. 1 
Ausgerüftet mit den Toftbarften Sinftrumenten von Ramsden und 
Berthoud konnte er fchon auf ber Meberfahrt bei der Annäherung 
an die neue Welt die Länge um 19 12’ genauer beftimmen, als ver 
CSapitän des Pizarro, der fih nur auf Mittagsbeobachtungen ver: 
ftand.2 So bradte Humboldt mehr als 200 aſtronomiſche Orts: 
beftimmungen beim, unter denen wir nur die Befeftigung der Länge 
von Callao, die VBerbeflerung der Länge von Duito um 35’ und ber 
Länge von Merilo um beinahe 20 hervorheben wollen. Im Befik 
ſolcher Hilfsmittel gelang ihm die Ausarbeitung vorzüglicher, feitbem 
nur wenig verbefierter Karten der durchzogenen Gebiete im tropifchen 
Amerila. An die mathematische Beitimmung eines Drtes Infipfte Hum⸗ 
boldt überall die barometrijche Höhenberechnung, fo daß er ſchon auf 
der Reife durch Spanien das erfte Bild von ber fentrechten Gliederung 
jener Halbinfel entwerfen konnte. Auch gewährten ihm feine mathe: 
matiihen und hypſometriſchen Beftimmungen bie Möglichleit, den 
Standort der gefammelten Gewächſe nach Länge, Breite und fenl: 
zechter Höhe anzugeben, alſo die Grundlage zur Erkenntniß der Pflanzen: 
klimate zu erlangen. Er brachte ferner nicht nur die erften Jahresmittel 


1 „AS ich mich zu meiner Reife entichloß, geftand Humbolbt am 3. Januar 
1853, batte ich keine Kenntniß von dem, mas man Sonnenhöhen in ober außer 
dem Mittag oder was man Circummeribianhähen u. f. w. nennt unb von ber 
Behandlung eines Sertanten mit dem fünftlichen Horizont verſtand ich gar nichts.“ 
Driefwechfel mit Berghaus. Leipzig 1863, Dh. 8, ©. 210. 

2 Voyage aux regions öquinoxiales, tom. I, p. 211. 

3 9. v. Huniboſdt's, Conspectus Longitudinum geographicarum. Paris 
1808, enthält im Ganzen 291, barınter 222 eigene Beftimmungen, berechnet 
von Jabbo Oltmanns nach den verbefierten Monbtafeln von Bürg und vergleid- 
baren Beobachtungen in Greenwich. Für Mexiko fand man bamals in ber 
Connaissance des temps von 1804 eine Parifer Länge von 102° 25° 45”, 
auf der Karte des Deposito hidrografico in Mabrib von 1799 103° 1° 37” 
und auf ber Karte von Arromijmitb vom Jahr 1808 102° 8‘ 00”. (A. de 
Humboldt, Essai politique sur la Nouvelle Espagne. Paris 1811, tom. I, 
p. 28 sq.) Humboldts Beltimmung lautete 101° 25° 30%. Kür Quito hatte 
er 81° 5° 30° erhalten, wo Bouguer und Lacondamine 80° '/, fanden. (La 
Condamine, Voyage & l’Equateur. Paris 1751, p. 15.) 
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örtlicher Erwärmung aus der neuen Welt herüber, ſondern er ſchuf 
ſich auch Verbindungen mit ſpätern Beobachtern, die ihm zur Bes 
gründung feiner klimatiſchen Geſetze wichtig wurden. Er zuerft ver: 
Öffentlichte außereuropäifhe Meſſungen der örtlichen Geſammtkraft 
unferer magnetischen Erve.1 Darin befteht daher das Geheimniß 
feiner Größe, daß er fih alle im 18. Jahrhundert gewonnenen Er⸗ 
kenntniſſe angeeignet und zuerſt fie als reiſender Beobachter angewens 
det hatte. Die Richtung feines Geiftes, welche zur geiftigen Richtung 
feines Jahrhunderts geworden ift und die fich vielleicht am klarſten 
aus feiner Beichreibung Neu: Spaniens erfennen läßt, trachtete in 
allen Stüden nah dem Vergleiche, denn die Bedeutung bes Ein: 
zelnen wird erft durch feine Stellung im Ganzen erlannt. Humboldt 
fühlte, daß ben trodenen Hiffergerüften, wie fie aus den Urkunden 
der Bollämter gejchöpft werden Tonnten, nur dann ein lebendiger 
Sinn ſich einhauchen ließe, wenn die Mengen mit andern Mengen ver: 
glichen werben und fich daraus der Rang und die Leiltungen der ein: 
zelnen Erbräume im Oüterumtaufh der ganzen Welt ausbrüden 
ließen. So prüfte er die Erzeugungswerthe Mexiko's im Gegenfag zu den 
anbern ſpaniſchen Kolonien und den engliſchen Bejigungen in Indien. 
Er ermittelte die Gefammtleiftung der Erde an beftimmten Gütern, um 
der örtlichen Erzeugung ihren telluriihen Rang anzuweiſen.? Er zuerft 
zeigte den tiefen Unterjchied zwiſchen dem Aderbau der gemäßigten 
und der heißen Gürtel.3 Aus den Alten der Bergbauämter und ber 
Münzftätten der neuen Welt wagte er zuerft urkundlich die Möngen 
edler Metalle zu ermitteln, die feit der Entvedung aus Amerika nad 
der alten Welt fi ergofien haben und er zuerft beobachtete mit Sicher: 
beit bie merkwürdige Strömung ber edlen Metalle von Welt nad) Dt. * 
1 Lamanons Meffungen anf der Fahrt des Laperoufe find für verloren ge 
halten worden und viel fpäter erft ans Licht getreten. Kosmos. Bd. 4, ©. 61. 
2 Siehe z. B. feine Berechnung der Zuderergeugung auf ber Erbe im 
Essai politique sur la Nouvelle Espagne. Paris 1811, tom. II, p. 184. 
8%. v. Humboldt, a. a. O. tom. III, p. 97, 169. 
4 Siehe eine Gefammtüberficht barliber im Essai politique sur la Nouv. 
Espagne, tom. IV, p. 239, 259. Auch in fpätern Jahren hat er dieſe Erfcheinung 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 33 
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Es läßt fi daher behaupten, dak Humboldt es geweſen fet, der die 
Staatswirthſchaft zur mathematischen Begründung ber Verkehrsgeſetze 
angehalten habe. 

In feinen „Anfihten der Natur” endlich entwarf er mit einem 
- für Nachahmer gefährlichen und nicht ganz tabellofen Styl, aber mit 
malerifcher Kraft und zündenden Worten, erregt durch den Wechiel 
der Gemüthaftimmung, jene unvergleichlichen Schilderungen der Dxt: 
nocofälle, der nächtlichen Stimmen im Urwalde und vor Allem ber 
Steppen und Wüften. Dieſe fünftlerifchen und wiſſenſchaftlichen Ge: 
mälde der ftarren und lebendigen Natur fremder Räume hat die 
meiften feiner Nachfolger zur Nahahmung gereizt, aber noch immer 
ift das Mufter und der Meifter unerreichbar geblieben. 

Bu denen, bie ihn ala Vorbild mählten, gehörte auch Heinrich 
Lichtenftein, der als Haußslehrer und ſpäter als holländiſcher Militärarzt 
im Jahr 1803 bie Caplande betrat und die Weftküfte Südafrika’ bis 
lat. 300 50' ©. ſah, fpäter (1805) über Graaff Reynet nad} dem Dranien: 
flufje wanderte und beim Kuruman mit einer Horde der Bitfehuanen 
verkehrte, deren Namen die Engländer erft kurz zuvor (1801) in die Erd: 
kunde eingeführt hatten. Lichtenftein, dem mir einige Ortsbeftimmungen 
und eine verbeflerte Gebirgsfarte Südafrika's verdanken, wollte nad 
dem Mufter X. v. Humboldts „feine Reifebejchreibung, fondern eine 
Beichreibung der Länder” entwerfen und wirklich gehört unter vie 
Meifterftüde der Naturgemälde in unferer Sprache feine Schilderung 
der großen Karro, einer 3000 Fuß hohen Steppe Südafrikas. Ihr 
fandiger Thonboden, der nur fußtief über todtem Geftein lagert, wird 
im Sommer ziegelhart gebrannt. Alle Gewächſe verſchmachten ober 
ſchlummern unter jchügenden Hüllen, bis in der Fühleren Jahreszeit 
die erften Regen ihre Wurzeln neßen und in dem aufquellenden Thon 
die Zwiebeln ihren Keim entwideln. Der nächſte Schauer fällt ſchon 
auf ermweichtes Erdreich, die Pflanzenichäfte brechen durch und in 
mit gefpannter Aufmerkſamkeit verfolgt, fiehe feine Arbeit „Ueber die Schwan⸗ 


tungen ber Golbprohuetion mit Rücdficht anf faatewirtbichaftliche Brobleme* in 
ber Deutichen Vierteljahrsſchrift, 1838, 4. Heft, S. 1—40. 
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wenigen Tagen bevedt fich die unabfehbare Fläche mit fröhlichem Grün. 
Keine Woche verftreiht und es entfalten fich taufend über taufend 
Glöckchen. Der milden Mittagsfonne öffnen die Mefembryantbemen 
und Gorterien ihre Strahlenkronen und unter ihren glübenden Farben 
wird faft das junge Grün nicht mehr gejeben. Wenn nad) einem 
ftilen Zage die Sonne fich ſenkt, fchwebt ein warmer Blüthenhaud 
zubig auf ber Fläche und erfüllt die Luft mit einem faſt betäubenven 
Gewürzgeruche. Bon den Höhen herab fleigen in bie umgewandelte 
Einöde Geſellſchaften bochbeiniger Strauße und Geſchwader flüchtiger 
Antilopen. Der Anfiebler verläßt die befchneiten Höhen, um feine 
Heerben auf die gefunde und nahrhafte Frühlingsweide zu treiben. 
Kein Schaf verliert ſich auf diefen Flächen, Tein Rind ftürzt über jähe 
Abhänge, fein Löwe fchweift raubgierig umher, denn weit und breit 
fehlt e3 ihm an einem Schlupfiwinkel, Aber nur einen Monat ftrahlt 
die Karroͤ in ihrer Jugend, der Boden verhärtet, die Flüſſe vers 
trocknen, die Quellen verfiegen, der dichte Leiten berftet, die Blätter 
der ausdauernden Pflanzen bedecken fich mit einem grauen Flor und 
ein fchwärzlicher Staub, die Aſche ver verjengten Vegetation, verhüllt 
den röthlichen Boden, den er zu Gunften ver nächſten Gewächsfolge 
bedeckt und befruchtet. 1 

Mitten unter dem Kriegslärm am Beginn unferes Jahrhunderts 
hatte ein Schüler Werners, Leopold v. Buch (geb. 1774 zu Stolpe 
in der Udermart, ftarb 1853) Neuchätel jeit 1800 zu feinem Haupte 
quartier für geognoftiiche Streifzüge in den Jura und in die Alpen 
erwäblt, ? wohin ihn, wie auch fpäter, die kryſtalliniſchen Geftein« 
mafjen immer geheimnißvoll anzogen. Sauflure hatte den Schleier 
von dem Bau jener Gebirge nicht gehoben, weil er noch nicht feine 
Beobachtungen durch bilbliche Darftellung fichtbar zu machen mußte. 
Leopold v. Buch dagegen pflegte ftetö auf einer Keller'ſchen Reiſekarte 


1 Heinrich Lichtenftein, Reifen im ſüdlichen Afrika in ben Jahren 1803 bis 
1806. Berlin 1810, Bo. 1, &. 195—200. 

2 Geoguoftifche Beobachtungen auf Reifen buch Deutſchland und Italien. 
Berlin 1802. 
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alle beobachteten Grenzen der Felsarten einzutragen und fo ift als 
ſpäteres Ergebniß feine geognojtiiche Karte von Deutichland 1826—29 
entftanvden, die auch die Erkenntniß des Alpenbaues beveutfam vor: 
wärts gebradht bat.1 Ein Jahr, nachdem Leopold v. Buch, mit 
Aler. v. Humboldt und Gay Luſſac vereinigt, von Neapel am 12. Au: 
guft 1805 den thätigen Veſuv beftiegen hatte, betrat er bei Helfing- 
borg (24. Zuli 1806) den Boden Skandinaviens. Den Herbft und 
Winter widmete er dem Stubium ber Gebirgsarten in der Umgebung 
von Chriftiania. Ungebuldig aber brad er fchon am 21. April des 
Jahres 1807 auf, um auf einem von Berftreuung fuchenden Reiten 
den jett häufig begangenen Wege am Mjöſenſee durch Gubbrande 
dalen über das Dovrefjelb die norwegiſche Küfte bei Throndhjem 
| (3. Mai 1807) zu erreihen. Nach einer Wanderung bis Aagaard 
ichiffte er fih in einem offenen Boote ein, um innerhalb wie außer: 
halb der Scheeren feine Küftenfahrt über den Polarkreis (13. Juni) 
bi3 nach Altengaard (14. Juli) zu erjtreden, von wo aus er nad 
der Inſel Magerö binüberfuhr, für ung fo merlmürdig, weil an 
ihrer Spite der Name des Norbcaps befeftigt if. Am 4. September 
fah Buch das Norbmeer zum lettenmale, als er im Altenfjord nach 
den Hochiteppen Standinaviens binaufftieg, um über Kautoleino durch 
die Gebiete der Renthierlappen nad) Schweden ſich zu wenden. Er 
berührte dabei Torneäfors, ging von Kengis die Torneä: Elf abwärts 
bis zur Mündung (25. September), von two er dann an der Külte 
Schwedens über Umeä, Gefle, Upfala nad Stodholm (24. October) 
wanderte. In Chriftiania, wohin er Ende November zurüdgefehrt 
war, blieb er den nädften Winter und Sommer, fo daß er nad 
einem Beſuch in Chriftianjand erft im Spätjahr 1808 feine Heimath 
wieder erreichte. 

Leop. v. Bud hatte fich zwei große Aufgaben geftellt, die er mit 
Meifterichaft löste. Als Geognoft überzeugte er fih, daß auch im 
hohen Norden, worüber damals noch Ungewißheit berrichen Tonnte, 


1 Studer, Geſchichte der Geographie der Schweiz, S. 628. 
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die Lagerungsverhältnifle der Felsarten der Werner'ſchen Sormations: 
lehre entiprachen, nur fah er betroffen bei Chriftiania Granit über 
Verſteinerungskalk lagern, ober wie man ſich damals ausdrüdte, ein 
Urgebirge als ein Glied zwiſchen Uebergangsbildungen eingefchaltet. 1 
Auch bemerkte er am früheften, daß die Wanderblöde der germaniſchen 
Ziefebene Bruchftüde ſtandinaviſcher Felsarten feien. Alle feine Höhen 
barometrifch mefiend, erkannte er in dem Lesjöthal einen tiefen Spalt, 
welcher ein Stüd Standinavieng quer abbricht, jo daß auf der Strom: 
ſcheide dieſes Thales aus einem Weiher die Wafler fowohl nah Süp, 
wie nad) Norden abrinnen.? Eine andere merkwürdige Erfcheinung 
der Stromfunde in Lappmarken, nämlid die Gabelung der Tärans 
daelf etwas oberhalb Torneäfors, wo ber Fluß einen feiner Arme 
ber Torneä=, den andern aber der Kalix- Elf zuführt, war zwar bereits 
auf der Karte des Baron Hermelin ſchon angegeben, erhielt aber 
erft durch den Geognoften Glaubwürdigkeit und höheres Gewicht. 3 

Ein öſterreichiſcher Priefter, P. Hell, hatte jchon 1749 eine Ver: 
änderung des atlantifchen Seefpiegeld bei der Inſel Maaſö in der 
Nähe des Nordcaps angekündigt und Linne bei Tralleborg, Celſius 
um 1750 an mehreren andern Stellen Zeichen errichten laflen, um zu 
meſſen, ob fich, mie alle Anwohner behaupteten, auch der Spiegel des 
baltiſchen Meeres ſenke. Leop. v. Buchs Verbienft iſt es, nicht nur 
als Geognoſt diefe Wahrnehmungen beftätigt, fondern fie auch zuerft 
richtig nicht ala ein Sinten des Seejpiegels, ſondern als ein Auffteigen 
der Küften erfannt zu haben. 4 

1 Reiſen in Norwegen, Bd. 1, ©. 29, 97. Neuere Geologen erffären 
das, was 2, v. Buch ſah, als horizontale Öranitgänge. gl. Lyell, Elements 
of Geology. London 1865, p. 45, 717. 

2 Reifen in Norwegen, Bd. 1, ©. 195. 

3 Reiſen in Norwegen, Bd. 2, ©. 245. 

4 Noch v. Hoff bezeichnete diefe Erkennmiß des großen Geognoften als ein 
„wahrhaft vefperates Mittel der Erklärung,“ indem er alle baltifchen Niveau- 
ſchwankungen dem Verſanden bes Meeres zujchrieb. (Veränderungen der Erdober⸗ 
fläche. Gotha 1822, Bd. 1, S. 447.) Jetzt find alle Geologen einig, nicht 


Leop. dv. Bude, fonbern bes wadern v. Hofis Behauptung als das „wahrhaft 
beiperate Mittel ver Erflärung” auzuſehen. 
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A. v. Humboldt hatte es aus den gemäßigten Erdſtrichen zu den 
Herrlichleiten der tropischen Schöpfung gegogen, 2 v. Bud wollte 
dagegen das allmählige Abſchiednehmen der Gewächſe, das Erftarren 
des Belebten unter Schnee und Eis, die Flimatifche Begrenzung der 
Organismen im Norben ermitteln. Was das Verftändniß der Witterung 
und die Drtöfunde der Gewächſe durch ihn gewonnen haben, gehört 
einer fpätern Darftelung an. In jener früheren Zeit bezog Leopold 
v. Buch noch alle feine Beobachtungen auf das Wohl und Wehe 
unfereö Gefchlechtes. Mit lebhafter Theilnahme betrachtete er daher im 
hohen Norden das Ringen der menschlichen Kraft gegen die Ungunft 
des Klimas und er zeigt uns beijpieläweife, wie das Nomadenthum 
der Lappen unabänberlich begründet ift an das Verbreitungsgefet des 
Renthiermooſes.! Als Schriftjteller weiß und Buch durch die Auss 
brüche einer innigen Freude an allen Naturbeobachtungen für bie 
Teodenbeit des Gegenftandes zu entichäbigen und wir beneiben ihn 
faft, wenn er als Mineralog im Anblid der Zirkonfyenite von Laurvik 
fchiwelgt, „mo jeber Blod unterfucht, jeder Felſen angeichlagen fein 
will.” Als Geolog befannte er ſich zu dein zuten Borfabe, jedes 
Spiel der Phantaſie zu unterbrüden und nur von Thatfache zu That: 
ſache fortzufchreiten, „damit ung nicht,“ fagt er, „ber fchöne Faden 
entfalle, den uns der Fortgang der Erfahrung noch feiter an die Er- 
ſcheinungen ber lebendigen Welt zu Inüpfen verfprach, denn das große 
Hortichreiten der Welt ift nur Ein, vom Gerinnen des Granits bis 
zum Streben des Menſchen.“ 

Unmittelbar nach Beendigung ber Napoleonifchen Kriege ließ ver 
Reichskanzler Graf Rumanzow auf feine Koften das ruſſiſche Kriegs: 
ſchiff Rurik rüften, welches unter dem Befehl Otto v. Kotzebue's am 
30. Juli 1815 von Kronftabt auslief und nördlich von der Berings⸗ 


1 Carl Xitter, ber fich durch dieſe Vergleiche mächtig zu dem geiſtesver⸗ 
wandten Manne bingezogen fühlte, konnte daher aus übereilter Begeifterung in 
einem vertraulichen Briefwechfel L. v. Buchs Leiftungen in Norwegen über bie 
Grgebniffe von Humboldts Reifen ſtellei. G. Kramer, Earl Ritter, ein Lebens- 
bild, Halle 1864, S. 216. 
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ftraße eine Durchfahrt entveden ſollte. Der Rurik durdfchnitt am 
22. Januar 1816 unter lat. 570 33° ©. den Mittagskreis von Cap 
Horn und begab fi nach Berührung der Ofterinfel im Kielwaſſer 
von le Maire’3 und Schouten’3 Erbumfegelung zunächſt nad) der Nadal: 
fette der Marſhal-Inſeln und hinauf nad Kamtſchatka (18. Juni). 
Am 17. Juli wurde von ber Awatſchabucht aus eine vorläufige Unter: 
ſuchung der Beringsftraße ausgeführt und der noch unbekannte Kotze⸗ 
bue:Sund mit der Chamiſſo⸗Inſel (1. bis 13. Auguft) entbedt. Nach⸗ 
dem die Rufen auf Unalajchla Zurüftungen für die Unternehmungen 
des nächften Jahres angeordnet hatten, begaben fie fich über Gali- 
fornien und die Sandwichinſeln mieder nach dem Radakarchipel. Zwar 
kehrte Kotebue 1817 nach der Beringsftraße zurüd, Kränklichleit aber 
beitimmte ihn, ohne weitere Entvedungen über die Philippinen und 
das Gap der guten Hoffnung fein Schiff am 31. Juli 1818 nad 
Kronſtadt zurüdzuführen. 

Am Bord des Rurik befand ſich als wiſſenſchaftlicher Begleiter 
Adalbert v. Chamiflo (geb. im Januar 1781 auf Schloß Boncourt 
in der Champagne), ber als royaliftifcher Auswanderer nach Preußen 
gelommen war und etliche Jahre in der dortigen Armee gedient hatte. 
Wo ſich zu reicheren Kenntniffen die fünftlerifche Geftaltung des Stoffes 
und eine ungewöhnliche Beherrſchung der Sprache gejellt, da wird 
ftet3 das Höchfte für die Erblunde geleiftet werden. Nach den erjten 
Eindrüden, die man gewöhnlich flüchtig nennt, obgleich fie die tiefiten 
find, fchildert und Chamiffo den ungeftümen Echaffungstrieb der bras 
flianishen Natur, wo alle Pflanzengeflalten rüſtig dem feuchten 
Schatten zu enteilen ftreben und nad dem Lichte aufivärts drängen, 
fo daß erjt unter den Wipfeln das Thierleben laut wird und der 
Kletterfuß der Vögel wie ver Wickelſchwanz der Säugethiere im Ein⸗ 
Hang fteben mit dem Bau ber Rieſengewächſe. Senkt ſich die Nacht 
auf jene grüne Welt, jo entzünden bie Snfelten ihre Leuchtfeuer. Im 
geraden Fluge trägt der Elater zwei Lichtpunkte, in unſichern Linien 
wiegt fich die leuchtende Lampyris. Der Wald, von dem Mährchen- 
ſchein ver thieriichen Lichter erhellt, überftrablt noch das Meer und 
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dazu erſchallt der helle Ton der Heuſchrecken, ſowie das Gebell und 
Gepolter froſchähnlicher Amphibien. 1 Auch das Leuchten der Eee 
beichäftigte den Reiſenden fortwährend und zwar fand er es in einer 
ftürmifhen Nacht am 4. September 1816 bei den Aleuten jo kräftig 
wie unter den Tropen. Seine Wanderung nad dem Bullan Ma- 
tutſchkin auf der Inſel Unalaſchka und feine Beichreibung eines Eis- 
flößes am Kotebue-Sund, als eingefchaltetes Formationsglied zwiſchen 
Iryftallinifchen Gefteinen und Schwemmland, enthielten Belehrungen 
für die Geologen, feine Sammlung von 22 Werfen der tagaliftijchen 
Literatur, die er in Manila erwarb, beförberten die Kunde vom Bau 
ber polynefiihen Sprachen. Auch behauptete er am früheften, daß 
die malayiſchen Stämme von Südoftafien ihre Wanderfahrten über 
das ftile Meer bis zur Dfterinfel gegen die Richtung der Baflatwinde 
vollführt hätten. 2 Beitochen von dem Schliff der Sübfeeinfulaner, 
verbreitete er die ſchwärmeriſche Anficht, daß fie uns einen glüdlichen, 
noch nicht verunzierten Typus unſeres Geſchlechts bewahrt hätten, 
obgleich er die Gewohnheit der Mikronefier kannte, alle Kinder über 
die Zahl drei zu ermorden. Außer feinen botanifchen Beichreibungen 
verdankt bie Erdkunde Chamiſſo eine genauere Kenntniß vom Bau ber 
Koralleninfeln. Nach feiner Anficht erheben ſich von den Rändern 
fteiler unterfeeilcher Tafelberge becherfürmige Riffe aus Trümmern 
von Madreporen zufammengefett, die auf der Seite unter dem Winde 
zuerft zu Anhäufung von Sand und Snjelbildungen Anlaß geben. 3 

Brafilien, bis zur Weberfievelung des portugiefiichen Hofes nad 
Rio Janeiro den Fremden unzugänglid, wurde am frübeften von 
W. €. v. Eſchwege, einem Deutfchen in portugiefifchen Dienften, der 
Wiſſenſchaft erichloffen. In Minas Geraes führte er in ber Drts- 
beitimmung beträchtliche Verbeflerungen ein, denn die meilten Punkte 
lagen auf den Karten durchſchnittlich noch 20 30° zu weit nad 


1 Wald. v. Chamiſſos Werke. Leipzig 1836. Reife um bie Welt, 1. Thl. 
©. 71. 

2 Reiſe um bie Welt, 2. Thl., S. 63- 111. 

I Reiſe um bie Welt, 2. Thl., S. 40 ff., 202 ff. 
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Dften.? Seine Wanderungen von Rio Janeiro nach Billa Rica (Duros 
preto) 1810, fein Beſuch von Botocudenftämmen 1811 und feine Streif: 
züge aus der Hauptjtadt von Minas Geraed zu den Coroadoſtämmen 
am Xipoto, begleitet vom Maler Freireis im Jahre 1814, 2 veröffentlichte 
er zugleich mit den früheften barometrijchen Gipfelmefjungen, ben erften 
Höhenquerihnitten und ber erſten geognoftiichen Farbenkarte aus dem 
Inneren Brafiliend, ſowie er auch die Meteorologie mit fortlaufenden 
Thermometer: und anderthalbjährigen Barometerbeobachtungen in der 
Hauptftabt Braſiliens bereicherte. 

Eſchwege bewährte ſich als treuer Rathgeber allen nachfolgenden 
Reifenden und zunächſt dem Fürften Marimilian zu Neuwied, ber am 
16. Juli 1815 in Rio Janeiro landete und mit Freireis die noch 
unbefannten Küftenftriche Brafiliend gegen Norven bis nach Bahia 
oder von lat. 230 big lat. 130 ©, unterſuchen wollte. Am 4. Auguft 
1815 trat er feine Wanderung von der Hauptftadt an, am 10. Mai 
1817 fchiffte er fi von Bahia wieder nah Lifjabon ein. Er bielt 
fih faft immer in der Nähe des Meeres, nur an dem Füftenfluß 
Belmonte drang er eine Strede aufwärts und den nadhbarlichen Rio 
Pardo verfolgte er bi8 zur Grenze von Minas Geraed. Dort hatte 
er Gelegenheit, uns ein treffendes Gemälde der dürren, von ameri- 
kaniſchen Straußen durchzogenen Steppen (Campos geraes) Brafilieng 
zu entwerfen, wo fich der Fräftige Baumwuchs nur in den Schluchten 
der Flüffe zufammenbrängt. 3 Sein willenfchaftliches Inſtrument war 
die Jagdflinte, denn die Erforfhung der Fauna hatte er ſich als 
Hauptaufgabe gewählt, und bie Thiergeographie verdankt ihm die 
richtige Beobachtung, daß die Verbreitung der Zweihufer an bas 
Vorkommen fonniger Grasebenen gebunden jet, weßhalb fie fait gänz 
lich die fchattigen Wälder Brafiliens vermeiden. 4 Den Glanzpunkt 

1 9. Spir und v. Martius Reife in Brafilien. München 1823, Bd. 3, p. VIII. 

2 v. Ejchwege, Journal von Brafilien. Weimar 1818, S. 35—173. 

3 Marimilian Brinz zu Neuwied, Reife nach Brafilien. Frankfurt 1820, 
8. 2, ©. 179 fi. 

4 Marimilian Prinz zu Neuwiet, Beiträge zur Naturgefchichte von Bra- 
filien. Weimar 1326, Bd. 2, S. 573. 
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feiner Reife bildet jedoch fein Aufenthalt unter den milden Enge 
rädmung am Rio Belmonte, melde tie Vortugiefen wegen der 
Pfropfen, die fie in die Wangen und in die Unterlippe einfügten, 
Botocuden genannt hatten. Eie find jegt gänzlich erlofchen ! und ein 
Schädel, den ihnen ber Prinz entführte, gehört zu den großen Schätzen 
der Blumenbadyichen Sammlung. 

Der Fürft zu Neuwied war nody nicht nach Europa zurüdgelehrt, 
fo verließen öſterreichiſche Naturforfcher im Gefolge der Erzherzogin 
Karolina Joſepha, welche dem Prinzen Dom Pedro vermählt worden 
war, ihre Heimath, um ſich nach Brafilien zu begeben. Auf Befehl 
des Königs Max Joſeph I. von Bayern jchloffen fih ihnen, mit Reife: 
vorichriften von der Münchener Akademie verjeben, der Zoolog ‘ob. 
Baptift v. Spix und der Botaniker Carl Fr. Phil. v. Martius an. 
Sie begannen am 8. December 1817 ihre Wanderungen von Rio Ja⸗ 
neiro nah Billa Rica (Duro preto) in Mina Geraes (28. Februar 
1818), wo fie den Itacolumi und den Stambe, bie böchften Gipfel 
Brafiliend (5590 Yuß, pieds), beftiegen, die dortigen Diamanten: 
wäjchen beichrieben, von Zejuco durch die Wüfte (sertäo) nad) dem 
Rio de Säo Francisco zogen, in beijen Nähe an einem Weiher fie 
Sumpf: und Waflervögel in ungeftörter Ruhe zu vielen Tauſenden, 
„ein Gemälde der erften Schöpfung,“ belaufchten. Weftwärts big 
zur Grenze von Goyaz vorgebrungen, wendeten fie ſich durch eine 
malerifhe Einöde nach dem Säo Francisco bei Malhaba zurüd, von 
wo fie über Caytete, und am Paraguagu abwärts die atlantifche 
Küfte und den Hafen Bahia (10. November 1818) erreichten. Ihr 
zweiter großer Marfch ging in norbnordiveftlicher Richtung zunächſt 
nad dem Dorfe Joazeiro am Säo Francisco und führte fie an ben 
berübmien Meteoreifenmaflen (17,300 Barijer Pfund) beim Riacho de 
Bemdego vorüber. Am 21. April 1819 feßten fie über den Säo 
Francisco, kreuzten die Provinz Pernambuco, durchzogen die Statt- 
balterichaft Piauhy, indem fie fih über Deiras den Caninde abwärts 


1 Neuwied, Brafilien, Bi. 1. S. 882. Bd. II, S. 1-70, fowie Sprach⸗ 
proben, ©. 305 ff. 
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nach dem Paranahyba begaben, durchfchritten diefen Strom und erreich 
ten über Caxias bei San Luiz de Maranhad abermals einen atlan- 
tifchen Seehafen und von dort durch eine Küftenfahrt Bara oder Belem 
im Juli 1819. Am 3. September traten fie von dort ihre Fahrt 
auf dem Amazonas an, deſſen mittleren und unteren Lauf feit La- 
eondamine fein Naturforfcher mehr betreten Hatte. Bei Ega trennten 
fich die Reifenden: Spix ging am 7. December 1819 den Amazonenfluß 
bis nach Tabatinga an der peruanifchen Grenze hinauf, mo er einem 
Mastenzug der Tecuna⸗Indianer beimohnte, Martius folgte gleichzeitig 
dem mächtigen Nebenfluß Yupara aufwärts bis zu feinen Fällen (long. 
759. Paris, am 28. Januar 1820), die er von ben anthropos 
phagen Miranhas beivohnt fand und wo er drei neue Arten China: 
rinde entdeckte. Am 11. März vereinigten fich beibe Reiſende wieder 
bei Barra am Rio Negro, welchen Strom Spir in der Zwiſchenzeit 
aufwärts bis Barcelho3 befahren hatte. Nach ver Küfte zurückgekehrt, 
verweilten die Reifenden in Para vom April bis Juni 1820, um 
fih dann, beide mit bedrohter Gejundheit, nad Europa einzufciffen. 

Die Wanderungen biefer zwei Gelehrten erftredten fich vom ſüd⸗ 
Iihen Wendekreis bis zum Aequator und unter dem Aequator faſt 
über 35 Längengrade gegen Welten. Wer von der Naumergröße 
Brafiliens eine lebhafte Vorftellung befigt, der muß eritaunen, daß 
diefe beiden Reifenden alle Gebiete feiner Hauptftröme betreten und 
alle Mündungen der größeren Nebenflüfle befucht haben. Der Bau 
der Gebirge, die fie berührten, wurde nach dem Streichen und Fallen 
der Schichten und ber mineralogifchen Beichaffenheit der Yelsarten 
beichrieben, auch einige Höhen auf dem erften Reifeabfchnitt und fpäter 
auf dem Amazonas barometrifch gemeſſen. Martius verbanfen bir 
bie ſeitdem beftätigte Wahrnehmung, daß bie JInſel Marajo keine 
Deltafhöpfung des Amazonas, fondern ein gehobenes Stüd Land 
fei.1 Bmeimal, am 6. Auguft 1819 und am 27. Mai 1820, waren 
die Reifenden Zeugen einer PBororoca, „einer Mauerwoge von 15 Fuß 


1 Reife in Braſilien, Br. 3, ©. 991. 
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Höhe,” die ald Ring der atlantifchen Yluthiwelle den Amazonas fidh 
aufwärts mälzte. 1 Bon diefem Stromgebiete entwarf Martins, dem 
nach dem frühen Tode feines Gefährten die Bearbeitung des zweiten 
und dritten Bandes ber Neifeberichte zufiel, nad) dem Mufter, welches 
A. v. Humboldt aufgeftellt hatte, uns in großen Bügen ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Naturgemälve, welches noch heutigen Tages die laute Be 
wunberung der Kenner Brafiliens erregt. ? Die Zahl der indianischen 
Horden, welche vie beiben Gelehrten in ihren Lebensgewohnheiten 
belaufchten und fo getreulich abgebildet haben, iſt fehr beträchtlich, 
aber nocd höhere Gewinne zog aus diefen Wanderungen die Kunde 
der Gewächſe. Martius, welchen die Botaniker bei der Vertheilung 
der Pflanzengebiete im wiſſenſchaftlichen Königreiche der Palmen zum 
Territorialberrn ausgerufen haben, mußte nicht bloß die Gebiete ver 
großen Ströme und ihrer mächtigen Nebengewäfler durch das Auf: 
treten eigenthüümlicher Gewächſe zu inbivibualifiren, ſondern er orb- 
nete auch nach einem Humboldt'ſchen Vorbilde die Pflanzengeftalten 
nad ihren landſchaftlichen Wirkungen und verfudte es, die Ergebniſſe 
diefer Arbeit auf Karten mit Höhenquerfchnitten auszubrüden. 9 

Noch einmal wurde Brafilien und der Amazonenftrom im Jahre 
1842 vom Prinzen Adalbert von Preußen bejucht, der von Rio land 
einwärt® bis zum jüblichen Parahyba vorbrang, ſpäter aber ben 
Zingu, den eriten rechten Nebenfluß des Amazonas bi zu feinen von 
nadten Jurunas bewohnten Kataralten aufwärts jegelte. Der Prinz, 


14. a. O. S. %7. 

2 Reife in Brafilien, Bd. 3, S. 1340 ff. Der neuneſte Reiſende, Heury 
Walter Bates, der ſich vom Jahre 1848 bis 1859 am Amazonas aufhielt, 
fagt von Epir und Martins: The accounts these most accomplished tra- 
vellers have given of the geography, ethnology, botany and history of 
the Amazons region are the most complete that have ever been given 
to the world. Und fpäter: The place is classic ground to the Naturalist, 
from having been & favourite spot with the celebrated travellers Spix 
and Martius, during their stay at Barra in 1820. The Naturalist on 
the Amazons. ?2d. ed. London 1864, p. 134, 203. 

3 Siehe feine Phyſtognomik des braſilianiſchen Pflanzenreiches, Neife in 
Braftlien, 8b. 3, p. XII sq., fowie feine Vegetationslarte im Atlas, 
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gründlich unterrichtet in der Erdkunde und ein unerfättlicher Bewun⸗ 
berer der Natur, jchrieb zwar nur feine Einvrüde für das eigene 
Behagen nieder, doch gehören einzelne feiner Echilverungen zu den 
beften Darftellungen in unferer Sprache. 1 

Die ſenkrechten Schichten der Gewächſe waren durch Humbolbt 
und Bonpland zwifchen den Wendekreiſen, durch Wahlenberg im Nor: 
den und in den Gebirgen des mittleren Europas begrenzt worden, es 
fehlten aber noch Beobachtungen aus den fubtropifchen Erdgürteln. 
Um dieje Lüde zu ergänzen, begab fich Leopold v. Buch in Begleitung 
des Botanifer8 Smith (geb. in Drammen, Norwegen 1785) nad) den 
Canarien, die er am 6. Mai 1815 bei Drotava betrat. Am längſten ver 
weilte er auf Teneriffa, an deſſen Pic er fünf Höhenftufen der Gewächſe 
unterfchied, ſpäter bejuchte er Canaria, ſowie die Inſel Balma, in 
deren Caldera er das Mufter eines Erhebungäfraters vor ſich zu fehen 
meinte, endlich nöthigte ihn eine glüdliche Reifeverzögerung zu einem 
längeren Verweilen auf Zancarote, jo daß er erft am 8. October ben 
canariſchen Boden verließ, um am 8. December die englische Küfte 
wieder zu erreichen. 2? Seinen Begleiter Smith, der ſich unmittelbar 
nad feiner Rückkehr an den Congo begab, raffte ein jäher Tod bins 
weg und Bud, allein blieb es vorbehalten, die Ergebniffe ihrer gemein« 
ſchaftlichen Unterjuchungen zu veröffentlichen, die in drei Fächern bes 
Naturwiſſens, nämlich in der Witterungsfunde, der Verbreitung der 
Gewächſe und der Ortskunde der Bulfane, wie fih aus der fpätern 
Darftellung diefer Lehren ergeben wird, geſchichtlich bedeutſam wurden. 

Sechs Jahre Später fallen die Reifen, die ein Begleiter der Polare 
fahrer Roß und Parıy, Edward Sabine, im atlantifchen Meere aus: 
führte, um durch Pendeljchwingungen die Gejtalt der Erbe zu ermit- 
teln. Die britiiche Regierung ftellte ihm 1821 ein Kriegsſchiff zur 


1 Siehe die Schilderung der tropiſchen Pflanzenwelt am Macacu und ber 
Fälle des Zingu, im der Reife des Prinzen Adalbert von Preußen nad Bra» 
fllien. Berlin 1857, ©. 810, 655. 

2 Leopold v. Buch, Phyſikaliſche Beſchreibung der canarifchen Infeln. Ber- 
fin 1825, ©. 1—86, 129, 284, 818. 
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Verfügung und am 22. Februar 1822 begann er feine Beobachtungen 
bei Sierra Leone an der afritanifchen Küfte, ging dann nad San 
Thomé (15. Mai) im Meerbufen von Guinea, von dort über den 
Aequator nach Ascenfion (26. Juni bie 9. Juli), bierauf nad 
Bahia (19. Juli bis 7. Auguft), ſowie nah Maranham (21. Auguft 
bis 7. September) in Brafilien, von bort nad Port of Spain auf 
Trinidad (18. Eeptember) und nad Jamaica (17. Drtober bis 6. No: 
vember), zulegt nad) New⸗York, wo er vom 11. December bis 2. Ja⸗ 
nuar 1823 beobachtete. 1 Kaum nad) England zurückgekehrt, ftellte 
ihm auf feinen Wunſch die britifche Regierung das Schiff Griper unter 
Glavering zur Verfügung, um bie Pendelbeobachtungen über ben 
Polarkreis auszudehnen. Am 4. Juni 1823 landete Sabine bei 
Hammerfeft, begab fi ſodann nah Fair Haven in Norbfipigbergen 
(1. Suli bis 19. Juli) und ſchließlich nach Grönland, wo er auf 
den Penbelinjeln an der Dftfüfte (lat. 749 30°, long. 18% 50° ®. 
Green.) vom 31. Auguft bi8 17. September beobadhtete und nad 
einer Rückkehr über Throndhjem (8. October bis 13. November) Eng: 
land am 19. December erreichte, ? fo daß er alfo auf 13 Punkten 
verichiedener Breite, vom Aequator bis zu 800 Polköhe, die Länge 
des Sekundenpendels und durch fie die nach den Polen wachſende 
Maſſenzugkraft der Erde ermittelt hatte. Auf diefer Reife wurden 
auch wichtige Beftimmungen der magnetiichen Erdkräfte getvonnen. 
Unter Mehemed Ali's Statthalterfchaft in Aegypten wurden die 
Nilländer der bequemen Erforichung europätfcher Reiſenden von Neuem 
geöffnet. Schon im Jahre 1820 führte der General Menu v. Minu- 
toli eine geographiiche Unternehmung nad Norbafrita, an welcher er 
außer franzöſiſchen und italienifchen Begleitern- auch zwei der beften 
deutfchen Naturforfher, W. F. Hemprich und C. ©. Ehrenberg theil⸗ 
nehmer ließ. Minutoli, dem die Erforſchung der Altertbümer zunächſt 
am Herzen lag, zog im October von Abufir am atlantifchen Küften- 
1 Edw. Sabine, Account of Experiments to determine the Figure 


of the Earth. London 1825, p. 10—113. 
2 Sabine, l. c. p. 131—180. 
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faum gegen Weiten, überftieg den Katabathmus minor und major, 
von wo feine Karawane nad den Tempelteften des Ammonorafels 
in der Oaſe Siwah ſich begab. Im nächſten Sabre gelangte die Unter: 
nehmung nilaufwärt® nur bis Affuan, weil die Erlaubniß zur Weiters 
reife aus Beforgniß vor Rubeftörungen dem General verweigert wurde, 
jo daß er im Yebruar wieder nad Europa zurüdfehrte. 1 Hemprich 
und Ehrenberg, feitdem von der preußifchen Regierung mit Reife: 
geldern verjehen, Fonnten dagegen im Gefolge von Mehemed Ali's 
Truppen vom Auguft 1821 bis Februar 1823 im Nilthale bis Am: 
bufol (lat. 180 3°) vordringen. Bom Mai 18233 bis März 1824 
unterfuchten fie die ſinaitiſche Halbinfel ſammt dem Golfe von Alaba 
und kehrten nach einem Ausflug in den Libanon im Auguft nad 
Alerandrien zurüd. Am 27. September brachen fie von dort zu einem 
zweiten Beſuch des rothen Meeres auf und erreichten, dießmal über 
Dſchidda und Loheia (24. April 1825) den afrikanischen Hafen 
Maſſaua. Während Hemprich die Küftengebirge durchwanderte, magte 
ſich Ehrenberg ſüdlich bis zu den heißen Quellen von Eilat. Nach 
Maflaua zurüdgelehrt, traf ihn ver harte Verluſt, am 30. $uni 1825 
feinen Begleiter Hemprich als neuntes Opfer dieſer Unternehmung 
erliegen zu ſehen.? Ehrenberg, der felbjt dreimal durch Krankheiten 
am Leben bebroht worden war, bradte ala naturgefchichtliche Beute 
300 Mufter von Gebirgsarten, 2900 Gewächſe, unter denen 600 uns 
bejchrieben waren, und 34,000 Exemplare von Thieren in 3600 Arten 
nad der Heimath. Der Hauptigewinn der Wanderungen, zumal 
Ehrenberg ein glüdlicher Zeichner der lebendigen Natur mar, beruht 
in dieſer Bereicherung der Wiſſenſchaft an neuen Gegenftänden und 
unter ihnen glängen einige Entdedungen in der Drbnung ber Wieber: 
fäuer, fowie der D3cillatorien, Weſen zwilchen Thier und Pflanzen, 

1 Friedr. Freiherr v. Minutoli, Reife zum Tempel bes Jupiter Ammon 
unb nad Oberägppten. Berlin 1824, ©. 287. 

2 Es farben vorher der Franzoſe Liman, die Italiener Gruoc und Vicenzo, 
ter franzöfiihe Dolmetfcher Baflle, tie deutſchen Gehülfen Söllner, Kreyfel und 


Heiur. Niemeyer und ber däniſche Philhellene Burchardt. Hemprich und Ehren» 
berg, Reifen durch Nordafrila und Weftafien. Berlin 1828, Br. 1, p. XIX. 
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welche Etreden des rothen Meeres ihre Farbe geben. ! Sonſt konnten, 
abgejeben von thermometrifchen Bruchftüden und geologiſchen Karten, 
die Neifenden für die tarftellende Erblunde wenig Etoffe jammeln, 
denn wie Ehrenberg bemerkt, war ihr mwichtigites Beobachtungsinſtru⸗ 
ment ein Mikroflop von 200fadher linearer Bergrößerung. ? 

Kurze Zeit nach Ehrenbergs Rückkehr im Jahre 1827 treffen wir 
einen ausgezeichneten Geographen, den öjterreihiihen Major A. Bro: 
keſch Ritter von Oſten, am Nil, um nad) eigenen aftronomifchen Be: 
ftimmungen eine Harte des Stromlaufes zwifchen den beiden Kataralten 
zu entwerfen. Eie beginnt bei der Inſel Philä, deren Zauberfik 
damals eine nubiſche Familie ungeftört inne batte und ihre Ziegen 
an der Echwelle der majeſtätiſchen Thore zu den erbabenen Ruinen 
grafen ließ. Die Schauer des feierlihen Schweigens fteigerte die 
drüdende Dede des Thierlebend, denn felbft Vögel ließen fich felten 
feben und Wipfel mie Luft erfchienen ausgeftorben. 3 Prokeſch begab 
fih fpäter aufwärts nad den großen Katarakten von Wadi Halfa, 
wo der Nil abwechjelnd eine halbe bis eine ganze Wegftunde breit, 
feine trüben Wafler empört zwilchen fcharfen, wunderſam geftalteten 
Klippen hindurchwälzt, weder links noch rechts die Wüſte erquidend, 
als ob die Natur ohne Schonung ihre Häßlichleit entblößen mollte. 
Das Gemälde, welches uns der deutfche Dfficier von jener Strede 
des Nil hinterlafien bat, gehört wegen feiner ausdrucksvollen Kürze 
und feiner Lebendigkeit zu den höchſten Muftern unferer geographifchen 
Literatur. 


1%. v. Humboldt, Bericht Über die naturbiftorifhen Reifen ber Herren 
Ehrenberg und Hemprid. Berlin 1826, ©. 4, 13—21. 

2 Hemprich und Ehrenberg, Reifen, Bd. 1, ©. XIV. 

3 A. v. Prokeſch, das Land zwifchen ben Kataralten des Nils, Wien 1831, 
©. 43. Die Breite von Philä, von den Franzofen auf 24° 3° 45” beftimmt, 
verbeflerte Protefh auf 24° 1° 18 uud die Fänge fand er 16° 81’ 30” OR 
Wien (= 32° 54’ Greenw., wo neuere Beflimmungen 32° 47' geben). Für 
bie höchſte Felſenſpitze am Tinten Ufer der obern Kataralten fanb er lat. 21° 
52° 650° long. 15° 4° 34° (319 28° Greenw.); die Breiten haben fich nicht 
geändert, Die Länge wird gegenwärtig ein wenig (31° 20° Greenw.) gemindert. 
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Bor Ehrenberg und Prokeſch hatte ein Frankfurter Gelshrter, 
Eduard Rüppell (geb. 1794), frübzeitig zum Genuß eines beträcht⸗ 
lichen Vermögens gelangt, Aegypten flüchtig beſucht und war 1822 
dahin zurüdgelehrt, nachdem er ſich 1818 in Genua durch Baron Zac 
im Gebrauche aſtronomiſcher Inftrumente batte unterrichten laſſen. 
Kriegsunruben hielten ihn 1833 und 1824 im nubifchen Neu: Dongola 
feit, fo daß er erit am Schluß des letzteren Jahres von Dabbeh am Nil 
den noch völlig unbelannten Wüftenpfad gegen Süden über Simrieh, 
Katſchmar, Bara nach der damals von den Türken zerftörten Haupts 
ftabt Korbofan el Obeid zu bereifen vermochte, mo er Mitte Januar 
1825 eintraf. Gejundbeitsrüdfichten nöthigten ihn, vor Anbruch der 
Regenzeit im März 1825 nad Neu: Dongola und von bort nad 
Unterägypten zurüdgumeichen. Am Beginn des Jahres 1826 durch⸗ 
zog er bie finaitiihe Halbinfel, die ihm fchon won einem früheren 
Beſuche befannt war, und es gelang ihm, die noch nie beftimmte 
Lage des Katharinenkloſters auf dem heiligen Berge (lat. 280 32° 
54°, long. 310 37' 45° Dft Paris) aftronomifch zu ermitteln. ! Im 
nädhiten October befuhr er das rothe Meer bis zur Höhe von 
Dſchidda auf der arabiichen und von Maflaua auf der abeflinifchen 
Seite, um endlih im Mär; 1827 über Kuſſeir und Kairo nad) ber 
Heimath zurüdzufehren. Rüppell entwarf neue Kasten nad feinen 
Drtöbeitimmungen, welche bei den Breiten meiften® noch jebt gelten, 
bei den Längen dagegen Verſchärfungen noch bis zu einem Drittel 
grade nicht ausfchlofien. Auf der Karte vom rothen Meere des Lorb 
Balentia vom Jahre 1810, der beiten, die man bamals befaß, fand 
er bei ven Polhöhen Irrthümer, vie bis auf 15‘, ja bis auf 45 
fliegen, auch konnte er eine Mehrzahl fehlender Infeln eintragen und 
felbft den wichtigen Hafenplatz Wuſchk (el Wedjh) als Neuigkeit hinzu: 
fügen. NRüppell fchildert uns die durchwanderten Streden ald Geognoft, 
Botaniler und Zoolog, auch giebt er uns ein Gemälde der Bewohner 


1 Eduard Rüppell, Reifen in Nubien, Korbofen unb bem peiräiichen 
Arabien. Frankfurt 1829, ©. 292. 
Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 34 
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nach ihren körperlichen Merkmalen, ihren Sitten, Gebräuden, Rab: 
rungszweigen und Bildungsftufen mit Beifügung von Sprachproben. 1 

Raum hatte der Reijende den gefammelten Stoff ausgearbeitet, 
jo kehrte er nad Afrika zurüd. Im Frühjahr 1881 finden wir ihn am 
rothen Meere und am 7. Mai beftimmt er die noch ungemeflene Gipfel: 
höhe des Sinai (Dichebel Mufa) barometriih auf 7035 Fuß (piede). ? 
In dem nämlichen Sabre landete er am 17. September bei Maflaua an 
der abeflinifchen Küfte, mo er ven Reit des Jahres und den nädhften 
Frühling zu einem Ausflug nach Arkilo und nach den Dahlak-Inſeln 
benugte. Am 29. April 1832 trat er feinen Marich nad) dem innern 
Hochlande an, welches vor ihm willenfchaftlich nur durch Bruce und 
Salt befchrieben worden war. Er zog zunächſt ſüdlich über Halai 
und Ategerat, wandte ſich dann füdiveftlich, kreuzte am 20. Juni das 
tiefe Thal des Takazze und ftieg über den 11,900 Yuß hohen Selki⸗ 
paß in das Hochland Simen mit feinen Alpenwiefen, auf denen in 
größter Nähe von ewigem Schnee die Gibarrapflanze (Rhynchopeta- 
Jum montanum) täufchend die Geftalt der Palmen nachahmt. Am 
12. October hielt er feinen Einzug in Gondar, wo er bis zum 18. Mai 
1833 verweilte. Die Zwiſchenzeit benußte er theild zu einem Aus- 
flug nad) der Kulla, einer ZThalnieverung etlihe Tagereifen gegen 
Norden, theild zu einer Wanderung nad dem Tzanafee ? und bis zur 
berühmten Brüde von Delvei, unter welcher der Abai oder Blaue Nil 
in Schluchtentiefe, ähnlich wie ber Rhein an den Haflifchen Stellen 
der Bin Mala nad Südoſten durchbricht. Zur Rückkehr von Gondar 
nad der flüfte wählte er einen meftlicheren Pfad, um die Alterthümer 
von Arum (Anfang Juni) und Adowa (7. uni) zu berühren, von imo 
er Arkiko (39. Juni) glüdlich erreichte und ſich nad) der Heimath ein: 
Ichiffte. Wir verdanken Rüppell, dem erften Ausländer, welchem 1839 


1 &r brachte fieben Wortſchätze von Nubafpracden aus Korbofan und vom 
Weißen Nil zurüd. Reifen in Nubien, Korbofan und Arabien, S. 370. 

2 Eduard Rüppell, Reife in Abeſſinien. Frankfurt 1838, Bd. 1, ©. 118. 

3 Er iſt der erfte, welcher die Meereshöhe feines Spiegels 5732 Fuß (pieds) 
befimmte. Reifen in Abeffinien, Bd. 2, ©. 232. 
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die Londoner geographiiche Gejellichaft ihre höchſte Auszeichnung zu: 
erkannte, außer etlichen mathematifchen Ortöbeftimmungen 1 die früheften 
Höhenmeflungen, ſowie bie erfte geognofttiche Beichreibung Abeſſiniens, 
ferner fiebenmonatliche Thermometerbeobadhtungen in WMaflaua und 
Gondar, ſowie ethnographiſche und archäologiſche Forſchungen über 
den ſchönen, aber ſittlich geſunkenen Menſchenftamm jenes Alpenlandes. 

Ein Jahr nach Rüppells Rückkehr erbat ſfich Mehemed Ali von 
der öſterreichiſchen Regierung gebildete Bergleute zur Erforſchung der 
fofjilen Schäte Aegypten? und Syrien. In Yolge defien verließ unter 
der Anführung eines vortrefflihen Geologen, Joſeph Rußegger (geb. 
1802), den ber Naturforfcher Theodor Kotſchy begleitete, eine deutſche 
Geſellſchaft Trieft am 16. Januar 1836. Zunächſt wurden die Blei 
gruben bei Gulek im Taurus (Paſchalik Adana), dann die Steinkohlens 
flöße und Eifenlager im Libanon unterfudt. Im Jahre 1837 vers 
fügte fih Rußegger nilaufwärt® nad dem aufblühbenden Chartum 
(13. März) und von dort auf dem Weißen Ylufie bis zur Höhe bes 
Dorfes Tura (6. April), von wo er den weſtlichen Weg nach bem 
Savanenlande Korbofan einſchlug. Von der ehemaligen Hauptftabt 
Dbeid rüdte er unter Truppenbevedung in das völlig unbefannte 
Nubaland ein, wo er die Goldwäſchen des Tiragebirges (lat. 110 N.) 
unterſuchte, aber fhon nad drei Tagen (11. Mai) zur Rückkehr 
gendthigt war. ? Er gelangte faft auf dem nämlichen Wege, wie er 
gelommen war, nad dem weißen Flufie und nah Chartum zurüd, 
wo er fih am 1. Detober 1837 einem Streifzug der Türken ans 
Schloß, die den Blauen Nil über Senaar (237. November) und 
Roſeres (8. December) bis zu dem Gebirgsland Fazogl binaufgingen, 
und fi dann einem Seitengewäfler des Bahr el Azrak, dem Tumat 
zuwendeten, der, wie alle feine Zuflüffe, reichen Goldſchlamm enthält. 

1 Für Gondar gab er lat. 12° 35‘ 58, long. 87° 81‘ 57° Greenw. 
Bruce hat vor ihm ans Immerſtonen von SIupiterstrabanten, berechnet von 
Mastelyne, long. 87° 28° 15° gefunden. NRüppell, Reife nach Abeffinien, 
Br. 2, ©. 238. 


2 Rußegger, Reifen in Europa, Aflen und Afrika, 2. Bd., 2. Abtheil., 
©. 137—199. 
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Dort aber .ftießen die ägyptiſchen Truppen auf einen jo beberzten 
Widerftand von Seiten ber Kamamilneger, daß fie am 17. Januar 
1838 von dem Lagerplage am Bade Pulchidia (lat. 109 16’ 17°), 
ihrem ſüdlichſten Punkte, zum Rüdzug genöthigt wurben. 

Am 27. Zuli des nämlichen Jahres mar Rußegger nach Aleran- 
drien zurüdgelehrt und begab fich nach Erledigung feiner amtlichen 
Aufträge über die finaitifche Halbinjel nad dem Jorbansthal. Unter 
wegs führte er die erite annähernd richtige Mefiung der Spiegelhöhe 
bes todten Meeres aus, die er auf 1341 Fuß (pieds) unter bem 
mittellänbiichen Meer dem ſtaunenden und anfangs ungläubigen Europa 
angab.t Im Sommer 1839 bereiste Rußegger Griechenland, ſowohl 
Numelien als die Peloponnes und bie Inſeln, durchwanderte Stalien 
im nächften Jahre und Tehrte nady einem Ausfluge über London am 
21. Februar 1841 nad Wien zurüd. 

Rußegger bat alle Fächer der Erdkunde durch feine Beobachtungen 
bereichert. Wir verbanten ihm aftronomilche Ortöbeftimmungen, Mef 
jungen der magnetischen Erblräfte, Schilderung der beiden organifchen 
Reiche, ausführliche ethnographiſche Beichreibungen und vor allen voll» 
ftändig verarbeitete Weberblide über die durchzogenen Gebiete, nicht 
bloß Erzählungen von Reifeerlebnifjen. Beſonders wertbvoll find bie 
barometrich berechneten Höhen bes Nilthales von der Mündung bis 
lat. 110 N., die Ermittlung täglicher und doppelter Höben- und 
Tiefenftände des Barometers im tropifchen Afrika, feine meteorologifchen 
Tagebücher, die Erkenntniß des wichtigen Geſetzes, daß die regen- 
bringenden Südmwinde oder die tropifche Regenzeit im Nilland fich nur 


1 Bor Rußegger hatten andere Vermeſſer theils keine Depreffion, theils 
nur — 700 Fuß gefunden. Rußegger veröffentlichte feine Mefiung in Poggen- 
borffs Annalen 1841, ©.186. Am 24, Januar 1842 wurden in ber Londoner 
geographifchen Geſellſchaft die Ergebniffe einer trigonometrifchen Nivellirung Al⸗ 
derfons und Symonds verlefen, die — 1816° und — 1337’ lauteten, alfo Auf. 
eggers Beobachtung zu beftätigen ſchienen. (Reifen in Europa, Afien und Afrila, 
1. Bd., 2. Abth. S. 754. 3. Bd., S.106.) Eir Henry James fanb dagegen 
1865 je nach dem ſchwankenden Waflerftand eine Depreflion von — 1289°,5 bis 
1298‘ (feet). Athenaeum 1865, Nr. 1970, p. 149. 
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bis lat. 179 erſtreckt, nörblich von dieſem Breitengrade aber bis zum 
Mittelmeer eine regenarme Zone mit vorherrfchennen Nordwinden an- 
getroffen wird, t endlich feine Darftellung des Gebirgsbaues in Eyrien 
und Aegypten ſowohl durch ebene Begrenzung der Felsarten, als durch 
geologifche Höhenquerjchnitte in einem umfangreichen Atlas, 

In dem nämlichen Jahre, mo Rußegger vom Blauen Fluß zu: 
tüdtehrte, nämlich 1838, war Mehemed Ali felbft im Herbfi nad 
Fazogl gezogen und hatte den Vorſatz gefaßt, auch den Weißen Nil 
bis zu feinen Quellen verfolgen zu laſſen. Die erfte Unternehmung, 
die er am 16. November 1839 von Chartum abfertigen ließ, erreichte 
am 27. Januar 1840 auf dem Bahr el Abiad im Lande der Elliab 
angeblich eine Polhöhe von 69 33°. Nicht befrievigt mit dieſer Lei- 
ftung, ſendete Mehemed Ali ein zweites Geſchwader von neun Nilbarken 
mit 120 Matrofen und 250 Soldaten nilaufwärts unter dem Befehl 
von Achmed und Selim Baſcha. Die Franzoſen Arnaud, Sabatier 
und Thibaut, ſowie ein deutſcher Heifender, Ferdinand Werne, ber 
fich jeit fieben Monaten in Chartum aufhielt, nahmen als Gelehrte 
Theil an diefer merkwürdigen Gondelfahrt in unbelannte Theile der 
Welt, deren Bewohner feit Nero’3 Nilerpebition ? mit gefitteten Völ⸗ 
tern nit mehr in Berührung gelommen waren. Sie ftarrten die 
Nilbarken und die Wirkung der Feuerwaffen ebenjo betroffen an, als 
die Entveder die bedürfnißloſe Nacktheit der Neger, die mit kindlicher 
Begier nach den venetianifchen Glasperlen griffen. Am 29. December 
hatte das Geſchwader bei einer Polhöhe von 69 34'N.,3 das angebliche 
Biel der früheren Nilfahrer jedenfalls überjchritten, und am 25. Ja: 
nuar 1841 gewann es das feinige bei der Inſel Tſchanker, vor welcher 
Felfenriffe quer den Strom durchſetzen und wie fich die Anführer gern 
iberrebeten, jebe meitere Ausdehnung der Bergfahrt vereitelt hätten. 


1 Reifen in Europa, Aflen und Afrika, Bd. 1, 1. Abth. S. 208. Bd. 2, 
1. Abth., ©. 520. 

2 Siehe oben ©. 26. 

5 Kerbinaub Werne, Expebition zur Entbedung der Duellen bes weißen 
Nil. Berlin 1848, ©. 201. 
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Sie hatten nach einander am Ufer die Elliab⸗ und Bahr⸗, dann bie 
Schierſtämme kennen gelernt und befanden fi) damals in den Ge: 
bieten der Barineger. Die franzöfiichen Gelehrten maßen und berech⸗ 
neten bie dortige Polhöhe auf 4 40‘, Selim Sapitän auf 49 50’ N. ! 
aber bis zur Rückkehr des Capitän Spele von feiner Reiſe nach ben 
Nilquellen beftritt man die Genauigfeit dieſer mathematifchen Beſtim⸗ 
mung. Werne entwarf eine Karte des Weißen Stromes nach ben 
Breitenangaben bes türkiſchen Seeofficiers und aus ihr, verglichen mit 
unjern neueften Karten, ergibt fi) unmwiberleglich, daß die Entdecker 
damals eine oder zwei beutiche Meilen über Gonboloro aufwärts 
gebrungen find, deflen Lage jetzt genau beftimmt worden ift. ? 

Werne's Bildung war feine weitumfaflende und in Bezug auf feine 
Zuverläſſigkeit äußerte Carl Ritter einige mwohlbegründete Bedenken, 
doch ſind feine launigen Schilderungen fo lebendig und anziehend, 
daß fein Buch über die merkwürdige Entdeckungsreiſe niemals feinen 
geichichtlichen Werth verlieren wird. 

Sn den Beiten ihrer Unabhängigkeitskriege waren die ſüdameri⸗ 
kaniſchen Freiftanten von wiffenfchaftlichen Reifenden gemieden worden. 
Im Dienfte einer englijchen Gefellichaft (1825—31) zog ein franzöfticher 
Bergmann, 3. B. Boufiingault (geb. 1802), vom caribiſchen Golfe 
aus, falt dem Pfade Humbolbts folgend, durch das Thal des Magda: 
lenenjtromes nad) Quito und Peru, wo er unter andern am Abhang des 
Chimborazo ſich noch höher erhob ala Humboldt. Leider find jeine ma⸗ 
thematischen und phuftlalifchen Beobachtungen auf diefen Wanderungen 
nur in Beitjchriften verftreut worden. Nach Humboldt verdanken wir 
ihm das Beite über die Orts- und Höhenkunde in Südamerika, auch 
werden wir fpäter noch jeben, mit welchen neuen Unterjuchungsmitteln 
er die Meteorologie und die Geographie der Gewächſe bereichert hat. 


1 Werne, Erpebition auf dem weißen Nil, &. 311. 

2 Kapitän Spele (Discovery of the Source of the Nile. Edinburgh 1863, 
p. 622) fand fir Gonvoloro lat. 4° 54° 2°, long. 31° 46° 9“ Oft Greenw. 

3 Seine Ortsbefiimmungen und Höhenmefjungen finden fich bei Jabbo Olt⸗ 
manns, Aſtronom. und bypfometr. Grundlagen. Stuttgart 1831. 
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Um die nämliche Zeit wie Boufiingault gelangte ein deutfcher Reis 
jender, Eduard Pöppig (geb. 1798) nah Südamerika. Seine eigenen 
Reifemittel und die Unterftügung warmer Freunde reichten nicht zur 
Anſchaffung Toftipieliger Inftrumente aus und als feine Barometer zer: 
brachen, konnte er fie nicht mehr durch neue erjehen. Er ging im Nos 
bember 1826 von Baltimore um das Cap Horm, Iandete am 15. März 
bes nächſten Jahres in Valparaiſo und verjuchte zweimal, bie dortigen 
Eorbilleren in der Richtung nach Mendoza zu überfteigen, gelangte aber 
beivemale nicht weiter ala bis zur Cumbre over ver Paßhöhe. Im 
Sabre 1828 durchwanderte er Sübchile, um die Araucarienwälber zu 
bejuchen und unter erniten Gefahren ven Krater des thätigen Vulkans 
Antuco zu bejteigen. Bon bort begab ex fich zu Schiff. nach Peru und 
ging durch Cerro de Vasco über die Corbilleren nach dem Waldlande 
(montada) von Huanuco, too er auf ber Hacienda Pampayaco vom 
5. Juli 1829 bis zum April 1830 verweilte. In Begleitung einges 
borner Eholonen befuhr er auf Flößen den Tataraltenreichen Huallaga, 
den fein Beobachter vor ihm berührt hatte und der ihn burd ein 
Pongo oder ein Felſenthor plötlih in die Ebene des Amazonas hinab: 
trug, wo wie dur .eine Bühnenverwandblung eine neue Welt den 
Reifenden empfing, Während Hinter ihm, wallartig geichlofjen, die 
Berglette des Pongo zum Horizont allmählig herabſank, breitete fich 
vor ihm eine unbegrenzte Waldlandſchaft aus, deren wagrechte Ruhe 
feine Bewegung des Bodens ftörte und auf ber fein Stein, fo weit 
Das Auge zu dringen vermochte, fichtbar wurde, ſondern klafter⸗ 
tiefer Pflangenboben die Erbe bevedte. 1 Raſch ſchwamm er den Amas 
zonenftrom hinab bis Ega, wo er ſechs Monate verweilte, um am 
12. Februar feine Heimreife nad Para anzutreten und ſich von dort 
am 7. Auguft 1832 nah Europa einzujchiffen. 

Pöppig brachte einen Schatz von Naturbeobadhtungen heim. Er 
verlündigte am früheften das nach jedem Erbbeben rudweile, aber 
Iangfame Auffteigen der Küfte von Chile, das jeit 1822 beobachtet 


1 Eduard Pöppig, Reife in Chile, Peru und auf dem Amazonenftrome in 
den Jahren 1827—32. Leipzig 1835, Bh. 2, ©. 339. 
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worden war. Er bezeugte, daß die Ausbrüche des Vulkans Antuco 
mit Ergüffen von Talten Waflermaflen zu endigen pflegen. Es ent 
ging ihm nit, um wie vieles günftiger die bürgerlihe Entwid: 
lung im Freiftant Chile als in Peru fortfchritt, weil die Anftebler 
bes einen Ablömmlinge genügfamer und rüftiger Gallegos und Gata: 
lanen, des andern bochmüthige und verwöhnte Basken waren. 1 Ges 
nauer als feine Vorgänger beftimmte er die fühliche Berbreitungs: 
grenze der Balmen in Amerila und den Gürtel der Araucarien, welche 
zwiſchen dem 36. und 46. Breitengrade Höhen von etwa 1500 Fuß 
bis zur Schneegrenze ſchmücken.“ Nach Alerander v. Humbolbt und 
Adalbert v. Ehamifjo zeigte Pöppig unflreitig die meifte Gabe zur 
künſtleriſchen Naturſchilderung. GErgreifend bat er uns bie Gebirgs⸗ 
einſamkeit auf den chileniſchen Andenpäflen dargeftellt, wo die Natur 
ſich felbft genügend, „es verfchmäht, dem Menfchen zu lächeln ober 
zu drohen.” Zwiſchen glühenden Steinen fprießen dort, die höchſte 
Duellenarmuth verklindigend, bis zur Höhe von 15—20 Fuß Tadel: 
bifteln, die fich zur Regenzeit mit einem anmuthvollen Blumenflor 
zieren, der feinen Duft in einer einzigen Nacht weghaudt und Mor: 
gens fchon verwelkt iſt.“ Bu den Juwelen unjerer Literatur gehören 
aber Pöppigs Gemälde vom Dftabbang ber peruanifchen Anden. Der 
Wanderer erfämpft fi) dort zunädft einen Pfad dur die Braue 
des Waldlandes (la ceja de la montada), wo auf Höhen von 
8000 Fuß alle Gewächſe, ſelbſt Schlingkräuter, nieder unb images 
veht am Boden kriechen und ſich zu einem filzigen Pflanzengeivebe 
verdichten. Erſt tiefer unten treten bei wenig ſchwankender Erwär⸗ 
mung und von beftändigem Waſſerdampf benegt die Töniglichen 
Geftalten der Baumfarn auf und entfaltet fich die volle Lebens 
fraft des Aequatorialbodens. Dort fchlüpft der Sammler mühſam 
zwiſchen drei Klafter hohen Stengeln von Orchideen hindurch und 
zählt auf 180 Schritten nicht weniger als 48 verſchiedene Bäume ober 
I Böppig, Reifen, Bd. 1, ©, 141, 423, 437. 


2 Reifen, ®b. 1, S. 402. 
3 Reifen, Bb. 1, S. 229—234. 





F. H. v. Kittlitz' Reife um bie Erbe. 537 


Hochgeſträuche. Dort ſchwebt der prachtvolle Atlas, leiſe und langjam 
feine ftahlblauen Schmetterlingsfchwingen hebend, auf ber weichen Luft 
durch den Waldesichatten, dort läßt ein Kleiner Sänger (Sylvia pla- 
tensis), der Orgel» oder Flötenvogel der Spanier, faft überirdiſch 
das Blodenfpiel feiner Stimme hören, oder eine Krähe erfchredt den 
Wald mit einem Gebrüll, welches ihr ven Namen bes Stiervogeld 
zugezogen hat. 1 

Als ſich Böppig in Balparaifo aufbielt, traf er mit einem Lands⸗ 
mann, F. H. v. Kittlig, zufammen, der fi) im September 1826 in 
Kronſtadt an Bord des Senjawin unter Aomiral Lütke eingefchifft 
batte und auf dem er, wie man ſcherzweiſe gejagt bat, als Vogel 
fänger um bie Welt fegelte; denn bei aller Bieljeitigleit feiner Bil: 
dung blieb die Drnithologie doch fein erklärtes Lieblingsfach. Einen 
großen Ruf bat er fic) auch Durch feine Zeichnungen nad) der Natur und 
namentlich durch bie Schöpfung treffender Vegetationsgemälde gefichert. 
Wo fih zu wiſſenſchaftlicher Erfenntniß die Fertigkeit der bilvlichen 
Daritellung gefellt, da entſtehen Belehrungsmittel, welche nicht nur 
die trodene Aufzählung ſyſtematiſcher Namen, ſondern ſelbſt die höch⸗ 
ften Leiftungen der Sprache an Wirkſamkeit weit binter ſich zurüd 
Iafien. Herr v. Kittlig befuchte im Sommer 1827 das rufliiche Ame⸗ 
rika und Kamtſchatka, entfloh dem bevorjtehenden Winter "durch einen 
Beſuch der Karolinen, hauptſächlich Ualans am Oſtende der Gruppe, 
und trennte fi, als der Senjawin 1828 nad) dem Peterpaulähafen 
zurüdgelehrt war, von feinen Reijegefährten, um Kamtichatla und bie 
Kurilen gründlicher zu erforfchen. Er verließ fie erſt Ende des Jahres, 


1 Reifen, 8b. 2, S. 192-201. Wenn der begabte Verfaſſer nicht, wie 
er verdient hätte, ein Liebling feines Volles geworben ift, fo liegt bie Schuld 
größtentheild daran, daß er, einer Unfitte feiner Zeit hulbigend, fein Werk in 
ungenießbarer Geftalt verbreiten ließ. Die wunderliche Sucht der Riejenformate 
begann mit ber Ausgabe der Description de l’Egypte. Ein Wert, welches 
auf höhere Gelehrſamleit Anſpruch erhob, mußte mindeftens in Folio erfcheinen. 
A. v. Humboldt unterwarf ſich in früheren Jahren biefem Gefhmad und ihm 
folgten Prinz von Neuwied, Spir und Martins fowie Pöppig. Britiſche Ge⸗ 
lehrte brachten den Oltauband am frlheften wieber zu Ehren. 
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. um nad einem längeren Aufenthalt in Manila allein nad) Europa 
zurückzukehren. Es war bie belebte Natur, die Gewächſe und bie 
Thierwelt, die ihn am ftärkften anzogen und die er mit jo inniger 
Freude zu fchildern vermag, daß jelbft ein ungünftig geſtimmter Zeier 
an feinem Genufje theilnehmen müßte. Sollen wir aus jeinem ſpät 
veröffentlichten Reifetverle klaſſiſche Stellen bezeichnen, fo find es vor: 
züglich feine Schilderungen der Inſel Sitcha, die unübertroffen da⸗ 
fteben. Während auf ben jchattenlojen Aleuten nur nahrhaftes Kraut 
und Gras den Boden überwebt, werden bie Inſeln bes ruſſiſchen 
Amerifas in Folge eines milden Seeklimas und beſchützt durch bobe 
Gebirge im Norden, unter einer Polhöhe von 589 von Wäldern ein- 
gehült, deren Baumgeltalten zu flaunenerwedender Größe fich erheben 
und bei denen man eine Mannigfaltigfeit der Formen und jene eigen: 
thümliche Durchbrochenheit antrifft, welche fonit ausſchließlich nur die 
tropifchen Wälder ziert. ! Dort it es die Sättigung mit tropfbar 
werdenden Waflerdämpfen, welche die Lebenskraft des Gewächsreiches 
fo mächtig erregt, und nicht wenig würde es zur Erhöhung dieſer 
troptichen Aehnlichleiten beitragen, daß Golibri jenen norbifchen Regen: 
himmel nicht jcheuen, wenn wir nicht müßten, daß dieſe zierlichen Ge: 
ichöpfe, die wir wegen ihres Fiederglanzes auf die Wendekreiſe beſchränkt 
glauben, ſelbſt unter Schneegeitöbern an ben Gletichern bes Feuer: 
landes gejehen worden find. 

Noch einem andern Weltumjegler, %. 3. F. Meyen (180440), 
begegnen wir faft um die nämliche Beit in der Südſee. Er nahm als 
Schiffsarzt an der dritten Erdfahrt Theil, die von einem Fahrzeuge 
der preußifchen Seehandlung ausgeführt wurde. 2 Bon Hamburg am 
7. September 1830 angetreten, führte fie um das Gap Horn längs 
der chilenischen und peruanifchen Küfte über die Nordhälfte des Stillen 


1 Siehe F. H. v. Kittlig, Denhvürdigleiten einer Reife nach bem ruffiichen 
Amerika, nach Mikroneſien und durch Kamtfchatla. Gotha 1868, Bd. 1, ©. 202 fi. 

2 Die erfte diefer Fahrten führte Das preußifche Schiff Mentor 1828, die 
zweite und britte das Schiff Prinzeß Louife (Capitäu Wendt) 1828 und 1831 
über bie Südſee. 
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Meeres mit Berührung der Sandwidinjeln nad) Canton und nad) 
einem Bejuche der Philippinen um das Vorgebirge der guten Hoff: 
nung am 19. April 1832 nach Cuxhaven zurüd. Der Kreis der Be 
obadytungen, die ſich an Borb eines Fahrzeuges anftellen laſſen, iſt 
fehr eng gezogen. Sie beichräntten fi) bei Meyen auf gewifienhafte 
Wetterverzeichnifje, 1 auf fortgefegte Meflungen der Meereswärme an 
der Oberfläche und fortlaufende an Ort und Stelle ausgeführte Bes 
ftimmungen der ſpecifiſchen Schwere des Seewaſſers in beiden Welt- 
meeren bon lat. 500 41’ N. bis lat. 570 S. Meyen fand, dab vom 
Norden die fpeeifiiche Schwere nach dem Aequator von 1,027 bis auf 
1,022 abnahm und nad den höheren Breiten des Südens wieder auf 
1,028 ftieg; wurden aber alle Beobachtungen burd Rechnung auf 
eine Wärme von 00 R. zurüdgeführt, jo ergab ſich, daß bie fpecifilche 
Schwere des Seewaſſers umgelehrt vom Aequator nach den Bolen um 
000 abnahm und dab das Wafler ber Sübfee um / 1000 leichter 
erſchien, ald das atlantiiche.? Durch königliche Gnabe murbe es 
indeflen dem Erdumſegler verftattet, von Balparaifo aus Streifzüge 
in die chilenischen Cordilleren auszuführen und dabei nicht nur eine 
beträchtliche Anzahl neuer. Gewächſe und Thiere zu erbeuten, ſondern 
auch unjere Kenntnifie ber dortigen Vulkane zu erweitern. Merkwürdig 
ift unter anderem feine Beichreibung eines 300 Fuß hohen Bims: 
jteinhügelö bei dem Dorfe Tollo und feine Befteigung bes lavaloſen 
Bullans von Maipu bis ziemlich zum Nande des Kraters.s Bon 
Arica aus, mo am 26. März 1831 das Schiff vor Anker blieb, hatte 
er Gelegenheit, die vordere Andenkette zu überfteigen und vom 6. bis 
8. April am Titicaca:See und in Buno zu veriveilen, wo im vorigen 
Sabrhundert ein beuticher Priefter, Wolfgang Bayer, 14 Jahre lang 


1 Sie waren fo werthvoll, daß fie als Belege zum Drehungsgefege ber 
Winde dienen lonnten. Siehe H. W. Dove, Meteorologiiche Unterfuchungen. 
Berlin 1887, S. 162. 

2 F. J. F. Meyen, Reife um die Erbe in ben Jahren 1830-32. Berlin 
1835, ®b. 2, S. 412. 

3 a. a. O. Br. 1, ©. 838, 359, 470. 
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bis 1768 als Heidenbefehrer gewirkt hatte. 1 Meyen fanb ben See, 
defien Größe damals nur annähernd belannt war und der 12,760 
Fuß (feet) über dem Meere liegt, binter ven binfenbefäumten Ufern 
mit muntern Vögelichaaren bedeckt und durch zahllofe Klippeninfeln 
verziert, auf denen fih die berühmten Baurefte aus den Zeiten des 
Inca Manco Capac befinden. Der Weg nah Puno gli einem 
Blumengarten und die Reize des Alpenfees, in dem ſich die höchften 
Schneegebirge Amerikas fpiegeln, erflären uns die Anhänglichlett der 
Eingebornen an dieſes raube Paradies, wo außer den Kartoffeln nur 
die Punahirſe (Chenopodium Quinoa) gebeiht, ein Gewächs, befien 
fulturgefchichtlide Bedeutung die Trümmer der Sincatempel auf ben 
Inſeln feiern, denn feine Mehlfrüchte allein gewährten den Söhnen 
der Sonne die Möglichleit, nur 4000 Fuß unter der Schneelinie bie 
Keime ihres ſpätern Kaiſerreichs groß zu ziehen. 2 

Zu feinen Höhenangaben der dortigen Gegend benükte Meyen 
die Arbeiten von %. B. Ventland, einem Reifenden, den U. v. Hum⸗ 
boldt in das Haus des Baron Cuvier eingeführt und feine Sendung nad) 
den bolivianifchen Hochebenen bei Canning erwirkt hatte. 3 Bentland 
reiste in den Jahren 1826—1828 in Chile, Bolivia und Peru, ebenjo 
forgfältig für feine Aufgaben vorbereitet, wie Humboldt felbft ober 
Bouffingault. Seine aſtronomiſchen Drtsbeftimmungen, feine Karten, 
feine geologifchen Beobachtungen, feine Beitimmung der Schneehöhe 
in ben Anden gehören zu den klaſſiſchen Arbeiten jener Zeit. Ein 
Heiner Alpenfee, deſſen Höhe er barometrifch ermittelt hatte, diente 
ihm ald Grunblinie zur Höhenmeflung des Illimani, für den er 


1 Wolfgang Bayer, geb. 1721 in Würzburg, ein beuticher Jeſuit, verließ 
1749 die Heimath und ging Über Panama nad Peru. Am 28. Auguft 1768 
traf der Befehl zur Austreibung ber Jejuiten ein und bie Väter mußten binnen 
24 Stunden das Land räumen. (P. Wolfgang Bayers Reife nach Peru, ber- 
ausgegeben von C. ©. v. Murr. Nürnberg 1776, S. 200.) Um das Gap 
Horn (12. Mai 1769) Lehrte er nach Europa und im Mai 1770 nah Würz⸗ 
burg zurück. Zu den wiflenfchaftlichen Reiſenden zählt Bayer nicht. 

2 Meyen, Reife um bie Erbe, Bd. 1, S. 477—48. 

3 4. v. Humbolbt, Briefwechſel mit Berghaus. Leipzig 1863, Br. 1, S. 211. 


3 J. v. Tſchudi's erfte Neife nach Peru. 541 


24,200 Fuß (feet) fand, ſpäter entdeckte er noch eimen höheren boli- 
vianiſchen Gipfel, den Nevado von Sorata, auch Illampu genannt, 
den. er auf 25,250 Fuß (feet) berechnete. 1 Der Chimborazo, der 
lange Zeit ala der höchſte Exrbgipfel und damals noch als ber 
böchfte Berg in ber neuen Welt gegolten hatte, verlor dadurch feine 
SHerrichergröße und reichte, um 3 — 4000 Yuß überwachen, jenen 
Rieſenkegeln nur bis zu den Schultern. Die bypfometrifche Exrniebris 
gung feine? Lieblings ging X. v. Humboldt tief zu Herzen, aber in ' 
Flammen loderte fein Zorn auf, als Pentland fpäter feine bolivia⸗ 
niſchen Meflungen widerrief? und ben Sorata auf 21,286 Fuß 
(= 19,974 pieds) und den Illimani auf 21,145 Fuß (= 19,843 pieds) 
verkürzte. 8 

Peru wurde nad) Pöppig von einem fchweizeriichen Zoologen 3. J. 
v. Tſchudi wiederum betreten, der fich in Havre am 27. Februar 1838 
eingeichifft und nad einer Fahrt um Gap Horn vorher Chile und 
Balparaifo berührt hatte. Krankheitähalber mußte er feine Wande⸗ 
rungen unterbrechen und Amerika fchon am 24. Auguft 1842 wieber 
verlafien. Seine Hauptarbeit war eine Schilderung ber peruanilchen 
Xhierwelt, bie Erkunde verdankt ihm außerdem ausführlide Nach: 
richten über bie gejellichaftlichen Zuftände des damaligen Peru und 
vorzüglich feiner Hauptitadt, eine nähere Belanntichaft mit den Sitzen 


1 J. B. Pentland, Outline and Physical Configuration of the Boli- 
vian Andes. Journal of the Royal Geogr. Society, vol. V, London 1835, 
p. 77—78. 

2 Siehe feine Schreiben im VBriefwechfel mit Berghaus, Bb. 2, ©. 140. 
Bd. 8, ©. 102. 

3 A. v. Humboldt, Anfichten ver Natur. Stuttgart 1849, Bb. 1, ©. 34l. 
In neuefter Zeit haben die Vermeffungen von Onbarza und Mujia bewiefen, 
daß Pentlands urfpränglicde Meffungen nahezu richtig geweſen find. Sie geben 
in ben bolivianifchen Anden eine Höhe 


pids pieds 
bes Zllampu oder Sorata 26,969 ober 28,467 
„ Ihimai. . ...» 26,254 „ 22,845. 


Siehe Betermanns geographifche Mittheilungen 1860, &. 820. Der Chim- 
borazo war nad Humboldt 20,100 pieds oder 21,422 feet hoch. 
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und Rebieren der Indianerhorden im Walblande jenſeits der Corbil- 
leren, höchſt wichtige Auffchlüffe über die merfiwürbigen Aulturböller 
der peruanifchen Vorzeit, unter denen er nad) Schäbelfunden in alten 
Gräbern drei völlig verjchiedene Stämme, die Chinas, Huancas und 
Aymaras unterfchied, 1 Erforfchungen der Quichuaſprache, welche für 
die Indianer Sübamerila’3 etmas Aehnliches geworben ift, wie das 
Latein in Europa, endlich Mufter der merkwürdigen Knotenſchrift 
(Duipus) der Incaperuaner. Fanden wir bei Böppig eine unerreichte 
Schilderung des Waldlandes am Oftabhang ber Corbilleren, jo gewährt 
una Tichudi ein Gemälde der flarren Natur auf der Puna oder der 
Hochebene zwiſchen ven beiden Andenfetten, wo im Laufe von 24 Stun: 
den Sommer und Winter ſich ablöfen, denn die Morgenglutb ver 
Aequatorialfonne ehrt rajch von den Tahlen Gefilden die weiße Dede, 
die ſchon am Nachmittag durch Schneegetvitter wieder erjegt wird.? 
Noch wirkſamer ift jein Bild von dem vegenlojen Küftenfaume Beru’s, in 
welchen 59 größere und kleinere Flüffe ven größten Theil des Jahres 
nur trodene Furchen binterlafien und mo zur Beit bes europäifchen 
Winters fich nichts zu regen wagt, außer den wandernden Sandhügeln 
(Medanoe), melde die Wüfte immer neu umgeftalten, „bie einzige 
Lebensäußerung des Tobes.“ Vom Mai bis October aber ſchweben 
auf dem Geftade und etliche Meilen landeinwärts befländige Nebel 
(Garuas), deren Benekung den Öbden Küftenfaum plötzlich in einen 
Garten umzaubert und deren Berbreitungsgrenzen jo ſcharf find, daß 
an einem Orte eine Mauer zwei Grunbbefite fcheibet, wovon ber eine 
nur von den Nebeln, ber andere nur von tropifchen Regengüflen 
befruchtet wird. 3 

Der äußerfte Süden Amerika's, vor allem das Feuerland mit 


1 An den Aymaraſchädeln bemerkte er bie ofleologifche Merkwürdigkeit, daß 
bei Kindern bis zu einem Jahre und ſelbſt bei einigen älteren Perſonen, das 
Schuppentheil des Hinterhaupibeines durch eine Naht beutlich getrennt war. 
Tſchudi, Peru. St. Gallen 1846, ©. 362. 

2% v. Tſchudi, a. a. O. S. 145—158. 

3 Tſchudi, Peru, Bd. 1, S. 834—840. 
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feinen zahlloſen Sunden, wurde in ber Zeit von 1826 — 1830 von 
zwei britiſchen Schiffen, Adventure und Beagle, unter Capitän Phi⸗ 
lipp Parker King genau aufgenommen. Montevideo und Buenos 
Ayres dienten ihm wiederholt, Valparaiſo und Chile 1829 ala Auf 
enthalt während bes auftraliichen Winters. Sobald die gute Jahreszeit 
es verftattete, begaben fich die Fahrzeuge in die Magalhaesſtraße 
und an die Außenränder des Feuerlandes, mo fie eine neue Zerflüfs 
tung, den Beaglelanal, entdeckten. Aftronomifche Ortöbeftimmungen, 
Temperatur: und Barometermittel, Meffungen ber Höhen von Hüften: 
bergen, ver magnetifchen Kräfte und der Fluthhöhen wurden allenthal⸗ 
ben gefammelt. Seit 1828 ftand das zweite Schiff unter dem Befehl 
des Capitän Robert Fitzroy (get. 1865), eines ebenjo eifrigen Natars 
forfchers, als tüchtigen Seemannes, dem die Schifffahrt Türzlich die 
Errihtung von Sturmfignalen zu verdanken hatte. Als er 1830 nad 
England zurüdfehrte, befanden fich vier Feuerländer am Bord des 
Beagle und er hatte bereits zur Erfüllung eines Berfprechens ein 
Schiff gemiethet, um dieſe Leute nad) ihrer Heimath zurüdzuführen, 
als ihn die briiifche Regierung Ende December 1831 nochmals nad) 
dem alten Schauplat feiner Thätigleit mit den beiden genannten 
Fahrzeugen zurüdichidte, um ben patagonifchen Yulianshafen genau 
aufzunehmen, bie Falklands⸗Inſeln zu berühren, wiederum den Außen» 
rand von Tierra del Fuego zu ftreifen und zum Schluß von Chile _ 
über die Galapagos-Inſeln, Taiti, ſowie Bort Jackſon in Auftralien 
und durch die Torresftraße eine Fahrt um die Erde zu vollenden. 
Fitzroy Tehrte am 2. October 1836 heim und vollzog dieſe Aufgaben 
fämmtlih, nur daß er feine Heimfahrt von Auftralien nicht durch die 
Torresftraße, fondern über die Kiling⸗Inſeln ausführte. Seine 
Feuerländer brachte er pünktlich in die Heimath zurüd, wo fie raſch 
wieder den Hauch der Civiliſation abftreiften. An der chilenischen 
Küfte befuchte er Talcahbuano am 5. März 1835, unmittelbar nad): 
dem es von einem furdhtbaren Erbbeben zertrümmert worden War. 
Seine Dfficiere beftimmten trigonometrifch die Höhe des Aconcagua 
auf 23,200 Fuß (feet), welcher feitvem und bis vor Kurzem noch 
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als der höchſte Gipfel Amerika's betrachtet wurbe. 1 Außerdem ver: 
danken wir ihm nicht weniger ala 800 neue Drtöbeftimmungen mit 
gleichzeitigen Meſſungen der magnetiſchen Kräfte und ber Fluth⸗ 
beiwegungen, ein meteorologifches Tagebuch, eine Wortfammlung der 
feuerländifchen Sprache 2 und weientliche Verbeilerungen ver Whewell⸗ 
ſchen Erdkarte für die gleichzeitigen Kammlinien der Fluthivellen 
(Siorhadhien). 3 

Solche Ergebniſſe würden jener Unternehmung fchon ein geſchicht⸗ 
liches Andenken fihern, wenn fie nicht um vieles beveutfamer dadurch 
geworden wäre, daß Yisroy als Begleiter einen jungen Geologen, 
Charles Darwin, ſich beigejellt hätte. Darwin lieferte nach feiner 
Rückkehr ein Werk, welches einen fo reichen Schatz anregender und 
neuer Naturbeobadhtungen auf einem kleinen Raum enthält, daß es 
falt gewagt ericheint, beſonders Werthvolles zu bezeichnen, doch erin⸗ 
nern wir an feine Bejchreibung der patagoniſchen Terraffenbildungen, 
an die Entdeckung der erratifchen Blöde und der Refte des fofjilen 
Pferdes in Südamerika, feine Bejtätigung bes Auffteigens der dhile 
niſchen Küfte, 4 feine Belebrungen über den Bau ber beiden Anden 
fetten auf einer Wanderung über die Cumbre zwiſchen Balparaifo 
und Mendoza, feine Schilderung der Thier- und Pflanzenwelt auf 
den Galapagos, die geichloflene Reiche für fich bilden, wenn auch ihre 
Charakterzüge amerikaniſch find. 5 Der höchfte Glanz des Wertes ruht 
aber unjtreitig auf den Unterfuchungen über die Natur der Korallen 
bauten, die ihn auf den Eocos- oder Kiling⸗Inſeln im Südweſten ber 
Sundaftraße beichäftigten. Darwin ftellte die Lehren auf, daß bie 
Gürteltiffe auf gleiche Weiſe entftehen, wie die ächten Atolle, daß bie 
elliptifche over kreisfförmige Geftalt der Korallenringe keineswegs, wie 


1 Narrative of the Surveying Voyages of H. M. 8. Adventure and 
Beagle, London 1839, tom, II, p. 13, 22, 208, 402, 481. 

2 1. c. Appendix zu tom. II (tom. IID), p. 1—84, 135. 

3]. c. Appendix Nr. 47, p. 277 sq. 

4 Charles Darwins naturviffenichaftliche Reifen. Braunfchweig 1844, Bb. 1, 
&. 148, 195, 219. Bd. 2, ©. 74, 104, 117, 144. 

8 a. a. O. B.2, ©. 167. 
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man bisher geglaubt hatte, auf verſunkene vullanifche Krater beute, daß 
bie Koralle nur aus mäßigen Tiefen bis an den Wafferipiegel baue 
und daß daher, wo Niffe oder Anfelränider aus unergründeten Seen aufs 
fleigen, das Land allmählig gefunfen fein müffe, während ver - 
Kbrallenbau langſam wuchs. Demnach haben wir alfo in den Korallen⸗ 
injeln nicht da Auftauchen Tünftiger Küften zu ſehen, fondern viel- 
mebr tbieriiche Anftrengungen, bereits verjunfene Höhen vor dem gänz⸗ 
lichen Berlöjchtiverben zu retten. Zugleich erfannte er, daß auf dem 
Gebiet der Koralleninfeln und des ſinkenden Seebodens 
fein Bullan vorkommt, während umgelehrt auf den vulkaniſchen 
Gebieten die Korallenbauten über Wafler gehoben find. 1 

Noch ein letztesmal müfjen wir und Süpamerila zumenven, um 
den Namen eines deutfchen Entbeders, Robert Hermann Schomburgf, 
zu feiern. Dom 21. September 1835, wo er aus Georgetomn auszog, 
blieb er mit Einjchluß einer Reife nach und eines Turzen Aufenthalts 
in Europa, bis zum 4. Juni 1844 in Britifh- Guayana und den Grenz 
gebieten, dauernd mit geographifchen Unternehmungen beichäftigt. Bor 
feinen Wanderungen Tannte man von jener jübamertlanifchen Kolonie 
nur die Geftabe und den untern Lauf der Flüffe bis zu ihren ben Mün- 
dungen ziemlich nahen Waflerftürzen. Nobert Schomburgt bat ben 
Guyuni, den Efiequibo, den Demerara, den Berbice und den Coren⸗ 
tyn bis zu ihren Urfprüngen verfolgt, er iſt in der Nähe ihrer Quellen 
über die Waflericheiven gegangen, um jedes Becken zu trennen, und 
er bat auch die Räume zwiſchen diefen Küftenflüflen und ben Strom: 
‚gebieten des Amazonas wie des Drinoco durchwandert, fo baß er bie 
Stromkunde aller zwilchen ihnen liegenden Gewäfler mit Ausnahme 
der geringeren Waflerläufe, die auf das holländiſche und franzöftiche 
Gebiet fallen, zuerft geichaffen hat. Alle feine Reifen, auf denen 
ihn feit 1840 fein Bruder Richard, unterftügt aus der Kabinetskaſſe 
des Königs Frievrih Wilhelm IV. von Preußen, begleitete, wurden 
zu Wafler auf mdianerbooten und mit Hilfe von Eingeborenen 


1a. a. O. BB. 2, S. 247 - 260. 
Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 35 
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ausgeführt und nur die Streden zwiſchen den einzelnen Waflergebieten 
zu Yuß durchwandert. Auf einer feiner früheften Fahrten, am 1. Jas 
nuar 1837, als er auf dem Berbice bis lat. 49 vorgedrungen war, 
entbectte er eine ber wunderbarſten Zierden ber ftillen Pflanzenwelt, 
die Victoria regia, und von den Samen, die er heimbrachte, ſtammt 
die Rachlommenfchaft, die wir jet in unjern warmen Häufern bewun⸗ 
dern.! Ein Jahr zuvor, am 2. Januar 1836, gelangte er zum 
erftenmale nad) dem Macuſidorf Birara, am Rande des kleinen Amucus 
ſees gelegen, bei dem fich die Gebiete des Amazonas und Efjequibo 
durch ihre Seitengewäfler, ven Rio Branco (Mahu) und Rupununi, 
fo nahe treten, daß’ wenn zur Regenzeit die flachen Savanen fi im 
Waflerflächen verwandeln, aus denen die trodenen Stellen wie Inſeln 
auftragen, Yahrzeuge ohne Mühe von dem einen Stromgebiet in das 
andere gelangen können.? Diele merkwürdige Erbenftelle war bis 
dahin nur im Frühjahr 1739 von Nikolaus Hortsmann aus Hil 
desheim, einem beutichen Wundarzt, gejehen worden, von beflen por: 
tugiefiich verfaßtem Tagebuch d'Anville eine Abfchrift anfertigte, die 
fpäter von A. v. Humboldt benugt werben konnte. Bis auf Humboldt 
entftellte der Eleine Amucu, zu einem Binnenjee fait von der Größe 
bes Ontario in Norbamerila aufgejchtwollen, unter dem Namen Barime 
die Karten Südamerika's. An jeinem Ufer hauste der vwielgefuchte 
Dorado, denn einer anmutbigen Sage zufolge hatte der vergoldete 
Herr (el hombre dorado) jeinen Sig dort aufgefchlagen und wuſch 
fih in einem Alpenfee den Goldftaub von feinen Gliedern. 

Die größte aller feiner Entdeckungswanderungen trat Robert 
Schomburgt im Jahre 1838 von jenem Pirara am 8. October an. 
Auf den Wunfch der Londoner geographifchen Gelellichaft wollte er 
der gänzlich unbelannten Welt zwiſchen ven Quellen des Efiequibo und 
ber jeit X. v. Humbolbts Befuche völlig vergeſſenen Mifiion Esmeralda 
am Drinoco ihre Geheimnifie entreißen und’ fie durch mathematiſche 
Drtsbeftimmungen mit ber Hüfte verfnüpfen. Am 5. December erreichte 


1 Robert Hermann Schomburgt, Reifen in Guiana. Leipzig 1841, ©. 232, 
2 Rob. Herm. Schomburgt, Reiſen in Guiana, ©. 98. 
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Schomburgk den Rio Branch, der in feinem obern Laufe Barima heißt, 
folgte ihm aufwärts eine große Etrede bis zu 630 3/, meftl. Länge 
(Greenw.), wanderte dann über Gebirgsland und über nördlich ab« 
fließende Seitengewäſſer des Orinoco, bis er den 65. weſtlichen Mit: 
tagskreis berührte, wo er fih Fühn gegen Süden wandte, um den 
Drinoeo bei feinen Quellen zu überraſchen. Wirklich war er fchon 
bis zum Dorfe Maionlong (lat. 30 18° N.) vorgebrungen, als der 
Streifzug einer ftreitbaren Indianerhorde weit umber Schreden vers 
breitete und die Verzagtheit feiner Begleiter ihn nötbhigte, nad) Norden 
zurückzuweichen, jo daß er auf einem Umwege am 10. Februar 1839 
den Paramu (Padamo), am 21. Februar (lat. 20 54° N.) defien 
Mündung in den Orinoco und einen Tag jpäter die Miflion Esmeralda 
erreichte. 

In den Sahren 1840 und 1841, mo ihn fein Bruber Richard 
begleitete, dem wir die erite Flora und Fauna des britiichen Guayana 
verdanken, 2 wurden die Küſtengewäſſer zwiſchen Efjequibo und Drinoco 
unterſucht, fpäter diente wiederum die Miffion Pirara am Amucufee 
als Hauptquartier zu fortgefehten Wanderungen nah den Duellen- 
gebieten der Flüffe Britiſh⸗ Guayana's. Seit Lacondamine's Zeiten war 
das Geheimniß des indianifchen Pfeilgiftes der Gegenftand eifriger Nach⸗ 
forichung geblieben. Auch Alexander v. Humboldt hat ung bie ſchwarze 
Küche eines Giftmeifters am Orinoco mit großer Ausführlichleit bes 
fchrieben und C. v. Martius über den Gifthandel der wilden Amazonas» 
ftämme anziehende Belehrungen mitgetheilt. Allein die Pflanze felbft 
(Strychnos toxifera), aus deren Rindenfäften das ächte Urari bereitet 
wird, bat erſt Robert Schomburgt entdeckt, doch konnte ex nur ein 
ſchwach wirkendes Gift gewinnen. Sein Bruder Richard dagegen wohnte 
der Bereitung ber gefürchteten Pfeilfalbe durch einen eingebornen Gifts 
meifter bei und es glüdte ihm jpäter, den Giftträger jelbft zum 
erftenmal blühend anzutreffen und zwar am Küftenflüßchen Pomerun, 
nördlich vom Efiequibo, wo karibiſche Stämme fiten, denen ber 


1 Rob. Herm. Schomburgt, Reifen in Ouiana, S. 459-471. 
2 Richard Schomburgk, Reifen in Britifch- Gniana. Leipzig 1848, Bd. 8. 
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Gebrauch des Urari völlig fremd if. 1 Auch fonft ergänzten fich beide 
Brüder ſehr glüdlih: Robert, der Entveder, beftimmtesaftronomifch 
die Lage der Orte, barometrifh und trigonometrifch die Höhen, Richard 
beichrieb pas Pflanzen- und Thierleben, ſowie die merfwürbigen Stämme 
Guayana’3, die ftreitbaren und ſtolzen Kariben, die freundlichen Macufi 
und bie fchönen Arawaken, bei welchen letzteren befanntlich die Frauen 
eine andere Sprache reden, ald die Männer. 

Man wird aus dem Borftehenden bemerft haben, daß beutiche 
Reiſende für die Nilländer und Sübamerila eine erklärte Vorliebe 
gefaßt hatten, allein fein Raum ber Erbvefte bat unfre Landsleute 
zahlreicher angezogen, als das Taiferliche Nachbarreich gegen Diten. 
„Deutihe waren es, bemerkt Baron Cuvier, melde die gewaltige 
Oberfläche des rufliichen Kaifertbums ? uns, ja man darf jagen, ber 
ruſſiſchen Regierung felbft belannt gemacht haben. Die fchöne Neibe 
von Arbeiten, welde die Dentichriften der Peteröburger Akademie 
füllen, umfaflen die Leiftungen eines Bernoulli, Bayer, Euler, Müller, 
Amman, Lowig, Duvernoy.” 3 

Auf Meſſerſchmidt, Gmelin, Pallas im vorigen Jahrhundert 
folgten mitten unter drohenden, Kriegswettern die Reifen zweier treffe 
liher Naturforfcher, Moritz v. Engelharbt3 und Friedrich Parrot. 
Im Frühjahr 1811 unterjuchten fie den bisher unbelannten geognofti- 
ſchen Bau der Krim, im Juli fegten fie nach der Halbinjel Taman 
hinüber, folgten dem Laufe des Kuban bis Batal Paſchinsk, jchritten 
dann zum Terek hinüber, ftiegen binauf bis zu feiner Duelle bei ber 
Verſchanzung Kobi auf der Straße nad Tiflis, mo damals bie rufli- 
ſche Herrſchaft im Kaukaſus endigte, und verjuchten unter Lebens⸗ 
gefahren, die ihnen von räuberiichen Oſſeten drobten, den Kasbek zu 
befteigen, an bem fie jeboch nur bis zu 2168 Toifen Höhe, 200 Toifen 


1 Richard Schomburgt, Britiih- Guiana, Bd. 1, ©. 439 ff., Br. 2, 
©. 439. 

3 Nach einem maleriſchen Vergleiche Alex. v. Humbolbts if fie größer als 
bie un fichtbare Halblugel bes Mondes. 

8 Cuvier, Eloges historiques. Paris 1819, tom. II, p. 1%. 
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ober 1200 Fuß unter dem höchſten Gipfel gelangten. Sie trafen dort 
die Schneegrenge erſt bei 1647 Toifen oder um beinahe 2000 Fuß 
böber an, als in ben weftlichen Alpen. 1 Staunend entvedten fie bei 
1813 Toiſen abjoluter Erhebung, 1000 Fuß über jener Grenze, auf 
jchneefreiem Porphyrgeſtein ein neues phanerogames Gewächs (Cera- 
stium Kasbek) mit reifenden Samen. Ein idealer Querſchnitt des 
Kasbek mit einer Höhenfcala der Gewächſe war die Frucht ihrer Wan- 
derungen, bei denen Parrot bejondere Aufmerkfamfeit den Verändern» 
gen jchenkte, welche die nämlichen Gewächſe durch die Erhebung ihrer 
Standorte, namentlih in Bezug auf Verzögerung des Wachsthums, 
erlitten. 2 Sie ſchloſſen ihre Arbeiten mit einer barometrifchen Höhen⸗ 
meilung (Stationennivellirung) der Landenge zwiſchen dem ſchwarzen 
und Taspiichen Meere. Indem der eine Beobachter ftet? um einen 
Marich Hinter den Gefährten zurüdblieb, wurde auf 48 Halteplägen, 
gleichzeitig der Luftdruck beftimmt und zwar boppelt, auf der Wans 
derung nad) dem kaspiſchen und auf der Rückkehr zum fchwarzen 
Meer. Zuletzt verfügte fih Parrot noch einmal nach dem kaspiſchen 
Ufer, während Engelhardt am Pontus zurüdblieb, um gleichzeitige 
Barometermefjungen in einem jechstägigen Zeitraume zu wiederholen. 
Als mittleres Exrgebniß erhielt man eine Einſenkung des kaspiſchen Spies 
gels von 50 Toifen unter bie Fläche des ſchwarzen Meeres. 3 Obgleich 
diefe Unterfuchung mit aller Sorgfalt ausgeführt wurde, fo hat fid 
fpäter doch ergeben, daß das Barometer wegen ber vielen unberechen» 
baren Störungen feine® Ganges nur annähernd die Unterfchiede weit 
abliegenvder Höhen anzugeben vermag. 1 

Nach einer längeren Baufe treffen wir auf Adolph Erman, der 
erft 21jährig ſich zunächſt dem norwegiſchen Naturforfcher Hanfteen 

1 Engelbarht und Parrot, Reife in die Krym und den Kaufajus. Berlin 
1815, ®b. 1, &. 192-208. 

2 Reife in die Krym u. ſ. w., Bd. 2, S. 87 und Atlas Taf. 5. 

8 a. a. O. 8b 2, ©. 62. 

4 Bas Parrot die ungllnftigfte unter beu gleichzeitigen Barometerbeobach⸗ 
tungen nennt, zeigte noch immer eine Deprefion von 20,7 Zoifen, alfo 124 
pieds ober faft boppelt zu viel an. Vergl. unten ©. 658. 
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als wiſſenſchaftlicher Gehilfe auf einer Wanderung -nadh Sibirien 
angeichlofien hatte. Vom Stortbing waren nämlich 1827 dem Berfaffer 
der „Unterfuchungen über den Magnetismus der Erde” die Gelder zu 
einer Reife bewilligt worden, um den zweiten nörblichen Magnetpol 
zu entdecken, ven Hanfteen in folge einer irrigen Theorie in Sibirien 
fuchte.1 Außer Erman nahm noch Due, ein norwegiſcher Dfficier, 
Antheil an der Reife, bie von Petersburg am 11. Juli 1828 ange 
treten wurde. Am 31. Auguft überfchritten fie auf dem Wege nad 
Selaterinburg die Grenze Europas und begaben fi über Tobolsk 
nad Obborsf, deſſen mathematifche Lage Erman damals zuerft genau 
beftimmte, denn auf den rufliichen Karten war ihre Länge um 39 37‘ 
fehlerhaft angegeben. 2 Auf einem nordöftlichen Streifzuge entvedte 
der junge Naturforfcher, daß der Ural bis zum Eismeere fich ver- 
längere und in ber Nähe der Küſte noch zu ftattlichen Gipfeln fid 
erhebe. Nach Tobolsk zurüdgelehrt, brach er mit feinen Gefährten 
am 4. Januar 1829 nad) Irkutsk auf, berührte von dort aus bie 
Chinejenftabt bei Kiachta und verabſchiedete fih auf dem Wege nad 
Jakutsk von Hanfteen und Due. Einen magnetiichen Bol, wo die 
Neigungsnadel jenkrecht fteht, hatten fie nicht gefunden, wohl aber 
unterwegs ziveimal eine Linie der magnetifchen Rechtweiſung gefreuzt. 
Da vor diefer Neife wohl genügenvde Declinationsbeitimmungen für 
fibirifche Orte, Neigungsmeflungen aber nur fpärlich vorhanden waren 
und Intenſitätsbeobachtungen gänzlich fehlten, jo wurde durch Erman, 
der nun allein nad) Often wanderte, für die Belchreibung der magne 
tiihen Erdkräfte zunächft ganz Norbafien getvonnen. Auf feiner Reife, 
die 916 Tage währte und auf welcher er 8100 deutiche Meilen zurüd: 
legte, führte er nicht weniger als 129 aſtronomiſche Ortsbeitunmungen 
- au8 und befeftigte dadurch 620 Punkte der Erbe zu Lande und zu 
Waſſer, mo er die Zahlenausprüde der magnetischen Kräfte gefunden 


1 Chriſtoph Hanfteen, Heifeerinnerungen aus Sibirien, ©. 6. Diejes eben 
angeführte Buch ift rein touriftiichen Inhalte und faft nur merkwürdig durch bie 
Beichreibung der etwas anftößigen Taufe einer erwachſenen Zübin in Xobolsk, 

2 A. v. Humboldt, Centralafien. Berlin 1844, Bd. 1,°€, 292. 
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hatte. Hier ift ein überzeugendes Beiſpiel von der Wichtigkeit der mathe: 
matifchen Bildung eines Reiſenden, denn ohne die begleitende Orts⸗ 
beftimmung wären die magnetischen Beobachtungen ver Mehrzahl nad) 
werthlos geweſen, jo aber Tonnte Erman eine Declinationsfarte der 
Erde für die Zeit von 1827 — 1831 entwerfen, welche den um zwei 
Jahre älteren Arbeiten bes Capitäns Duperrey völlig ebenbürtig ift. ! 

Bon feinen Begleitern getrennt, treffen wir Erman feit bem 
8. April 1829 in Jakutsk, mo er wie früher jchon in Bereſow durch 
Bohrverfuche die Tiefe des Eisbodens unterfuchte, an deſſen Dafein feit 
Gmelins Forſchungen noch immer gezweifelt wurde. Jakutsk genoß bald 
darauf die unbeneivete Auszeichnung, als die Fältefte Etelle der alten 
Welt angefehen zu werben, ? feit Erman die dortigen niebrigen Jahres⸗ 
mittel aus den TQTemperaturbeobachtungen des rufjiihen Kaufmanns 
Newerow berechnete und die Meteorologie mit diefen wichtigen Angaben 
bereicherte. 3 Als er dann, nur von einem Koſalen begleitet, nach Ochotsk 
wanderte, entdedte er, was allen früheren Neifenden entgangen war, 
weil fie noch fein Barometer hinübergetragen hatten, daß bie Aldani- 
chen Gebirge bis zu 3800 Fuß Paß⸗ und 4000 Fuß Gipfelhöhen ſich 
“erheben. Bei feiner Weberfahrt über den Ochotskiſchen Meerbufen kreuzte 
er zum viertenmale eine Linie magnetifcher Rechtweiſung und entvedte 
dort die wunderbar doppelte Krümmung der Declinationscurben. ® 

1 Einen Abbrud davon enthält Berghaus, Phyſikaliſcher Atlas, A. Abth., 
Nr. 5. Seine magnetiihen Befimmungen finden fih in Adolph Erman, Reife 
um bie Erde durch Norbafien und die beiven Oceane, Thl. II, ®b. 2, &. 529 ff., 
die aftronomifhen Beſtimmungen Thl. II, Bd. 1, S. 405 ff. 

2 Epäter fand v. Wrangel für Uftjanst — 16,6 C., während Jakutsk nur 
— 11,0 als Jahresmittel zeigt. 

3 9. Middendorff, Reife in den Außerften Norben und Often, Thl. 1, ©. 2. 

4 Abolph Erman, Reife um die Erbe, 1. Thl., Bd. 3, ©. 5 fi. 

5 Erman bat (Reife um die Erbe, 1. Thl., Bd. 3, ©. 115) im Ganzen 


fünfmal die Rechtweifung ber Magnetnadel beobachtet, nämlid: 
1828 8. Auguft lat. 56° 0’ R., long. Oft Paris 40° 82° 


1829 19. Sebruar „ 50° 41 „ „ 104° 8 > 
„23. Mig „ 59° 44 „ i 112° 48° 
n 1. Auguft " 58° 26‘ ” „ 146° 48° 


1830 26. Sanuar „ 23° 58° ©,, n 316° 43°. 
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Am 9. Auguft 1829 landete er an der Weitlüfte Kamtichatlas und 
durchzog bie Halbinfel, nur von Kamtſchadalen begleitet, bis zum 
Peterpaulsbafen. Seinen aſtronomiſchen Beobachtungen verdanken wir 
die Kenntniß von der zierlihen Gliederung jener Halbinfel, die auf 
den älteren Karten zwiſchen lat. 580 und lat. 560 mehr als doppelt 
fo breit angegeben war, ala Erman fie darftellen fonnte. Auf dieſen 
Wanderungen beftieg er zweimal den 9898 Fuß (piede) hohen Vulkan 
Schiwelutjc und eine gleiche Höhe, aber nicht den Gipfel ſelbſt erreichte 
er am 11. September am Krater des eben thätigen Kliutſchewsker 
Vulkans, deſſen Höhe, 1828 auf 15,040 Fuß beftimmt, von Erman 
250 Fuß geringer befunden wurde, vermuthlich in Folge eines Einftur: 
ed. 1 Im Peterpaulshafen endlich fand er die rufliichen Weltumſegler 
unter Admiral Lütle, mit denen er zu Schiff nach Europa zurückkehrte. 

Erman ift nad Humboldt derjenige Reifende, deſſen Beobady 
tungen fih über alle Zeige des Naturwiſſens erſtreckten. Mit 
feinen mathematifchen Ortöbeftimmungen verband er Höhenmeflungen, 
geognoftifche Befchreibungen der Felsarten, Beobachtungen für alle 
Tücher der Meteorologie, Beichreibung von Gewächſen und Thieren, 
ethnographiſche Schilderungen und Vergleiche aftatifcher Sprachen; 
auch gelang es ihm, durch aufmerkſame Beobachtung eigentbümlidjer 
Bräuche und Sitten bei norbamerilanifchen Eingeborenen ihre Ber: 
wanbtichaft mit einem aftatiihden Stamm des äußerſten Weſtens, 
den Oftjafen, nachzuweiſen.? Doc bleiben jeine Beobachtungen der 
magnetifchen Kräfte das wichtigfte Verdienſt feiner Erdummwanbderung. 
Leider fand er nicht die Muße, feine errungenen Schätze raſch zu 
verarbeiten. Sein Reiſewerk war nad 18 Jahren erft bis zum 
dritten Bande fortgejchritten und ift nie vollendet worden. Er bat 
nur ein Tagebud veröffentlicht, Teine Naturgemälve, meil er voraus 
feßte, daß ein Ganzes entftehen werde „wie bei einer Mufivarbeit, 
wenn nur die Yärbung jedes einzelnen Steinftifted die wahre fei.“ > 

I Erman, Reife um bie Erbe, Thl. I, Ob. 8, ©. 818—882. 


2 Srman, Reife um die Erde, Thl. I, Ob. 1, S. 675. 
3 Reiſe um die Erde, Thl. I, Bd. 1, ©. 3. 
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In dem nämlichen Jahre 1829, wo Hanfteen noch nidyt zurüds 
gelehrt war und Erman noch in Sibirien wanderte, brach Alerander 
v. Humboldt in Begleitung Ehrenbergs und des Mineralogen Buftav 
Roſe am 20. Mai von Peteröburg nad dem Altai auf. Seit feiner 
Rückkehr aus Amerika hatte er das aftatiiche Feſtland als Reifeziel 
nie aus dem Auge verloren, 1 aber erft eine Aufforderung des Kaiſers 
Nikolaus mit der Zuficherung, daß die Reife nicht materiellen Zwecken, 
fondern nur der Wiflenfchaft dienen follte, brachte feine alten Vorſätze 
in Erfüllung. Ueber Moslau und Kaſan eilten die drei befreundeten 
Gelehrten nad Selaterinburg, benüßten die Zeit vom 15. Juni bis 
11. Juli zu Streifzügen in den Ural, durchflogen bierauf von To: 
bolst die Barabinsfifche Steppe nach Barnaul, befichtigten bie berühm⸗ 
ten Grubenbauten des Echlangenbergs, begaben fich über Buchtarminsk 
nad) der Dfungarei und überfichritten die chinefiihe Grenze bei dem 
mongolifchen Boften Baty oder Choni⸗mailachu, wo fie ſich im Mittels 
punkt des afiatifchen Feſtlandes befanden. Am 19. Auguft, bereirs 
auf der Rüdreife, gingen fie den Irtiſch bis Uft Kamenogorsk hinab, 
dann nad Semipolatinst und über die Steppen nad Omsk, Minsk 
und Orenburg (21. September). Sie befuchten bierauf Aftrachan, 
befuhren-ba8 laspiſche Meer und trafen am 13. November in Peter 
burg wieder ein, fo daß fie in neun Monaten nicht weniger als 2520 
deutiche Meilen zurüdgelegt hatten. Guſtav Roſe übernahm ven Be 
richt der Neifeerlebnifie, 2 A. v. Humboldt dagegen lieferte fein zweites 
großartige Werk, nämlich vie phufiiche Beichreibung Central: Afiens. 
Mit großer Lebhaftigkeit hatte er damals die Anfichten Leop. v. Buchs 
und Elie de Beaumonts über das Aufiteigen der plutonifchen Gebirge 
aus Spalten in den geichichteten Gefteinen fich angeeignet. Er jah in 
jenen Gebirgen nur die großartige Wiederholung defien, was in ben 
ausgefüllten Gängen die Bergleute längſt beobachtet hatten. Die 


1 9m der Borreve zur Voyage aux Rögions 6quinoxiales, bie 1814 
erſchien, kündigt er eine ſolche Reife als bevorfiehend an. 
2 Reife nach dem Ural, dem Altai und bem laspilchen Meer. Berlin 
1837 —42. 
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tiefften Räthſel der Erdrinde fchienen gelöst, wenn man nur bie Ride 
tung der mittleren Sammlinie feftftellte, denn eine gleiche Richtung 
der Höhenketten follte einen inneren Zufammenhang ihres Baues ver: 
fündigen und ein Parallelismus der Streichungslinien ald Zeuge eines 
gleichen Alters der Entftehung dienen. Nach vielen Lehrfägen entwarf 
Humboldt feine Karte von Central: Afien, 1 auf melder er, alle 
Einzelnheiten verjchmähend, in großen Zügen ein Bilb von dem fen: 
rechten Bau bes nördlichen Feſtlandes entwarf, welches, jo hoffte er, 
zugleih bie Erhebungsgefchichte der großen Ketten ausdrückte. Der 
Himalaya erihien wie ein anſchaarender Gang zum Künlün, 
der Hinbuloh als eine Yortjegung auf der Spalte bes lehteren, ? die 
Asferahlette in Turkiftan als eine Berlängerung des Thianfchan. 
Das parallele Streichen des Altai, Thianichan, Künlün und Himas 
laya von Dft nach Welt; der inbiichen Ghats, des Splimangebirges, 
des Bolor, und bes Ural von Süd nad Nord follten ein gleichzeis 
tiges Streben der hebenven Kräfte erfennen laſſen. Humbolbt hatte 
nur den Ural und Altai gefeben, fein Bild von Eentral»Afien berubte 
daher größtentheild auf einer kritiſchen Benutzung ber vorhandenen 
geographifchen Stoffe. So weit unfere Kenntniffe jet vorgeſchritten 
find, bat fih Humboldts Vorftellung des aftatifchen Gebirgsbaus in 
den großen Zügen als richtig bewährt. 3 Bor ihm beherrſchte die Karten 
von Aften der von Pallas verbreitete Irrthum, als bilde der Altai 
einen jtrablenförmig verlaufenden Höhenknoten, außerdem aber waren 
die Namen unbeilbar verwirrt worben und erft jeit Jul. v. Klaproths 


1 Sie wurde geſtochen von Auguft Petermann, nicht C. Petermann, wie 
irrig auf ben Platten ſteht. Es war zum erftenmal, daß ber Name biefes 
Geographen genannt wurde. Siebe Berghaus, Briefmechjel mit Humboldt, 
Br. 2, S. 2%. 

2 Centralaſien, Berlin 1844, Bb. 1, S. 89. Humboldt legte auf dieſe 
Entbedung einen ganz unbegreiflicen Werth. 

8 Das Dafein einer vierten Barallelkette, des Karalorum, ift eine Entdeckung 
ber Brüder v. Schlagintweit. Humboldt glaubte, daß die chineſiſchen Geogra⸗ 
phen nur einem Paß des Küinlün dieſen Namen beilegten. Centralaſien, Ber 
Im 1844, Bd. 1, ©. 100. 
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Rückkehr nach Europa hatte man den Thianſchan vom Künlün unter⸗ 
ſcheiden gelernt. 1 Sehr ſcharfſinnig widerlegte Humboldt durch das Vor⸗ 
kommen von Granatbäumen, von Orangen: und von Baumwollenkultur 
in den Dajen am Norbrande der Gobi, daß diefe Wüfte nicht, wie man 
übertrieben es ausgeiprochen hatte, auf 7—8000 Fuß Höhe in allen 
ihren Theilen fich erhebe.? Daran ſchloßen ſich kühne Berechnungen 
über bie mittlere Erhebung der Feſtlande und die ſchöne Entvedung, 
daß golbführende Gefteine ſich in Gebirgen finden, die in der Richtung 
ber Mittagskreiſe ftreichen, ein Geſetz, welches jpäter zur Entbedung 
der Metallreichthümer Auftraliens geführt hat.I Nach dem Borgange 
Ritters fchöpfte Humboldt, unterftüßt von dem großen Sprachkenner 
Stanislas Julien, veichli aus der Länderfunde der Ehinejen, und 
aus ihren Quellen fchien fich zu ergeben, baß längs der Thianfchan- 
fette, aljo mitten im Feftlande, eine ächte vullaniſche Thätigleit in 
hiſtoriſchen Zeiten beobachtet worden ſei, während man fonft lebendige 
Vulkane nur auf mäßigen Abftänden von der See oder großen Waſſer⸗ 
beden Iennt. 

Die mühjelige Anhäufung von Meflungsergebniffen führt uns 
doch nur zu einem Bild des ſenkrechten Baues unjerer Erbveften, 
welches jo ſtarr und leblos ift, wie das Antlig der rauhen Mond: 
oberfläche. Aber tiefe und finnreiche Beziehungen für den Entwid- 
lungsgang unſeres Gejchlechted liegen in dem jenkrechten und wag⸗ 
rechten Bau der Erde verftedt. Es ift bie Abhängigleit der örtlichen 
Klimate von ber gegebenen Gliederung und Stellung der Feſtlande, 
welche A. v. Humboldt im zweiten Abfchnitte feiner Arbeit zu ergrün- 
den verfucht. Ein Lefer, der fich über Central: Afien zu unterrichten 
wünſcht, fiebt fich bier von dem Verfafjer verrathen, ber ihn fortzieht 
zur Betrachtung des ganzen Erdkörpers, welche allein zur Erkenntniß 
höherer Geſetze führen Tann. Hier bricht Die Sonne des Humbolbt’jchen 


1 Gentralafien, Bb. 1, ©. 872. Jul. Klaproth, Asia polyglotta. 
Paris 1823, p. 356. 

2 Centralaſien, ®b. 1, ©. 29, 391. 

3 Gentralafien,- Bd. 1, S. 149. 
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Genius in aller Klarheit hervor. Selbft ein Erdenraum wie Gentral 
Aften wird ihm nur eine Dertlichleit, die ihn nicht fefieln darf, ſondern 
von der er fi) losringt, um zur Anſchauung des Ganzen zu gelangen. 

Hatte Simon Pallas aus den Berichten der ruſſiſchen Karawanen⸗ 
reilenden, welche die mongolifchen Steppen von Kiachta nach Peling 
durchzogen, den Schluß gewonnen, daß die Gobi ein Tafelland, höher 
als die Ebene von Quito darftelle, 1 und Alex. v. Humboldt dieſe 
Anſchauung wenigſtens für den weſtlichen Theil aus klimatiſchen 
Wahrzeichen beftritten, fo wurde jener Erdraum von wiſſenſchaftlich 
ausgerüfleten Beobachtern doch erft im Herbit 1830 betreten, ala ber 
Altronom Georg Fuß und der Botaniter v. Bunge eine Miſſion 
ruſſiſcher Mönde von Kiachta nach Peling begleiteten und Tpäter 
in biefer Stabt die erfte magnetifche Hütte aufrichteten. Unterwegs 
beftimmten fie die mathematifche Lage von 30 Orten der Mongolei 
und zwar bei 10 von ihnen bie geographifche Länge durch unabhängige 
Ermittlung der Zeitunterfhieve. Aus ihren barometrifhen Beobach⸗ 
tungen aber ergab fi), daß die Gobt nur eine durchſchnitiliche Erhebung 
von 4000 Fuß befigt, daß fie jogar in ihrer Mitte von einer mulben- 
förmigen Senkung burdigogen wird, deren Sohle auf 2400 Fuß berab: 
fällt und daß fie erft von dort gegen Süden ſich noch einmal bis zu 
5100 Fuß erhebt, wo die große Mauer an ihrem Rande binläuft, 
deren Thore den Reifenden ein neues Reich der Natur öffneten. Alles 
war tobt in der Steppe, als wenige Schritte durch die Mauer fie 
an den jähen Abfturz Hochaftens brachten, wo ihnen das üppigfte 
Leben entgegenlachte. ? 

Sm Jahr 1834 finden wir einen andern beutichen Gelehrten, ber 
einem Rufe nad) Dorpat gefolgt war, F. Goebel, in den Salzfteppen 
zwiſchen dem Ural und ber Wolga mit der chemiſchen Zerlegung von 
Pflanzenaichen und der ftehenden Waſſer beichäftigt, ald Gaft (23. April) 


1 Pallas, Betrachtungen über die Beicheffenheit ber Gebirge. Frankfurt 
1778, ©. 88. 

2 Siehe v. Bunge's und Fuß’ Briefe, in Berghaus’ Briefwerhfel mit Hum⸗ 
bolbt. Leipgig 1863, Bb. 2, ©. 25 ff. 
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eines gezähmten Kirgiſenhäuptlings Dſchanghir, der ſich neben dem 
Eltonſee mit ruſſiſchen Jahresgeldern ein Steppenſchloß erbaut hatte, 
wo er ſeine Gäſte mit gegohrener Stutenmilch und Chateau Margaux 
betirtbete.1 Am 22. Mai erreichte Goebel Aſtrachan, begab ſich über 
Sarepta nad dem Don und diefen abwärts an das Aſowſche Meer, 
wo er die Schlammoullane und Naphtbabrunnen ber tamantjchen 
Halbinfel befichtigte und dann längs der Südküſte der Krim über Perelop 
nad Dvefia (28. Auguft) und von dort nach Dorpat (15. September) 
zurüd eilte. Wir verdanken ihm Vergleiche der ſpecifiſchen Schwere bes 
pontifchen, afowichen und kaspiſchen Waſſers, ſowie der Mengen ihrer 
feften Beftanbtbeile, die im ſchwarzen Meere breimal jo reichlich wie 
im Faspifchen gefunden wurden, während pas aſowſche zwifchen beiden 
bie Mitte hielt. 2 Goebel orbnete auf feiner Reife barometrifche Ber 
obachtungen an, welche ein Jahr lang, vom 1. September 1834 bis 
zum 1. September tes nädjften Jahres in Simpheropol vom Staat 
rath Steven, in Aftrachan vom Apotheker Dfie auögeführt wurden, 
um die Höhenunterjchiebe der kaspiſchen und pontifchen Seefpiegel zu 
beftimmen. Die Berechnung übertrug man dem Phyſiker Friedrich 
Parrot, den zwar die barometrifchen Vergleiche zu dem Ergebnik 
führten, alö ob der kaspiſche Seefpiegel 98 Fuß (piede) tiefer liege, 
der aber, mißtrauifch geworden, jene Unterjchieve im Luftdruck örtlichen 
Witterungsverjchiedenheiten zufchrieb.3_| Die Zweifel über die Höhen 
unterjchiebe der beiden Spiegel wurde erft durch eine geometrilche 
Bermeflung auf Taiferlichen Befehl durch Georg Fuß, Sabler und 


1 Goebel, Reifen in bie Steppen bes fübfiden Rußlands in Begleitung 
von Dr. C. Claus ımb U. Bergmann. Dorpat 1888, Bb. 1, ©. 62. 

2 inter 1000 Gewichtibeilen fand man als fefte Rüdftände 17,75 im 
pontifchen, 12,06 im afowichen, 6,25 im kaspiſchen Seewafler. Goebel a. a. O. 
Br. 2, 8.107. Guſtav Rofe hatte bei Aſtrachan nur 0,1654 Proc. au feften 
Beſtandtheilen gefunden. Reife nach dem Ural, Altai und bem kaspifchen Meere, 
Bd. 2, ©, 315. 

8 Goebel, Reife, Br. 2, S. 198. Ueber Barrots frühere Anfichten ſiehe 
S. 549. Er hatte das Ergebniß feines barometrifchen Stationennivellemente, 
welches er mit Morig v. Engelharbt ausführte, ſchon früher verworfen. 
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Sawitſch im Jahre 1836 erledigt und eine Erniebrigung des kaspiſchen 
Niveaus unter das pontifche von 75 Fuß (feet) gefunden. 1 
Im nächſten Jahre wurden von der Peteräburger Alabemie zivei 
treffliche Pflanzentenner nad) dem europätfchen Norden gejenvet. Der 
eine, Sarl v. Baer, betrat am 2. Juli die botaniſch unbefannten Geſtade 
Lapplands bei Sosnowez, Tri Oſtrowa und Ponoi, und fuhr dann 
vom 12.—17. Juli zunädft nad) der Koftin Schar und durch Mas 
tutfchfin Schar bis zur Karaſee. Er verweilte im Ganzen ſechs Wochen 
auf Novaja Semlja, von deſſen Gewächsreich er die erfte Sammlung 
mit heimbradhte. Auf dem Heimmwege befuchte er abermals acht Tage 
lang bie Küfte Lapplands und erreichte auf der Rückkehr Archangel 
am 17. September 1837.2 Aehnliche Aufgaben Iöste in bemfelben 
Sabre ein Botaniker der Dorpater Univerfität, Aler. Guſt. Schrent, 
der über Mefen nach der Petſchora (10. uni) und dur das Groß: 
land der Samojeden oder die fogenannten Tundren nach der ugrifchen 
Straße des Eismeeres (24. Yuli) wanderte, wo ihn die bereits vor: 
gerüdte Jahreszeit nöthigte, die Erforfhung der Inſel Waigatſch nur 
auf einen flüchtigen Beſuch des Götzencaps (25. Juli) zu befchränfen, 
damit er noch den Ural erreichen Tonnte; der, wie man aus Ermans 
Beobachtungen fchließen durfte, bis zum Eismeer ſich erſtrecke. Wirk: 
lich fand auch Schrent, der am Geſtade der See bis zur und über 
die Kara zog, daß das arctiiche Glied jeneg Bürtelgebirges der 
Erde mit Gipfelhöhen von 4000 Fuß bis an die Kuüſte heran⸗ 
trete. 8 Schrent verfteht ed, uns für das traurige Loos der Samo⸗ 
jeden menjchlich zu erregen, melde, ehemals die Eigenthümer jener 
arctifchen Steppe, der Verführung des Branntweins erliegend, in bie 


1 Genauer — 877,1” (inches) und nach Befeitigung ber Fehleranhäu⸗ 
fungen — 902,5”, fiehe Bulletin scientifique de l’Acad. de St. P&tersb., 
Nr. 16 und 17, Betersburg 1837, tom. II, p. 254, und Nr. 88, tom. IV, 
Petersburg 1888, 
2 Carl v. Baer im Bulletin de l’Acad. de St. Petersbourg. Petersburg 
1888, Nr. 5—7, tom. III, p. 95 sq. | - 
3 Schrenk, Reife nad dem Norboften bes europäifchen Rußlande durch bie 
Tundren der Samojeben. Dorpat 1848, Bb. 1, ©. 465. 
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Knechtſchaft ſchlauer und hartherziger Sirjänen gefallen find. Auch 
find wir durch ihn mit der Natur ber fchattenlojen Torf» und Moor; 
flächen vertraut geworben, die mit einem Filz von Flechten und 
Moofen überzogen, mit Lachen, Weihern und fchmelzgenden Schnee: 
maſſen überjät, die Tundren heißen. Er zeigt uns, wie dort das 
ftille Reich der Kräuter, bevor noch eifige Lüfte über die Steppe ſtrei⸗ 
chen, von einer Schneebede geſchützt wird, unter welcher bie Gewächſe 
in der langen Winternacht fhlummern, bis die freundliche Sonne, die 
um Mitternacht noch Tageshelle und Wärme verbreitet, fie zu einem - 
kurzen Lebensaugenblick aufwedt, wo fich in jäher Folge ber vorges 
ſchriebene Kreislauf organischer Verrichtungen vollzieht. 1 

Noch Höher nad) dem Norden bes rufliihen Reiches gelangte 
A. TH. v. Middendorff, nämlich in das Taimyrland, welches zwiſchen 
Jeniſei und Chatanga gelegen, in zwei Landſpitzen endigt, melde ung 
als die höchften nörblichen Vorfprünge der alten Welt jo merkwürdig 
find. Seit Laptews und Tſcheljuskins gemeinfchaftlichen Unterſuchungen? 
war jener Theil der Eismeerlüfte nie mehr berührt worden. Auch 
damals waren die Küftenaufnahmen zum Theil aftronomifch unbefeftigt 
geblieben und Feine der in Umlauf gelegten Karten ftimmte mit der 
anbern überein, ja man argwöhnte bereits, daß Ticheljusfin gar nicht 
bis zu dem nad) ihm benannten Norbeap gelangt fei, bis Middendorff 
wieber Vertrauen auf feine frühern Nachrichten erweckte. Von dem Klima 
jener aftatiichen Räume befaß man die irrigften Vorftellungen, denn 
man dachte fi) den hohen afiatiichen Norden unter etwigem Schnee 
begraben, auch erwartete man noch Aufflärungen, ob unter den brens 
nenden Bergen an ver Chatanga, von benen bie alten Handbücher 
fprachen, 3 ächte Vulkane oder Kohlenbrände zu verftehen feien. Von 
einem dänischen Forſtmann, Thor Branth, begleitet, begab fih Mid 
dendorff 1842 zunädft nah Turuchansk, von wo er im folgenden 
Frühjahr über Dudinsk am Jeniſei nad) der Pjäſina und von bort 


I Keife in die Tundren ber Samojeben, Bb. 1, &. 269. 
3 Siehe oben ©. 884. 
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nad) Filiporsk an ber Gheta lat. 710 ſich begab. In Begleitung von 
Sampjeden wanderte Middendorff am 14. uni an den Taimyr, den 
er auf einem rafch gezimmerten Fahrzeug bis zu feiner Münbung lat. 
75° 3/, 12. Auguft (neuen Styls) und am nädjften Tage das Meer 
felbft bis lat. 760 befuhr. 2 Bon diefem verwegenen Zug nad Turu⸗ 
chansk zurückgekehrt, eilte der Neilende am 1. Januar 1844 über Ja⸗ 
kutst nad) Udskoi Oſtrog (20. Juni), befuchte von bort die Schantar⸗ 
Inſeln im Dchotsliiden Meere, entbedite bie Alademiebucht und 
wanderte dann über die Stanovoikette, welche Damals noch die rufliiche 
Südgrenze bilbete, bis zur Bereinigung der Schilla und bes Argun 
(26. Januar 1845), um von bort über Irkutsk am 1. April 1845 in 
Petersburg wieder einzutreffen. Wie einft A. v. Humboldt bei feiner 
Rückkehr, fo erboten fi) Middendorff zur Bearbeitung feiner magnetifchen 
Beobadhtungen, feiner geognoftiihen, botanischen und zoologifchen 
Sammlungen gefeierte Gelehrte wie v. Baer, Göppert, v. Helmerien, 
Graf Keyferling, Lenz, Müller, Chr. Peters, fo daß ihm nur die 
Erläuterung ber Witterungsbeobadjtungen übrig blieb. Bon un: 
Ihäßbarem Werthe mar feine räumliche Begrenzung bes Eisbodens 
im nörblidden Afien und feine Beichreibung der Wärme eines tiefen 
Schachtes bei Jakutsk.? Ein bortiger Bürger, Fedor Schergin, hatte 
nämlich einen Brunnen bohren Iafien und glaubte, als F. v. Wrangel 
dort verweilte, bei einer Tiefe von 382 Fuß (feet) die gefrorene Erbe 
bereit3 durchftoßen zu haben. Middendorff begann täglihe Wärme: 
beobachtungen in verjchiebenen Tiefenſchichten des Brunnens, bie 
vom April 1844 bis Juni 1846 fortgeſetzt wurden und unſer Wiſſen 
von der Wärme des Erdinnern mit überraſchenden Ergebniſſen bereichert 
haben. Bei 20 Fuß Tiefe erreichte man die Jahresmittelwärme von 
Jakutsk (— 80 13 R), bei 382 Fuß aber fand man noch immer 
— 20 40 R., fo jedoch daß in den tieferen Schichten bie ſenkrechte 

1 Bulletin physico-mathem. de l’Acad. de St. P&tersbourg, Nr. 32 
und Nr. 40. Peter&burg 1844, tom. II, p. 240 sq. 


2 A, Th. v. Mibbendorff, Reife in ben änßerften Norden und Often Sibi- 
riens. Peteröburg 1848, Bd. 1, ©. 158, 110-180. 
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Bunahme der innern PBlanetenwärme um 1ON. erft bet 100—117 Fuß 
(feet) eintrat. Auch ließ fich ermitteln, dab bie Temperaturberänbe: 
zungen ſechs Tage bebürfen, um fich von ber Oberfläche einen Fuß in 
bie Tiefe fortzupflangen. 

Seit der Vertreibung der Bortugiefen und Spanier bis zur denk⸗ 
würdigen Fahrt der Norbamerilaner unter Commobore Berry (1852) 
verbantten wir alle Kunde von den merkwürdigen Dftinfeln ober 
Japan beinahe ausichließlich zwei deutfchen Gelehrten im Dienfte ber 
Holländer. Der erfte von ihnen ift der berühmte Engelbert Kämpfer 
(geb. 1651 ini Lemgo, Fürftenthum Lippe, geft. 1716), der ſchon in den 
Jahren 1683—1687 als rufliicher Legationsrath von Schweben bis 
an den perfiihen Meerbufen gereist war, ehe ex als holländiſcher 
Schiffschirurg 1689 feine Reife nach Südaſien antrat, von der er 
1694 nad den Nieberlanden und fpäter in feine Baterftabt zurüd: 
lehrte. In die Beit von 1690 bis zum 31. October 1692 fällt fein zwei⸗ 
jähriger Aufenthalt auf Japan, den er fo trefflich benugte, 1 daß feine 
Schilderung diejes Reiches nicht bloß einen geichichtlichen Werth behalten 
bat, jondern noch jetzt als lebendige Duelle fließt. Das Gebiet jeiner 
wiſſenſchaftlichen Thätigfeit war die Botanik, feine phyſilaliſche Beſchrei⸗ 
bung des Landes genügt dagegen nicht mehr den heutigen Anforderungen. 
Der andere Reifenve ift Pb. Fr. v. Siebold, deſſen Schilverung der 
Sitten und Gebräude in Japan ? wenige Jahre dem neuerlichen Auf: 
Schluß des Inſelreiches vorausging. Aber noch weit belebrenber tft 
fein großes Bilderwert mit Beichreibung, 3 melches in fieben Abtheis 
lungen Zaufende von Gegenftänven barftellt. Eine Reife durch dieſen 
Atlas, wenn man dieſen Ausbrud uns nachſehen will, erjegt uns bei- 
nahe eine Wanderung durch das Land felbit. Wir begegnen bort allen 
Berichiedenheiten der Phyfiognomien und Trachten, wir belaufchen den 


1 Siehe fein Leben, befchrieben von Chriſt. Wilh. Dohm, als Einleitung 
zu E. Kämpfers Geſchichte und Beſchreibung von Iapan. Lemgo 1777, Bb. 1, 
S. XV ff. 
2 Customs and Manners of the Japanese. London 1841. 
3 Ph. Fr. von Siebold, Archief voor de beschrijving van Japan. 
Peſchel, Geſchichte der Erblunbe, 36 
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Schiffsbauer und den Soldaten, wir muftern die Werkzeuge, vie häuss 
lichen Geräthe, die Ziergefäfle, ven Schmud, die Münzen, die Rufil 
infteumente, wir lünnen uns eine Anſchauung bilben von den Tänzen, 
wir erhalten einen Begriff von dem Kalender und der Aſtronomie ber 
Japaneſen fammt einer reichlichen Anzahl von Stabtplänen und Land⸗ 
fhaften, von einheimifchen und europäifchen Karten, fo bag das Ganze 
einem großartigen Mufeum.belebter und unbelebter Gegenſtände gleicht. 

In niederländifche Dienfte trat auch ein beutjcher Arzt, Franz 
Wilhelm Junghuhn (geb. 29. October 1812 zu Mannsfeld, geft. im 
den PBreanger Regentſchaften 20. April 1864), 1 als er nach büftern 
Abenteuern der Kerlerhaft entfloben war, vie ihm die Töbtung eines 
Gegner? im Zweilampf zugezogen hatte. Vom 13. October 1835, 
wo ev auf Java landete, blichb er mit Ausnahme eines dreijährigen 
Urlaubs bis zu feinem Tobe in nieberländilch Indien. Sein Freund 
Dr. Frige aus Naffau, gewährte ihm die erfte Gelegenheit, Java; der 
niederländiſche Statthalter, B. Merkus, Mittel und Erlaubniß, Su 
matra zu bereifen. Schon im Jahre 1845 beförberte die Leopoldiniſch⸗ 
Sarolinifche Alabemie ein größeres Werk von Junghuhn zum Drude, 2 
welches ihm einen glänzenden Namen gefichert hätte, wenn es nicht volls 
ftändig verdunkelt worden wäre durch eine größere oder vielmehr groß: 
artige Arbeit, welche er 1849 in holländiſcher Sprache veröffentlichte. 3 
Junghuhn bat alle hohen Berge auf Java mit Ausnahme von breien 
beitiegen und konnte nicht weniger als 45 javaniiche und drei ſuma⸗ 
tranifche Vulkane nach eignen Unterfuchungen, 18 andere ſumatraniſche 
Feuerberge wenigſtens nach Wahrnehmungen aus der Yerne beichreiben. 
Um die Törperliche Geftalt Javas und des ſüdlichen Theile von Su- 
matra zu beftimmen, bediente er fih nur des Barometers und ba es 


iı A. W. Kroon, Levensschets van Franz Wilhelm Junghuhn, im 
Dageraad. Aug. 1864, p. 1—48. 

2 Topographiſche und naturwifjenfchaftliche Reifen durch Java. Magbeburg 
1845, mit einem Atlas aus 38 Tafeln und 2 Höhenfarten. 

3 Bon der zweiten Auflage befigen wir bie beutiche Ueberfekung: Java, 
feine Geftalt, Pflanzendede und innere Bauart, Leipzig 18652—54, in drei Ab: 
theilungen mit colorirtem Bilderatlas. 
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ihm an einem Gehilfen für die unteren Standorte fehlte, wurden feine 
untern und obern Barometerhöhen nicht gleichzeitig gewonnen, was jes 
doch bei den geringen Schwankungen des Luftorudes und dem befannten 
täglichen Rhythmus der Quedfilberhöhen auf den Sunbainfeln nur in 
den feltenen ungünftigen Fällen und felbft bei Gipfeln bis 11,000 Fuß 
Fehler von höchſtens 25—30 Toifen nach ſich ziehen Tann. 1 Nachdem 
er auf Sumatra 38, auf Java nicht weniger als 338 Höhen gemeſſen, 
zur Berbeflerung der Karten auch überall Horigontalwinfel aufge: 
nommen batte, enthüllte er in zwei Längen» und in zehn Querjchnitten 
die plaftifche Geftalt der beiden Snfeln. Da er als behenver und 
ficherer Zeichner die mwichtigfte Fertigkeit für geologiſche Forſchungen 
befaß, lieferte er von jedem Bullan die Umriffe aus verſchiedenen 
Himmeldrihtungen, außerdem aber, was noch wichtiger war, einen 
ebenen Plan, der fi auf geometrifhe Aufnahmen ftüßte. Seine 
Abſicht war nämlich, fünftigen Beobachtern eine fichere Grundlage zu 
hinterlafien, aus der fie über die Art der jpäter eingetretenen Ders 
änderungen fich belehren könnten, wie er ſelbſt für jeden der Feuer⸗ 
berge eine genaue Chronik und einen Auszug aus allen Beobachtungen 
früherer Beſucher verfaßte. Die Früchte diefer Arbeiten mwirb erft 
eine fpätere Wiſſenſchaft brechen, denn wenn der Gang ber wullanis 
chen Kräfte an Geſetze gebunden tft, jo werben biefe nirgends leichter 
als auf den Sundainfeln und nur aus der Topographie ihrer 
Vulkane erkannt werden, bie Junghuhn faft vollendet hinterlaſſen 
bat. Ehe er Java betrat, glaubte man in Europa, daß dieje Inſel 
nur aus vullaniihen Auswürfen erbaut ſei, erft durch ihn erfuhren 
wir, daß drei Fünftel ihrer Oberfläche aus tertiärem Gebiet beftehe, 
reih an Kohlenflögen wie an umgewanbelten Gefteinen, darunter 
felbft Glimmerfchiefer und dennoch durch die eingefchlofienen organis 
ſchen Refte ala eine Bildung der neuen Zeit kenntlich, deren Lie 
gendes, obgleich die Schichten bi3 zu 6000 Fuß gehoben und an 
mancden Stellen bi8 zu 3000 Fuß aufgeichlofien find, Junghuhn 


1 Junghuhn, Java, Bd. 1, ©. 60. 
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nirgends zu erjpähen vermochte. Die Störungen dieſer Lager ſuchte 
er auf zwölf Grundformen zurüdzuführen, die er vielleicht befler noch 
auf eine geringere Zahl hätte beſchränken können. 

Junghuhn fchuf die erjte genaue Ortskunde der Getwächle Java’. 
Er erlannte bort vier fcharf begrenzte Höhenftufen, nämlich die heiße 
(bis zu 2000 Fuß), die gemäßigte (biß zu 4500 Fuß), die fühle (bi 
zu 7500 Fuß) und bie kalte (bis zu 10,000 Fuß). Nachdem er ben 
räumlichen Inhalt jedes Pflanzengürteld und fein Klima feftgeftellt 
hatte, vereinigte er nach den Standorten mwieber die Charaltergewächſe 
jeder Höhenſchicht und zwar unterjchied er nicht weniger als zwölf 
gelonderte Gruppen in der unterften oder heißen Bone. Er hatte 
bei diejer ausführliden Beichreibung der Pflanzennatur wieder die 
Zukunft der Wiffenfhaft im Auge, infofern ſpätere Beobachter bie 
Größe und das Weſen Tünftiger Veränderungen, beren er ſehr un: 
günjtige in Folge der raſch fich ausbreitenden und theilweiſe zerſtören⸗ 
den Kultur der Menfchen vorausfah, mit Sicherheit werden nachweiſen 
fönnen. Sunghuhn gehört zu ben größten Zierden unferer Wiſſen⸗ 
Ichaft und ihm gebührt, wenn nicht der Rang zwiſchen Humbolbt und 
Zeop. v. Buch, doch jedenfalls der Rang unmittelbar nad) dem letzteren. 

Ein Heiner Raum auf den Karten trennt Java von dem auftras 
liſchen Feſtlande, von dem feit feiner Beſiedelung nur der füböftliche 
Rand und das Stromgebiet des Murray genauer befannt geworben var, 
bis im Jahre 1844 die erften Entbedier ins Innere einbrangen, wovon 
der eine, Sturt, vom Murray bi zum Eyre Creel ziemlid in den 
Schwerpunlt des Feſtlandes gelangte, ber andere, ein Deuticher, Lud⸗ 
wig Leichhardt (geb. 13. Detober 1813 in XTrebitich bei Friedland, 
Kreis Lübben), eine Karawane von der Moretonbay an der Dftfüfe 
faft genau in nordweſtlicher Richtung vom 8. Detober 1844 bis im 
November 1845 nad) Port Efiington an der Coburg: Halbinjel führte. 
Leichhardt behielt die Dfts und ſpäter die Norblüfte des Feitlandes 
zur Rechten in einem durchſchnittlichen Abftande von 30 deutſchen 
Meilen, außer bei feinen Märchen quer über die York: Halbinfel 
und durch Armbems:Land. An Flüſſen entvedte er ber Beitfolge 
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nad: den Conbamine, Damfon, Cometriver, Madenzie, Iſaaes, 
Sutter, Burbelin, Lynd, ferner alle Heinen Gewäſſer, die zwiſchen 
dem letztern und dem Roper in den Garpentariagolf fi) ergieken, 
fowie endlich den Alligator, der ihn an die Norblüfte brachte. Er 
fand die lachenven Gefilde des Hymettuslandes, welche der Wendekreis 
durchſchneidet, und eine fruchtbare Hochebene von 2000—2800 Fuß 
Erhebung im Kern der Dorkhalbinfel. Wenn der Umfang Auftraliens 
einem Kreiſe gliche, jo würde Leichhardts Pfad den Raum eines 
vollen Quadranten erfüllen. Auf diefem Bogenftüd gehören ihm als 
Entdecker alle Waflerläufe, welche ben künftigen Entvedern ins Innere 
einzubringen berftatteten. Leichhardt beftimmte die Lage feiner Raſt⸗ 
pläge aſtronomiſch, er gab auch die Höhe der größeren Bodenanſchwel⸗ 
lungen in runden Zahlen an, beichrieb bie angetroffenen Gebirgsarten 
und die Pflanzenwelt mit Angabe ber Grenzen von Charalterformen, 
fo daß feine Tagebücher weit genußreicher ericheinen, als die feiner 
auſtraliſchen Nachfolger, in denen ſich die Lebensarmuth bes dürſten⸗ 
den Feſtlandes mieberzufpiegeln pflegt. 1 

Nah New: South: Wales zurüdgelehrt, brach er im December 
1846 zu einem zweiten Marfch ind Innere auf. Vom Condamine 
beiwegte er fich in nördlicher Richtung über feine früher entbedten 
Gebiete bis zu dem Cometen⸗ und Madenzieflufie, two ihn Krankheiten 
unter feiner Mannſchaft am 7. April 1847 zum Rüdyug nötbigten. ? 
Seinen kühnen Vorſatz, das Feſtland in der großen Achſe von Dft 
nad Weit bis zum Swan River zu durchwandern, ließ er bewegen 
nicht fallen, ſondern brach zum zweitenmale am 28, Februar 1848 
von der Moretonbay auf. Das lebte Lebenszeichen von ihm mar ein 


1 €86 erſchien zuerſt fein Bericht im Journal of the Royal Geogr. Soc., 
tom. XVI, 1846. Expedition from Moreton Bay to Port Essington, 
p. 212 sq., fpäter eine englifhe Schilberung und bann eine beutfche Ueber⸗ 
fegung von Zuchold, Halle 1861. 

2 Ueber biefe Unternehmung befigen wir nur das Tagebuch des Botanilers 
Bunce, abgebrudt in Dr. Ludwig Leichbarbt, eine biographiſche Efige, von 
E. %. Zuchold. Leipzig 1856, ©. 86-108. . 
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Schreiben vom 3. April aus den Fitzroydünen! und fein nädhftes 
Wanderziel lag am Maranoa. In neuefter Zeit vermutbet man, baf 
er fih von dort nad Norden gewendet und noch einmal die Fluß 
gebiete des Carpentariagolfes durchzogen habe. ? 

Am Schluß diefes Weberblides müflen wir noch einiger geologi- 
chen Reifen gedenken. Vorzugsweiſe war es Stalien und dort der Veſuv 
und Yetna, melde von Humboldt, Gay Luflac, Leopold v. Bud), 
Elie de Beaumont beftiegen und zum Theil wiederholt bejucht wur: 
den. Bon jenen Gegenftänden wurbe auch einer unferer trefflichiten 
Geognoften, Friedrihd Hoffmann (1797—1836) angezogen, der am 
29. October 1829 von Berlin aufbrah und über Neapel nach Sicilien 
ging. Der Zufall war ihm jo bold, daß während er in Palermo 
vermweilte, am 12. Juli 1831 zwiſchen Sciacca und der vulfanifchen 
Inſel Pantellaria ein neuer Vulkan aus dem Mittelmeer ſich erhob. 
Gemeinfam mit Eicher von der Linth, Philippi und Dr. Auguft Schulte 
aus Berlin ſchiffte fih Hoffmann am 23. Juli von Ectacca zu einer 
Fahrt nach der Inſel Ferdinandea, wie die vullanische Echöpfung 
genannt wurde, ein. Sie konnten fi ihr biö auf eine halbe Weg: 
ftunde nähern und erblidten dort die Ausmwürfe bis zu 600 Fuß über 
der See aufgetbürmt, während in der vullanischen Wolle Blige zudten 
und der Donner rollte. 3 Etliche Tage fpäter auf der Rüdfahrt von 
Pantellaria jah Hoffmann den Feuerberg nod immer thätig, aber im 
December 1831 verfan? die Inſel wieder unter Wafler. Hoffmanns 
Wanderungen gingen durch das Innere Siciliend und endigten auf 
den Liparifchen Inſeln. Seine Beute beſtand in einer werthvollen 
Mineralienfammlung und in einer Erforfchung der geognoftifchen Gebiete, 
der wir die erfte geologiiche Karte Siciliens verdanken. 


1 Bei Zuchold a. a. D. ©. 80. 

2 Diac Intyre bat 1864 am Flinders River lat. 20° an zwei Bäumen 
die Buchftaben L gefunden, bie nicht von Lanbsborougb herrühren. Siehe Beter- 
manns geographifche Mittbeilungen 1865, S. 135. Leichhardt Frenzte 1846 ben 
Flinders ober Yappar viel weiter nörblic lat. 17° 49. 

I Friedrich Hoffmann, Geognoftifche Beobachtungen auf einer Reife burd) 
Stalien und Sicilien. Berlin 1839, E. 102. 
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Die erneute Thätigleit des Veſuvs, welche 1828 begonnen batte, 
Iodte einen andern Geologen, H. Abi von Dorpat, nad Stalien, 
zuerſt 1834, dann 1836 und 1838. Die Früchte feiner Arbeiten 
beftanden theils in einer Reihe chemiſcher Zerlegungen ber vulkaniſchen 
Gelteinsarten, 1 theild in einer Kartenfammlung, in ber man aud 
die . gewöhnlich vernadpläfligten Stätten vulfanifcher Thätigleit, tie 
die Roccamonfina und den Bultur beachtet findet und in welcher 
merkwürdige Urkunden über die Veränderungen bes Veſuvs in der 
Zeit feiner damaligen Thätigleit niedergelegt find. Im Jahre 1844 
wanderte Abi im Auftrage des Kaiſers von Rußland nach dem 
großen Ararat, der zwar von Ferdinand Parrot 1829 ſchon beitiegen 
und deſſen Höhe gleichzeitig von Yeboroiv auf 17,144 Fuß (rufſiſch) 
beitimmt worden war, über deſſen vullanifche Natur und eigenthüms 
lichen Bau aber erſt durch den Dorpater Gelehrten genügende Auf: 
ſchlüſſe erlangt wurden. ? 

Die Vulkane zerbrechen beſtändig ihre eigenen Gerüfte, um neue 
zu erbauen. Nicht eher wird man ermitteln, ob fie babei gewiſſe 
Gelege beobachten, bis man gleichſam ihre Denkwürdigkeiten durch 
eine fortlaufende Reihe von Urkunden darftellen kann. Ein derartiges 
Archiv topograpbiicher Mefiungen hatte, wie wir fahen, Junghuhn 
für die Eundavullane begründet. Man leiftet der künftigen Erkennt 
niß aber diefelben Dienfte, wenn man ein großes lehrreiches Beiſpiel 
bis in feine Einzelnheiten verfolgt. Mit einem nicht unbeträchtlichen 
Koftenaufivand verbanfen wir eine folche klaſſiſche Arbeit über den 
Aetna dem Baron Sartorius v. Waltershauſen, der in den Jahren 
1836— 1843 Sicilien bereiste und mit Unterftügung von Cavallari, 
Peterd und C. Roos in einem großartigen Atlas mit Karten, Quer⸗ 


1 Geologifche Beobachtungen über bie vullanifchen Erſcheinungen in Unter 
und Mittelitalien. Braunfchweig 1841. — Der Atlas führt deu Titel: Geolo- 
giſche Eriheinungen, beobachtet am Veſuv und Aetna. Berlin 1837. 

2 9. Abich, die Befleigung bes großen Ararat am 29. Zuli 1845, in Baer 
und Helmerjens Beiträgen zur Kenntniß bes rufjifchen Reichee. Petersburg 
1849, Bd. 13, €. 41 ff. 
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profilen und Anſichten die damalige Geſtalt des Feuerbergs auf das 
Genaueſte feſtgeſtellt hat. Bom November 1838 bis Februar 1840 
wurden durch Dreiecksmeſſungen 29 Hauptpunkte beſtimmt, die ſich 
auf eine zwiſchen Portella und Gurna unweit Ripoſto im Jahre 1836 
gemeſſene Grundlinie ſtützten.“ Sie dienten zur Ausführung von 
topographiſchen Karten (1: 50,000), die wiederum gefondert als geolo- 
gifche Farbenbilder wiederholt wurden und auf denen wir jeden Lava⸗ 
from mit der Jahreszahl feines Ausbruches wiederfinden. Bom Aetna 
dehnte der Göttinger Gelehrte feine Forſchungen über die Südküſte 
Sieiliens aus, entdedte bort ein neues Mineral, nad) feinem Fundort 
Balagonit genannt, und ftieß in der Nähe auf Gangmafien, die in 
einer jentrechten Spalte aufgeftiegen waren und fi dann feitwärts 
wie die Aefte aus einem Stamm zwiſchen die horizontalen Schichten 
von Yelsarten Teilfürmig eingebrängt und fie aufgeblättert batten 
wie die Seiten eines Buches. 3 Ehe noch fein großer Atlas des Aetna zu 
ericheinen begonnen hatte, begab ſich der vortreffliche Geolog 1846 nach 
Island, two ihm fein Tag verftrih, ohne daß er eine Skizze entwarf, 
denn das Zeichnen nad) der Natur, bemerkt er treffend, fei das wirt 
ſamſte Belehrungsmittel für den innern Bau der Gebirge. Bon der 
Entftehung Islands gab er nicht nur eine geologifche Erzählung, * 
fondern er verftand es auch, die ftrenge, aber erhabene Natur des Eis: 
landes ergreifend zu ſchildern. So zeigt er und unter andern bie Felfen- 
nadeln am Efjaberg, immer umflattert von trüben Nebelfetzen, balb 
binter ihnen verſchwindend, bald fchatf hervortretend, zu ihren Füßen 
fein Strauch, Fein Kraut, kein Halm, nur Trümmer gefchüttet über 
Trümmer. Der Sturm braust durch ihre engen Spalten, dazwiſchen 
pfeift der Geier oder krächzt der Rabe. Gleichgiltig gegen Lebens 


1. Sartorius von Waltersbaufen, Atlas des Aetna. Göttingen. Die 
erfte Lieferung erfchien 1848, bie letzte 1859, 

2 Das Nähere Über dieſe topographiichen Arbeiten fiehe in Betermanns 
geographifchen Mittheilungen 1864, ©. 10. 

3 Sartorins von Waltershaufen, Submarine Ausbrüche im Bal di Noto. 
Göttingen 1846, ©. 34, 54 ff. 

4 Phyſiſch geographifche Skizze von Island. Göttingen 1847, ©. 138. 
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zegungen iſt auch die Natur auf der Norboftfeite des Hecla. Laven find 
über Laven erftarrt, Schollen über Schollen, Trümmer über Trümmer 
geftürzt, nur die ewigen Eisgebirge des Tindfjalla» und Torfajölull, 
deren filberne Hörner die fpäte Sonne blaß vergolvet, leuchten aus 
fapphirblauen Schatten und beichauen das fleinerne Chaos, wo ſich 
fein Athem regt. 1 
Der Ural, von defien Felsarten Guſtav Roſe ein mineralogifches 
Meiſterwerk geliefert hatte, wurde nicht weniger als viermal bon 
Gregor v. Helmerfen (geb. 1803), das erflemal 18236 als Sögling 
von Engelhardt, dann 1828 und 1829 in Begleitung Hofmanns, 
1833 allein auf dem Wege nach der Kirgifenfteppe und 1835 auf ber 
Rückkehr vom Altai gekreuzt. Helmerfen bat uns den Bau des Ural 
und die geognoſtiſch verſchiedenen Phyfiognomien feines öftlichen und 
weftlichen Abhanges ſehr Har und faßlich geichilvert, 2 auch eine Reihe 
von Höhenmeflungen, fowie Piychrometer: und Barometerbeobadhtungen 
veröffentlicht. Es ift natürlich der Bergbau und das Auftreten der 
Kupfer: und Eifenerze, ber Gold» und Platinfeifen, die ihn am meiften 
im Ural befchäftigten, doch weiß er und auch über allgemeinere 
Gegenftände zu unterrichten, wie beifpieläweife über den günftigen 
Einfluß des Bergbaues auf die Bildung des Volles und über eine 
eigenthümliche Wirkung des Continentalflimas bei Orenburg, bis wo⸗ 
bin in beißen Sommern Antilopen, in falten Wintern Renthiere 
ftreifen, fo daß fih dort die Berbreitungsgebiete von Geſchöpfen bes 
rühren, die warmen und Falten Ländern angehören. Zwiſchen feine 
dritte und vierte uraliiche Wanderung fällt 1884 eine Reife in ben 
Altai, von dem bis dahin nur bie mweftliche Umſäumung geognoftifch bes 
fchrieben worden war. Wer den Bau eines Gebirges Tennen lernen will, 
muß in feine Querthäler einbringen, wo er bie Schichten aufgebrochen 


1 Geologifcher Atlas von Ieland. Göttingen 1863, &. 8, 86. 

2 Reife in ben Ural und die Kirgifenfteppe (Bd. 5 und 6 ber Beiträge zur 
Kenntniß des ruffifchen Reiches, herausg. von Baer und Helmerfen), Thl. 2, 
S. 131. 

3 Reife in ben Ural und bie Kirgifenfleppe, TH. 1, &. 141, 168. 
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findet. Da der Altai von Of nah Welt ftreicht, fo verbieß einen 
ſolchen Einblid der malerifhe Alpenfee Telezli, aus welchem bie 
Bija abfließt, weil er mit feiner Achſe rechtwinklig zur Slette des 
Altai ſteht. Mit Befremden entvedte aber Helmerjen, daß Fluß und 
Ece mit Ausnahme eines geringen Theils des Bijathales und ber 
nordweſtlichen Bucht des Telezli in Bezug auf die Lagerungsverhält- 
nifje der Schichten ein Längenthal bilden. 1 Ferner erlannte er auf 
biefer Wanderung, daß der Alatau und der Sulair, beides gold: ' 
führende Gebirge, faft ſenkrecht, aljo wie der Ural von Süd 
nah Nord gegen den Altai beranftreichen und daß die Lagerftätte 
der ſalairſchen Goldſeifen ein Chloritichiefer ift, welcher auch im Ural 
zu denjenigen Gefteinen gehört, die eingelprengtes Gold enthalten. ? 

Endlich unterjuchte v. Helmerfen in dem für die geognoftijche Be⸗ 
jchreibung von Rußland denfwürbigen Jahre 1840 die Walbaigebirge. 
Rußland nämlich hatte, ſeit Foflilien von bort durch Leop. v. Buch für 
fluriih erfannt worden waren, mächtig einen britifchen Geologen, 
Roderick Impey Murchiſon, angezogen, ver die Erforjchung der primären 
Gebirge zu feiner Lebensaufgabe gewählt hatte. Bereinigt mit de Ber 
neuil und Graf Keyſerling burchftreifte er 1840 die nörblichen und 
die mittleren Statthalterfchaften. Im nächſten Jahre wurde der Ural 
an fieben Stellen zwilchen lat. 609 und lat. 549 gekreuzt und die 
Erforſchung über die Kalmüdenfteppe bi8 zur Mündung de Don 
eritredt. Im Jahr 1843 dehnte Graf Keyferling die Aufnahme big 
an die Petichora 3 aus und im Jahre 1844 befuchte Murchiſon noch 
einmal das baltiiche Rußland, ſowie Schweden und Norwegen. Murs 
chiſon übernahm die Bearbeitung der Lagerungsverhältniffe und bie 
Darftellung der Querjchnitte, de Verneuil die Beichreibung der ein: 


1 9. HSelmerfen, Reife nah dem Altai (Bd. 14 von Baer und Helmerfens 
Beiträgen zur Kenntniß von Rußland), ©. 42. 

2 Reife nach dem Altai, S. 21, 115. 

3 Graf Kenferling, das Petichoraland, Petersburg 1846. Außer ber 
geologifchen Beſchreibung enthält dieſes Wert auch 47 mathematische Ortsbeſtim⸗ 
mungen, ausgeführt von Paul v. Krufenftern zwiſchen lat. 60°— 67°; bie Längen 
wurden burch Zeitübertragung gemonuen. 
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geichlofienen Berfteinerungen. 1 Die Kenntniß ber Ießteren bereicherte 
die Geologie um einen vollitändig neuen Abſchnitt der paläozoifchen 
Beitalter, nämlich um ihre jüngfte Glieberreihe, für melde Murchiſon 
ben Namen der permifchen Felsarten geichaffen bat, weil ihre Ent 
widlung in der Statthalterjchaft Perm am günftigften angetroffen 
wurde. 


— — —— — —— 


Mathematiſche Erdkunde. 
Breitenbeſtimmungen. 


Tycho, dem der vorige Zeitraum die genaueſten Ortsbeſtimmungen 
verdankt, irrte ſich bei Angabe der Polhöhe ſeiner Sternwarte noch 
um eine halbe Bogenminute.? Wenn auch für zuſammengedrängte 
Zänderbilver eine folche Schärfe ausreichen würde, fo erfordert doch die 
Beitimmung von Erbbogengrößen eine viel höhere Genauigkeit. Sie 
war erft zu erreichen, als man fich entichloß, das Fernrohr zu Wintel- 
mefjungen anzuwenden. Der Holländer Hevelius durfte um bie Mitte 
des 17. Jahrhunderts noch mit Recht bezweifeln, ob fich das neue Wert: 
zeug bis zu dieſen Verrichtungen werde vervollkommnen lafien. Erft 
Picard begann am 2. Dctober 1667 ſolche Verſuche, hatte aber bereits 
am 28. November 1668 die Schwierigkeiten bemeiftert. 3 Bu Delam: 
bre’3 Zeit, alfo am Beginn unferes Jahrhunderte, war ed noch 
Schwierig, Wintel bis zum Werthe einer Bogenfecunde zu lejen, vor 
25 Jahren war die Mefbarleit bis zu Secundenzehnteln fortgefchritten 
und gegenwärtig haben wir es bis auf Hunberttheile gebracht. 

Die Breitenbeftimmungen Picard und Lahire'3 aus der Zeit 


1 Roderick Impey Murchison, Edouard de Verneuil, Count Alex. 
v. Keyserling, The Geology of Russia in Europe and the Ural Moun- 
tains. London 1845. Der zweite Band ift franzoſiſch gefchrieben. 
2 Siehe oben S. 362, 
3 Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne. tom. II, p. 622. 
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bon 1672—1681, ! näherten fih der Wahrheit bis auf etliche Bogen: 
feeunden, doch war viel jpäter noch die fcharfe Meflung einer Pol: 
höhe felbit für Aftronomen erften Ranges eine jchwierige Aufgabe. 
Als Bouguer und Lacondamine den Breitenabftand ihres peruanifchen 
Erdbogens zu beftimmen verfuchten, entbedten fie nach zweijährigen 
Beobachtungen (1739—1740) einen Yehler von 22—23” und mußten 
bis zum Jahre 1743 ihre Arbeiten fortfegen, ehe fie ihren Fehler 
auf eine Größe von 3" 1, eingeſchränkt hatten.?2 Die Jahre 1728 
und 1747 darf man als bie Zeitabfchnitte bezeichnen, two die Mefjungen 
von Polhöhen bis zum Werthe etliher Bogenjecunden verläflig wurden. 
Sn dem früheren Jahre entdeckte nämlich Bradley die Abirrung ber 
Lichtſtrahlen (Aberration), im andern eine Fleine Bewegung ber Erd⸗ 
achſe.s Polhöhen, die aus Durchgängen von Sternen abgeleitet wer 
den, müflen daher je nach der Jahreszeit (Aberration) und je nad 
dem Sabre (Nutation) durch Rechnung von den Wirkungen jener beiven 
Sehlerquellen gereinigt werben. 

Immerhin blieben zur genaueren Meſſung von Polhöhen geübte 
Aſtronomen und fchwerfällige Inftrumente erforberlih, die nur auf 
dem Lande und nicht ohne Vorbereitungen zu gebrauchen waren, bis 
am 13. Mai 1731 der Afteonom John Habley der Fönigl. Gefellichaft 
in London „ein Inſtrument zum Winlelmefien bei ſchwankender Bes 
wegung ber Gegenftände” vorlegte, nämlich den nad ihm benannten 
Spiegeloctanten. 4 Urfprünglich nur zur Meflung von Sonnenböhen 


1 Siehe oben S. 481. Picard beſtimmte 1667 vie Polhöhe der Parifer 
Sternwarte und fanb 48° 50° 10°; Caffini be Thury 1744 48° 60° 12”; 
Legentil 1764 48° 50° 18”. Die letztere Höhe ift noch jet giltig. Caseini de 
Thury, Description g6ometrique de la France. Paris 1783, p. %. 

2 La Condamine, Operations trigonomeötriques in Histoire de l’Aca- 
d&mie des Sciences. Annde 1746, Paris 1751, p. 660 aq. 

9 Arago, Astronomie populaire. Paris 1857, tom. IV, p. 403, 98. 

4 Siehe Hadley in Philosophical Transactions, tom. XXVII, 1731—82. 
Nr. 420, p. 417 mit Abbilbung. Newton (} 1727) hatte ein ähnliches Werk- 
zeug erfunden, wie ſich aus einer fpäter aufgefunbenen Handſchrift ergab. Bir 
John Herschel, Outlines of Astronomie, 8. 193. London 1851, p. 115. 
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auf Schiffen beftimmt, beftand fein Vortheil darin, daß der Beobachter, 
ohne wie beim Kreuzftab gleichzeitig in zwei Richtungen fehen zu follen, 
nur die Meeresgrenge ins Auge faßte und zugleich burch bie Drehung 
eines Spiegels ben Rand des reflectirten Sonnenbilbes den Seehorigont 
berühren ließ. 1 ever Seemann konnte nun auch an ſchwankendem 


Den erften Keim ber ſchönen Erfindung, mit Spiegeln zu meflen, finbet man 
ſchon bei Dudley. Siehe oben S. 850, not. 1. 

1 Aus den Tafeln zu Bougners Traite de Navigation geben wir bier 
genau bie urfprüngliche Form des Habley’ichen Octanten wieber, toch bemerken 
wir, daß bei Bouguer ber Punlt A ein wenig näher bei B liegen follte, damit 
AH und IF parallel werben. Ein abgetheiltes Kreisbogenachtel (Octant) C D 
wirb durch zwei Rabien CB und BD begrenzt. in pritter Radius BE, 
in beffen Ebene ſich der Spiegel F befindet, bewegt fi) auf dem Bogenrand 
und läßt die Größe des Winkels ablefen, welchen der Zwiſchenraum der Schenkel 
BE und BD zur Zeit der Beobachtung angab. Auf dem Rabius BD wirb 
bei A ein Heines Fernrohr mit Fadenkreuz angefchraubt (es fehlt auf ber Zeich⸗ 
nung), befien optifche Achfe ſtets ben Mittelpuntt von G berührt. G ift eine 
Heine vieredige Scheibe, deren obere Hälfte Über ber Linie FG ein Spiegel, 
beren untere Hälfte unter ber Linie A Q_burchfichtiges Glas ifl. Der Beobachter 





Der Habley’ide Detant in feiner urfprüngliden Yorm. 
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Bord eine Sonnenhöbe meflen und die gefundenen Winkel beburften 
nur einer Befreiung von den Wirkungen der Strahlenbrechung, der 
Sonnenparallage und der Ernievrigung der Meeresiinie unter den 
matbematifchen Horizont je nach der ſenkrechten Höhe des Schiffsortes 
wo fi der Beobachter befand. Doc vergingen noch 30 Jahre, 
ehe die Spiegeloctanten beliebt wurden. 1 Der Gebrauch dieſes Werk 
zeugs ſetzt eine flüffige Begrenzung des Gefichtöfreifes voraus, auf 
dem Lande muß man fich daher einen fünftlichen Horizont erzeugen. 
Jede ungeftörte ſpiegelnde Flüſſigkeit ift ein künſtlicher Horizont, aber 
den volllommenften gewährt ein Gefäß mit Duedfilber. 

Ehemals Tonnten nur die Durchgänge von Geftirnen durch ben 
Mittagskreis zu Breitenbeftimmungen benußt werben. Mit der Ber: 
volllommnung der Chronometer wurde es möglih, auch Höhenwinkel 


hält den Octanten in einer Richtung, daß von A nach G gefehen ber Waſſer⸗ 
borizont genau bie Glasſcheibe bie zu G füllt, und er bewegt baun mit ber 
Hand den Radius BE fo lange, bis ber Spiegel F das Bild der Sonne fängt 
und es in ben halben Spiegel bei G fo wirft, daß der Rand des Sonnenbildes 
ben Seehorizont zu berühren jcheint. Auf bem SKreisbogenachtel liest er dann 
bei E bie Grade und Minuten der Sonnenhöhe ab. Das Kreisbogenachtel, 
welches in Wahrheit nur 45° enthält, ift gleichwohl in 90° abgetheilt, weil ber 
gemefiene Winkel S FG halb fo groß ift, wie Die wahre Sonnenhöhe IFS. &o 
erfpart man burch die Theilung des Kreisachtel® in 90° bie außerdem erforber- 
lihe Halbirung ber Reflexionswinkel. 

1 Sobin, als er fih 1735 nah Peru zur Grabmefjung einfchiffte, batte 
fih von Habley jelbft eines der neuen Inflrumente verfchafft. Ulloa, Voyage 
historique. Amsterdam 1752, tom. I, p. 1%6. & war wohl ber Erfte, 
ber auf einer außereuropäifchen Reife davon Gebrauch machte. In Frankreich, 
wo fie fehr nachläffig, mamentlich in Bezug auf bie Bogeneintheilungen verfertigt 
wurben, geriethen fie in übeln Huf, ſeitdem Lacaille auf feiner Fahrt nach dem 
Cap (175054) fich überzeugt haben wollte, daß jelbft bei höchfter Sorgfalt Fehler 
bis zu 4 Bogenminuten nicht zu befeitigen waren. (Lacaille in M&moires de 
l’Acad&mie des Sciences, Année 1759. Paris 1765, p. 68.) Während Nie 
bubr in Aegypten ſchon 1761 (fiehe oben S. 491) und Wallie 1767 in ber 
Südſee Mondorte (fiehe oben S. 426) mit den Dctanten maßen, wurbe im 
Frankreich bie Genauigkeit der englifhen Inftrumente bis zu einer Bogenminnte 
erft nach der Rückkehr Borba’s und Pingre’s von ihrer aftronomijchen Bräfungs- 
fahrt 1771 bis 1772 anerfannt. Verdun, Borda et Pingre, Voyage fait 
par ordre du Roi. Paris 1785, tom. I, p. 3, 327 u. oben S. 4%. 
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fomohl um als außer dem Mittag zur Meflung von Bolhöhen anzu: 
wenden. Als A. v. Humboldt über das atlantifche Meer fuhr, war 
den fpanifchen Seeleuten dieſes Verfahren noch völlig fremb aber bei 
dem trüben Simmel am Drinoco und Caffiquiare hätte er ohne bie 
Benügung von Höhenwinkeln um und außer dem Mittag faft gar feine 
Ortöbeitimmungen erlangt. ? 


Längenbeftimmimgen. 


Die Berfinfterungen des Mondes, ehemals das brauchbarite 
Mittel, den Unterſchied der örtlichen Tageszeiten ober bie geographi⸗ 
ſchen Längen zu finden, hatten felbft einem Kepler zwiſchen Portugal 
und GSonftantinopel der Wahrheit fi nur auf drei Grade zu nähern 
erlaubt. Außerdem aber erwarben ſich foldde Ermittelungen niemals 
das Vertrauen der Kartenzeichner. Zwei Beobachter, die neben ein» 
ander den Mond im Fernrohr überwachten, ftimmten gewöhnlich über 
den Beitpunft des Beginned mie bes Endes ber Verfinfterung nicht 
überein, der eine wollte fie ftet3 etwas früher als der andere gewah⸗ 
ren. Erſt die Schule Dominique Caſſini's benutzte zu Zeitvergleichen 
die Augenblide, wo der dunkle Exrbichatten die Ränder der Ebenen 
(der Fäljchlich fo genannten Meere) des Mondes erreicht ober wieder 
verläßt und worüber ſich geübte Beobachter nicht mehr täuschen konnten. 
So zerlegte man jede Verfinfterung des Trabanten in eine Anzahl 
Berfinfterungen feiner einzelnen Oberflächenräume und erbielt dadurch 
Mittel aus Beobachtungsreiben von großer Genauigkeit. Am früheiten 
beftimmte auf diefe Art Richer die Länge von Cayenne am 7. Sep: 
tember 1672 fchon bis auf 9° im Bogen genau. ? 


1 Bei Eduard Schmidt, Lehrbuch ber mathematifchen Geographie, 8. 472 80. 
Göttingen 1829, ®b. 1, S. 462 ff. findet man für biefe VBerfahrungsweifen den 
typus calculi und Humboldt'ſche Beobachtungen als Beifpiele. 

2 Richer, Observations en l’isie de Cayenne. Paris 1679, p. 17. Er 
fand durch das Aus» und Eintauchen in den Erdſchatten des Mare Erifium 
und Grimaldi eine weftliche Länge von 54° '/, (Paris). Das heutige ort liegt 
54° 38° 45". 
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Verfinfterungen des Mondes treten nur in längeren Beiträu- 
men ein und ihre Beobachtung wird durch das Wetter oft vereitelt. 
Blieb man auf fie beichräntt, jo bätten Jahrhunderte verftreichen und 
Taufende von aftronomilchen Reifen zur mathematiſchen Befeftigung 
der vornehmften Orte ausgeführt merden müflen. Wenn aber die 
Berfinfterungen fih im Laufe von 1 Tag und 18 Stunden wieder⸗ 
holen könnten, fo mürben gute Längenbeftimmungen ſich viel raſcher 
vervielfältigen laflen. Dieß ift der Fall mit dem eriten Monde des 
Supiters, deſſen gefchwifterliche Trabanten ung übrigens den nämlidhen 
Dienft, jedoch nicht To oft leiften. Alle Beobachter auf der Erbe, 
fobald nur die Erfcheinungen für fie fichtbar find, getwahren gleich⸗ 
zeitig bald das Eintauchen (Immerſion) der Monde in den, bald 
ihr Heraustreten (Emerfion) aus dem Supitersichatten. Zwei Beob- 
achter unter verichiedenen Mittagsfreifen brauchen daher nur an ihren 
Uhren die Örtliche mahre Zeit diefer Signale zu vergleichen, um aus 
dem Unterfchiebe der Zeiten ben geographiſchen Längenabftand feftzu⸗ 
ftelen. Gleich nach Entdedung der Jupitersmonde hatte Galilei ein: 
geſehen, welche Dienfte fie der mathematiſchen Ortsbeſtimmung leiften 
tönnten, aber erft Sean Dominique Caſſini berechnete Tafeln für die 
Umläufe diefer Trabanten. 1 Durch diefes Wittel der Beitvergleichung 
beflimmten Picard und Delahire 16791681 die Längen ber wich⸗ 
tigften Orte Frankreichs? bis zu einer Fehlergrenze, die felten eine 
Bogenminute überfteigt. Während fie an den Küftenplägen beobach⸗ 
teten, wurde beftändig auf der Pariſer Gternivarte die Jupiterswelt 
überwacht, fo daß die mahrgenommenen Jeitunterjchiede verglichen 
werben Tonnten. Ebenſo find die Längenbeftimmungen des Yrancid- 
kaners Feuillde in der Levante wie in Sübamerila auf 2—3 Bogen» 
minuten 3 genau, fo oft der Ein: und Austritt eines Mondes in bie 
oder aus der Beichattung bes Jupiter in Paris wahrgenommen 
worden war. Wo man jeboch den Zeitpunkt diefer Signale für den 

i Delambre, Histoire de I’Astronomie moderne. Paris 1821, tom. J, p. l. 


2 Siehe oben ©. 481. 
8 Siehe oben ©. 488. 
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Pariſer Mittagsfreis nur aus den Tafeln berechnen konnte, fteigerten 
fih die Fehler auf 10 — 12 Bogenminuten, bisweilen noch höher. 
Sm Vergleich zu ben früheren Unficherheiten war eine ſolche Schärfe 
nicht bloß ein hoher Gewinn, fondern das Vertrauen in die Zuver- 
Läfligleit der aftronomilchen Beftimmungen nöthigte enblich die Land⸗ 
kartenzeichner, neue und firengere Bilder zu entiwerfen und darum 
erichten uns das Jahr 1669, wo Caſſini in Paris auftrat, als das 
Geburtsjahr der mathematifchen Erblunde, weil es die Löſung bes lang: 
gejuchten Räthſels der geographiichen LZängenbeftimmung berbeiführte. 

Dem Seemann war aber mit ven Beitfignalen in ber Jupiters⸗ 
welt nicht gedient. Dagegen bot der Habley’iche Octant, zu einem 
Sertanten vergrößert, 1 bei einer Sicherheit der Winkelmeſſung bis zu 
einer Bogenminute ein Mittel, um aus ben Abftänden des Mondes 
von der Eonne ober von Firfternen den Unterfchieb der örtlichen 
Zeiten, das beißt die geographifchen Längen zu beftimmen, ? zumal 
die mittlere Entfernung des Mondes von der Erde (Barallare) nach 
Lacaille's Rückkehr vom Cap 1754 genau feftgeftellt worden mar. 3 
Seit Caſſini's Zeiten befaß man auch die erften brauchbaren, jeitbem 
noch verbefierten Tafeln für die Wirkung ber Lichtbrechung (Refrac⸗ 
tion), fo daß aus den fcheinbaren Drten ber bimmlifchen Lichter ihre 
wahren Drte fih um die Mitte des vorigen Jahrhunderts jo genau 
berechnen ließen, daß bie Fehler aus dieſen Unterfchieden verſchwin⸗ 
dend klein geworden waren. Der Mond, alö Zeiger auf dem geftirnten 
Himmel, den Zifferblatt der Weltubr, rückt durchſchnittlich in zwei 
Beitminuten um eine Bogenminute nach Dften, aber feine tägliche 
mittlere Bewegung, die etwa 13 Grab beträgt, wird bisweilen bis 
zu 15 Grab beichleunigt, bisweilen biß zu 11 Grab verzögert. Bon 


1 &o lange man ihn nur zu Breitenbeflimmungen vermwenbete, reichte ber 
Dctant aus, da er die größten Winkel, nämlich bie zu 90° angab. Der Ser- 
tant mißt dagegen Winkel bie zu 120°, wie fie bei Längenbeflimmungen vor- 
kemmen können. 

2 Siehe oben &. 868 die Erklärung biefes Verfahrens. 

8 Siehe oben S. 497 und die Erflärung ber parallactiſchen Wirkungen 
©. 368. 

VPeſchel, Geſchichte der Erdkunde. 37 
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diefen fogenannten Ungleichheiten ober Störungen bed Mondganges 
wurbe bie größte (Evection, Marimum: 19 20°) von Hippardh; bie 
zweite (Bariation ungefähr 30') von Ptolemäus; bie britte (jährliche 
Aequation, Marimum: 11’ 10) von Abulwefa Ende des 10. Fahr: 
bunderts, und da feine Arbeit unbelannt blieb, von Tyche de Brahe 
zum zweitenmale entdeckt.! Neivton berechnete jchon acht Störungen 
und jet kennt man beren mehr als fechzig. Das britiiche Parlament 
batte 1714 einen Preis von 20,000 Pf. Sterl., der Herzog bon 
Drleand 1716 noch 100,000 Fes. für denjenigen ausgeſetzt, welcher 
der Schifffahrt ein Verfahren nachwies, die Länge innerhalb einer 
Sehlergrenze von 1/, Grad zu beftimmen. Halley bewarb ſich um dieſen 
Preis, aber feine Tafeln ließen noch immer, mie er jelbft befennt, bei 
den Mondorten einen Fehler von 2 Raumminuten zu, der in Wirllich⸗ 
keit noch größer war. Leonharb Euler (geb. zu Bafel 1707) veröffent- 
lichte 1746 verbefierte Monbtafeln, denen endlich Tobias Mayer (geb. 
17. Februar 1723 in Marbach, Württentberg), damals aus der Ho⸗ 
mann’ihen Kartenwerkftatt ala Lehrer nach Göttingen berufen, 1753 
die gewünſchte Schärfe bis auf einen höchſten Fehler von 75 Raums 
fecunden gab und noch vor feinem Tode (1762) ie beträchtlich ver 
beflerte. Sie exichienen, von Bradley vervollkommnet 1770 und das 
britiiche Parlament beiilligte in dieſem Sabre 3000 Pfd. Sterl. Be 
lohnung dem Aftronomen Euler und einen gleichen Betrag der Wittwe 
Mayers.? Dieſer Sieg deutſcher Aftronomen mar um fo glänzender, als 
fie zu Mitbewerbern den großen Clairaut hatten und feit Keplers Tobe 
fein Deuticher mehr um die mathematifche Ortskunde fich irgend ein Ber 
dienft erworben hatte. So können drei Nationen, die Briten Habley; 


1 Sedillot, Histoire compar&e des Sciences math&matiques. Paris 
1845, p. 40. 

2 Whewell, Geſchichte ber inbuctiven Wiffenfchaft, beutjche Ausgabe. Stutt- 
gart 1840, Bb. 2, ©. 224 ff. „Mar verdankt biefem großen Aftronomen, be 
merkt Lapface Über Mayer, nicht nur bie erften zuverläffigen Mondtafeln, fonbern 
Mafon und Bürg haben auch aus feiner Theorie die Mittel gefchöpft, um bie 
ihrigen zu verſchärfen.“ Mecanique eéleste. 2de P, livre VII, Introd. 
Oeuvres, Paris 1844, tom. III, p. 198. 
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die Franzoſen Lacaille; wir Euler und Mayer feiern, durch deren 
Leiftungen endlich die Schwierigleiten der Längenmeflungen überwältigt - 
wurden. 1767 kann man als das Mündigleitsjahr der mathematischen 
Ortsbeſtimmungen bezeichnen, benn für dieſes Jahr erfchien ber erfte 
Schifffahrtskalender mit voraus beredjneten Mondorten. Schon in 
der Zeit von 1757—59 hatte Gapitän Campbell, fpäter 1761 der Aftros 
nom Maskelyne vie Genauigkeit der Längenbeftimmungen nadı Mond» 
abftänden, gemefjen mit Habley’ichen Drehipiegeln, im Auftrage der 
britifchen Regierung geprüft, wie e3 1771 und 1772 durch Borda und 
Pingré in franzöſiſchem Auftrage gejchab. 1 

Seitvem haben ſich die Tafeln noch merklich verichärft, jo daß 
die Monbabftände das bevorzugte Mittel der Orisbeſtimmung ges 
worben find, zumal fie fi, fobald nur der Mond fichtbar ift, 
ftet3 ausführen und fih aus ihnen in kurzer Zeit durch Anbäus 
fung ven Beobachtungen mittlere Wertbe von großer Genauigfeit 
gewinnen laſſen.? Ein Vergleich foldher Meſſungen unter einander 
gewährt au die Möglichkeit, die Größe ber Fehler genau zu 
begrenzen. 3 

Seit Gemma Friſius 1530 die Hoffnung ausſprach; mit Silfe 
von Uhren die dftlichen und weſtlichen Längen beflimmen zu Fönnen, 


1 Siehe oben S. 498. Zachs monatliche Eorrefpondenz, Bd. 4, ©. 628. 
Der Nautical Almanac flir 1767 war uns nicht erreichbar, aber ber für das 
Jahr 1770 (p. 164) enthält weſtliche wie öftliche Abflände des Mondes von 
der Sonne und von Yunbamentalfternen für je 3 Stunden, in Greenwicher 
Zeit berechnet. 

2 So wurde von Parry's Officieren der Winterhafen anf ber Melville⸗ 
Inſel 1819—20 durch 6862 Mondabſtände in 693 Beobachtungsreihen beftimmt. 
William Edward Parry, Voyage for the discovery of a North-West- 
Passage. London 1821, Appendix p. LIX. 

3 Schon 1825 fagte Edward Sabine, bag bei günftigem Wetter ein ge- 
ſchidter Beobachter durch eine Reihe von 10— 12 Monbabfländen bie Länge 
feines Ortes bis auf 2 Seemeilen (60° = 1, alfo im Bogen bis auf 0° 2°) 
unb wenn er bie Beobachtungen vervielfältigt, fie bis auf 1 Meile (= 0° 1’ long.) 
richtig beflimmen wird. Unter 25 Reihen wirb es nur einmal vorkommen, daß 
ber Fehler dis auf 4—5 Meilen fleigt. Sabine, Figure of the Earth. Lon- 
don 1825, p. 387. 
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verftrihen 127 Jahre, ehe am 16. Juni 1657 Huhgens den nieber: 
ländiiden Generalftanten eine Uhr vorlegte, deren Gang durch die 
Schwingungen eines Pendel geregelt wurde. Auch gelang e® ihm, 
durch eine finnreiche Vorrichtung gehende Pendelubren ſchwebend in 
Schiffen zu erhalten, mit denen jen Freund Holmes 1664 auf 
einer Fahrt nad dem Golfe von Benin und ein Aftronom, ber 
ben Herzog von Beaufort 1669 auf feiner Unternehmung nad) 
Greta begleitete, die erften geographifchen Längen durch Zeitũbertra⸗ 
gung beftimmen Tonnten.! Wan überzeugte ſich jedoch raſch, daß 
Vendeluhren für diefe Verrichtung ſich nicht eigneten, dafür wurde 
aber, ſeitdem ber Brite Hook 1660 die Unruhe der Taſchenuhren mit 
einer gewöhnlichen, Huygen® 1673 fie mit einer Ipiralförmigen Haar: 
feder verfehen hatte, der Gang tragbarer Zeitmefler immer verläfliger. 
Obgleich ſchon im Jahre 1714 das britifche Parlament 20,000 Bir. 
Sterl. ald Belohnung ausfprach für eine Uhr, die nad Ablauf von 
ſechs Wochen nicht mehr als zwei Zeitminuten gefehlt haben würde, 
fo verfertigte ein ſolches Meiſterwerk John Harrifon (1693— 1776) 
boch erft im Jahre 1758. Seine Uhr (Ar. 4) wurde zur Prüfung 
am 18. November 1761 in Portsmouth eingeichifft, ließ am 19. Ja⸗ 
nuar 1762 in Port Royal auf Jamaica nad 623 Tagen einen Zeit 
fehler von nur 51/,, Secunden (oder um 00 1’ 16° im Bogen bet ber 
Längenberechnung), und am 2. April 1762 nach Portsmouth zurück⸗ 
gelehrt, nach 147 Tagen einen Beitfehler von 1 Minute 49 Secun⸗ 
den (= 09 27' 19 1/, im Bogen) wahrnehmen. Spätere Prüfungen 
waren ihr jedoch unglnftig und das britiiche Parlament bewilligte 
deßhalb 1767 nur die Hälfte ver Belohnung, 10,000 Pf. Sterl,, 
dem Erfinder. ? 

1 Kür Candia (Megalo Kaftron) wurde ein Zeitunterfchieb mit Toulon von 
1b 22m ober eine öftliche Länge von 20° 30° gefunden, ber in Wahrheit 19% 11° 
beträgt. Delambre, Histoire de l’Astronomie moderne, tom. II, p. 553. 
Ferdinand Berthoud, Histoire de la mesure du temps par les horloges. 
Paris 1802, tom. I, p. 273, 283. 


2 Berthond, Mesure du temps. Paris 1802, tom. I, p. 277, 310. 
tom. II, p. 278. Harriſons Zeitträger war eine gewöhnliche Uhr, beren Ber 
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Am 20. November und am 18. December 1754 hatten zwei 
franzöfiihe Künftler, Ferd. Berthoud (geb. 1727 in Plancemont, 
Canton Neuenburg), und Pierre Leroy der Pariſer Alademie vers 
fiegelt eine Befchreibung ihrer Erfindungen übergeben. Berthoud 
beendigte feine erfte Schiffsuhr 1761, die berühmten Chronometer 
Nr. 6 und Nr. 8 aber erft im Jahre 1766. Da er fih um den 
franzöfifchen Preis nicht gemeldet hatte, jo erhielt ihn Leroy, deſſen 
ſchöne Erfindung bes freien Stoßwerkes (&chappement libre) in das 
Jahr 1748 fällt. Die Uhren bewährten bei der Prüfung eine Ges 
nauigkleit, welche die geographiichen Längen innerhalb des Fehler 
raums von einem halben Grave zu ermitteln verftattete. 1 Seitdem 
wurden in England wie in Frankreich die Uhren zu Längenbeftim- 
mungen noch vielfach vervolllommnet. So lieferte Joſias Emery, ein 
Schweizer, 1782 feinen eriten verbeflerten Chronometer, 2 1794 ver: 
Öffentlichte Thomas Mudge eine andere Erfindung (&chappement libre 
remontoir), die von Breguet 1800 noch weiter ausgebildet mwurbe, 
und in dem nämlichen Jahre bemwilligte das britifche Parlament eine Bes 
Iohnung von je 3000 Pfd. Sterl. an Arnold und Earnſhaw für wich: 
tige Verbeſſerungen. Schon im erften Jahrzehnt unjeres Jahrhunderts 
war die Kunſt der Uhrenverfertigung fo weit fortgefchritten, daß einzelne 
Chronometer im Laufe von 24 Stunden nur um höchitens */,, Zeit 
fecunden über ihre mittlere Bewegung auf: und abjchwantten, fo daß 
fih mit Hilfe eines ſolchen Kunſtwerkes die mathematische Länge eines 
Drtes nach Ablauf von ſechs Monaten noch mit einer Genauigkeit 
von 18 Bogenminuten beftimmen ließ.s Die Ortsbeſtimmung durch 
Zeitübertragung auf dem Lande wurde zuerft während des franzöfiichen 


dient nur darin beftand, daß die Störungen, welche ber Erwärmungswechiel 
im Gange berborbringt, theilweife befeitigt worden waren. 

1 Siehe oben S. 49. 

2 Käftner, Geographifche Fortſchritte in dem letzten Drittel des gegenwãr⸗ 
tigen Jahrhunderts bis 1790. Braunſchweig 1795, ©. 89. 

3 Siehe den Gang bes Ehronometerd von Bröguet Nr. 1666 an Bord 
ver Ballas, vom 15. September 1810 bis 12, December 1811 bei Arago. 
Mölanges (Oeuvres, Paris 1859, tom. XII) p. 70. 


582 Zänge ber großen Achſe des Mittelmeerd beftinmt. 


Feldzugs in Aegypten und beinahe gleichzeitig von Humboldt im In⸗ 
nern Südamerikas mit dem höchften Erfolge angewendet. 1 

Die Ausdehnung der großen Achſe des Mittelmeeres oder der 
Zängenabitand der Mittagskreife von Iskenderun und Gibraltar, von 
Ptolemäus auf 6239; von den Arabern und den bolländifchen Karten⸗ 
zeichnern auf 5202 geichäßt, in Wahrheit 410 41’, wurde bon einem 
Schüler Dominique Caſſini's am Schluß des 17. Jahrhunderts befrie 
digend feftgeftellt. Ein Lehrer an der Marfeiller Marinefchule, Herr 
v. Chazelles, begab fich nämlich Ende 1693 nad) Malta, Iskenderun 
(22. bis 27. Januar 1694), Damiette, Cairo, Alerandrien und Sons 
ftantinopel und befeftigte burch Beobachtungen der Jupitersmonde eine 
Anzahl von Orten, welche zur öftlichen Begrenzung des Mittelmeeres 
dienten, mit einem fehler, der nur in den ungünftigen Fällen einen 
Biertelgrad beträgt.? In den Jahren 1701—1702 bereiöte der berühmte 


1 Er ſelbſt bat in ber Vorrebe zu Herm. Schomburgt, Reifen in Guiana, 
Leipzig 1841, p. XVII, folgenden Vergleich feiner chronometriſchen Längen geliefert: 
Humboldt Schomburgk 
1800 1840 
Miffion Esmeralda . „ long. 68° 23° 19 68° 24° W. Paris 
S. Carlos del Rio Negro long. 69° 58° 39 69767 un 

Bon geſchichtlicher Berühmtheit find ferner bie fechsmaligen Reiſen von 
85 Chronometern nad) Helgoland, Altona, Bremen und zuräd nach Greenwich 
im Jahre 1826. Der mittlere Fehler von fieben Uhren betrug bei dem Längelt- 
abftand zwifchen Altona und Helgoland 0° 0° 0% 17, zwifchen Helgoland und 
Greenwich 0° 0°’ 0 89, zwiichen Bremen und Helgoland 0° 0° 0° 47, zwi⸗ 
[hen Bremen und Greenwich 0° 0° 0 85. (Gauß, Ehronometerrefultate, im 
Schumachers aftronomifchen Nachrichten, Nr. 111. Altona 1827, 8b. 5, S. 245.) 
Im Jahre 1843 reisten 68 Ehronometer 15mal von Pullowa bei Petersburg 
über Altona nad Greenwich zu Rängenbeftimmungen hin und wieber. Arago, 
Astronomie. Paris 1856, tom. III, p. 292, und Revue des deux Mondes, 
tom. L, livr. 3, 1864, Avril, p. 637. Sm Sabre 1857 mwurben bie Längen- 
unterfchiede von Archangelst, Moskau und Bullowa durch vier Reifen mit 30 Chro⸗ 
nometern beftimmt. (Petermannd geographifche Mittheilungen 1868, ©. 320.) 

2 Siehe oben S. 378. 

I Nach der Denkichrift won Lacaille in Histoire et Memoires de l’Aca- 
demie des Sciences, Aunee 1761. Paris 1763, p. 145 sq., fand Chazelles 
öftliche Parifer Längen für Malta 12° 6° 15 (fiatt 12° 11%), Istenberun 
88° 55° (ftatt 33° 51%), Cairo 29° 10° (ftatt 28° 55°), Alexandrien (Bompejus- 
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Franciskaner Feuillde die Levante und beflimmte die Längen von 
Smyrna, Saloniki, Milo, Canea und Megalo Kaſtron auf Ereta, 
fowie von Tripoli in Afrika,! fo daß, da die Längen im weſtlichen 
Theile des Mittelmeeres ſchon früher genau befannt waren, ? im 
Sabre 1702 die mathematiſche Begrenzung des mebiterraneifchen 
Beckens von Welt nad Dft bis auf unfchäbliche Bruchtbeile von Gras 
den feitftand. Auf ver ganzen Erde gibt e3 vielleicht Feine michtigere 
Drtsbeftimmung, als die von Betropamwlomst (Amatichabucht), infofern 
von ihr die mathematischen Längen in ber Beringsſtraße abhängen, 
welche die Erbveite in zwei große Inſeln trennt. Mit lebhafter Freude 
gewahrt man, daß jchon der Entbeder Bering auf feiner erften Fahrt: 
trog ber Unvolllommenheit feiner Inſtrumente bie Längen von Ochotsk, 
der Südſpitze Ramtichatlad und der Oſtſpitze Afiens, bis auf Bruch 
theile eines Grades richtig beftimmte. 3 Delisle de la Croyere hatte 
bei der zweiten Tamtichatkifchen Unternehmungsfahrt nur die Längen 


fäule) 27° 50°, (Leuchtthurm jebt 27° 38°), Eonftantinopel (Pera) 26° 36‘ 15”, 
(Sophienlirche jet 26° 38° 50% Nur für die Aleranprinifchen Zeitbeftim«- 
mungen gab es (Greenwicher) gleichzeitige Beobachtungen, bei ben Übrigen mußte 
bie Barifer Zeit der Immerfionen und Emerflonen durch Interpolation gefun⸗ 
ben werben. 

1 Siehe die Denkſchrift von Kaffini in Histoire de l'Académie des 
Sciences, Annde 1702. Paris 1743, p. 7 sq. Die Ortsbeftimmungen find 
folgende: 


Feuilloe Gegenwärtig 
1701— 17082 
Smuyma . 24° 59° 45° durch DOccultation 249 48° 6° Oſt Paris 
Salonii . 20° 48° 0“ 20° 36° „nn 


Milo . . 20016 go jPurh Immer ge 
Canea . . 210 59 80 Men bed erfen a 
Gambia. . 22 5: o(Jupiters - Tin 330 m 

ug: banten nn 

Zripoli. . 10° 45’ 15° 10° 51° 18", 

2 Die Lage von Paris wurde fchon 1684 auf 20? Oft Ferro durch Ueber 
einkunft feſtgeſtellt. Siche oben S. 880. 

9 Seine Längen finden filh nur angegeben in Harris, Navigantium Bib- 
Hotheca. London 1748, tom. II, fol. 1021 und oben &. 406. Er fand als 
bſtliche Abflände von Tobolet für Ochotst 76° 7’ (0° 16° zu öſtlich), für bie 
Südfpike Kamtſchatlas 89° 51’ (0° 40’ zu INK), Oſtſpitze der Tſchutſchlen⸗ 
balbinfel 1229 55° (09 17° zu weftlich). 








584 Aſtronomiſche Beltimmungen des Meridiand von Ferro. 


von Safan, Tobolst, Irkutsk und Jakutsk beftimmt, aber Kraſilnikow 
ermittelte in der Zeit von 1741—1742 durdy Reiben von Berfinftes 
rungen bes erften Jupiterätrabanten die mathematische Lage von Ochotsk, 
Boljcheretöfoi und Petropamwlomwst ſchon fo genau, daß feine geringen 
Fehler auf Hanblarten gar nicht fichtbar werden können. Eine geſchicht⸗ 
lihe Bedeutung Tnüpft ſich auch an die Lage der Inſel Ferro. Rache 
dem 1634 ihre meftliche Entfernung auf 199 48° geſchätzt, durch 
Uebereintunft der franzöfiichen Geographen auf 200% von dem Pariſer 
Mittagskreis feftgeftellt worden war, wurben erft 90 Jahre |päter, im 
Jahre 1724, von dem Francislaner Yeuillde die Orte Laguna und 
Teneriffa aſtronomiſch befeftigt und durch Winlelmeflungen auf der 
Höhe des Pics von Teyde ber Weftrand von Ferro in long. 20° 1’ 45° 
Weſt Paris gefunden. Lacaille prüfte fpäter Feuillée's Arbeiten 
und glaubte aus ihnen nur mit Sicherheit fchließen zu können, 
dab der 20. Längengrad zwar durch Ferro gehe, aber daß man 
nicht enticheiden Fünne, welche Theile der Inſel er berühre. 2 Verdun, 
Borda und Pingre verjuchten 1771 auf der Höhe des Pic von Teyde 
die nämliche Aufgabe zu löſen und wollten gefunden haben, daß eine 
Linie dur die Mitte der Inſel 190 56° 26° weitlicden Abitand von 
Paris befite.? Gegenwärtig ift fie wieder in größere atlantiiche Fernen 
geichlüpft und ſchwebt matbematifch jenfeit3 des nach ihr benannten 
Mittagskreiſes, jo daß ihre Weftipige bis zu 200 23° 9“ weftlichen 
Abſtand von Paris hinausgerüdt if. 


1 Delisle, M&moires pour servir à l’Histoire de l’Astronomie. Péters- 
bourg 1738, p. 10. Nach Buache, M&moire sur les pays de l’Asie et de 
l’Ame£rique. Paris 1775, p. 4, fand Kraſilnikow Ochotot long. 140° 52° 30“ 
Of Paris (jet 140° 27°), Boljcheretstoi 154° 19° 15” (jet 154° 10%), 
und ber alten Nieberlafiung an ber Amatfchabudht 156° 16° 15°; das heutige 
Petropawlowet, welches in ber Nähe liegt, beftimmt Adolph Erman (Reife 
um bie Erbe, 1. Th., Bd. 8, S. 529. 2, Th., Bd. 1, S. 221) auf 156° 
19 48°, 

2 2acaille in Histoire et M&moires de l’Academie des Sciences, Annee 
1746. Paris 1751, p. 135 sq. 

3 Verdun, Borda et Pingre, Voyage en 1771 et 1772, tom. L 
p. 138. 
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Größe und Geftalt der Erde. 


Sn Folge von 3. D. Caſſini's Berufung nach Paris wurde bie 
Größe unferes Planeten durch die Mefiung eines Erdbogens von 
10 21° 57" zwiſchen Malvoifine und- Amiens in den Jahren 1669 
bis 1670 gefunden. Picard, der diefe Arbeit ausführte, beobachtete 
das nämliche Verfahren wie Snellius, 1 nur daß er die Polhöhen an 
ben Endpunkten des Bogens durch das Fernrohr beftimmte und ftatt 
eines Grunblinie von 87 Ruthen eine ſolche von 5663 Toifen (1 Toife 
— 6 pieds), zum Schluß aber noch eine Beftätigungslinie (Berifica- 
tionsbafis) ausmaß. Als Ergebniß erhielt er für die Größe eines 
Erdgrades 57060 Toiſen.? In der Zeit von 1683—1718 wurde bie 
Kette der Dreiedle von Caſſini und de Lahire bis nach Dünfirchen an 
das atlantiihe und bis Gollioure bei den Pyrenäen an das Mittel: 
meer verlängert. Als Durchſchnittswerth ergab ſich auf dem franzö⸗ 
fiichen Bogen für einen Erdgrad die Größe von 57060 Toifen. Von 
allen älteren Meflungen bat fich die Picard'ſche ver Wahrheit mit 
wunderbarer Genauigfeit genäbert, weil durch einen feltenen Zufall die 
aftronomifchen Irrthümer die geodätifchen Uingenauigfeiten ausglichen. 9 


1 Siehe oben S. 356. 

2 De la Hire, Trait€ du Nivellement par M, Picard. Paris 1684, 
p. 181, 196. j 

3 Zu Picards Zeiten kannte man weder bie Aberration bes Lichtes, noch 
bie Rutation der Erbachfe, ferner wurde bas Borrüden ber Nachigleihen und 
bei den Sternen in ber Nähe des Zeniths die Wirkung ber Strahlenbrechung 
als zu geringfügig vernachläſſigt. Im Jahre 1789 wurbe bie Picard'ſche Grund» 
linie von Eaffini de Thury und Lacaille abermals gemeflen unb ibre Länge 
flatt 5663 Toiſen nur 5657 Zoifen 2 Fuß 8 Zoll gefunden, fo daß ber Erb» 
Bogen zwiſchen Dünkirchen und Collioure um 820 Toifen gekürzt werben mußte. 
Gleichzeitig aber ergab fi, daß bie Polhöhe von Dünkirchen um 19° zu nördlich 
und bie von Kollioure um 33° zu füldlich angenommen worben war, fo daß ba bie 
Summe ber beiden aftronomifchen Fehler (52°) faft genau 820 Toiſen auf dem 
gangen Bogen entipradh, der mittlere Längenwerth eines Erdgrades in Frankreich 
unverändert blieb, wie ihn Picarb gefunden hatte. Cassini de Thury, la Méri- 
dienne de l’Observatoire de Paris. Supplement zu Histoire et M&moires 
de l’Academie des Sciences, Annte 1740. ‚Paris 1745, p. 37, 291. 
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Wie wir ſahen, hatte Richer 1672 in Cayenne aus den verzögerten 
Schwingungszeiten des Pariſer Secundenpendels die Anſchwellung des 
Erdkörpers an dem Aequator entdeckt. Newton hatte bald nachher 
eine Abplattung der Erde an den Polen gefordert, wie ſie dem Gleich 


gewicht eines kugelförmigen Körpers, ver fich dreht und der zum Theil 


mit Waffer bevedt ift, zulommen müfle. Unter Borausfegung gleicher 
Dichtigkeit fand er daß die Drehungsachſe ver Erbe zu dem Durchmeſſer 
am Yequator wie 689 zu 692 ſich verhalte oder eine Abplattung von 
Yngı.! Eine ſolche Geftalt nöthigte zu der Annahme, daß die Grabe an 
den Mittagsfreifen vom Yequator nad den Polen an Größe und eben: 
falls die Schwerkraft an der Erboberfläche vom Aequator nach den Polen 
wachen oder mit andern Worten, bat die Schwingungßzeiten gleich 
langer Pendel vom Aequator nad den Polen kürzer werben müflen. 

Die Meßkunde der damaligen Zeit war aber noch nicht jo verfeinert, 
das zu beftätigen, was die Pendelſchwingungen deutlich angelündigt 
batten, man fand vielmehr 1718 als letztes Ergebniß, daß die Erd⸗ 
grade von Paris nad) dem Mittelmeer (57097 Toiſen) größer erjchienen, 
als die von Paris nad Dünkirchen (56960 Toifen), fo daß aljo bie 
Erde nicht einem abgeplatteten, fondern einem eiförmigen Körper hätte 
gleichen jollen. ? 

Zur Entſcheidung dieſer Widerſprüche wurde 1736 in Lappland 
und v0n.1735—1744 in Beru je ein Bogen gemeſſen und es ergab ſich, 
wie wir bereits zeigten, daß der Erdgrad bei Duito (56750 Toifen) 
Bleiner war, 3 ala der mittlere franzöftiche von 57060 Toifen nach ven 
Im Jahre 1756 wurbe die nämliche Grunblinie von zwei Abtheilungen Sad» 
verftänbiger, von Godin, Clairaut, Lemonnier und Lacaille einerfeite, und von 
Bouguer, Camus, Caſſini de Thury und Pingroͤ anbrerjeits boppelt gemeffen 
und das Ergebniß von 1739 beftätigt, Bouguer, Operations pour la vöri- 
fieation du Degré entre Paris et Amiens. Paris 1757, p. 2b. 

1 Is. Newton, Philosophise natur. Principia mathematica, lib. III, 
prop. XIX, prob. II, p. 423—424. 

2 Livre de la Grandeur de la Terre. (Buite des M&moires de l’Aca- 
d&mie des Sciences. Paris 1720), p. 237. 


8 Siehe oben S. 485—487. La Condamine, Opsrations trigonome- 
triques, p. 678-680 in Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences. 
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Meſſungen von 1739, und biefer wiederum kleiner ala ber lapplän- 
diſche, deſſen Größe Maupertuis auf 57437 Toifen angegeben hatte. 
Erft um die Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte alſo die Meßkunſt 
eine Schärfe erreicht, wie fie zur Erkenntniß der Abplattung unferer 
Erde erforderlih war. Wurde aber der peruanifche Erbbogen mit dem 
feanzöfichen verglichen, fo erhielt man eine Abplattung von JS, mit 
dem lapplänbifchen von gg. So weit entfernt war man alſo noch 
immer von übereinftimmenvden Wertben für die Abplattung. 

An den Jahren 1762—1766 ließ Maria Therefia zum erftenmale 
auf deutſchem Boden durch den Sejuiten P. Liesganig von Sobieſchitz 
bei Brünn über Wien und Graz bis Warasdin einen Bogen von 
30 56° 45° meſſen. Zwiſchen Brünn und Wien fanb man bamals 
als Werth eines Erdgrades 58664, zwiſchen Wien und Warasbin 
58649, im Mittel 58655 Wiener Klafter (= 57077 Toifen). 1 Dieje 
zweifelbafte Mefiung hat ebenjo gut wiederholt werben müſſen, wie 
die von Lacaille am Cap 1762.2 Kleinere Bogen wurden von Maſon 
und Diron 1764 in Pennſylvanien und Maryland, von Maire und 
Boscovich zwiſchen Rom und Rimini 1750 gemeflen. ® 

Sm Jahre 1792 wurde die dritte Erbbogenmeflung in Frankreich 
von Delambre und Mechain begonnen und von Dunkirchen bis Bar: 
celona; in ben Jahren 1806 und 1808 von Arago und Biot noch 
weiter gegen Süden zu ben Balearen Iviza und Yormentera über 


Annee 1746. Paris 1751. Bonguer hatte 56,753, die Spanier 56,768 
Toiſen berechnet. Ueber die franzöfiiden Mefjungen von 1739 fiehe oben 
©. 585, not, 8, 

1 Jos. Liesganig, Dimensio Graduum Meridieni Viennensis et Hun- 
garici. Vindob. 1770, p. 207. Ueber den Verdacht, daß Liesganig bie be 
rechneten Größen gefäljcht habe, vergl. Airy, Figure of the Earth (Eneyelo- 
paedia Metropolitana, vol. V, mixed Sciences tom. III). London 1845, 
p. 170. 

2 Siehe oben &. 497. Maclear fand 1848 am Gap ben Werth eines 
Grades 864,060 Fuß (feet), wo Lacaille 364,718 feet gemeflen hatte Bir 
John Herschel, Outlines of Astronomy, $. 216, 4 ed., p. 13i. 

8 Die erftere gab 56,888, die andere 56,979 Toiſen als mittleren Werth. 
Airy, Figure of the Earth, p. 170—171. 
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120 1,, erftredt. Die früheren Erdmeſſer, Picard, die beiden Caſſini, 
Maupertuis, Lacondamine, Bouguer und Lacaille, hatten ſich hölgerner 
Meßſtangen bedient, die mit einer eifernen Toiſe verglichen wurden, 
deren Ausbehnung durch die Wärme man fannte. In England iven- 
dete man Glasftäbe, jpäter ftählerne Ketten, beide mit Beachtung 
der Temperaturen, an. Die Franzofen dagegen führten ein finnreidhes 
Werkzeug ein, nämlich zwei übereinanderliegende Lineale, wovon das 
eine aus Platin, das andere aus Kupfer beitand. Da beide Metalle 
von der Wärme in verjchievenen Berhältnifien ausgedehnt werben, 
fo konnte man aus den Unterfchievden des kupfernen Lineals jeben 
Augenblid die unbedingte Länge des Platinlineals unter dem Mikro: 
flop bis zu einer Sicherheit von 1/,ooooo Toiſen beftimmen. 1 Die 
Briten begannen ihre Meflungen in ben Jahren 1784— 1788, mo 
Dünkirchen von General Roy mit Greenwich durch Dreiede verbunden 
wurde. Sn ven Jahren 1800-1802 wurde ber britifche Bogen von 
General Mudge verlängert und er iſt jet nad) Saravorb auf den 
Shetland⸗Inſeln bis zu einer Zänge von 109 12’ 32 ausgedehnt 
worden. Die einzelnen Stüde unter fich verglichen, ergaben für die 
Abplattung der Erde im Mittel un, da aber die lappländiſche 
Gradbmefiung vom Jahre 1736 eine viel ftärlere Verkürzung der 
Drehungsachſe hatte vermutben laſſen, jo wurde m den Jahren 1801 
bi 1803 unter Anführung von Svanberg wiederum in der Räbe 
von Torneä zwiſchen Malloͤrn und Pahtawara ein Bogen von 10 37' 
19,6 Ausdehnung gemeflen. Man entvedte dabei, daß Maupertuts 
“ den Erdgrad am Polarkreis zu groß, nämlich 57437 ftatt 57196 
Toifen gefunden batte,? jo daß ein Vergleich mit den. franzöfifchen 


i Arago, Astronomie, tom. Ill, p. 327. As man am Schluß der 
englifchen Dreiedvermeffung die erſte Grunblinie bei Lough Foyle durch eine 
400 Meilen (miles) entfernte Beftätigungslinie in der Ebene von Salisbury 
prüfte, ergab ſich ein linterjchieb zwiſchen ber berechueten umb ber gemeffenen 
Dreiedfeite von nur 4’/, Zoll Siehe Cadastral Survey of Great Britain. 
Edinburgh Review, Nr. 242, Octbr. 1863, p. 387. 

2 Jöns Svanberg, Operations faites en Lapponie pour la determins- 
tion d’un arc du meridien. Stockholm 1805, p. 191. 
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Bogenmeflungen zu einer Abplattung von und mit der pertas 
niſchen von ;,, führte. 1 Während ſich in der nördlichen gemäßig- 
ten Bone die Ergebnifje verbielfältigten, erhielt man in „Indien ein 
Seitenſtück zu den peruaniihen Mefiungen. Schon im Jahre 1802 
hatte Major William Lambton bei Madras die Größe eines Erb: 
bogend von 19 84’ 56,4 beftimmt, ? melche er jedoch jelbit ſpäter 
ala ungenau verwarf. Im Jahre 1804 begann er jeboch eine neue 
Arbeit und führte eine Kette von Dreieden von Bunnoe, lat. 80 9° 38“, 
bei Sap Comorin durch die Halbinjel bis Bomafundrun, lat. 14’ 6' 19° 
und ſpäter bis 150 6° 0,7. Ex erhielt für den Erdgrad unter lat. 
110 38° als erſtes Ergebniß 60480 Faden und eine Abplattung von 
ze? Der Bogen wurde dann von Lambton und Evereft: 1825 
auf eine Gefammtlänge von 16 gebradht und endigt jetzt jogar bei _ 
Kaliana (lat. 299 30° 48°), jo daß er eine Ausdehnung von 210 21’ 17" 
gewonnen hat. 4 Nach Liesganigs Arbeiten wurbe auf deutichem Ge 
biet zunächft ber Heine Bogen von Göttingen bis Altona unter ber 
Leitung des großen Gauß von 1821—1824 mit einem Ergebniß von 
57127 Toiſen für den Werth eines Erdgrades unter lat. 520 32° 
beftimmt. 5 Gleichzeitig maß der Afteonom Schumacher einen Bogen 
zwilchen Lauenburg und Lyſabbel, wo ber Werth eined Erdgrades 
nur 57093 Toiſen beträgt. In die Jahre 1831 — 1836 fallen bie 
berühmten Meflungen Beſſels und Baeyers zwilchen Trunz, Königs: 
berg und Memel mit einem Ergebniß von 57144 Toiſen für den dor⸗ 
tigen Erdgrad. 6 Alle diefe Arbeiten bat in neuefter Zeit die ruſſiſche 

i Jöns Svanberg, om Jordens figur, in Kongl. Vetenskaps Acade- 
miens nya Handlingar für Är 1804, tom. XXV. Stockholm 1804, p. 140. 

2 Asiatic Researches of the Bengal Society, tom. VII. London 1808, 
p. 18519. 

3 Asistic Researches, tom, XII, p. 4, 297 sq. 

4 Lt. Col. James, Account of the Principal Triangulation. London 
1858, p. 757. Die Breite von Punnoe erſcheint bort corrigirt auf 8° 9’ 81”. 

5 €. F. Gauß, Beſtimmung bes Breitenunterfchiebs zwifchen den Stern: 
warten vow Gbttingen und Altona. Göttingen 1828, $. 19, S. 72. 


6 Beſſel und Bayer, Grabmeflung in Oftpreußen. Berlin 1838, ©. 438, 
448. Das Refultat lautete: Trunz lat. 54° 13° 11,5", Memel lat. 66° 48° 40,4”. 
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Grabmeflung verbuntelt, die im Jahre 1817 von Tenner und Strube 
begonnen, aber erft 18523 geichlofien wurde. Diefer größte aller Bogen 
reicht von der Donau in Beilarabien durch Rußland, Yınnland, 
Schweden, Rorivegen und enbigt bei einer Ausbehnung von 259 20° 8° 
auf dem Kval⸗Inſelchen vor Hammerfeft, lat. 700 40’. 1 

Am Sabre 1802 fprady Laplace die Forderung aus, daß wenn 
unfer Planet ein elliptifcher Umdrehungskörper fei, ein jo williger 
Trabant mie der Mond doppelte Störungen in feiner Bahn erleiben 
müfle, aus denen man bie Größe der Ervabplattung berechnen Tönne, 
und wirklich leiteten bie beobachteten Werthe der einen wie der andern 
zu einer Abplattung von Iags. 2 

Beſtände unfer Exrblörper von ber Oberfläche bis zum Mittelpunft 

aus Stoffen von gleicher oder gleich zunehmender Dichtigleit, ſo müßte 
ein Pendel, vom Aequator nad den Polen getragen, durch die Bes 
ſchleunigung feiner Schwingungen Beitgrößen zur genauen Beftimmung 
der Abplattung liefern. Pendelbeobachtungen find faft mit allen Exb- 
bogenmeflungen verknüpft worden. Die wichtigeren darunter find bie, 
melde Biot, Arago, Mathieu und Kater an aftronomifch beftimmten 
Stationen der franzöſiſchen und englifchen Grabbogen zur Berechnung 
der Abyplattung (1819— 1821) ausführten, aber noch werthvoller waren 
die Ergebnifie von Edward Sabine’3 Pendelmefjungen auf 13 Sta 
tionen (1822— 23), vertheilt von Ascenſion bis Spikbergen. 3 Se 
nachdem er feine eigenen Ermittlungen getrennt berechnete oder mit 
den franzöftichen, ſowie mit den englifchen verglich, erhielt er für bie 
Abplattung Werthe zwiſchen —, bis —,, im Mittel aber „4 
Abſtand der Barallelen: 86177 Zoifen. Die Achfen bes Erbiphäroibes, welches 
Memel-Trunz berührt, verhielten fi) wie 295 : 294. 

1 Eine Karte, welche eine Ueberficht aller Erbbogenmeffungen gewährt, finbet 
fih im Atlas zu Lt. Col. James, Principal Triangulation. London 1858. 

2 Trait& de M&canique c&leste, livr. VII, Introd. Oeuvres. Paris 1844, 
tom. III, p. 200. 

8 Siehe oben ©. 525. 

4 Sabine, Experiments to determine the Figure of the Earth. London 


1825, p. 351 8q. Eine Ueberſicht und Berechnung aller Benbelmeffungen von 
lat. 799 50° N. bis lat. 33° 55° S. gibt Airy, Figure of the Earth, p. 229. 








Unregelmäßigleit der Erbgeftalt. 591 


Hatten die Pythagoräer zuerft in dem guten Wahn, mathematifcher 
Reinheit in der Körperwelt zu begegnen, eine Kugelgeftalt der Erbe 
vermuthet und Ariftoteles die früheften Beweiſe für dieſe Forderung 
geliefert, fo war dag Mittelalter wieder in grobe Sinnestäufhungen 
zurüdgelunfen, bis die Araber die alten Erkenntniſſe von Neuem 
retteten. Bom 13. Jahrhundert bis zum Jahre 1672 zmeifelte fein 
Unterrichteter mehr an der Kugelform der Erde. Seitdem ſchwankten bis 
zur Rückkehr Bouguers und Lacondamine’3 aus Peru die Anfichten, ob 
die Drehungsachſe der Erbe kürzer oder länger ſei, als der Aequatorial⸗ 
durchmeſſer. Am Beginn unferes Jahrhunderts convergirten allmäblig 
alle Berechnungen zu einer Elliptieität von Yo. Boch hatte bie 
dritte franzöſiſche Gradmeſſung, verglichen mit ber peruanifchen, ein 
Ergebniß von an, geliefert, welches ber Seftftellung der metriichen 
Mapeinheit zu Grunde gelegt worden ift.! Im Jahre 1831 berech⸗ 
nete Airy, der jetige britiiche Reichsaſtronom, aus allen vertraueng 
würdigen Mefungen eine Abplattung ber Erbe von „.,,, eilf Jahre 
fpäter Beſſel eine jolde von „2 Die Geringfügigfeit der Unter: 
fchiebe ift ein Triumph der Meßkunde. Sie hat aber auch zu ber 
überrafchenden Erkenntniß geführt, daß bie Erbe feine völlig reine 
mathematiſche Geftalt befitt, ſondern daß die Grabe unter ziemlich 
gleihen Polhöhen je nach den verichiedenen Mittagskreiſen ungleiche 
Größen wahrnehmen lafien. 3 


i La Place, Mécanique c&leste, livr. III, chap. 5, $. 41. Paris 1802, 
tom. I, p. 145. 

2 Airy, Figure of the Earth (Encyclop. Metropol. ed. 1845), p. 220. 
Beſſel in Schuhmachers aftronomifchen Nachrichten, Nr. 483, Altona 1842, 
&. 116. Mit Zugiehung der Verlängerungen am inbifchen Bogen unb ber 
ruffiſchen Meffungen bat neuerdings Lientenant Eol. James eine Abplattung von 
!/zn, gefunden. Account of the Principal Triangulation. London 1858, 
p. 776. 

8 Schon bie einzelnen Bogenftüde ber englifhen und franzöfiichen Grad⸗ 
meffungen zeigten Anomalien, was bei den hannoverſchen (Gauß, Breitenunter- 
ſchied, 8. 20, &. 72) und fpäter bei ben oftpreußifchen Meſſungen bentlicher 
hervortrat; z. B.: 
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Bildliche Darftelungen. 


Da die neun denkbaren Arten der Ausbreitung von Kugelflächen 
in die Ebene nad) perjpectiviichen Grundſätzen fchon in dem früheren 
Zeitraum befannt waren, fo Tonnten nur die willkürlichen (conven- 
tionellen) Entwürfe vervielfältigt werden. Die Mängel der ftereogra: 
phifchen Projectionen beſtehen befanntlid darin, daß das Bild von 
. der Mitte nad) ven Rändern aufgelodert, ber ortbograpbiichen, daß 
e3 von der Mitte nach den Rändern verbichtet wird. Diefe Verzerrung 
ber Gemälde beilte unjer großer Mathematiker Lambert 1770 durch 
einen finnreichen Entwurf, welcher allen Trapezen des Retzes verhältniß⸗ 
mäßig genau fo viel Raum gewährt, als die Kugelflächen befiten, bie 
fie vertreten. 1 Der franzöfiihe Geograph Nicolas Säanjon verbefierte 
den alten Entwurf des Bienewitz, bei welchem die Breitenkreife gerad 
linig und gleihabftändig, die Mittagskreiſe gleichabftändig, jedoch als 
Curven aufgetragen werben, eine Erfindung, bie irrthümlich bisher 
dem Flamſteed zugefchrieben und ind Jahr 1700 geſetzt wurde. 2 Um 
die Vorzüge ver Sanjon’ihen Projection mit Zamberts „äquivalenten 
Räumen” zu vereinigen, hatte jchon 1805 Carl Brandan Mollweide 
aus Halle einen ungenannten Entwurf erfonnen, der erft vor wenigen 
Sahren unter dem Namen des homalographiſchen von einem franzd- 
fifchen Akademiker dem ungerechten Dunkel entrifien worden ift und 
jegt für Halblugelbilver, aljo für die ſchwierigſten Gegenſtände der 


Terrain bes Mittlere Pol⸗ Größe eines Erd⸗ 
Bogens böbe grades 
Sannover . . . 52° 82° 16” 67,127 Zoifen, 
England . . .„ 62° 38° 59° - 57,066 u 
Solfein . . „ 54° 8 13" 57,098 „ 
Preußen . . 54° 58° 26° 57,14 „ 


1%, 9. Lambert, Beiträge zum Gebrauche ber Mathematik. Berlin 1770, 
8. Th., $. 100, ©. 180. Ueber die Projection zur Erzielung äquivalenter 
Räume (unchanged areas) vergleiche A. Steinhaufer, Grundzüge der mathe⸗ 
matifhen Geographie. Wien 1857, ©. 108. 

2 D’Avezac, Coup d’oeil historique sur la projection des Cartes, im 
Bulletin de la Soci6t6 de G&ogr. Paris 1863, Avril, p. 388. 
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Projection, als das höchſte gilt, was die Geometrie leiſten kann. 
Die Mittagskreiſe find auf dieſem Entwurf gleichabſtändige Curven, 
die Breitenkreiſe geradlinig, zur Erzielung entſprechend gleicher Flächen⸗ 
räume jedoch nicht gleichabſtändig, ſondern von dem Aequator nach 
den Polen verengert. 

Unter den Entwürfen, die nur die günftigfte Behandlung Feiner 
Erbflähen im Auge haben, zeichnet fich eine Vervolllommnung der 
coniſchen Projection aus, welche Gauß in einer gelrönten PVreisichrift 
gelehrt hatte, 2 und die, nach ihm benannt, 1852 zuerſt burch Herrn 
v. Khanikoff für rufliihe Karten angeivenvet mwurbe. 3 Die erzielte 
Berbeflerung beſteht darin, daß der Abftand der Breitenkreife auf der 
Mantelfläche des Kegels fi) ändert, damit bie Größe der Trapeze den 
Kugelräumen entiprehe. Gauß felbft hat nie das Verdienſt biejer 
Erfindung fich beigemefjen, die vor ihm ſchon ein englifcher Geiftlicher, 
Patrid Murdoch, empfohlen hatte. 4 

Das beneidenswerthe Bervienft, die Fortichritte der Aftronomie 
im 17. Jahrhundert für die darftellende Erblunde zuerjt benußt, vor 
allen Dingen unjerem Welttbeil feine richtige räumliche Ausdehnung 
verliehen zu haben, mußte nothwendig den Franzoſen zufallen. Nach 
dem Schluß der Reifen Picards und Lahire's zur Ortsbeſtimmung 
franzöſiſcher Küftenpläge ließ um das Jahr 1680 Dominique Caſſini 


1 Dan fehe Mollweibe in Zachs monatlicher Correiponbenz. Gotha 1850, 
Br. 12, S. 152—163 und Herm. Berghaus, Entwurfsarten für Planigloben 
in Betermanne geographiihen Mittheilungen, 1858, &. 68 und Tafel IV. 
Herrn dAvezace, a. a. DO. p. 451 gebührt das VBerbienft, zuerfi Mollmeide’s 
BPrioritätsanfprüche gegen Babinet geltend gemacht zu haben. 

2 Gauß, Allgemeine Aufgabe, die Theile einer gegebenen Fläche auf einer 
andern gegebenen Fläche fo abzubilten, daß Die Abbildung dem Abgebilbeten in 
den Meinten Theilen ähnlih wird. Schumachers aftronomifche Abhandlungen. 
Altona 1825, 8. Heft, 8. 10, S. 15. Der Erfinder der conifchen Projection 
iR Mercator, nicht Delisie. Siehe oben S. 369. 

8 Briefmechjel zwiſchen Humboldt und Berghaus, Bd. 8, ©. 283. 

4 Murdoch, on the best form of geographical maps, in Philosophical 
Transactions for ihe year 1758, vol. L, part. II. London 1759, Nr. 73, 
p. 553—562. Bergl. D’Anggac a. a. O. ©. 853. 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 88 
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auf dem Fußboden eines Thurmes der Parifer Sternwarte ein Welt: 
bild nad den neuen aftronomifchen Angaben entwerfen.1 Glich 
biefe denfwürbige Urkunde nur annähernd ber Karte von Frankreich, 
die gleichzeitig entftand ? und welche mit geringfügigen Unterſchieden 
jenes Zand uns zeigt, wie es auf unfern heutigen Gemälden erſcheint, 
fo muß ber Berluft diefes wiſſenſchaftlichen Denkmals tief beflagt 
werden. Noch lange Zeit wehrten ſich die darſtellenden Künftler 
gegen die aſtronomiſchen Hilfsmittel. Bis um bie Mitte des 17. Jahr 
bundert3 war von den Hollänbern faſt ausfchließlich der Bedarf an 
Karten befriedigt worden. Seit 1627 hatte Nicolas Sanfon das 
Gewerbe nach Frankreich verlegt und bei feinem Tode (1667) feinen 
Söhnen Guillaume und Adrien 400 Platten binterlafien. Noch fehlte 
e3 über dem Rhein an einheimischen Kupferftechern, fo daß man 
aus ben Niederlanden, wie aus Deufichland Meiſter berbeiziehen 
mußte. 9 Für die Wiffenfchaft wurde damit nichts erreiht, nur 
das Handwerk hatte feinen Boden verändert, denn bie Karten ber 
Sanfon waren nichts als Wiederholungen alter Bilder und felbft ihr 
Frankreich im Atlas von 1693 trug alle Gebrechen ver Mißgeſtalt 
in Dertels Theater des Erbfreifes. 4 Aber in ben nämlidhen Jahre 
erſchien ber franzöftfche Neptun von Jaillot, Rolin, de Fer und Bierre 
Mortier herausgegeben, in welchem für bas weſtliche Europa zuerft 
die neuen aftronomischen Längen zur Geltung gelangten. 5 Die wid» 
tigen Ortöbeftimmungen, weldye Hr. v. Chazelles 1694 in ber Levante 
gewonnen hatte, Tonnie er nicht mehr zur Berbeflerung feiner Karten 


1 lieber Picards und Lahire's Neifen fiehe oben &. 481. Cassini, de 
l’Origine et du progrös de l’Astronomie et de son usage dans la Géo 
graphie, fol. 42, im Recueil d’Observations pour perfectionner l’Astro- 
nomie et la G&ographie. Paris 1693. 

2 Abgebrudt im Recueil d’Observations, fol. 92. 

3 Vaugondy, Histoire de la Geographie. Paris 1755, p. 157. 

4Zwiſchen Breſt und Paris hatten bie Sanfon noch einen Rängenabftanb 
von 89 8° beibehalten, flatt 6% 50°; vgl. oben S. 872, Not. 2. 

5 Lelewel, G&ographie du moyen-äge, Epilogue. Bruxelles 1857, 
p-: 38— 41. 
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des Mittelmeeres benüten, denn er ftarb 1710, ohne feinen Atlas 
vollendet zu haben. ! Der Ruhm dieſer wichtigen Neuerung blieb 
für Guillaume Delisle aufgefpart, defien frühefte Karten vom Sabre 
1700 noch die entftellten Züge der ptolemäiſchen Bilder trugen, bie 
er aber bis zum Jahre 1725 fo weit verbeflerte, daß das Mittelmer 
zwifchen Gibraltar und Iskenderun eine fo wahre Ausbehnung em 
pfing, ? daß der zurüdbleibende Fehler wohl noch Brtliche Verbeflerungen 
ndthig machte, nicht aber mehr das Antlit Europas verunzierte. Seit- 
dem nach den Beobachtungen des Jeſuiten Duhalde in China die Lage 
von Kanton (long. 1119 15° Paris, jetzt 1100 57°) befeftigt worben 
mar, trat auch der Oſtrand der alten Welt mehr und mehr in bie 
richtigen Kugelräume zurüd. Wenn Delisle nur benübte, was be 
Shazelles, Feuilloͤe und Duhalde an Beobachtungen ihm überlieferten, 
fo Tönnte Manchem fein Berbient ſehr gering ericheinen. Es gehörte 
dazu aber nicht bloß eine in ben damaligen Zeiten noch feltene mathe 
matifche Bildung, fondern auch ein ungewöhnlicher Muth, um bie 
alten Darftellungen, die ſeit 150 Jahren in Umlauf fich befanden 
und fcheinbar fich gegenfeitig beftätigt hatten durch neue und unges 
wohnte Gemälbe zu verbrängen. Gleich nach Delisle trat in Frank⸗ 
reich ein darftellender Geograpb von gleicher Berühmtheit, ver ge 
lehrte und Fritifche Jean Baptifte Bourguignon b’Anville (geb. 1697, 
geft. 1782) auf, deſſen Hauptverbienft darin beitand, in einer Beit, wo 
die aftronomifchen Ortsbeſtimmungen noch ſchwach waren und fparfam 
floßen, dur Sammlung und fcharffinnige Benukung der Wegabftänbe 
in den Stinerarien feinen Bildern die noch jetzt bewunderte Voll: 
kommenheit gegeben zu haben. Die Verbeflerungen des franzöfiichen 
Neptun twurben im 18. Jahrhundert von Hrn. v. Mannevilette und 


1 Siehe oben ©. 583 unb Histoire et M&moires de l’Acad&mie des 
Sciences. Ann6e 1759. Paris 1765, p. 490. 

2 Damaskus liegt bei ihm long. 849 30° Oft Paris, jetzt 83° 64. Man 
findet die Delisle'ſchen Karten von Europa in Leleweis Atlas, Pl. XLIX, 
Nr. 140; vergl. au) Lelewel, Epilogue, p. 250. 

8 Siehe A. v. Humboldts Urtheil Über d'Anville in Central» Aften. Berlin 
1844, ®b. 1, ©. 22. 
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von Bellin beforgt. Seit 1750 erwarb ſich auch der geiftreiche Buache 
einen Namen und als Alterögenofien Humboldts finden wir Jomard, 
Malte Brun, Walckenaer. Wenn am Schluß bes vorigen Jahr⸗ 
bundert3, durch die Leiftungen Joſeph Desbarres’, James Rennel's 
und Arrowſmith's (farb 1828), 1 der Sit der barflellenden Kunſt 
nad) England binüberzurüden jchien, jo belehrt ung die Gefchichte 
der mathematifchen Erblunde einfach über die Rotbivenvigleit biejes 
Vorganges. So lange als die Franzofen durch Sendungen von Aſtro⸗ 
nomen nad allen Erdtheilen die Längen durch Berfinfterung der 
Supiterömonde beftimmen ließen, häufte fih in Paris ein Schatz der 
beiten Ortöbeftimmungen an, von denen natürlid die Darſteller, 
welche mit den Beobadhtern verfehrten, am frübeften Nuken zogen. 
Die ausſchließende Herrichaft der franzöſiſchen Kartenzeichner ging aber 
zu Ende, als die Längenbeftimmungen durch Mondabſtände in Ge: 
brauch kamen. Cool brachte ganz vortreffliche Küftentarten fchon von 
feiner erften Fahrt mit beim und feit feiner Zeit entftand gleichzeitig 
mit den Entvedungen auch das mathematiiche Bild ber neuen Länder. 
Sp ſammelte fich feitdem in London der größte Urkundenſchatz für bie 
barftellenden Künftler an, die allo leicht einen Borfprung vor ihren 
Mitbewerbern gewinnen fonnten. Sobald übrigens die Aufgabe ber 
bequemen Zängenbeftimmung gelöst und die Lage der großen Erd⸗ 
theile genauer befannt war, konnten auch feine großen Neuerer mehr 
auftreten und jo ift Delisle ber erfte exacte und ber letzte große 
darftellende Geograph, ? da feit feiner Zeit das Feld der unfichern 
Drisbeflimmungen ins innere ber Feftlande verlegt worben it. 
Mittlerweile hatte Deutichland feit dem breißigjährigen Krieg 
das Bild geiftiger Verödung geboten. Nur die Fertigkeit im Kupfer 
ftechen war noch nicht verloren gegangen. Tinem Kupferftecher, Joh. 
Baptift Homann (geb. zu Kamlach bei Mindelheim 1664, geft. 
1724), ven Gellarius zum Stich feiner Karten nach Leipzig gezogen 
1% ©. Käftner, Yortfchritte der geogr. Wiffenfchaften S. 75, 84. 


2 Das Wort ift bier in dem ftrengen Sinne und im Gegenfaß zu ben 
Chorographen gebraucht. 
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hatte, ber aber mathematisch ausgebilbet, feit 1710 felbfiftändig in 
Nürnberg arbeitete, verdanken wir die Wiederbelebung der darftellenden 
Kunft in unferer Heimath.1 Homann, deſſen Stiche die Franzoſen 
über alle gleichzeitigen Leiftungen erhoben, ? war natürlih auf bie 


Wiederholung fremder Driginale angewiefen, 9 denn da von Deutich - 


Iand keine Sendungen nad fremden Ländern ausgingen, fo konnten 
auch Feine neuen Stoffe dargeftellt werden. Für Deutichland felbft 
gab es einige befiere Bilder, darunter bie Generallarte von Eijen 
ſchmidt aus Straßburg, Karten aus Defterreih von Johann Chriftopb 
Müller, die Karte von Schwaben des Joh. Mathias Haas (1684 bis 
1742), die Karte der Schweiz von Scheudiger vom Jahre 1712. So 
traurig aber wurbe die Wiſſenſchaft vernachläfſigt, daß man um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts mehr fichere Ortsbeftimmungen aus dem 
Innern Rußlands und Sibiriens, als aus dem beutichen Reiche bejaß, 
denn nur ber Lauf des Rheines und gegen Diten die Längen ber Stäbte 
Danzig, Breslau und Wien waren aftronomifch befeftigt worben. 4 
Beflere Karten wurden aus militäriichen Gründen fogar geheim gehal- 
ten. Vierzehn Jahre lang veriveigerte Friedrich der Große die Erlaubs 
niß zur Veröffentlichung der neuen Mülerfchen Karten von Schlefien 
und ertbeilte fie zuletzt nur unter ber erniedrigenden Bedingung, 
daß die zahlreichen Fehler der alten Stiche unverbefiert blieben, ja 
die preußiſche Regierung ließ die Blatten einer neuen Karte ber 
Burggrafihaft Nürnberg 1764 vernichten und ihren Berfafler Knopf 


1 Doppelmayr, Nürnbergifche Matbematici fol. 141. 

2 Nos graveurs frangais, fagt 2englet du Fresnoy, n’ont point encore 
atteint la delicatesse où le sieur Homann a port& la gravure. Methode 
pour &tudier l’histoire. Paris 1735, tom. VI, p. 74. 

8 Wir befiken dafür das eigene Geftänbniß feiner Erben. Siehe Kurze 
Nachricht von dem Homannifchen großen Landkarten⸗Atlas. Nürnberg 1741, &. 9. 

4 Vaugondy, Hist. de la G£ogr. p. 336. Welche Einöde in Bezug auf 
matbematifche Beftimmungen Deutſchland damals barftellte fieht man aus Tobias 
Mayers Mappa critica 1750 (in bem Atlas Germaniae. Homanns Erben. 
Nürnberg 1758. Tab. VIII.) aus ber fich ergiebt daß ſelbſt bie Polhöhen nur 
von 22 Orten damals befannt waren. 
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beftrafen. 1 Homann hatte einen Schatz von 100 Kupfertafeln angehäuft, 
den feine Erben einer Bervaltung übergaben, welche den Titel ‚einer 
kaiſerlichen kosmographiſchen Gejellichaft in Nürnberg führte, zu der 
Mathias Haas, Gottlob Böhme, Yranz und ſpäter der große Tobias 
Mayer zählten. * Was ſich ohne Öffentliche Unterſtützung ausführen ließ, 
haben diefe Männer geleiftet, doch waren noch am Ende des vorigen 
Jahrhunderts unfere Karten meiltens fo ungenau, daß Napoleon es 
für nöthig hielt, beflere von franzöſiſchen Ingenieuren ausarbeiten zu 
Laflen, unter andern von Jomard für ſüddeutſche Gebiete. 

Bereits war aber jchon die Zeit verftrichen, imo bie alten Länder 
bilber noch auöreichten. Im Sabre 1756 wurden in Frankreich Be 
ftellungen gefammelt auf 173 neue Karten biefes Landes, deſſen ein 
zelne Räume geometriſch aufgenommen werden jollten, nachdem ſchon 
jeit 1744 ganz Frankreich dur Caſſini de Thury mit einem Rebe 
von Dreieden erfter Ordnung bebedi worden war. Im Jahre 1783 
wurde biejes neue Werk, die erfte geometriiche oder topographiſche 
Karte vollendet, die 6000 durch Meſſung aus 600 Beobachtungsorten 
beftimmte Gegenftände enthielt. 3 Seitdem näherte fih, vorläufig für 
Europa, bie darftellende Kunft der Chorographen ihrem Ende over fie 
beichräntte ſich mehr und mehr auf eine verftändige Berbichtung der 
Meptifchbilver. 

Die Caflini’jche Karte von Frankreich jollte auf Befehl Napoleons 
ſchon im Sabre 1808 durch genauere Blätter erſetzt werden, aber erft 
1818 begannen die neuen Arbeiten. In England wurden feit 1784 
und 1791 die Dreiede erfter und zweiter Orbnung gezogen, in Schott: 
land dauerten die Bermeflungen von 1809 bis 1841 in Irland von 


1 Maunoir, Coup d’oeil sur la topographie. Bulletin de la Societe 
de Göographie. Paris, Decembre 1862, p. 357 sq. 

2 Vaugondy, 1. c. p. 171. Tobias Mayer, der Sohn eines Wagners, 
wurde am 17. Februar 1728 in Marbach (Württemberg) geboren und nad 
Nürnberg duch den Homann’fchen Director Franz gezogen. Siebe Benzenberg, 
Erftlinge von Tobias Mayer. Düffelborf 1812, p. XXXV, LXII. 

9 Cassini de Thury, Description géométrique de la France. Paris 
1783, p. 8-15, 202. 
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1825—46. Im ehemaligen Königreich Sardinien begannen die topo⸗ 
graphiſchen Arbeiten 1821, das übrige Oberitalien und der Kirchenſtaat 
wurden von den Deſterreichern geometriſch aufgenommen. Holland hat 
ſeit 1860 Generalſtabskarten veröffentlicht, Belgien dagegen wurde 
noch unter öſterreichiſcher Herrſchaft ſeit 1777 mit den franzöſiſchen 
Netzen verbunden und ein neues topographiſches Kartenwerk raſch in 
ber Zeit von 1849—54 vollendet. In der Schweiz fingen die Ars 
beiten 1834 mit der Vermeſſung einer Grundlinie bei Walperswyl 
an. Dänemark begann die feinigen jchon 1766, vollendete fie aber 
exit 1825. In Norwegen wurden die Aufnahmen 1780 eröffnet, in 
Schweden 1852 geſchloſſen.“ Bon Rußland ift bis jetzt nur ber 
weitliche Theil von 1826—40 ausgearbeitet worden, aber bie große 
Erbbogenlinie kann als Grundlage für. eine topographifche Aufnahme 
aller europäiſchen Reichögebiete betrachtet werben. 1 In Spanien wurde 
erſt am 30. December 1856 daS Geſetz zur geometrilchen Aufnahme 
des Landes verfündigt. 

In Defterreich begannen die Arbeiten, als im Jahre 1762 P. 
Liedganig jeinen Erdbogen maß, und von ihm ift auch eine topogra⸗ 
philche Karte Galiziens aus dem Jahr 1780 vorhanden. Neuere Karten 
folgten: von Salzburg jeit 1810, von den beiden Deiterreich feit 1813, 
bon Tyrol feit 1823, von Steiermark feit 1842, von Illyrien feit 1834, 
von Mähren feit 1844, von Böhmen feit 1849. Bahern, welches im 
16. Jahrhundert durch Philipp Bienewig von allen Räumen der Erde 
am getreuejten dargeſtellt worden war, ließ auf Antrag der Münchner 
Alademie eine Dreiedsteite von Caſſini de Thury durch Schwaben 
über Augsburg bis nad) Paſſau ziehen, zwifchen München und Dachau 


1 Was His zum Jahre 1859 an topographifhen Karten von der flandina- 
viſchen Halbinfel vorkanden war, findet fi durch Farbendruck dargeftellt auf 
Zaf. 19 zu Petermanns geographiichen Mittheilungen. Gotha 1860. 

2 Als Befjel und Baeyer in Oftpreußen 1831 —86 ihre berühmte Baſis 
gemeffen hatte, wurden gleichzeitig Die preußiſchen am bie rufliihen Netze ge- 
tnüpft. Der Anjchluß ber öfterreichifchen uud ruſſiſchen Vermeſſungen wurde 
von 1847—51 in Galizien ausgeführt. K. v. Littrow, Bericht über die Ver⸗ 
bindung ber ruſſiſchen und öſterreichiſchen Landesvermeſſung. Wien 1853, S. 3 ff. 
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eine Beftätigungslinie meflen und übertrug die Ausbreitung der Dreis 
ede einem von Carl Nitter mit Recht gepriefenen Geographen, dem 
Stabsobrift v. Riedl. Im Jahre 1800 vereinigten fich bayerijche und 
franzdfiiche Dfficiere zu einer neuen Bermeflung, bie auf eine Grund» 
linie zwiſchen Münden und Erbing ſich ftüste, und bereit® 1812 
erichienen ſchon die erften Blätter der neuen Karte. In Sadien 
begannen die Arbeiten zwar fchon 1780 und murben bis 1811 fort 
geſetzt, ruhten aber bis zum Jahre 1821, fo daß erft 1825 das topo⸗ 
graphiſche Bild bes Landes fein Vollendung empfing. In Baden twurs 
den die Arbeiten mit der Bermeflung einer Grunblinie zwiſchen Speier 
und Öggeröbeim 1819 eröffnet. Württemberg folgte im nächtten Jahre 
Durch Bermeflung einer Orunblinie bei Ludwigsburg. Hannover ſchloß 
fi unter der Leitung des unvergeßlichen Gauß mit dem Erdbogen 
zwilchen Göttingen und Altona 1 an die bolfteinischen Neke an. In 
Oldenburg währte die Vermeſſung von 1835—50, in Medienburg ift 
fie erft feit 1853 begonnen worden. 

Nicht ohne Befremden gewahrt man, daß Preußen durch ſolche 
Vorgänge nicht ermuntert wurde. Eine erfte Aufnahme mar aller 
dings durch den Grafen v. Schmettau 1767—1787 ausgeführt wor 
ben, aber fie follte nur zur Ausarbeitung einer Cabinetskarte für 
Friedrich den Großen dienen. Die mwefllichen Theile des Königreiches 
wurden von den Franzoſen von 1801—1813 aufgenommen, die Ar 
beiten in den öftlichen Reichötheilen ſtützen fich auf die Bermefiung bes 
Erdbogens zwiſchen Memel und Königsberg durch Beflel und Baeyer.? 


Die geometriichen Höhenmeflungen. 


Denn man eine Grunblinie mißt, die fenkrecht gegen einen 
Gipfel gerichtet ift und an ihren beiden Endpunkten den Höhenwinkel 


1 Siehe oben &. 5%. 

3 Siehe oben &. 580. Wir verdanken bie obige Chronologie, wo nicht 
Befondere Anmerkungen vorlommen, ber Abhandlung ©. v. Sydows, die Karto⸗ 
graphie Europas im Jahre 1856, in Petermanns geographifchen Mittheilungen, 
1857, E. 1-24, ©. 57-91. 
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bes Berges beftimmt, jo erhält man ein Dreied von befannten Win» 
keln und Seiten, aus dem ſich die Höhe des Gipfels durch Rechnung 
ableiten läßt. Gewöhnlich mißt man aber bie Grundlinie nicht ent: 
recht gegen den Berg, fondern mehr ober weniger quer, in welchem Kalle 
man nicht blos die Höhenwinkel fondern auch die Horizontalwinkel des 
Dreieds beftimmen muß, beflen Spike auf dem Gipfel rubt. Beide 
Meffungen führen zu Höhenwerthen, die fih auf die Grunblinie beziehen 
und nur wenn die Erhebung ber lehteren über dem Meeresfpiegel be- 
fannt ift, läßt fi) auch die abjolute Höhe des Berges berechnen. In 
Ländern, deren Eifenbahnnet irgendwo die See erreicht, find die Er: 
bebungen aller Stüde ber Bahnen über dem Meere belannt, fo daß fich 
von jeder Bahn aus leicht alle fichtbaren Höhen beftimmen laflen. Das 
Gleiche gilt von jedem gemeflenen Erbbogen und von jedem topogras 
phifchen Rebe, wenn es irgendivo die See berührt. Betrachtet man 
die Höhenmefjungen des Altertbums und des Jeſuiten Blancanus im 
17. Sabrhundert 1 als Uebungen, was fie auch waren, fo finden wir 
ziemlich unerwartet, daß nicht früher als in der Zeit von 1700 
bis 1701, nachdem unter Dominique Caffini die franzöfifche Erdbogen⸗ 
meſſung das Mittelmeer erreicht hatte, die erften Gipfelhöhen gemeſſen 
worden find. ? Doch blieb Anfangs die Schärfe diefer Beftimmungen 
noch auffallend mangelhaft, weil die wahren Höhenwinkel, burch die 
Strahlenbrechung vergrößert, ſich noch unvollkommen berechnen ließen. 
Sp wurbe der Pic von Teyde auf Teneriffa, ber als lehrreiches Bei 
jpiel dienen kann, vom Franciskaner Feuillde 1724 zum erftenmal 
gemeflen, indem er eine Kleine Grundlinie ſenkrecht gegen den Gipfel 
zog und aus ihr eine Höhe des Berges von 2213 Toijen ableitete, 8 
Nach ihm verfuchte ein englifcher Arzt, Dr. Heberden, 1752 eine tris 


gonometrilche Beftimmung, die zu 2408 Toifen führte und Feuilles 


1 Siehe oben ©. 58, 882, not. 8. 

2 Livre de la Grandeur de la Terre (Suite des M&moires de l’Aca- 
d&mie des Sciences. Paris 1720), p. 113—124. Darunter ber Buy be Dome 
817 Toten (jet 758 Toifen), der Canigon 1441 Toifen (jet 1429 Toifen). 

8 Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences. Annde 1746. 
Paris 1751, p. 140. 
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Fehler noch fteigerie. Als die franzöſiſchen Aftronomen Borda und 
Pingre 1771 auf Teneriffa beobachteten, verlnüpften fie zwei entfernt 
liegende Grundlinien zu einer großen Bafıs, von deren Endpunkten 
fie eine mittlere Höhe bes Pics von 1904 Toilen (11,424 piede) 
erhielten. 1 Bejäßen wir kein anderes Verfahren für Höhenmefjungen, 
fo würbe fih unſer Wiflen von den Unebenheiten der Exrboberfläche 
nur fpät und langſam haben vermehren lafien. Glücklicherweiſe Iernte 
man fi eines Werkzeuges bebienen, welches raſch und bequem bie 
Dienite der Dreiedmeflungen vertrat. 


Barometriiche Höbenmeffungen. 


Sm Sabre 1643 füllte Torricelli eine am Ende verfchlofiene Glas: 
röhre mit Quedfilber, drüdte die Deffnung mit dem Daumen zu, fehrte 
die Röhre um und fentte fie in eine Schale mit Quedfilber. Als 
er den Finger zurüdzog, entleerte fi) das Duedfilber nicht vollftänbig, 
fondern blieb in der Röhre bis zu einer gewiſſen Höhe ftehen. Wir 
wiflen jett, daß der Drud ver Luft es ift, welcher das Duedfilber 
ſchwebend erhält und daß das Gewicht des ſchwebenden Duedfilbers 
in der Barometerröhre dem Gewichte einer Luftfäule von gleichem 
Durchmeſſer entſpricht.“ Zu Torricelli’3 Leiten erllärten aber die 
Anhänger des Alten das Schweben des Duedfilbers in dem Barometer 
mit dem ariftoteliihen Abſcheu der Natur vor dem Leeren. 
Um zu bemeilen, baß es die Luft fer, melde ben Gegenbrud 
auf die Quedfilberfäule ausübe, forderte Blaife Pascal im Sabre 


I Anfangs hatten fie 1742"), Toifen gefunden, aber Borba verbeflerte noch 
rechtzeitig den Fehler. Verdun, Borda et Pingre, Voyage fait par ordre 
du Roi. Paris 1785, tom. I, p. 117, 3786. Nach A. v. Humboldt, Voyages 
aux regions &quinox. Paris 1814, tom. I, p. 284, beichränlt ſich der mög 
liche Fehler diefer Meffung auf 6 Zoifen ober '/,„ der ganzen Höhe. 

2 Ueber Salilei’8 und Descartes’ VBerbieufte um eine frühere Lehre vom 
Luftdruck ſiehe Whewell, Gefchichte der inductiven Wiflenfchaften. Stuttgart 
1840, ®b. 2, ©. 73. Da oben nur eine populäre Verſtändigung beabfichtigt 
wird, fo bat man, um unvorbereitete Leſer nicht zu verwirren, angenommen, 
daß Drud und Gewicht des Luftkreiſes baffelbe find. 
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1647 feinen Schwager Perier auf, die Queckſilberhöhen in ver Stabt 
Clermont und auf dem nahen Gipfel des Puy de Döme zu ver 
gleichen, indem er richtig vermuthete, daß der Luftbrud und mit ihm 
der Barometerftand abnehmen müfle, wenn man fich jenfrecht erhebe. 
Am 22. September 1648 beftieg Perier den Berg und jah, während 
gleichgeitig in ber Stadt der Stand der Quedfilberfäule beobachtet 
wurde, dieſe um 3 Boll 1 Linie 1/, (ponces, lignes) allmählig bei 
der Beiteigung des Berges finten. 1 In gleicher Abſicht wurde von 
dem Schotten George Sinclair 1661, 1665 und 1666 das Barometer 
auf hohe Berggipfel und in Kobhlengruben getragen und das erwartete 
Gallen und Steigen der Duedjilberfäule mahrgenommen.? J. J. 
Scheuchzer wagte es zuerft von 1705—1707, bie Höhe von Drten 
aus dem Stande des Barometerd abzuleiten. Er verglich bei jeinen 
Alpenwanberungen die Duedfilberhöhe auf Gipfeln und Päſſen, wäh: 
send gleichzeitig in Zürich der Gang des Barometerö beobachtet wurde, 
und er nahm dabei an, daß ein Sinfen des Barometer um 1 Linie 
einer Erhebung von 80 Fuß entipreche oder mit andern Worten, er 
betrachtete die Höhe der Berge als das 11520fache des Höhenunter⸗ 
ſchiedes zwiſchen der unteren und oberen Querffilberfäule. 3 
Dieje Berechnung wäre richtig geweſen, wenn die Luft allent- 
halben gleiche Dichtigleit befüße. Aber fchon Pascal hatte gelehrt, 
daß wenn man einen halb aufgeblafenen Ballon auf hohe Berge 
trage, bie eingeichlojjene Luft ihn, je mehr man fich erbebe, deſto 
ftraffer ausfpannen werde.“ Doch wurde erft von Mariotte das Ges 
feb ausgefprochen, daß die Luft mit der Zunahme ihres eigenen Drudes 
ih verbichte, mit ter Abnahme fich auflodere, oder mit andern 


1 Pascal, Trait6 de l’Equilibre des Liqueurs. Paris 1698, p. 172—184. 

2 Georgii Sinclari, Ars nova et magna gravitatis, lib. II, Dial. I. 
Rotterdami 1769, p. 128—189. Er wollte gefunden haben, daß jeter 
Obhenunterſchied von 1184 Fuß (Feet) den Barometerftand um 1 Zoll (inch) 
veränbere. 

8 J. J. Scheuchzer, Itinera Alpina. Londini 1708. Iter sec. p. 7. 

4 Pascal, Traite de l’Equilibre des Liqueurs, chap. I, Paris 1698, 
p. 55. 
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Worten, daß fid ihre Dichtigkeit verhalte wie der Drud. Geſetzt, wir 
müßten uns 1000 Fuß erheben, damit das Duedfilber von 28 Zoll 
auf 27 Zoll falle, fo werben mir, wenn wir e8 von 14 auf 13 Zoll 
finten jeben wollen, volle 2000 Fuß fteigen müffen, denn bie Luft, 
welche einen Drud erleidet, der einer Schicht von 28 Zoll Queck⸗ 
ſilber entfprechen würbe, wird auf die Hälfte des Raumes zufammen- 
gevrüdt, wie die Luft, welche nur die halbe Laſt zu tragen hat. ! 
Daraus folgt, daß wenn bie Barometerftände arithmetiſch abneh⸗ 
men, die jentrechten Erhebungen geometriih wachſen müſſen, vie 
fenfrechten Höhen daher aus den Iogaritbmifchen Unterjchieden der 
Barometerftände berechnet werden können. Nachdem Edmund Hallen 
1686 gefunden hatte, daß der Merkur 131/,mal ſchwerer fei als Wafler, 
das Wafler 800mal jchwerer ala Luft, Merkur alfo 10800mal dichter 
fei als die letztere, konnte er ausſprechen, daß man fi) vom Meere 
aus 10800 Zoll (900 Fuß) erheben müfle, um das Barometer um 
den erften Zoll finten zu fehen, 1 und wirklich erhält man bei getvifien 
Zufttenperaturen gute Angaben mit Hilfe der Formel, die‘ Halley 
gefunden zu haben glaubte. In England hatte J. Caswell von Dr: 
ford um die nämliche Zeit den Snowdon geometrifch und barometrifch 
gemeflen, in der Schweiz 1709 J. J. Scheuchzer und fein Bruder in 
der Taminaſchlucht und am Züricher Dom Höhen mit dem Senkblei 


1 Mariotte, Discours de la nature de l’air. Oeuvres, La Haye 1740, 
p. 174—176. Seine Formel ift fehr einfah. Bon 28° bis 27° 11” Quned- 
füberhöhe erhält man eine ſenkrechte Erhöhung von 68 pieds, von 27“ 11 


bis 97" 107% eine Obhe von 68 + I piede, vom 27“ 10 bie 


97“ gu yon 68 + an pieds u. ſ. f. 

2 Halley in Philosophical Transaetions, Nr. 181, London 1686, März, 
p. 104—116. Er berechnete darnach Barometertafeln nach Bollen Duedfilber 
von 80 bis 10 (inches) und Höhen in Fußen (feet). Halley’s Formel, auf 
Toifen und Linien berechnet, ift folgendermaßen ansgebrikt worben: 9719 . log. 
2 h ift der untere, H ber obere Barometerftand. B. de Lindenau, Tables 
barometriques. Gotha 1809, p. XXI. 
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beſtimmt und zugleich die untern mit ben obern Barometerfländen 
verglichen, in Frankreich Caſſini eine neue, aber falfche Formel vor 
geihlagen.1 Bur Beit der peruanifchen Erdmeſſung unterjuchte Bouguer 
zu verichiedenen Malen die barometriſchen und trigonometrifchen Höhen 
und entbedte eine neue, äußerit einfache Formel. ?2 Leider mußte er 
aber ſelbſt binzufeßen, daß fie nur richtige Ergebnifle bei beträchtlichen 
Höhen wie in den Anden gewähre. Wenige Sabre vorber hatte Caflini 
de Thury die Schwankungen des Barometerd in Folge von Wärme, 
Nebel, Regen und Wind für jo unberechenbar erllärt, daß man nie 


1 Saswell hatte geometrifh Den Snowdon 3488 piede, ben lnterfchieb 
ber Quedfilberfäule am Fuß und auf dem Gipfel 4 pouces gefunden. Die 
Brüder Echeuchzer maßen 1709 beim Babe Pfäffers eine fenkrechte Felſenwand 
von 714 Fuß (pieds) Höhe bei einem barometrifchen Unterfchieb von 10 Linien. 
An der Züricher Domkirche aber erhielten fie bei 241 Fuß 4 Zoll ſenk⸗ 
rechtem Höhenabftand. 3'/, Linien Unterfchied in den Quedfilberfländen. J. C. 
Scheuchzer, The barometrical method of measuring the Height of moun- 
teins. Philosophical Transactions, Nr. 4065—406, 1728, vol. XXV, 
p. 537, 577. Scheuchzer (ber Sohn) ſoll fi nach Baron Linbenau (Tables 
berometriques. Gotha 1809, p. XXIII) ber Formel bebient haben: 


8430 .log. 2. h if bie untere, H bie obere Höfe des Quedlbers, aus 


gedrückt in Parifer Linien; und das Refultat gibt Höhen in Xoifen, 
B. Studer, Geſchichte der Geographie der Schweiz, ©. 296, ftellt folgende 
Bergleihe der Meffungen an: 
Obhe ver Paſſe nah JG. Scheuchter wahre Höhe 


des Sottbarb . . 5255 Fuß 6448 Fuß 
ber Surca . . . DEU „ 1499 „ 
„ Semmi . . 6012 „ 7087 


" 

Saffini nahm an, daß vom Meere angefangen die fentrechten Höhen wachfen 
beim Sinten des Barometers um 1 Linie auf 60 Fuß, um 2 Linien auf 
60° + 61’, bei 3 Linien auf 60° + 61° + 62’ u. ſ. f. Ulloa, Voyage histo- 
rique, tom. II, p. 110. Seine Barometertafeln in Hist, et M&moires de 
l’Academie des Sciences. Annee 1705, p. 72—74. 


2 Nämlich 9667 . log. J Mit andern Worten, man zog den Loga⸗ 


rithmus des Barometerſtandes auf ber Höhe, ausgedrückt in Linien, von dem 
Logariihmus des untern Barometerfiantes ab, multiplicirte den Heft mit 10,000 - 
und fubtrabirte '/,, des Probuctes, jo erhielt man bie Höhe in Toiſen. Bou- 
guer, Voyage au P£ru (Figure de la Terre). Paris 1747, p. XL. 
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aus dem Duedfilbermaße die Bergeshöhen werde ableiten Tönnen. 1 
So ausfichtölos fand es um die barometriſchen Mefiungen, als ber 
Schtweizer Jean de Luc 1757 feine Unterfuchungen begann, um 1772 
die erfte allgemein giltige Barometerformel verfafien zu Tönnen. 

Hängt man zwei Barometer in gleicher fenfrechter Höhe, das eine 
in der Sonne, da8 andere im Schatten auf, fo wird das befonnte 
etwas höher fteben, weil fein Quedfilber ftärfer erwärmt wirb und 
fih daher ausdehnt. Will man alfo aus zwei Barometerftänden abs 
fondern, was eine Wirkung des Luftorudes und was eine Wirkung 
der Quedfilbererwärmung ift, fo muß man durch Rechnung zuerft 
ermitteln, wie hoch die Barometer geftanden wären, wenn ihr Qued: 
filber eine gleiche Temperatur beſeſſen hätte. Dieß war die erfte 
Berihärfung, die de Luc einführte.? Da aber die Ausdehnung ber 
Duedfilberfäule für 10 R. nur etwa 1/00 beträgt, fo würde man 
jelbft dann noch annähernd richtige Höhen dur das Barometer 
erhalten haben, wenn man bie Verſchiedenheiten der Queckfilberwärme 
vernachläfligt hätte. 

Die Wärme dehnt aber auch die Luftichichten aus und zwar viel 
fräftiger als das Quedfilber. Wenn wir vom Dieere auffteigen, um 
das Duedfilber um einen Zoll fallen zu ſehen, und wir dazu etwa 
940 Fuß bebürfen, fo oft das Thermometer im Mittel auf dem Ge 
frierpunft ftebt, jo werben wir, wenn wir den Verſuch bei 120 BR. 
wieberholen, mehr ald 50 Fuß höher fteigen müffen. Daraus ergibt 
fih die Nothwendigkeit, bei einer Bergmefiung aud die Luftwärme 
an der untern und obern Staffel in Rechnung zu ziehen. J. X. de Luc 
verglich daher mit Hilfe feines Bruderd 1759 am Salve bei Genf auf 


1 Cassini de Thary, R£flexions sur les observations du baromötre. 
Histoire et M&moires de l’Academie des Sciences. Annde 1740. Paris 
1742, p. 9. 

2%. U de Lue nahm 10° R. als neutrale Duedfilbertemperatur an und 
309 für jeven Grab R. über biefe Temperatur °/,, Linie ab ober fügte für 
jeden’ Grab unter diefer Temperatur */,, Linie zu dem Barometerflande hinzu. 
Recherches sur les modifications de l’Atmosphöre, 6. 628. Genève 1772, 
tom. U, p. 109. J 
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15 Standorten, deren Höhe er geometrifch gemefien hatte, den Gang 
der Thermometer und Barometer, um die Wirkungen ber Luftwärme 
auf die fenkrechte Vertheilung des Luftorudes zu ermitteln. Als er 
feine Beobachtungen vollendet hatte, war das Barometer ein brauch⸗ 
bares Meßwerkzeug, wenn aud bie einzelnen Glieder feiner dormel 
noch einiger Verſchärfung beburften. 1 

Während Humboldt noch in der neuen Welt veriveilte, wieder⸗ 
Holte Ramond 180% und 1803 an vier günftig gelegenen Bergen der 
Porenäen die Verſuche de Lucs und beflimmte faft endgiltig die Ziffer 
(Eonftante), mit welcher der logarithmiſche Unterfchied der Barometer 
fände in metrifches Map überjebt werben muß, eine Größe, die bald 
nachher dur Biot und Arago's Beftimmungen der Dichtigkeit bes 
Duedjilbers beftätigt wurde. ? Man würde durch fie zu völlig fcharfen 
Ergebnifjen geleitet werden, wenn nicht die Zugkraft der Erbe, ſowohl 
wenn man vom Meere aufwärts, als wenn man von den abgeplatteten 
Polen nach dem angeſchwollenen Aequator ſich begibt, ein wenig 
abnehmen würde. Die Wirkung diefer Unterfchiede, melche felbft unter 


1 J.. A. de Luc, Recherches sur les modifications de l’Atmosphöre, 
S. 606—634. Gendve 1772, tom. II, p. 99—187. de Luce Formel ift höchſt 
einfah. Nachdem man bie Barometerbähe von ber Wirkung der OQuedfilberwärme 
gereinigt hat (fiehe oben &. 606 Not. 2), ſucht man bie Differenz ber Logarith⸗ 
men ber Barometerſtände, ausgebrüdt in Pariſer Linien, bie mit 10,000 mul- 
tipficirt Die Höhe in Toiſen angibt, fo oft die halbe Summe ber obern und 
untern Luftwärme 16°*,, R. beträgt. Für je 1° R. Über biefe Temperatur 
muß man "/,,, zu ber gefundenen Höhe hinzufügen, für je 1’ R. unter dieſer 
Temperatur '/,,, abziehen. 

2 L. Ramond, M&moires sur la Formule barometrique. Paris 1811, 
p. 23. Ramond fand zuerſt 18398 Metres als Konftante, bie er dann für 
lat. 45° und, auf bie Meeresfläche rebucirt, auf 18336 Mötres verminderte, wie 
fie noch im neueſten Annuaire du bureau des longitudes 1865 angemenbet 
wird. Biot und Arago hatten 1806 die Dichtigkeit des Duedfilbers bei 0° Wärme 
und 760mm Druck 10468mal größer gefunden ale bie der Luft. Regnault 
dagegen beftimmte bie Dichtigkeit völlig trodener Luft bei 765mm Barometer⸗ 


drud und 0° Wärme unter lat. 45° auf .— bes Quedfilbers. Dieß gibt 


eine Eonftante für trodene Luft von 18405 Mötres. Bauernfeind, Genauigkeit 
barometrifcher Höhenmeflung. München 1862, ©. 80. 
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dem Aequator bei Höhen von 12000 Fuß bie barometriſche Rechnung 
nur um 80 Fuß verändert, lehrte LZaplace zu berechnen, und als 
er 1805 feine berühmte Formel, gegründet auf den Ramond’jchen 
Soefficienten, erfchuf, 1 da blieb nicht mehr übrig, als die weitläufige 
Berechnung durch Tafeln zu verlürzgen, unter benen die von Jabbo 
Dltmanns (1783— 1833) bis in eine jehr neue Zeit noch in Frankreich 
beliebt geblieben 2 und gejchichtlich merkwürdig find, weil A. v. Hum⸗ 
boldt von ihrem Berfafler feine Höbenbeftimmungen berechnen ließ. 
Dagegen zeichnet ſich durch mathematiſche Eleganz die Formel aus, 
die Gauß 1818 ſchuf und die, ftreng auf die Laplace ſchen Werthe 
gegründet, uns durch logarithmiſchen Zauber auf die bequemfte Art 
zu fehr genauen Ergebniffen führt. > 

Wenn die Luft überall und jeverzeit ganz troden wäre, jo würde 
die barometrifche Höhenberechnung mit ber Laplace’ichen Formel abs 
geichlofien geweſen fein. In der Luft ſchwebt jeboch beſtändig durch⸗ 
ſichtiger Waſſerdampf, der den Druck auf das Quecfſilber ſteigern 


1Mécanique o6leste. 2do p. livre X. chap. 4, $. 14. Paris 1805, 
tom. IV, p. 290. 

2 Noch im vorigen Jahrzehnt wurden die alten Oltmanns’fchen Tafeln dem 
Annusire du bureau des longitudes beigegeben, in dem neueften Kalender 
(1865) find bie fünf Hilfstafeln aber auf drei zufammengezogen worben. 

$ Die mathematijchen Tugenden einer Barometerformel laſſen fich erft durch 
Vergleich vieler Beobachtungen geringerer und größerer Höhen entbeden, um 
jebod eine annähernde VBorftellung von der Verrichtung der verfchievenen Formeln 
zu bieten, wollen wir hier ein hiftorifch anziehenbes Beiſpiel hinzufügen. Am 
8. Auguft 1787 Mittags 12 Uhr ſah Hr. v. Sauffure auf der Spige des Mont» 
blanc das Duedfilber im Barometer auf 160,22 (= 192,22 lignes), ba 
Thermometer zeigte am Barometer 19,2 R., beichattet im Freien aber — 29,3. 
Gleichzeitig beobachtete der berühmte Botaniker Senebier auf ber Genfer Stern 
warte, bie 78 Fuß (piede) über dem Spiegel des Genferſees liegt, eine Bar 
meterhöbe von 27° 3,12 (327,12 lignes), eine Quedfilberwärme von 
19,2 R. und eine Luftwärme von 22°,6 R. (Saussure, Voyages dans les 
Alpes, tom. VII, p. 304). Der Spiegel bes Genferfees, im Jahre 1757 
burch ein barometrifches Nivellement von be Luc (Recherches sur les modi- 
fications de l’Atmosph£re, tom. II, p. 154) auf 1126 Buß (pieds) über 
bem Deere beftimmt, liegt nach ben neueren Angaben etwas höher (1154 pieds). 
Das Mittel aller neuen trigonometrijhen Mefjungen des Montblanc lautet 
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hilft. Die Wirkung ift meiftend gering, denn fie ſchwankt bei uns 
je nad) ben Jahreszeiten von weniger als zwei bis auf mehr als fünf 
Linien im Mittel.. Bon Laplace bis auf Gauß wurde eine Abſonde⸗ 
zung biefes geringen Werthed vernachläffigt oder vielmehr durch eine 
Erhöhung der Temperaturcorrection zu befeitigen geſucht. Erft ber 
große Aftronom Beſſel befreite die Barometerftände von der Wirkung 
ber Feuchtigkeit der Luft und mit biefer Verſchärfung endigt für unfere 
Beitgrenze die Gejchichte der barometrifchen Höhenformeln. 1 


14810 Fuß, alfo 18656 Fuß Über dem Spiegel des Genferfees, ober 18578 
Fuß Über Senebiers Beobachtungkort. Wir finben aber: 
bie Höhe des Montblanc Über der Genfer Sternwarte, 
obne Temperaturcorrection Unterfchieb mit der wahren 


pieds Höhe 
nad Mariotte's Kormel 8624 . 5054 zu wenig, 
„Halley's 13466 112 
„Scheuchzers „ 11080 2498 „ m 
„Bonguers " 13395 13 „ nm 
mit Temperaturcorrection 
nach de Luce Formel 13333 245. mn 


bei Anwendung von Laplace’8 Formel mit der Ramond'ſchen Conſtante, 
pieds Unterfchled 3. der wahren 
nach den Tafeln von Oltmans 18640 62 zu viel 
„ ber Formel von Gauß 13622 MA, 

Ein Zufall ift e8 nur, daß die Ergebniffe von Bonguers Formel ſo 
günſtig lauten, und ebenſo, daß Halley’s Formel näher zu ber Wahrheit 
führt, als die Deluc'ſche. Halley’s Formel gewährt nämlich, wie ſchon Herr 
v. Lindenau bemerkt bat, flet# gute Höhen, fo oft die halbe Summe ber obern 
und unten Luftwärme nicht allzumweit von 5° RR. fich entfernt. Bei geringen 
Söhenunterfchieben unter den Zropen würbe Halley’s Formel zu großen Fehlern 
verleitet haben, Bouguers Formel war nach bem Geflänbniß ihres Urhebers 
dann gänzlih uubrauchbar, de Lucs Formel bagegen würbe unter allen Ber 
Hältnifien annähernde Höhen geliefert haben. Ihr wahrer Werth beſtand jeboch 
barin, daß fie ſich verbefiern ließ, während Halley’s und Bouguers Kormeln 
bleiben mußten, wie fie waren. 

1 Eine Brüfung der von Beſſel in Schumachers aftronomifchen Nachrichten 
Nr. 857, Bd. 15. Altona 1888. S. 360 mitgetheilten Tafeln zur pfychro⸗ 
metriſchen Correction bei Bauernfeind, Genauigteit barometrifher Höhenmeflun- 
gen. München 1862. 
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Vergleichende Höhenkunde. 

Das Anſtaunen bes Broken gewährt uns einen geivifien Genuß, 
daher fühlen wir ein Bedürfniß, bie böchflen Gipfel ver Erde zu 
fennen. Det Pic von Teyde auf Teneriffa, der dem 17. Jahrhun⸗ 
bert als die höchſte Erhebung galt, verlor feinen Rang, ſobald ihn 
Feuillde 1724 zum erftenmale gemeflen hatte. Der Gotthard das 
gegen behauptete, weil auf ihm jo viele wichtige Flüſſe entfpringen, 
jelbft nach Scheuchzers barometrijcher Beftimmung ber Paphöhe fein 
Anfeben unter den Alpengipfeln noch eine Zeit lang, bis er feit dem 
Beginn bes 18, Jahrhunderts zunächft dem Titlis, ? endlich aber dem 
Montblanc weichen mußte, obgleich de Luc 1760 für Ieteren bloß 14346 
Barifer Fuß, Sir George Shudburgh geometriich ſogar nur 14432 
englijche Fuß gefunden batte.? Der Montblanc konnte aber damals nicht 
mehr als die höchſte Gipfelerhebung ber Erbe gelten, va feit ver Rück 
kehr Bouguers und Lacondamine's aus Peru im Jahre 1745 die Höhe 
bes Chimborazo befannt geivorden war, ber bis 1818 als ber hödkfte 
Berg der Erbe, ſpäter noch als der höchſte Berg Amerikas angejehen 
wurde, bis Pentland 1828 noch höhere Gipfel in Bolivia gefunden 
batte. Als er 20 Sabre fpäter feine Meſſungen mwiverrief, hatten bes 
reits Gapitän Fitzroy's Dfficiere 1835 dem Acongagua 21767 Barifer 
Fuß (= 23200 feet) zuerkannt, der erſt in allerneueiter Zeit Bent 

lands Sorata wieder hat weichen müſſen.“ 
Durfte Sauffure noch dem Montblanc unter den gemeflenen 
Gipfeln der alten Welt die größte fenkrechte Höhe zutrauen, 5 fo vers 
breitete fich, als die Engländer von Bengalen aus dem Himalaya 
nãher rüdten, am Beginne biefes Jahrhunderts die Bermuthung, daß 


1 &iche oben S. 601. 

2 Stuber, Geſchichte der Geographie der Schweiz, S. 198, 

8 Sir George Shuckburgh, Observations made in Savoy, in Philo- 
sophical Transactions, vol. LXVII, for the year 1777. Part II, p. 592, 
und oben S. 609 Note. 

4 Siehe oben S. 541, 548. 

5 Voyage dans les Alpes, tom. II, p. 104. 


⸗ 


Chimborazo, Dhawalagiri, Kintſchindſchinga, Gauriſankar. 611 


einzelne Hörner der indiſchen Alpen ſelbſt die Glockenberge Duito’s 
überragen möchten. Öbriftlieutenant GColebroofe hatte von Robilland 
aus einen der Gipfel auf 20 — 23000 Fuß (feet) zu ſchaͤtzen gewagt, 
aber erft im Sabre 1802 fand Obriſt Srawforb, daß den Höbens 
winleln zufolge der Berg Dhaibun geometriſch auf 20410 Fuß (feet) 
über dem Beobachtungsort Chatmandu in Ripal liegen müffe, beffen 
barometrifche Höhe 4500 Fuß betrug. Durch Webb, Lloyd, Hodgſon, 
Gerarb wurben eine Reihe heroifcher Alpengipfel befannt, unter denen 
dem Dhawalagiri oder indiſchen Montblanc, trigonometriſch auf 
minbeftens 26862 Yuß (feet) beftimmt, feit 1818 ber höchſte hypfo⸗ 
metrifche Rang eingeräumt wurbe. 1 Ueber 80 Sabre lang bauerte 
feine Herrſchaft, bis Dalton Hooker 1848 die Erdkunde mit dem Kin⸗ 
tichindſchinga (jekt 28178 feet) befannt machte, 2 der aber raſch von 
dem Gaurifanlar in Nipal (29002 feet) verbrängt worden ift. 

"Rame und Lage der größten Gipfelhöben ift im Grunde nur ein 
Gegenſtand vollstbümlicher Neugier, denn weit wichtiger ericheinen 
uns, feit A. v. Humboldt die vergleichende Höhentunde begründet hat, 
die Unterfchiede der Paßhbhen, Gipfelhöhen und Rammlinien 
eines Gebirges, weil wir nun mauerartige Erhebungen wie bie Pyre⸗ 
nden mit andern Augen anfehen, als zerrüttete Ketten, wie vie Alpen. 
Die bildliche Darftellung allein gewährt und die Möglichkeit, um 
derartige Größenverbältnifie finnlich zu vergleichen. Ein foldhes Be 
lehrungsmittel, jedoch nur für @ipfelböhen, ſchuf exft ber Franzoſe 
Paſumot im Jahre 1783, ® aber weit ernfter und für die Wiſſenſchaft 

1 Eolebroole in den Asiatic Researches, tom. XI. London 1818, p. 276. 

2 Brieſwechfel A. v. Humboldts mit Berghaus, Bd. 8, ©. 109. B. U. 

Hebgſon hatte noch 1847 im Journ. of the Asist. Boc. of Bengal, vol. XVI, 
Galcutta, Dec. 1847, p. 1288 dem Dhawalagiri 27060 und dem Kintichin- 
vſchinga (mach Waugh) mr 24000 (feet) gegeben. 


8 Paſumots Bild von ben Anden», Pyrenden⸗ und Alpengipfeln erfchien 
bei Rozier, Observations sur la physique, tom. XXIII, Paris 1783, 
Septembre, p. 198 sq. Die Gipfel finb wie bie Zähne einer Säge auf Höhen- 
ſealen entworfen, wie es noch jest häufig geſchieht. Etwas ähnliches bot ber 
Querſchnitt von Apenhöhen zwiſchen Zug und Amſted, ben Efcher entworfen 
Hatte, bei 3. G. Ebel, Anleitung. Büri 1804. Bd. 2, Taf. 1. 
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eriprießlicher war es, daß A. v. Humboldt die Höhenquerjchnitte ganzer 
Länder zu entiwerfen lehrte. 1 Es iſt zwar unbeltritten das Berbienft 
Buache's, in bie Zänderbeichreibung eine ftrengere Beachtung der pla 
ftifchen Bodenverhältniffe, namentlich den Begriff der Waſſerſcheiden 
und ber Hochebenen (plateaux) 2 eingeführt zu haben, aber erft nad 
dem Humboldt im Querfchnitt den ſenkrechten Bau ber Bodenanſchwel⸗ 
lungen in Spanien und Merilo enthüllt hatte, gelangte man zum vollen 
Bewußtiein ihrer Bebeutung. 

Auf allen alten Karten erfcheinen die Gebirge als Reihen kleiner 
Maulwurfshügel, ala ob fie das Auge von ber vorliegenden Ebene 
beisachte. Exit ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts begann man 
die Raubeiten der Erboberfläche fo zu behandeln, ala ob der Beichauer 
über dem dargeftellten Raum ſchwebe. So erhielten die Gebirge ihre 
Raupengeftalt mit dachfürmigen Abbängen, 3 für melde 3. G. Leh⸗ 
mann eine Böſchungsſcala erjann, durch melde fi mit großer 
Strenge fanfte Abhänge und fteile Senkungen unterfcheiden ließen. * 
Ginen belebteren Ausdrud erhielt die Bodengeftaltung, als man eine 
Ichräge Beleuchtung, gleihfam als ob bie Sonne zur Linlen ober 
Rechten des Beichauers ſtehe, auf die Abhänge der Gebirge fallen ließ. ® 


1 Das erfte Höhenprofil eines Landes war das Magbalenenthal, welches 
nah einer Zeichnung von Humboldt, aber ohne jeine Bewilligung, 1801 im 
Madrid veröffentlicht wurde. Im Kleinen waren, wie Humboldt ſelbſt e8 bemerkt, 
-folche Höhenquerjchnitte fchon bei Berg- und Kanalbauten im Gebrauch geweſen. 
Essei politique sur la Nouvelle Espagne. Paris 1811, tam. I, p. 150. 

2 Buache, Mém. de l’Acad. des Sciences. Annde 1752. Paris 1756, 
p. 408. 

3 Die erften Anfänge gewahrt man ſchon auf Lacondamine’s Karte vor 
Duito zum Journal du Voyage, Paris 1751, aber noch im Atlas von Malte 
Brun, Paris 1804, findet man bie Hligelform angewendet. Nach Binlerton 
(Moderu Geography. London 1807. Pref. p. XXXI) hat Arcomimilh 
bie dachſörmige Schraffirung zuerſt allgemein durchgeführt. 

43. G. Lehmann war königl. füchfifcher Major und flarh 1811. Siehe 
Steinhaufer, Grundzüge ber mathematischen Geographie. Wien 1857, ©. 88. 

5 Blerzy in einem belehrenden Aufſatze, Les cartes göographiques (Revue 
des deux Mondes, tom. L, 3 livr., 1864, Avril, p. 640) behauptet, baf 
biefe Behandlungsweiſe ſchon im vorigen Jahrhundert gebräuchlich geworben fei. 

' \ 
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Su einer Beit, wo noch fehr wenig Höhenangaben vorhanden 
waren, 1 erregte Friedrich Schult großes Auflehen, als er lehrte, 
daß Europa von zwei großen Waflericheiven als fortlaufenden Bo- 
denanjchwellungen durchzogen werde, zwiſchen denen das Fließende 
die Thäler ausgewaſchen habe. Schultz, erhitzt von den Lehren 
Werners, wollte keine andere geſtaltende Kraft als das Waſſer gel⸗ 
ten laſſen und ſtellte den für leichtſinnige Kartenverfertiger verfüh— 
reriſchen Satz auf, daß wenn man nur eine genaue Zeichnung der 
Gewäſſer vor ſich ſehe, die Höhen entbehrt oder hineingetragen werden 
können.? Doch enthielten ſeine Anſchauungen ſo viel richtiges, daß 
er auf ſeiner Karte von Deutſchland ein ziemlich naturgetreues Bild 
bon den Thalbildungen der Gewäſſer entworfen bat.3 Noch leben⸗ 
diger vermag die Bilbhauerarbeit die ſenkrechten Glieverungen des 
Erdbodens auszudrüden. Die älteften erhabenen Karten entftanden 
da, wo die Natur dazu am meiften herausforderte, in der Schweiz, 
und das frübefte Denkmal diefer Art ift die große Arbeit aus 
Wachs, welche Ludwig Pfuffer 1766 begann und 1785 vollendete. 4 
In der Beit von 1810—1814 verfertigte Auguft Zeune bie erften 
Formen zu Erblugeln, die in Gyps audgebrüdt, urſprünglich zum 


1 Im Iahre 1807 konnte U. v. Humboldt als Anhang zu feinen „Ideen 
einer Geographie der Pflanzen” auf der ganzen Erbe nur 122 Gipfelmefjungen 
aufzählen, nämlih 2 in Afrila, 2 in Afien, 30 in Amerika (darunter 24 von 
ihm ſelbſi) und 88 in Europa, davon 6 in Deutſchland (meift durch v. Gersdorf 
beftimmt), 8 in Frankreich, 2 in Spanien, 2 auf Island, 1 auf Schweben, 
1 auf Spigbergen, bie übrigen in Italien, in ben Pyrenäen unb in ben 

n. 

2 Friedrich Schultz, Ueber. den allgemeinen Zuſammenhang der Höben. 
Weimar 1803, S. 72. 

3 Sehr ſcharfſinnig und im Allgemeinen auch ſehr wahr iſt feine Bemer⸗ 
fung, daß wo ein Fluß fich krümmt, ſtets im einſpringenden Winlel bie ſtarken 
Böſchnungen liegen werben. a. a. O. S. 72. 

4 Siehe das Nähere bei Stuber, Geſchichte der Geographie ber Schweiz, 
&. 298. Die erfte Relieflarte, welche in Papiermaché vervielfältigt wurde, ift 
bie Fleinere, welche Meyer auf feine Koften verfertigte und um beren Original 
zu fehen, Sauffure 1791 nach Aarau reiste. Voyage dans les Alpes, $. 1941. 
Neuchatel 1803, tom. VII, p. 19%. . 
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Unterricht für Blinde beftimmt waren, fpäter aber auch ‘farbig aus 
geführt wurden. 1 | 

Die erhabene Arbeit, indem fie bie Unebenheiten bis zur Garris 
catur fleigert, führt zu irrigen Größenvorftellungen. Diefen Uebel: 
ftanb vermeidet man, wenn gleiche Höhen durch Curven verbunden 
werben, fo daß das trodene Land, nad Art von Küftenfarten mit 
Sondirungslinien, wie die Tiefen und Untiefen des Luftmeeres behandelt 
wird. Einen erften Verſuch, die Bobenerhebungen auszubrüden durch 
Farben, und zwar vom Dunkeln auffteigenb zum Hellen, verdanken 
wir Auguſt Zeune im Jahre 1804,? dem 1806 Garl Ritter auf feinen 
Karten von Europa nachfolgte. Genau konnten ſolche Bilder nur nad 
einer geometrifchen Landesaufnahme werben, daher bie Altefte Karte mit 
Niveaulinien für Frankreich, geftügt auf die Gaflini’ichen Vorarbeiten 
von DupainsTriel erft 1782 entworfen wurbe.3 Die nächte gelungene 
Arbeit diefer Art war die treffliche Karte von Olfen und Bredsdorff, die 
im Sabre 1824 als befte Löfung einer Preisaufgabe von der Pariſer 
geograpbifchen Gejellichaft gekrönt wurde.“ Seit wenigen Jahren, 
wo der Farbendruck in Deutichland reichlich benutt wird 5 und Höhen 
abftufungen durch Golorite ausgebrüdt werden Tönnen, baben wir jo 
eindrucksvolle Gemälde erhalten, daß die höchſten Anforberungen an 
plaftifche Bilder durch fie befriedigt werben. 
Diie frübefte Anregung zu einer genauen Darftellung ber jenfrechten 
Verhältnifje bei den Länderbeichreibungen gab Buache in feiner phh⸗ 
ſikaliſchen Geographie und fein Schüler in diefem Sinne war Batterer, 
in dem wir den Stifter einer neuen Schule deutſcher Geograpben ver 
ebren müflen. Doch ſchuf erit Carl Ritter eine ſtrenge bypfometriiche 


1 Zeune, Erbanfichten. Berlin 1820, ©. 152. Zeune, Puriſt bie zur 
Geſchmackloſigkeit, nannte fie Taſterdkugeln. 

2 Die Erde vom Monde gefeben, Taf. I, ber zweiten Auflage (Berlin 1811) 
von Zeune's Goea. 

3 Allgem. Geogr. Ephemeriden. Weimar 1805, Bb. 16, ©. 319. 

4 Berghaus, Phofilal. Atlas, 3. Abth., fol. 8, BL 8. 

5 Schon vor 40 Jahren empfahl G. 5. Link die Farbe zum Wusbrud ber 
Gebirgshöhen. Phyſikaliſche Erdkunde. Berlin 1826, Thl. 1, ©. 264. 
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Sprache und jtellte zugleich in feinen Arbeiten Mufter auf, wie die 
ſenkrechte Geftaltung des Erdbodens dargeftellt und welche Wichtigkeit 
ihr beigelegt werben muß, 1 

Wie mit ben trigonometrifchen Aufnahmen ber Länder die Arbeit 
der barftellenden Geographie beenbigt ift, jo wird aud bie Höhen 
kunde ihre lebte Aufgabe gelöst haben, wenn fie Größenausbrüde für 
die durchſchnittliche Erhebung aller Feftlande anzugeben vermag. Nicht 


nur bat A. v. Humboldt zuerft auf dieſes Ziel hingewieſen, ſondern 


auch in einer feiner berühmtelten Arbeiten ? einige Grenzzahlen feſt⸗ 
zufiellen gefucht und die Bermuthung des Laplace wiberlegt, als Tünnte 
Die mittlere Höhe der Erdveſten 513 Toifen (1000 Metres) betragen. 


Phyſilaliſche Cröfunde, 
Geologie. 


Wie die meiſten der frühen Malerſchulen erkannten, daß ein 
Künſtler die Formen des menſchlichen Körpers nicht ohne ein anato—⸗ 
mifches Verftändniß des Snochengerüftes varftellen Zönne, fo wird auch 
der Bau der rauhen Erboberfläche erft deutlich, wenn wir ihre Quer⸗ 
fchnitte beirachten. Weit an Einficht feinen Seiten voraugeilend, 
unterichied Gottfried Wilhelm Leibnitz bereits 1691 eine Thätigleit 
innerer Gluthheerde von den Schichtenbildungen des Waſſers. Er 


1 €, Ritter, Die Erdkunde im Verhältniß zur Natur und Gefchichte des 
Menſchen. Berlin 1817, 1. Thl., S. 64 ff. Die erfie genaue plaftifche Ber 
ſchreibung eines Landes ift die von Stanbinavien, welde Bergmann Phyfilal. 
Beſchr. der Erblugel 2. Abth., Cap. 4, 8. 82. 8. Aufl., Greifswalde 1791, 
Br. 1, ©. 169 gegeben bat. 

2 Sie wurde 1843 zuerſt veröffentlicht und erſchien mit Verbeſſerungen 
1853 unter dem Titel „Ueber die mittlere Höhe der Continente” in den Kleinen 
Schriften, Bd. 1, 8.398. Er fand befanntlich als mittlere ſenkrechte Erhebung 
für Europa 105 Toifen, Suüdamerila 177 Toifen, Nordamerika 117 Zoijen, 
Aften 180 Toifen und als Mittelgröße 157,8 Toifen oder 946,8 piede. 
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errieth, daß die Ueberlagerung verſchiedener Schichten verſchiedenen 
Zeiten des Niederſchlages angehöre, ihm galten bie Verſteinerungen 
von Seethieren als Zeugen ehemaliger Meeresbedeckungen, Funde bei 
Brunnenteufen in ber Nähe von Göttingen als Beweiſe von örtlichen 
Veränderungen des Pflanzenwudjes, und die Aufrichtung ehemals 
wagrechter Schichten als Urkunden von Hebungen und Störungen der 
Erdrinde. 1 Die Erlenntniß ihres inneren Baues und feiner Um⸗ 
gejtaltungen entfteht aber erit dann, wenn man verjudt, die Schid» 
tungserjcheinungen im Bilde barzuftellen. Die frübeften ivenlen Quer: 
Schnitte hatte vor Leibnitz ſchon der Däne Steno, ? die erften Querſchnitte 
nach der Natur Joh. ac. Scheuchzer entworfen. ? Ein Beobachter, 
der nur einen Tleinen Erbraum überfchaute, durfte annehmen, daß 
die Schiehtung der Felsarten eine Örtliche Eigenthümlichkeit fei. Es 
ift dns DVerbienft John Woodwards, zuerft behauptet zu haben, daß 
auch in andern Ländern und Welttbeilen, ja allerorten gefdhichtete 
Felsarten angetroffen werben, bie aus dem Wafler niebergefchlagen 
worden feien, welches fie ehemals ſchwebend oder aufgelöst enthalten 
babe. 4 Strachey gab ſchon 1719 genau in dem Styl unferer jetzigen 
Handbücher Querſchnitte von Koblenflögen in Somerjetfhire mit 
Gängen und Berwerfungen und wollte bereit3 eine getwifle Reiben: 
folge der Schichten beobachtet haben, die er fich bis zum Mittelpunfte 
ber Erde ſpiralförmig aufgerollt dachte. 5 


1 Leibnitz, Protogaesa sive de prima facie telluris. Göttingen 1748, 
p. 7, 9, 86, 79, 15. 

2 Klie de Besumont, Fragmens geologiques de Stenon. Paris 1832, 
p. A und Taf. I. 

3. Sie finden fi} bei Vallienieri, Origine delle fontane. Benebig 1725, 
p. 74, und find Gebirgswänden bes Urner Sees unb ber Bia Mala entiehnt. 
Ballisnieri bemerkt ausbrüdlih, daß Scheuchzer bei feinem Aufenthalt in Padua 
ihm die Zeichnungen binterlaflen babe. 

4 Woodward, Natural History of the Earth, 2d edition. London 
1702, Preface, und Naturalis Historis telluris. Londini 1724, 2. Aufl, 
p. 26. 

5 Strachey's Querſchnitt ber Koblenflöge von Somerſetſhire in Philoso- 
phical Transactions, Nr. 360. London 1719, Mai, vol. XIX, p. 968-973. 
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Nach Steno wagte erft 1756 ein beutfcher Bergmann, Johann 
Gottlob Lehmann, die jentrechte Reihenfolge der Schichten als eine 
Altersorbnung zu erllären. Er unterjchied als uranfängliche oder, 
wie man fpäter fagte, als Urgebirge, ? Schichten von außerorbentlicher 
Mächtigteit, oft ſenkrecht aufgerichtet oder wenigſtens fehr fteil in 
unbelannte Tiefen einfchießend, die ihre Lagerung jchon inne hatten 
zur moſaiſchen Schöpfungszeit. Auf ihnen ausgebreitet ruhten muldens 
artig und fanft geneigt die Flößgebirge, melde aus den Trümmern 
der Urgebirge ſich aufgefchichtet hatten. Als jüngfte Bildung örtlichen 
Urſprungs erfchien ihm das Schwemmland auf den Flößgebieten. Leh⸗ 
ntann bemerkte zugleih, daß man im Liegenden der Flöte Kohlen 
träfe, daß man dann auf Schiefer und im Hangenden der Flüßgebirge, 
wo fie ausgehen, auf Salzquellen ftieße. ? Unmittelbar nach ihm 
befchrieb Kohn Michel 1760 die fenkrechte Schichtenorbnung vom Kalt 
abwärts bis zur Kohlenführung in England und im Lorenzothale. 8 

Nachdem Abraham Gottlob Werner (1750—1817) ſich eine wiſſen⸗ 
Schaftliche Sprache zur Beichreibung von Mineralien nad) ihren äußer: 
lichen Merkmalen geichaffen hatte, 4 ließ er eine mineralogiiche Kenn- 
zeichnung der Gebirgsarten folgen, unter denen er wie Lehmann 
uranfängliche Felsarten, Flötze und aufgeſchwemmtes Land unterjchieb. 
Zu den erften zählte ex Granite, Syenite, Grünfteine, Glimmer⸗ und 


Er bemerkt au, daß die Hebereinftimmung gewiffer Flötze an ben eingeſchloſſenen 
Muſcheln und Abbrüden von Karnkräutern fich wieder erkennen lafle. Sein Quer⸗ 
f&hnitt der Erbe in Philosophical Transactions, Nr. 391. London 1725, 
Novbr., vol. XXX, p. 395. Er ift der Erſte, der eine unconforme Lagerung 
beſchreibt. Philosophical Transactions, Nr. 360, eit. p. 973, 

1 Schon viel früher findet man zwar bei Antonio Lazzaro Moro die Elaffi- 
fication von primarios und secundarios, aber in einem ganz andern Sinne. 

2 3. G. Lehmann, Verſuch einer Geſchichte von Flüßgebirgen. Berlin 1756, 
S. %—111, 137—188, 

3 Michell in Philosophical Transactions.. London 1760, vol. LI, 
part, I, p. 566-634; vergl, auch dort feinen merkwürdigen ibealen Quer⸗ 
ſchnitt von Bodenfaltungen. 

A Werner, Bon ben äußerlichen Kennzeichen ber Fofſilien. Wien 1786, 
S. 32, 36. 
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Thonſchiefer, die er jedoch als umgewanbelte Flöhe und älter als 
dieſe erllärte. 1 In feinen mündlichen Vorträgen lehrte er, wie wir 
durch feine Echüler, ? vor Allem durch U. v. Humboldt willen, zuerft 
den Begriff einer Formation, worunter er Schichten oder eine Reihen- 
folge von Schichten (Formationsgliedern) verfland, die der Zeit nach 
einen begrenzten Bildungsabfchnitt vertreten und fi an günftigen 
Dirten durch ihre Lagerungsverbältnifie als zujammengehörig von den 
obern und untern Schichten trennen laflen. Darauf gründete er das 
große Geſetz, daß fidh die Formationen von oben nad) unten ſtets im 
firenger Ordnung folgen, wie etwa bie Buchflaben im Alphabet, daß 
örtli) wohl eine oder mehrere Formationen fehlen fönnen, daß aber 
nie eine ſpätere oder obere Formation vor ber älteren 
oder tieferen vorausgebe. Seit dem Verkünden dieſes Geſetzes 
war der wiſſenſchaftlichen Erforſchung ihr Gegenſtand, die Alteröfolge 
der Felsarten, angetviefen worden. 

Doch hielt es noch im Jahre 1823 Aler. v. Humboldt für nöthig, 
die Zweifel zu belämpfen, ob auch die geologifchen Formationen wirt 
lich in ber Ratur vorhanden feien, wenn auch jchon längft vor Werner 
deutfche und britifche Befgleute den Grubenbau im Werner’ichen Geifte 
betrieben hatten, denn von ihnen haben wir die jogenannten trivialen 
Formationsnamen, wie Zechftein, Keuper und Leias entlehnt und bie 
Manöfelvifchen mußten genau, daß wenn fie ihre Schadhte bis auf 
das rothe Todte getrieben hatten, jede Hoffnung auf Beute ver 
gebens fei. Die Kenntniß der Felsarten einer Formation reicht zur 
Unterſcheidung nicht ſehr weit, denn nicht nur kehren in ſenkrechter 
Folge diefelben Gefteine wieder, fo daß man genöthigt var, von 
KRallgebirgen erfter, zweiter und britter Drbnung, von altem und 
neuem rothen Sandftein zu fprechen, fonvern bisweilen ging aud 

1 Abr. Gottl. Werner, Kurze Claffification ber verfchiebenen Gebirgsarten. 
Dresden 1787, ©. 16. 

2 Was eigentlich Werner lehrte, wird fich fchwer fefftellen laſſen, ba er 
ſelbſt vor den fehlerhaften Coflegienheften gewarnt hat, bie jeine Schüler drucken 


ließen. Abr. Gottl. Werner, Neue Theorie von der Entſtehung ber Gänge. 
Freiberg 1791, p. XXV. 
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eine geichichtete Yelsart, wenn man fie auf große Entfernung ver 
folgte, in eine andere über, fo daß man eine gegenfeitige Bers 
tretung ber Feldarten annahm und zu ben Streideformationen Ges 
birge zählte, die mancherlei Felsarten, nur nicht die Kreide umichloflen. 
Nie wäre es möglich geivefen, in weit abliegenden Gebieten die. näms 
lichen geognoftiichen Horizonte zu erfennen, wenn man nicht andere 
Merkmale zu Hilfe gerufen hätte. 

Ein Kenner von Alterthümern wird uns leicht jagen können, 
welchem Jahrhundert der Schnitt eines Kleives, die Geſtalt eines 
Hutes, das Mufter einer Stiderei, die Bier eines Degengefäfles, ja 
bie Formen von Sporn⸗, Zaum⸗ und Sattelgeug angehören. Nicht fo 
safch, wie unfre Moden twechfeln, wohl aber in großen Beiträumen hat 
aud die Natur eine Tracht nad) ber andern abgelegt, nur daß fie ihr 
Kleid aus dem Leben felbft gewebt bat. Wir wiflen jetzt, daß in 
den tiefften Schichtenlagern verfteinerte Abbrüde ganz frembartiger 
Thiere und Gewächſe angetroffen werben, vie allmählig, je mebr wir 
und zu den jüngern ober obern Schichten erheben, uns befannter und 
den heutigen Trachten belebter Weſen ähnlicher werben, bis ſich in 
den jüngften Bildungen noch vorhandene Arten unter vergangene 
miſchen. 

Seit Fracaſtoro 1617 bei Gelegenheit von Ausgrabungen um 
Verona Verſteinerungen ſammelte und beſchrieb, ſeit Namen ent⸗ 
ſtanden, die wir noch jetzt gebrauchen, wie Orthoceratiten, Belemniten, 
Trilobiten, Ammonshörner, verfloſſen faſt zwei Jahrhunderte über 
den Streit, ob dieſe Merkwürdigkeiten Reſte von Thieren und 
Pflanzen oder Naturſpiele (lusus naturae), ober gleichſam verſtreute 
Körner vom Urſamen der Lebensformen, oder eigenthümliche Geſtein⸗ 
bildungen (lapides sui generis) ! ſein möchten. Noch Leibnitz mußte 


1 Das letztere war die Auſicht, die Martin Liſter in feinem berühmten 
Brief vom 25. Auguft 1671 (Philosophical Transactions, Nr. 76. London 
1671, p. 2282 sq.) ausſprach. Er hatte allerdings entbedt, daß bie Petre- 
facten in ben Eifenlagern verfhieben von benen in den Sandſteinen und Kalk 
gebirgen feien; aber ex ſchloß daraus, daß es eine Eigenſchaft ber Felsarten 
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für die Thierheit der foſſilen Muſcheln auftreten und die Träumereien 
über ihren Urſprung mit den gebührenden Namen züchtigen.“ lm 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts beftritt zwar Niemand mehr, 
daß die Abbrüde und Verfteinerungen von Pflanzen oder Thierleichen 
berrührten, als man aber foflile Palmen im höchſten Norden, Ele 
phanten: und Nashornreite in Sibirien gefunden hatte, glaubte man 
anfänglich, wie es noch Gmelin that, jene Thiere hätten fi) nad 
ihren Grüften verirrt, ober wie e8 von Pallas geſchah, fie feien von 
ber Gewalt mofaischer Fluthen verſchwemmt morben. Und boch hatte 
fhon 1688 Hooke gelehrt, daß die Verfteinerungen von Schilöfröten 
und Ammonshörnern, die man in Portland anträfe, eine Aenderung 
bes Klimas ankündigten und daß es zwar jehr fchwierig, aber nicht 
unmöglich fei, auf die Verfteinerungen eine Beitorbnung der Felsarten 
zu begründen, wie man etwa aus Münzen eine unbelannte Regenten: 
familie ermittle. ? 

Es iſt ein umvergängliches Berbienft des Dänen Steno, fchon 
1667 die verſteinerungsleeren Felsarten als die älteften Bildungen 
erflärt zu baben.3 Werner lehrte, was fchon vor ibm Bergleute 
allerorten längft beobachtet hatten, daß die Reſte ver belebten Ratur 
in einer eben jo firengen Orbnung ſich folgten, wie die Schichten 
gliever. 4 Nach dem Beugniß Aler. v. Humboldts ermunterte er einen 
jeiner Schüler, auf den er unbebingtes Vertrauen fehte, im Jahre 


fei,. folche verſchiedene Einwüchſe hervorzubringen. „Sch finde nichts, erffärt er, 
von einer Muſchel in biefen Mufchelähnlichleiten, und Gifenfteinmufcheln find in 
meinen Augen Eiſenſtein, Kallmufceln Kalkftein, Spatbmufcheln Spath. Nie 
mals haben fie einem Thiere angehört." Es ift demnach völlig ungerechtfertigt, 
Martin Lifter irgend ein Verbienft um bie Paläontologie zuguerlennen. 

1 Inania philosophorum vocabula, quae magnam superbientis intel- 
lectus hominum arrogantiam tegant. Protogaea. Göttingen 1748, p. 30. 

2 Charles Lyell, Principles of Geology. London 1835, tom. I, chap. 3, 
p. 46. Raspe, der Berfaffer von Münchhaufens Reifen, verbreitete 1763 zuerſt 
Hooke's Anfihten in Deutfchland. Lyell, I. c. p. 76. 
. 3 Fragmens göologiques de Stenon ed. Elie de Beaumont. Paris 
1832, p. 10. 

4 Cuvier, Recueil des Eloges historiques. Paris 1819, tom. II, p. 322. 
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1792, die Beziehung der Verfleinerungen zu den Formationen eifrig 
zu erforichen. 1 Allein das Verdienſt, zuerft die geologiichen Bil: 
dungsabichnitte durch die eingeichlofienen Verfteinerungen begrenzt 
zu haben, gebührt dem englifchen Ingenieur Smith, der fchon 1799 
eine Schichtentafel nad paläontologifchen Merkmalen für England 
entwarf.? Da er. aber erft 1815 mit diefen Anfichten in feinem 
großen Werk, der erften geologifchen Karte von England, auftrat, fo 
kamen ihm im Jahre 1810 Cuvier und Brongniart mit ihren berühmten 
Vorträgen über die mineralogifche Beſchreibung bes Parifer Tertiär 
bedend zuvor. 3? Sie trennten, was Wernerd Schüler, die fih nur 
an die Lagerungsverhältnifle hielten, nie vermocht hätten, eine Mehr 
zahl Schichten der nämlichen Kalkformation einzig durch die Kenn 
zeichen ihrer BVerfteinerungen und fanden nicht nur auf große Ent 
fernungen die nämlichen Schichten und Schichtenfolgen an den nämlichen 
Kennzeichen wieder, 4 jondern wagten bereits, gewiſſe Petrefacten, 
bie Belemniten für die Kreide, die Ammoniten für ben compacten 
Kalkftein ala Grenzbüter der Formationen aufzuftellen. Doch währte 
es no lange, bis man dem neuen Werkmale volles Vertrauen 
fchentte. 5 Erſt Sir Charles Lyell wagte es 1828, die Altersfolge 
geichichteter Felsarten ſtreng nach ihren Verfteinerungen feftzuftellen und 
das tertiäre Gebiet nad) dem abnehmenden Procentgebalt von Thier- 
zeften noch unerlojchener Arten in drei geologifche Beitalter zu trennen. 
Seitdem ſah man in jeder Schichtenfolge die Grabftätten früherer 


1 A. de Humboldt, Sur le Gisement des Roches, Paris 1823, p. 58. 
Sm. v. Schlottheim aus Niederdorfſtädt in Thüringen, der oben gemeint ift, 
nennt Werner (Neue Theorie der Gänge. Freiberg 1771, ©. 76) „einen Mi⸗ 
neralogen, auf beffen genaue Beobachtung ich mich ficher verlafien Tann.“ 

2 Fitton, Progress of Geology in England. London 1838, p. 33. 

3 Sie erfchienen etwas ausgeführter mit Karten in Paris 1811 unter dem 
Titel Essai sur la Geographie minsralogique des Environs de Paris par 
G. Cavier et Alexandre Brongniart. 

4 Cuvier et Brongniart, 1. o. p. 19. 

5 Siche U. v. Humboldt's Zweifel, ob man mit Sicherheit fiets Fluß⸗ 
und GSalzwafiermufcheln werde unterſcheiden Wunen, in ber Schrift Bur le Gi- 
sement des Roches. Paris 1828, p. 41. 
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Scöpfungen und wie Humboldt fi ausbrädt, fleigen wir, wenn 
wir uns von Oben nach Unten bewegen, von Gruft zu Gruft, aus 
ber Gegenwart durch bie nahe Vergangenheit zu einer Borzeit, für 
bie uns jeder chronometriſche Ausdruck fehlt. 

Sobald man die Felsarten nad ihrer Altersfolge zu trennen 
vermochte, Tonnte man auch auf Karten die Grenzen der geologifdhen 
Gebiete beftimmen. jedes Gebirge, fagt ein geiftreicher Geognoſt der 
Gegenwart, reicht mit feinen Wurzeln tief in das Innere der Erde 
hinab und wenn ber Gary ober bie Alpen bis auf pas Riveau der 
nädjften Umgebungen abgefhliffen würden, fo vermödhte ein Geolog doch 
auf der Ebene noch die Stelle anzugeben, wo biefe Gebirge geftanben, 
welche Richtung fie gehabt und bis zu welcher Höhe fie ſich erhoben 
haben. 1 Geologiſche Karten für deutſche Räume, wo die Formations⸗ 
gebiete durch Farbe geſchieden und bie Grenzen durch tiefere Töne 
umränbert waren, berfertigten ſchon ältere Schüler Werners.? ber 
erft Leopold v. Buch vollendete eine Karte, die ganz Deutichland um 
fabte. Das erfte geologiſche Gemälde von England lieferte Smith 
1815 3 und im Jahre 1839 wagte Ami Bone ſchon einen geologifchen 
Ueberblid von Europa zu entiverfen. Mit dem Yortrüden der Wiſſen 
Ichaft veralteten dieſe Arbeiten, aber fie bilbeten die Grundlage, auf 
der fich das Beſſere entwidelte. 

Noch vor ber Verbreitung geologifcher Karten waren ſchon bie 
größten Wahrheiten über den innern Bau der Gebirge ausgeſprochen 
worden. Wo die geichichteten und verfteinerungsführenden Felsarten 
in ihrer Lagerung geftört exfcheinen und ihre Dede vollftändig durch⸗ 
brochen ift, ba drängen fich meift in ber Erhebungsachſe der Gebirge uns 
geichichtete oder ſcheinbar ungejchichtete verfteinerungsleere kryſtalliniſche 

1 Bernhard v. Eotta, Deutſchlands Boden. Peipgig 1854, Bo. 1, ©. 82. 

2 Fitton, Progress of Geology, p. 6. Sirafe?s Karte (d Farben) zu 
Fr. Gerſtners Reifen nach dem Riefengebirge, Dresden 1791, gehört zum den 
älteften Berfuchen biefer Art. B. Studer (Geſchichte der phufifgen Geographie 
der Schweiz, &. 604) erflärt als bie Ältefte geologiſche Karte ber Schweiz (4 Far⸗ 
ben) die von Sammel Gruner 1805, einem ber beften Schüler Werners. 

"8 Fitton, l. c. p.29. Die zweite Wusgabe, London 1838, enthält 18 Farben, 
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Felsarten hindurch, weßhalb wir fie als die Urheber ober wenig⸗ 
ſtens als die Werkzeuge der Störung betrachten müſſen. Dieß zeigte 
zuerft John Michel an einem ivealen Querfdmitt. Bu beiden Seiten 
eined Gebirgskammes, lehrte er, werben mir biefelben Felsarten 
parallel in ſchmalen Streifen und in gleicher Schichtenorbnung auf 
einander folgen ſehen. Die jüngern Schichten, faft horizontal ges 
Ingert, treffe man in größeren Abftänden von der höchſten Kette an, 
während in ihrer Nähe die älteren Schichten zu Tage treten. Der 
Erfte aber, der den Bau eines Gebirges geognoftiich befchrieb, war 
Simon Pallas. Der Granit, fagt er, bilde den Kern aller Gebirgs⸗ 
erhebungen: im Ural breche er als fchmaler Rüden in mancherlei 
Windungen von Süd nad Nord hindurch. An das Granitgebirge 
lehne ſich mit fteil aufgerichteten Schichten ein Schieferftrich, dem das 
Kallgebirge nachfolge, auf welches fich wieder Sand» und Mergels 
bänte abgefegt hätten. ? 

Wenn ſich irgenbivo Felsarten ruhig ablagern können, fo werben 
auf die älteren Bildungen die neueren in wagrechten Schichten folgen. 
Wurden aber, bevor ein fpäterer Niederſchlag zu Boben fiel, bereits bie 
älteren Schichten aus ihrer Lage geftört, fo wird die jüngere Bildung 
die vorgefundenen Faltungen und Thäler ausfüllen. Wo dieſer Fall 
eintritt, wird man genau das 
Alter der Störungen nad) geo⸗ 
logischer Zeitrechnung ausdrücken 
fönnen, denn gehörte die oberſe 1 a 
Schicht dem älteften tertiären Unconforme Sagerungen, 
Bildungsabfehmitt am, fo Wird umen gelte che A) Me Bald C auf Im 
ihre Unterlage (bad Liegenve) abſerte. 

1 John Michell, Conjeetures concerning the earthquakes, in Philo- 
sophieal Transactions, vol. LI, 1760, part. II, p. 585, 587. 

2 P. S. Pallas, Betrachtungen über die Beichaffenheit der Gebirge, ein 
Bortrag, gelefen in der Petersburger Alademie am 23. Juni 1777. Leipzig 
1778, ©. 10, 17, 44, 49. Die erfte Landerbeſchreibung, welche eine geogno- 
ſtiſche Beſtimmung der einzelnen Räume enthält, ift I. &. Georgi's geographifd- 
phyſilaliſche Beſchreibung des ruffiichen Reichen. Königeberg 1798179. 
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minbeftend ſchon in ber fecundären Zeit gefaltet oder gehoben worden fein. 
Obgleich ſchon auf diefe Art ver Düne Nicolaus Steno 1667 in Toscana 
ſechs aufeinanderfolgende Zeiträume erkannt, Strachey in engliſchen 
Kohlengruben 1719, Odoardi 1761 in ben Apenninen ſolche Erſchei⸗ 
nungen beſchrieben hatten,! wagte doch erſt 1829 Elie de Beaumont 
aus den beobachteten Schichtenſtörungen das Alter der großen Ge 
birgserhebungen feitzuftellen, wobei ſich zugleich ergab, daß die Auf 
sichtung ber höchſten Gebirge Europas am Beginn ber tertiären Zeit 
Ratigefunden babe.? Da Elie de Beaumont gleichzeitig entdeckt zu 
‚haben meinte, daß die Ketten aller gleichzeitig erhobenen Gebirge 
in ber nämlichen Himmelsrichtung ftreichen, fo erfchien die Achſen⸗ 
ftelung ber Gebirge den wichtigſten Aufſchluß über den Bau der 
Feſtlande zu gewähren. ? Diefer geiltreihen Vermutbung, deren An- 
bänger fich jett außerordentlich vermindert haben, verdankt die Erdkunde 
doch ein lebendigeres Verſtändniß won dem Gezimmer ber Feſtlande, 
wie Carl Ritter ſich auszudrüden pflegte, denn die Betrachtung ber 
Erhebungsachſen erleichtert das geiftige Durchichauen des innern Baues. 
Steigen zwei Gebirge in mäßigen Abftänden parallel oder convergirend 
auf, jo heben fie das zwiſchen ihnen liegende Gebiet zu einer Hoch⸗ 
ebene empor. Kreuzen fich zwei Ketten, fo wird das fpäter aufiteis 
gende Gebirge das ältere auf feinen Schultern noch höher aufrichten 
und nach dem Ausbrude Humboldts ein Gebirgäfnoten entfteben, wie 
nad) feiner Anfchauung der Künlün unter dem Bolor hindurch geht 


1 Fragmens göologiques de Stenon ed. Elie de Beaumont, p. 4. 
Strachey in Philosophical Transactions, 1719, p. 973, und Odoardi bei 
Lyell, Principles of Geulogy. London 1835, tom. I, p. 73. 

2 Aus diefem Diagramım ergibt fi), Daß die früher horizontalen Schichten 
A aufgefprengt unb aufgerichtet wurben, 
als fih ber Granit G binburcdbrängte. 
Die Hebung war aber vollendet, bevor bie 
neueren Schichten N borizontal fi am 
Abhange von A nieberfchlagen konnten. 

8 & ſprach dieſen Gebanten 1829 in einer Arbeit Revolutions de la 
surfaes du globe aus, bann aber ausführlicher in Les systömes des mon- 
tagnes. Paris 1852, tom. I, p. 14, 87 et passim. 
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und jenſeits verlängert als Hindukoh auftritt. Lange vor ihm hatte 
Sauſſure gelehrt, daß die Alpenkette, ohne einen fichtbaren Knoten 
zu. bilden, den ſüdweſtlichen Theil des Jura gehoben habe. ? Auch 
ift er ber Erfte, welder uns in einem Gebirgsland Längen: und 
Duerthäler unterjcheiden lehrt, das beißt Thäler, die mit der Er: 
hebungsachſe des Gebirges parallel laufen und Thäler, welche ent: 
zecht auf diefer Achſe fteben und an deren Wänden ein gleiches Streis 
chen und Fallen der Schichten bemerkt wird. 3 | 

Die Kräfte zu benennen, die im Innern der Erbe die Hebungen 
ausführen und die Schichten flören, gehört glüdlicherweife nicht zu den 
Aufgaben der Erdkunde im engeren Sinne, denn ihr genügt Ichon, daß 
ſolche Veränderungen noch gegenwärtig beobachtet werben, feitvem Leop. 
v. Buch die lange mißverftandene Veränderung des baltiichen Waſſer⸗ 
fpiegeld als die Folge eines Aufjteigens von Skandinavien erfannte. 
Daß auch Senkungen ftattfinden, hat ber geiftreiche Darwin behauptet, 
bevor fie wirklich in Weftgrönland von dem Dänen Pingel nachgewieſen 
wurden. Sm Jahre 1822 Irönte man in Göttingen eine Preis- 
ſchrift, welche eine ziemlich erſchöpfende Ueberſicht aller in ber hiſto⸗ 
riſchen Zeit erfolgten Veränderungen der Erboberfläche, der Iangfamen 
Abnagungen von Küften durch das Meer, ver Anbäufung jungen Lan 
des an andern Geftaden, namentlich an den Münbungen der Ylüfle 

1 Siehe oben S. 554. 

2 Er bemerkt nämlich, daß bei Gebirgsketten, die größten Höhen gewöhn⸗ 
ih in ber Mitte liegen, während die böchfte Anfchwellung des Jura au ben 
ſüdweſtlichen Ausgang gerüdt und baher abhängig von ver Erhebung der Alpen 
fi. Saussure, Voyages dans les Alpes, $. 330. Neuchatel 1803, tom. I, 
p. 391. 

3 Voyages dans les Alpes, $. 5%2, 948, 2116, tom. I, p. 228. 
tom. IV, p. 118. tom, VII, p. 9. Bisweilen wird Jean be Lue als der Ur- 
heber dieſer Lehre bezeichnet. In feinen Lettres physiques sur l’Histoire de 
la Terre. La Haye 1780 finden fi Lettre XXX, tom. II, p. 40 sq. vor 
treffliche neue Anfichten Über Erofionsgefeße und Terrafienbilbung, auch bie erfte 
Lehre über bie Beziehungen ber erratifchen Blöcke zu ben Bletfchern (p. 97), 
aber nicht die technifchen Ausbrüde Longitudinal» und Zransverfalthäler. 

4 eber & v. Buch ſ. o. ©. 517, über Darwin &. 545, über Dr. Pingels 
Arbeit vom 19. Nov. 1885, f. Poggendorffs Annalen, 1886, Bd. 87, ©. 446. 

Beihel, Geſchichte der Erdkunde. 40 
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enthielt. Ihr Verfaſſer, C. F. A. v. Hoff, hat zuerſt bie tiefe Natur⸗ 
anſicht ausgeſprochen, daß die Kräfte, welche noch heutigen Tages vor 
unfern Augen thätig find, die Umbildungen aud) in früheren Zeiten voll- 
zogen haben und daß „Heine dauernde Wirkungen, über große Zeiträume 
erſtreckt gedacht, Vieles in ber Gefchichte der Erdrinde erflären.” 1 

Ehe man die langfamen Erhebungen und Sentungen an ben 
Küften erfannt batte, fchrieb man jede Störung ber Exrbrinde und 
jeve Verrückung der Schichten den Erbbeben zu, deren Leiſtung im 
Aufrichten von Feſtlandrändern an einzelnen Küftenftellen, wie in 
Shile, zwar deutlich erfannt worden ift, 2 beren Uriprung aber noch 
gänzliches Dunkel verbült. Ohne zu begreifen, flaunen wir nur, 
bis zu welchen Entfernungen dieſe Erderſchütterungen ihre Kräfte 
auszubehnen vermögen, wie ſchon das Ausbleiben des Karlsbader 
Strubels nach dem Erpbeben von Lifſabon 1755 auf den Rnaben Goethe 
unverlöfchliche Eindrüde hinterließ. Wenn U. v. Humboldt die merl: 
würdige Thatfache aufbewahrt hat, daß nad dem Ausbruch des Erb 
bebens von Riobamba am 4. Februar 1797 48 Meilen nörblid die 
Rauchſäule aus dem Feuerberge von Pafto verſchwand, fo bat er nur 
eine neue Beftätigung hinzugefügt, daß die Erbbeben eng zuſammen⸗ 
hängen mit den vullanifchen Erfcheinungen, was Strabo ſchon gewußt 
hat.“ Nur von dem alten ariftotelifchen Irrthum, daß es verirrte Luft: 
maſſen in höhlenreichen Gegenden find, welde die Erichütterungen 
bewirken, bat uns eine barometrifche Statiftit von Humboldt befreit, 5 
fonft aber hat fih unfer Wiffen nur noch dadurch erweitert, daß in 
tropiichen Ländern die Erfchütterungen etwas zahlreicher in ber Regen: 
zeit einzutreten fcheinen, als in der trodenen. ® 


1 0. Hoff, Geſchichte der natürlichen Veränderungen ber Erboberfläche. Gotha 
1822, ®. 1, &. 6, 309. 

2 Eiche oben ©. 585, 544. 

3 Goethe, Wahrheit und Dichtung. Gtuttgart 1851, 8°, Bd. 17, S. 4. 

4 Kosmos, Bi. 1, &. 222. 

5 Voyage aux regions dquinoxiales. Paris 1814, tom. I, p. 512 sq. 

6 Daß das Waffer als Urheber der Erberfehütterungen fchon im Alterthum 
angejehen wurde, fiehe oben &. 60. Der franzöfiiche Keifenbe Fregier brachte 
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@iner Vermuthung, die Leop. v. Buch aufftellte, verdanken wir 
durch den Widerſpruch, den fie hervorrief, die Erkenntniß vom innern 
Bau der Vulkane. Der geiſtvolle Geognoſt glaubte die Etſcheinung 
größerer Ringgebirge, welche meift noch thätige Kegel einjchließen, 
fich nicht anders erflären zu Können, ala daß der Bildung eines Vul⸗ 
fans eine glodenförmige Aufblähung der Erdoberfläche vorausgehe, 
die zulekt in ihrem Höhenpunkt fih Bffne und größtentheils in bie 
„hohle Achje der Erhebung” zuſammenſtürze. Die circusartigen Refte 
der Aufblähung nannte er einen Erhebungskrater im Gegenſatz zu 
den fpäter entflandenen Auswurfskegeln.! Als der Geolog Dana 1840 
mit den phlegmatifchen Bullanen der Sandwichinfeln befannt wurde, 
erregte er bie erften Zweifel gegen dieſe Anfchauung, ? bis endlich Jung⸗ 
huhn durch feine zahlreichen Unterfuchungen zeigen Tonnte, 8 daß alle 
Bullane Javas ihre Gerüfte ſelbſt aufgejchkttet haben und daß die ſo⸗ 
genannten Erhebungsringe nur Ausbruchskrater find, deren Circus fich 
allmählig erweiterte, indem ſich feine Wände abblätterten und durch 
ihren Einfturz den Auswurfsſchlauch allmählig ausfüllten. . 

Zu Aler. v. Humboldts größten wiſſenſchaftlichen Entdeckungen 
gehört es, daß er die Vulkane Mericos vom Turtla bis zum Colima 
auf einer Bogenlinie geordnet fand, vie vom atlantifhen Meer 
mitten durch eines der größten Hochländer der Erbe gebt und in bie 
Süpfee verlängert felbft die vulkaniſche Revillagigedogruppe erreicht. 4 
dieſelbe Anfiht aus Südamerika mit heim (Relation du Voyage aux cötes du 


Chili et du P£rou. Paris 1716, p. 190). Dämpfen, die fi bilben, wenn 
fiderndes Waffer unterirdiſche Gluthenherde erreiche, ſchrieb au Sir Joſeph 
Banks bie Erberjhütterung zu. Hawkesworth, Account of Voyages in the 
Soutbern Hemisphere. London 1773, tom. II, p. 173. 

1 Leop. v. Buch, Canariſche Infeln. Berlin 1825, ©. 284. 

2 James Dana, U. 8., Explor. Exped. Geology. New-York s. a. p. 869. 

3 Entſcheidend waren die Unterfuchungen am Gunong Xengger, wo bie 
Bände des fogenannten Erhebungskraters von ſenkrechten Spaltungen in allen 
Richtungen durchſchwärmt werben und fchräg die fallenden Schichtenflädhen 
ſchneiden, nicht rechtwinklig, wie es bie Erhebungstheorie fordert. Junghuhn, 
Java, feine Geftalt, Pflanzendede und innere Bauart, Bb. 2, S. 606-614. 

4 Essai politique sur la Nouvelle Espagne, chap. VIII. Paris 1811, 
tom. II, p. 300. 
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Diefe Anordnung auf Reiben führte ihn zu der großartigen Erkenntniß, 
daß die Bullane auf Spalten oder Narben der Erbrinde fteben, deren 
üiberrafchende Länge uns ahnen läßt, bis zu melden ungewöhnlichen 
Tiefen fie binabreichen. Als Leop. v. Buch zu einem Verweilen auf 
Zancerote gezwungen mwurbe, entbedte er, daß quer durch dieſe Inſel 


ein Spalt geht, auf welchem ein Dutzend Peiner Kegel in Reih und 


Glied georpnet ftehen.! Dadurch gelangte er zu dem Begriff ber 
Neibenvullane, von denen er uns ein Bild auf einer Karte der Sunda⸗ 
Inſeln entworfen hat, wo zwei vullaniiche Spalten, die eine von den 
Philippinen gegen Süden, die andere von Java gegen Dften ſtreicht, 
biß beide bei Timor in einem Knoten fich berühren. 2 Als Junghuhn 
dieſe zerrüttete Stelle der Erdrinde genauer unterfuchte, entdeckte fein 
Iharfes Auge nicht nur, dab Java wie Sumatra in ihren Längen: 
achjen ſolche vullanifche Lippen befiten, ſondern daß aud die größern 
Spalten wieverum von Querjpalten durchſetzt werden, die auf Java 
parallel mit der Längenachſe Sumatras, auf Sumatra parallel mit 
der Längenachſe von Java laufen. 3 Dadurch murde die Anſchauung 
tiefer begründet, daß die vullanifchen Ericheinungen auf großen 
räumlichen Entfernungen in Abhängigleit von einander ftehen, ſowie 
daß der Sit ihrer Kräfte in fehr großen Blanetentiefen gejucdht werben 
müfle. Wenn Heinrich Berghaus 1838 in feinem phyfilaliichen Atlas 
die Reibenvullane an den Rändern der Südſee zu einem großen Ring 
zu vereinigen getvagt hat und in diefem Falle die Bullane ausnahms⸗ 
los an die Nähe des Meeres gebunden ericheinen, jo war es wichtig, 
daß wir von Abel Remufat an dad Dafein thätiger Vulkane im 
Himmelsgebirge gemahnt worden find, die freilich bis jegt nur in 
chineſiſchen Länberbeichreibungen erwähnt werden. Endlich iſt aud, 
nachdem genauere Höhenmefjungen ſich vervielfältigt hatten, von felbft 


12, v. Bud, Canariſche Infeln. Berlin 1825, ©. 313 uud Atlas. 

2 8. 0. Buch, Canariſche Infeln, S. 352 ff. und Atlas der canarifchen Infeln. 
3 Junghuhn, Java, Geftalt, Pflanzendede und innere Bauart, Bd. 1, S. 80. 
4 Bhnfilalifcher Atlas, 3. Abth., BL. 9. 

5 Kosınos I, S. 254. 
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der alte Irrthum gewichen, als ob die Vulkane zu den höchſten 
Bergen der Erde gehörten. 1 

Der uralten Lehre von einem heipflüffigen Erdinneren bat es feit 
dem Altertbum an Anhängern nie gefehlt. Am Ende bes 17. Jahr 
hunderts waren es ber Jeſuit Kircher und Leibnig, melde die Auss 
brüde der Vulkane als Zeugnifie für eine innere Gluth unjeres 
Planeten anfahen. 2 Als im Jahre 1707 bei Santorin eine neue 
Bullaninfel ſich erhob und in ben aufgerichteten Schichten Seethiere 
gefunden wurden, glaubte Lazzaro Moro durch biefen Vorgang den 
Urſprung aller Gebirge, felbft der gefchichteten Felsarten mit einge 
ſchloſſenen Thierreften, erllären zu können.“ Doch wird als Be 
gründer der plutonifhden Schule erft der Brite Hutton angeſehen, 
der vorzüglich dadurch die vulkaniſtiſchen Anfichten förderte, daß er 
die eryſtalliniſchen Schiefer als geichichtete Gefteine erflärte, die durch 
Berührung mit einer beißflüfiigen Granitmafle umgewandelt worden 
ſeien (Contact Metamorphismus). 

Bünftig für die Vermuthung eines heißflüſſigen Erbinnern ift die 
eigene Wärme der tieferen Planetenfchichten. Sie blieb aber, feit fie 

1 &8 war die Anficht Buffons, welche noch Sir Joſeph Baufs wieberholte 
(Hawkesworth, Voyage in the Southern Hemisphere. London 1773, 
tom. III, p. 794), aber ſchon von Johaun Reinhold Korfter bei feinem Beſuche 
des Bullanes auf Tanna widerlegt wurbe. Cook, Voyage dans l’H&misphöäre 
austral. tom. III, p. 192. 

2 Protogaea, Göttingen 1748, p. 7, 32, 

8 Lazzaro Moro, Veränderungen bes Erbbobens (deutſche Ueberſetzung). 
Leipzig 1751, Thl. II, 8. 7, ©. 256, vgl. auch feinen ibealen Querſchnitt bes 
Erbballes mit drtlich vertheilten Feuerherden. 

4 Abgefehen bavon, daß Pallas ſchon 1777 (Beichaffenheit ber Gebirge. Frank⸗ 
furt 1778, S. 11) geäußert hatte, der Granit müffe fih im gefhmolgenen Zu⸗ 
Rande befunden haben, muß es auffallen, daß Hutton erft 1785 beim Glen Zilt 
ven erften Granitgeng „entveden“ konnte. (Lyell, Principles of Geology. 
London 1835, p. 88. Elements, 5th ed. p. 702), während Werner fchon 
von jüngerem und älterem Granit ſpricht und bie Lehre aufftelit, daß ber durch⸗ 
feste Gang älter fein müffe als ber durchſezende (Entftehung der Gänge. Frei- 
berg 1791, ©. 85, 52, 80). Aber fhon vor Werner gab es eine beutiche 
Literatur Über die Gänge und v. Oppel hatte bereits ben Parallelisınus der 
Hauptgänge der Gebirge mit ben Thälern erkannt. 


6 Unveränberliche Temperaturfchicht. 


Morin 1612 in ungarifchen Bergiverlen entbedt hatte, bis zum Jahre 
1821 unbeachtet oder beftritten. Als Lahire in den Kellern der PBarifer 
Sternwarte am Anfang deö 18. Jahrhunderts eine unveränberliche 
Temperatur beobachtet hatte, glaubte man jo ficher in größeren Tiefen 
überall diefer Barifer Erichetnung zu begegnen, daß an ven damaligen 
Thermometen jene Kellerwärme zum NRullpunft gewählt wurde. 
Sauffure, welcher den Grubentemperaturen große Aufmerkſamleit 
fchentte, gelangte fchließlich zu dem Ergebniß, daß die Erde keine 
andere vauernde Wärmequelle befike, alö bie Belonnung und die hoben 
Thermometerftände in den Bergwerten von Gefteinälagern berrührten, 
die fih im „Gährungszuftande“ befänden. 1 Erſt als Francois Arago 
1821 auf die zunehmenden Temperaturen artefiicher Waſſer bei den 
wachlenden Tiefen ber Brunnen aufmerfiam wurde ? und die Exrboh 
rung des berühmten Brunnens von Grenelle 1840 eine Wärmezunahme 
von je 19 C. auf 32,8 Metres ergeben hatte, wurde die Lehre von 
der Eigentvärme der Erbe begründet, für die, wie wir ſahen, die 
Beobachtungen im Scherginichadht bei Jakutsk, welche Th. v. Midden⸗ 
borff anorbnete, ung mit jo wichtigen Zahlenwerthen bereichert haben. 3 
Unter den Tropen liegt die Schicht der unveränderlihen Temperatur 
wenige Schub tief unter dem Boden, fo daß, wenn man bort ein 
Thermometer vergräbt, ſchon nach Ablauf weniger Stunden die mitt 
lere Jahreswärme gefunden werden Tann, ein Berfabhren, das ſchon 
Torbern Bergmann empfahl, deſſen frühefte Anwendung wir aber dem 
Scharffinne Bouflingaults verbanten. + 

i Voyages dans les Alpes, $. 1413. Neuchaiel 1803, tom. V, p. 355. 

2 Frangois Arago, Les Paits Forôs, chap. IX, $. 4. Oeuvres oomplötes. 
Paris 1856, tom. VI, p. 378. Uebrigens wurde von einigen Phyſikern ſchon 
vor 1821 eine Iunenwärme unfres Planeten gelehrt, aber biefe Anficht konnte 
fih nur auf die Grubentemperaturen fügen. Vgl. d’Aubuisson, Traits de 
Geognosie. Strasbourg 1819, tom. I, p. 448. 

3 Siehe oben ©. 560. 

4 Bergmann, Phofilalifche Geographie. Abth. V, Cap. 1, $. 142. 3. Aufl. 
Greifswalde 1791, 8b. 2, S. 119. Boussingault, sur la profondeur de 
la couche de temp6rature invariable. Annales de Chimie et de Phyaique, 
tom. LIII, 1833, p. 25—247. 
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Magnetifche Erpfräfte. 


Die ftumme Sprache der Magnetnadeln, die uns über geheimniß- 
volle Kräfte unſres Planeten unterrichtet, wurde erft verftändlich, nach⸗ 
dem Edmund Halley fie fichtbar darzuſtellen lehrte, indem er auf Erb 
gemälven alle Bunte der Nechtweifung und alle Punkte von gleicher 
Größe der öftlichen und der weltlichen Mißweiſung durd Linien verband 
oder mit andern Worten die erſte Declinationsfarte entwarf. Wo 
dieſe Curven ftrahlenförmig zufammenliefen (Convergenzpunfte), da 
vermuthete er die magnetifchen Pole, deren er zwei auf der nörblichen, 
zwei auf ber füblichen Halblugel zählte. 1 Nach ibm bat Hanfteen 
einen Atlas der Declinationsgejchichte der Erde von 1600 bis 1800 
ausgearbeitet, für die Zeit von 1830 haben wir geographiiche Bilder der 
magnetifchen Mißweiſung von Duperrey und Erman erhalten. ? Die 
erften Karten für die Neigung der ſenkrecht fich betvegenden Radeln ent: 
warf für die alte und neue Welt 1768 der Schwede Wille, für den atlan- 
tifchen und invifhen Dcean der Aftronom Legentil.3_ Wir verdanken 
ferner Alex. v. Humboldt die Beftimmungen von Inclinationsgrößen vom 
Stillen Meer bis nach Mittelafien auf zwei Dritteln eines Breitenkreiſes 
der Erde. Nennt man die Linie, wo die Neigung der Nabel Null ift 
oder wo fte horizontal ſchwebt, den magnetifchen Aequator, jo erhielt 
man bie genaueſte Kenntniß feiner Lage durch Duperrey, der ihn ſechs⸗ 
mal in der Zeit von 1821—25 auf feiner Erdfahrt in der Coquille 
durchſchnitt.“ Als magnetifche Pole ver Erde bezeichnet man die Stellen 


i Halley, Philosophical Transsetions, 1688, Nr. 148, tom. XIII, 
p- 216. 

2 Siehe Ermans Declinationslarte ber Erbe (1827 — 831) bei Berghaus, 
Phyſilaliſcher Atlas, IV. Abth., Taf. 5. 

8 J. C. Wilke, Försök til en magnetisk Inclinations Charta, in 
Kongl. Vetenskaps Academiens Handlingar för Är 1768, vol. XXIX. 
©todjolm 1768, p. 193. Legentil, Voyage dans les mers de l'Inde. 
Paris 1779, tom. I, pi. I, vergl. oben ©. 500. 

4 Arago, Rapport sur le Voyage de la Coquille. Oeuvres, tom. IX, 
p. 189. 
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unferes Planeten, wo die Reigungsnadel ſenkrecht zum Horizont flebt. 
Es gibt deren nicht vier, wie Hanfteen irrig; fondern nur zwei, wie 
Euler richtig vorausgefet hatte.1 Der nördliche Magnetpol ift wır 
ein einzigesmal 1831 wirklich berührt worden und zwar vom jüngern 
Roß, der fih auch zehn Jahre jpäter dem üblichen Diagnetpat am 
meiften genäbert hat. ? 

Erſt feit 80 Jahren hat man angefangen, die Stärle der mag 
netifchen Kräfte felbft zu meſſen. Wenn man eine Reigungs: ober 
eine Compaßnadel aus ihrer Ruhe ftört, jo wird fie durch Schwin- 
gungen wieder nach ihrer früheren Stellung zurüdichren. Wie bei 
dem Pendel wächſt die Zahl der Schwingungen in einer gegebenen 
Zeit mit der örtlichen Zunahme der magnetifchen Erdkräfte.“ Was 
Tobiad Mayer 1760 und einige Jahre ſpäter Lambert behauptet 
batte, begründete Coulomb 1784 zuerft durch Verjuche, daß nämlich 
die Quadrate der Schwingungszahlen magnetifcher Nadeln ven Aus 
drud der örtlichen Stärke (Intenfität) geben. Daß diefe Stärke von 
den magnetifchen Polen nach dem Yequator abnehme, Tonnte Aler. 
v. Humboldt zuerft in einem Brief an Lalande aus Caracas vom 
14. December 1799 anzeigen, 5 und die Schwingungszahl, die er in 
den Anden auf dem magnetifhen Aequator zwilchen Micuipampa und 
Caramalca fand, mwurbe ein halbes Jahrhundert als Maßeinheit 
= 1,0000, Paris 1,348 und London 1,372 im Jahre 1827) fefl- 


1 Es kann Überhaupt, wie Gauß bemerkt, auf einer Halbkugel nie zwei 
gleichzeitige, fondern entweber nur einen ober nur brei Magnetpole geben. Gauß 
und Weber, Atlas bes Erbmagnetismus. Leipzig 1840, ©. 2. 

2 Siehe oben ©. 470 und S. 456. 

3 Hanfteen, Magnetismus ber Erbe, ©. 65 ff. 

4Whewell, Geſchichte der inbuctiven Wiffenjchaften. Stuttgart 1843, Bd. 3, 
©. 69. 

I Näheres über die Geſchichte dieſer Entvedung im Kosmos, Bb. 1, 
©. 483, not. 29. Graham zählte fchon 1728 bie Schwingungen ber Inclina- 
tionsnabeln, aber nur um zu ſehen, ob fie ſich periobenweife gleichblieben. 
Ebenſo Hatte auch Mallet 1769 die Schwingungszahlen einer Compaßnadel in 
Petersburg und in Ponoi (lat. 67° 4) verglichen, aber ohne Örtliche Unterfchiebe 
zu entbeden. Hanften, Magnetismus ber Erbe. Chriftiania 1819, ©. 66 ff. 
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gehalten, ſelbſt nachdem Edward Sabine, deſſen Beobachtungen Han⸗ 
ſteen zur erſten Erdkarte für die magnetiſche Kraftvertheilung benutzte, 
auf ſeinen atlantiſchen Reifen 1822 — 23 zuerſt entdeckt hatte, daß 
keineswegs immer an dem magnetiſchen Aequator, wo die Neigungs⸗ 
nadel wagrecht ſchwebt, die höchſte örtliche Schwächung der Erdkraft 
angetroffen werde.! Ebenſo find die Heerde der größten Kraft nicht 
an die Nähe der magnetiichen Pole gefefielt. Es gibt deren jogar 
je zwei auf jeber Halbfugel, wovon der eine nördliche in Sibirien 
durch Erman 1829, der andere von Lefroy in Canada 1845,? die 
Zage der beiden fühlichen aber von Sir James Clark Roß entbedt 
wurde. Dur die Schwingungszahlen der Rabeln erhalten mir 
jedoch nur relative Ausbrüde für die Kraftvertheilung auf der Erbe 
und Fein beftimmtes Maß der Stärke ſelbſt. Was Poiffon oft ver- 
geblich verjucht hatte, gelang Sarl Friebric Gauß 1833, nämlich einen 
unbedingten Größenausbrud für bie Örtliche Stärke der Erdkraft durch 
die Ablenkung der Nadeln ſowie durch die Verzögerung oder Beſchleu⸗ 
nigung ihrer Schwingungen bei Annäherung eines zweiten Magnet: 
ftabes zu gewinnen. ? Wenn, wie Gilbert vermuthete, die Erde felbft 
ein Magnet und ihr Magnetismus gleichfürmig vertheilt wäre, jo würde 
nad dem abfoluten Maße von Gauß jeder Cubikmeter der Erbe die 
Magnetifirung von act einpfündigen Magnetftäben befiten. Im 
Sabre 1838 veröffentlichte Gauß feine Theorie des Erdmagnetismus, 
zwei Sabre fpäter gab er mit Weber den zugehörigen Atlas nad) 
zum Theil ganz neuen fcharffinnigen Darftellungen der Kräfte heraus, 
welcher die erjte Urkunde bilden follte für eine Zünftige Geſchichte 
der magnetiſchen Erblräfte und ihrer örtlichen Stärke, jo Daß man 


1 Pendulum experiments. London 1824, p. 460 sq. Hanfleene, Iſo⸗ 
bynamifche Karte erfchien 1827 in Poggenborfis Annalen. Bd. IX, Tafel III 
und IV mit Text, S. 49, 229 fi. 

2 Kosmos, Bb. IV, S. 87—88, 


2 Intensitas vis magneticse terrestris ad mensuram absolutam revo- 


cata. Göttingen 1883, p. 6. 
4Gauß und Weber, Atlas des Erbmagnetismus. Leipzig 1840, ©. 8. 
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„aus ihm die ſpäter eingetretenen Veränderungen wird beftimmen 
fönnen. 1 

Schon feit 1580 wußte man, daß die Linien der Rechtweiſung 
von Welt nah Dft wandern. Im Sabre 1814 Fündigte Arago an, 
daß bald ein Rüdlauf diefer Linien bevorftehe, der 1817 in Paris, 
1819 in London wirllich wahrgenommen wurde, fo daß gegenwärtig 
aus dem ruflischen Reiche wieder eine öftliche Mißweiſung nad) Europa 
eindringt. ? Durch einen Zufall bemerkte Pater Guy Tachard 1682 
in der Stabt Louvo (Siam), daß die Magnetnadel von einem Tag 
zum andern ihre Mibweifung veränbere, daß aber biefer Gang an 
gewiſſe Tagesſtunden gebunben ſei, erkannte zuerft Graham in London 
1722— 23, 3 und daß nicht zwei, fondern vier Wendeſtunden ber Mik- 
weijung im Laufe eines Tages eintreten, entdeckte A. v. Humboldt 1805 
in Rom.4 In der Zeit von 1743—1746 wollte Gelfius und Hiorter 
in Upfala, 5 ſpäter auch Caſſini durch Parifer Beobachtungen von 
17835—1789 einen Jahreszeitenwechſel der Declination wahrgenommen 
haben. 6 

Eine gleiche Beränberlichleit bei den Sentungsnadeln und zwar 
eine feculäre Abnahme der Reigung beobachtete man fett 1671 in Bari, 
eine Bewegung der Knoten ober Kreuzungspunkte bes magnetiſchen 


ı Gauß und Weber, Atlas des Erbmagnetismus, Leipzig 1840, ©. 32. 

2 Arago, Magnetisme terrestre, chap. IV, Oeuvres oomplötes. Paris 
1854, tom. IV, p. 470 sq. Die Dauer biefer feculären Verſchiebung der De 
clination kennt man belanntlich noch nicht, weil vertrauenswerthe Angaben über 
Mißweifung erft um das Jahr 1600 vorhanten find. Aber für das 14. und 
15, Jahrhundert würden fi aus italienifchen Karten bes Mittelmeeres, des 
Pontus und bes kaſpiſchen Meeres nach dem von uns (S. 197) angegebenen Ber- 
fahren annähernd genaue Aufichläffe über ben damaligen magnetiſchen Zuſtand 
Europas in Bezug auf Declinstion gewinnen laflen. 

$ George Graham, on the Variation of the horizontal needle i ia Phi- 
losophical Transactions, Nr. 383. London 1724, vol. XXXII, p. 96. 

4 Kosmos, Bd. IV, ©. 117. 

5 Sanfteen, Erbmagnetismus, ©. 410, 

6 Cassini, de l’Influence de l’Equinoxe, du Printemps et du Solstiee 
d’&t# sur la Declinaison. Paris 1791, p. 42. 
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und maibematifchen Aequatord gegen Welten wurde nad Rückkehr 
Duperrey’3 von feiner Erbfahrt 1822—25 feftgeftellt. 1 

Außer diefen an beitimmte Zeiträume gebundenen Veränderungen 
bat man die Radeln, vorzüglich die horizontalen, biöweilen in feltiamer 
Aufregung gejeben, für welche Erfcheinung X. v. Humboldt den male 
rischen Ausbrud magnetiſcher Gewitter geichaffen hat. Olav Hiörter und 
Gelfius, die in Upfala am frübeften Zeugen folcher Vorgänge waren, 
verabredeten mit Graham in London 1741 die erften gleichzeitigen Bes 
obachtungen und entdedten dadurch die merkwürdige Thatjache, daß die 
Störungen in England und Schweden zu gleicher Zeit eintraten. ? 
In dem nämlichen Jahre 1741 bemerkten Gelfius und Hjorter, daß 
Diefe Störungen im Gange der Nadeln ven Norblichtern voraus 
geben 3 unb 1749 Tonnte Wargentin in Stodholm bereit den Ein 
tritt eines Norblichtes im Voraus verlündigen. Seitdem wiſſen wir, 
daß die magnetifche Erde im farbigen Nordlicht felbft leuchtend werde. 
Auffallenderiweife wurde ein Süblicht nicht früher ala von Cook und 
feinen Begleitern am 20. Februar 1773 geleben und als etwas Neues 
beichrieben. * 

Die Vorbereitungen zu einem kunftigen tiefern Einbringen in 
dieſe Ericheinungen dankt das 19. Jahrhundert feinen beiden großen 
Zierden X. v. Humboldt und Edward Sabine Im Jahre 1828 ent» 
ſtand in Berlin in dem Menvelsfohn’ihen Garten auf dem Raum, 
mo gegenwärtig das Herrenhaus ftebt, die erfte magnetilche Hütte, 
wo Humboldt und Oltmanns beobadteten.5 An diefe Feine Warte 

1 Arago, 1. c. chap. XIV. Oeuvres, tom. IV, p. 506, 518. 

2 Erſt durch Hanfteen (Erbmagnetismus, Chriflianie 1819, S. 413) wurbe 
biefe ältere Entbedung wieder ans Licht gezogen und in Folge beffen verabrebeten 
Arago und Kupffer bie erften neueren Terminbeobacdhtungen in Paris und 
Rußland. 

3 Hanſteen, Erbmagnetiemus, &. 412, 421. Nach neueren Beobachtungen 
treten nicht immer Norblichter bei magnetiihen Gewittern ein. 2 Lamont, 
Maguetismus der Erbe 8. 100. Dove's NRepertorium VII, p. CX. 

4 Cook, Voyage & l'hé misphère austral, tom. I, p. 189. I. R. For⸗ 


fer, Bemerkungen auf einer Reife um bie Welt, ©. 1083. 
5 Berghaus, Briefwechfel mit Humboldt, Bd. 2, S. 24. 
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reihten ſich rajch andere in Deutichland und durch die Begünftigung 
der ruflifchen Regierung, ſowie durch den raftlofen Eifer des Phy- 
ſikers Kupffer erfiredtte fih 1833 bereitö eine Beobachterlette bis 
nad Peling. England, welches foldhen Unterfuchungen lange Zeit 
fremd geblieben, 1836 aber durch einen Brief A. v. Humbolbts an 
den Präfidenten der Royal Society an feine Verſäumniß erinnert 
war, Inüpfte bald nachher an die großen Südpolarunternehmungen 
des jüngern Roß 1839 —42 die Errichtung magnetifcher Hütten an 
wichtigen Beobachtungspunkten, wie St. Helena und bie Capſtadt, 
vor Allem aber wie Toronto in Canada und Hobarton in Tasmanien. 1 
Die Zahl der Beobachtungen fteigerte fi) damals auf je zwei Mil: 
lionen in drei Jahren ? und die Bearbeitung deö angebäuften Stoffes 
der engliichen Hütten wurde in die würbigen Hände Edward Sabine’s 
gelegt. Seitdem konnte Lamont in München eine Periode von 101/, 
Jahren in den Beränderungen der Mißweiſung, Sabine in der Häufig 
feit der magnetifchen Störungen eine Periode entdeden, die wieder 
mit dem von Schwabe erlannten etwa zehnjährigen Zeitraum ver 
größten Frequenz der Sonnenfleden zufammenfiel.3_ Diefe Unter 
ſuchungen find ein Ehrendenkmal unferer Seit, da Fein anderer Ge 
winn in Ausſicht fteht, als das Verſtändniß der geheimnißvollen 
Erregungen der Magnetnadeln, durch melde wohl ſchwerlich das Wohl 
unferes Gefchlechtes gefördert ober ein Weh von ihm abgewendet wer: 
den möchte. 


Hydrographie. 


Bis zu der Zeit, wo wir unſere Unterſuchungen abſchließen, 
war nur die Geſtalt des Aermelcanal⸗, des Nordſee⸗ und des Oſtſee⸗ 
bedens, jowie der Seeboden an den atlantifchen Rändern der britifchen 


1 Siehe oben &. 458 und Edward Sabine. Observations made at the 
Magnetical and meteorological Observatory at Toronto in Canada. London 
1845, tom. I, p. 10 sq. 

2 Kosmos, Bd. I, S. 197. 

3 Kosınos, Bd. IV, ©. 81. 
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Inſeln durch Zothungen belannt geworden, 1 denn von den Tiefen bes 
norbatlantifchen Meeres erfuhr man Genaueres nicht früher, ala bis das 
erſte Telegrapbentau dort verſenkt werden follte. Noch im Jahre 1838 
fannte man leine größere oceanifche Tiefe als von 1200 Faden ? ober 
etivad mehr als die Höhe des Pilatus beträgt, und beim Erſcheinen 
bes Kosmos galten als größte Senlungen des Seebodens die von 
Sir James Clark Roß 1839 — 43 gemefjenen, darunter eine größte 
zwiſchen St. Helena und Brafilien von 4600 Faden, die der Erhebung 
von Himalapagipfeln entipricht. 3 

Joh. Reinhold Forſter, ala Cooks Begleiter auf feiner zweiten 
Fahrt, verjuchte am frühelten die Wärme größerer Seetiefen zu beftim- 
men, aber feine Thermometer reichten nur 100 Klafter abwärts. Nicht 
viel größere Tiefen berührten Joh. Caſpar Horners Inſtrumente auf 
Kruſenſterns Erdfahrt 1808—6. Doc ahnte er bereits, daß die Meere 
in gewiflen Tiefenfchichten eine unveränderliche Wärme befigen müßten. 4 
Erft Sir James Clark Roß (1838—43) entvedte aber, daß in allen 
Dreanen die Temperatur in größern Tiefen ſich nicht mebr ändere 
fobald man bie Erwärmungsgrenze von 3° RB. (390 Fahr.) erreicht 
babe. Im fübatlantiihen Meere fand er bei lat. 569 14’ die 


1 Ueber die Geetiefenlarten von Wagner (Aurigarins) fiehe oben S. 890, 
not. 4. Die erſte Tiefenlarte des Aermelcanald verdanlen wir Buache, Me&- 
moires de l’Acad6mie des Sciences, Année 1752. Paris 1756, p. 416, Pl. IL 
Die ältefte genauere Karte des Meeresbobens in ber Nord⸗ unb Offee ift bie 
von W. Heather. (Karl Ritter, Erdkunde, 1. ThL Berlin 1817, S. 29, und 
Berghaus, phufilaliicder Atlas, 2. Aufl, 2. Abth., Taf. I). Den gegenwär- 
tigen Staub bes Wiſſens zeigt Petermanns Karte in Stielers Hanbatlas. Gotha 
1864, Nr. 15a. 

2 Betermann in ben geographiſchen Mittheilungen, 1845, ©. 84. 

3 Siehe die Tiefenmeffungen in James Ross, Southern and Antarctic 
Regions, tom. II, p. 881. tom. I, p. 26, 168, 320. 

3. R. Korfter, Bemerkungen auf einer Reife um bie Welt. Berlin 1788, 
S. 51. Horner glaubte die Tiefenfchichten der unveränberlicden Temperaturen 
im atlantifhen Meer unter lat, 80° N. fchon bei 110 Fabden und 18°%,5 R., 
im ochotetiſchen Meerbuſen aber bei 25 Yaben unb 1°,5 BR. berührt zu haben. 
Horner bei A. 3. v. Kruſenſtern, Reife um die Welt. St. Petersburg 1812, 


·Bd. 8, ©. 145. 
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unveränberlidde Schicht an der Oberfläche, unter lat. 450 ©. bei 600, 
am Aequator erft bei 12300 Faden. Inter höheren füblichen Breiten 
mbt auf den Schichten ber unveränderlichen Temperatur Tälteres 
Waſſer, fo daß unter lat. 700 erft bei einer Tiefe von 750 Faben 
die Temperatur wieber bis zu ber unveränberlicden Größe von 30 R. 
fi erhebt, 1 | 

Horner, ber Aftronom der Krufenftern’ichen Erpebition, verglich 
zmerft die fpecififche Schwere oceaniſcher Waller und fand fie im atlan⸗ 
tiichen Meer wie in der Sübfee unter dem Paſſatgürtel größer als 
unter höhern Breiten, in der Südſee aber etwas niebriger ala im 
atlantifchen Drean, am geringften in ben eingefchlofienen Meeren.? 
Die Abnahme des Salzgehaltes unter höheren Breiten Tonnte, wenig 
ftens für die nörbliche Halbkugel, Alerander Marcet nach Zerlegung 
von 70 verſchiedenen Proben der Royal Society am 20. Mai 1819 
beftätigen. 8 Seitdem fi) die Zahl ber Analyfen vermehrt bat, ift 
die örtliche Vertheilung ber feften Beftanbtheile viel ſcharfer begrenzt 
worden. * 

Bernhard Baren Batte um die Mitte des 17. Jahrhunderts gelehrt, 
daß die Spiegel aller Meere unter einer Gleichgewichtslinie Tägen. 
Ein Rüdfchritt von der Wahrheit zum Irrthum trat ein, als zur Zeit 
ber franzdfifchen Feldzüge in Aegypten Lepère in Folge eines fehler: 
haften Rivellements auf der Sandenge von Sues ben Spiegel bes 


1 James Ross, Southern and Antarctic Regions, tom. II, p. 375 sq. 

3 Horner, lieber das fpeciftfche Gewicht bes Meerwaflers, bei U. 3. v. Eru⸗ 
ſenſtern, Heife um bie Welt. Petersburg 1812, Bd. 3, S. 19 ff. Was 
man vor Horner über biefe Erſcheinung wußte, beſchränkt fi) auf bie That⸗ 
ſachen, welche Torbern Bergmann, Phyſikaliſche Beſchreibung ber Erdkugel, 
8. Abth. 5. Cap., 8. Aufl. Greifswalde 1791, Bb. 1, ©. 362 gefammelt 
hatte. Ueber Meyens Beſtimmungen vergl. &. 589. 

5 Marcet in Gilberts Annalen ber Phyſik, Boeb. 68 (XXI). Leipzig 
1819, ©. 116. 

4 Siehe Forchhammers Analtgen von Seewaſſer ans 16 Meereszonen bei 
Guſtav Biſchof, Lehrbuch der hemifchen und phyſilaliſchen Geologie, 2. Aufl. 
Bonn 1868, Bd. 1, S. 450 ff. Die fpedfiiche Schwere des Seewaflers kennt 
man gegenwärtig aus 80,000 Beſtimmungen; fiche Reader, 1865, Nr. 140. 
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rothen Meeres um 30’ 6” (pieds, lignes) höher als das Mittelmeer 
gefunden haben mollte. Auf Humboldts Anregung lieb Bolivar 1828 
durch Lloyd über die Landenge von Panama eine Meſſung ausführen 
und der Höhenunterfchieb zwiſchen den Spiegeln der Sübfee und 
des atlantiichen Meeres war fo gering (3 Yu), daß er Ableſungs⸗ 
fehlern zugelchrieben werden konnte. Daſſelbe gilt auch von bem 
berühmten Nivellement, welches Goraboeuf 1825237 vom Fort Socoa 
bis Perpignan zwifchen dem atlantifchen Deean und dem Mittelmeer 
ausführte, zwiſchen denen er nur einen Unterfchied von Om 73 gefuns 
ben hatte. 1 Dennoch verfuchten die größten Phyfiler der jüngften 
Vergangenheit, ſelbſt A. v. Humbolbt, das vermeintliche Aufftauen 
bes Meeresipiegela im rothen Meere zu rechtfertigen, ? bis 1846-47 
auf Befehl des Vicekbnigs von Aegypten eine wwieberholte Höhen 
meflung den Unterſchied ber beiden Spiegel auf 3 Centimèetres ein« 
Schräntte.9 Die örtliche Spiegelhöhe ver See erleidet jedoch Schwan⸗ 
kungen bei anhaltend fchweren oder leichten Winden, denn das Meer 
felbft ift ein Barometer, das bei jeder Verminderung des Luftdrucks 
13,%mal jo hoch ſich erhebt, ala das Duedfilber in der Torrsicelli’fchen 
Röhre. Dieſes Geſez wurde für das atlantiſche Meer 1831 aus 
Beobachtungen in Breft, Ipäter auch bei Zorient von Daufip; für bie 
Dftfee, von dem Schweden Schulten nachgewiefen. 4 

Die Erjcheinungen von Ebbe und Fluth waren zwar ſchon von 
Kepler der Zugkraft des Mondes zugejchrieben worden, aber vor 
Newton konnte Niemand die Nabirfluthen erflären. Das Spiel der 

1 Lepere, M&moire sur la communication de la mer des Indes & 
la Mediterrannee, in Description de l’Egypte. Paris 1809, tom. I, fol. 
54 sq. Lioyd in Philosophical Transactions, 1830, Nr. 2. London 1880, 
Part I, p. 59 sq. Ueber Eoraboeuf vergl. Arago, Oeuvres complätes. Paris 
1857, tom. IX, p. 63. 

2 Koemos, Br. 1, ©. 824. 

3 Das Nivellement und bie Fluthbeobachtungen wurben ausgeführt von 
Stephenſon, Negretti, Talabot und Bourbaloue; fiehe Philosophical Trans- 
actions for the year 1855. London 1855, vol, 145, p. 112. 

4 Daussy, in Comptes rendus, tom. III, Julll.— Dec. 1836, Paris 
1836, p. 186 sq. 
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Anziehungslräfte von Sonne und Mond, bie ſich je nad) ihrem Stande 
balb unterftügen, bald einander entgegenwirken, wurde nun in bem 
viergehntägigen Rhythmus der Springflutben und der Tobtivafler 
leicht erfaßt. Laplace endlich Tonnte aus den genauen Beobachtungen 
im Brefter Hafen von 1711—16 nachweiſen, daß bie Höhe ber 
Fluthwellen und fogar ihr verzögertes Eintreffen an ber franzöfifchen 
Küfte abhängig ſich zeigt von den fchtuantennen Mond: und Sonnen 
fernen, jowie von ber Declination diefer beiben Seftirne. 1 Obgleich 
man das örtliche Eintreffen der Fluthwelle oder die Hafenzeiten fchon 
feit dem 16. Jahrhundert beobachtet hatte, fo verſuchte boch erfi 1833 2 
W. Whewell auf einer Karte alle Orte der Erde, bie zu gleicher 
Zeit von dem Kamm der nämlichen Fluth erreicht werben, durch Linien 
(ootidal lines, Iſorhachien) zu verfnüpfen und dadurch das ſtündliche 
Fortrüden diefer Wellen firhtbar zu machen. 

Die Hauptflrömungen der. Dreane, fchon dem 16. Jahrhundert 
befannt, wurden auf einem Sartenbilde am frübeften burd ben 


1 Isaac Newton, Philosophise natur. Principia. Prop. XXIV. Theor. 
20, p. 429-431. Newton lehrte bereits, daß die Geſchwindigleit der Fluth⸗ 
weile von ber Meerestiefe abhängig fe. Laplace, Mécanique cöleste, 1Fre 
partie, livr. 4, chap. 4, 8. 43. Paris 1848, tom. II, p. 336. 

2 Mertwürbig ift indeſſen eine Karte bes Jeſuiten Athauaſius Kircher, welche 
das boppelte Einbringen der atlantifchen Fluthwelle in bie Nordſee burdy ben 
Uermelcanal und um bie britifchen Infeln von Nord nad SAD barftellt. Atha- 
nasius Kircher, Mundus subterraneus, lib. III, cap. 5. Amstel. 1665, 
fol. 141. 

3 Whewell in Philosophical Transactions, London 1833, Part 1, p. 147. 
Außer einer Erdkarte gab er auch noch ein Bild ber britiſchen Infeln mit See 
tiefen unb Sfuthlinien, bie beide Berghaus im phyſilaliſchen Atlas (Hydrogra⸗ 
phie, Nr. 1 unb 2) wiederholt bat. Diefer erfte annäbernde Verfuch bedurfte 
noch vielfacher Berbefferungen, bie für ſüdamerikaniſche Küften von Capitün 
Fitzroy nachgewielen (Fitzroy, Voyages of H. M. ships Adventure and 
Beagle. London 1889. Appendix zu tom. II [tom. Ill], Nr. 27, p. 277 sq.), 
im nörblihen Theil des Stillen Meeres von ber Südſpitze ber Halbinſel Eali- 
fornien über bie Aenten bis zu ben Carolinen, unb im Eismeer von Warböähus 
bis Novaja Semlja (lat. 76°) von Lütle auf zwei Karten ausgeführt wurben. 
Bulletin physico-math&matique de l’Acade&mie de St. P&tersbourg, tom. II, 
Nr. 25, Pl. I und IL Petersburg 1844. 
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Jeſuiten Athanaftus Kircher 1665 dargeſtellt.! Es ift das erfte 
phyſikaliſche Gemälde, das wir bejiten, und um 20 Sabre 
älter ala Halley’3 Windkarte. Eine genaue Kenntniß von dem Kreis: 
lauf der atlantiſchen und der pacifilichen Seeftröme finden wir am 
früheften bet Saat Voſſius? und die von den Ufern foldder Ströme 
eingeichlofjenen Krautwieſen, die bereit? auf Karten des 17. Jahr⸗ 
hunderts angegeben werben, ericheinen genau begrenzt jchon bei Delile. 3 
Den Einfluß der Strömungen auf die Erwärmung ber Hüften, die fie 


.. bejpülen, wurde erft erfannt, als man anfing, Thermometer in den 


Dean zu fenten. Sole Berfuche führte zwar ſchon J. NR. Foriter 
auf Cooks zmeiter Reife aus, * aber exit 1775 lehrte Benjamin 
Franklin, durch Thermometerbeobadhtungen die Ufer des Golfftromes 
beftimmen und gehn Jahre fpäter veröffentlichte ex bie erfte genauere 
Karte diefer Strömung, welche ihm ein befreunbeter Seemann aus 
Nantucket, Sapitän Yolger, auf feinen Wunſch (1769) gezeichnet hatte, 
um zu erllären, warum die Schiffe, die von Yalmouth nach New York 
gingen, 14 Tage länger brauchten als die Schiffe, die von London 


‚gegen Rhode Island fegelten.d Das Gegenftüd zum warmen Golfs 


from ift die peruanifche Küftenfrömung, deren niedrige Temperaturen 


1 In feinem Mundus subterraneus (Amfterdam 1665) finden fi zwei 
Strömumgslarten, und zwar bie vorzliglicjere zu lib. III, Disq. 7, fol. 144. 
Man bemerkt auf ihr bereits den Aequatorialſtrom der Südſee und ben peruani⸗ 
[hen Küftenftrom. Kircher faunte fhon bie Gabelung des atlantiichen Aequa⸗ 
torialfiromes bei Brafilien und fein Einbringen in den merilanifhen Golf; nur 
barin irrte er, daß er den Golfftrom für einen außerhalb der Antillen abgelenkten 
Arm des Aequatorialftromes anfah. 

2 Isaac Vossius, De motu marium et ventorum liber, cap. 6. Hagse 
1663, p. 24—26. 

8%. ©. Kohl (Zeitfegrift fir Erdkunde, Bd. 11, Berlin 1861, ©. 481) 
gibt noch weitere biftorifche Einzelnheiten. 

4 Bemerkungen auf einer Reife um bie Erbe, ©. 51. Noch ältere ber- 
artige Beobachtungen aus den Jahren 1768—1769 von Ehappe b’Auterodhe im 
atfantifchen Ocean hat 3. G. Kohl a. a. DO. ©. 441 nachgewieſen. 

5 Benjamin Franklin, Works ed. Sparks. Boston 1856, vol. VI, 
p. 463 sq. 
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A. v. Humboldt auf der Fahrt von Gallao nad) Guayaquil 1802 
entbedte. ! 


Bertheilung der Luftwärme. 


Denn man einen Glaskolben erhigt und die Mündung feiner 
Röhre in ein Gefäß mit Wafler oder Weingeift fenkt, fo mwirb beim 
Erlalten der Glaswände die Luft in der Kugel und 
Röhre fich verbichten und der frei werdende Raum 
ſogleich durch das Aufiteigen der Flüffigleit ausge: 
fült werben. Je nachdem bie Luft in Kugel und 
Röhre fich wieder ftärler erwärmt ober noch mehr 
abkühlt, wird die Flüfligleit in der Röhre finten 
oder ſteigen. Es wird alſo dadurch bie Erhöhung 
oder Erniedrigung der Lufttemperatur ſichtbar und 
wenn man bie Röhre mit einer Stufenleiter ver 
fiebt, auch meßbar. Ein ſolches Werkzeug, wel: 
des man ein ALufttbermometer nennt, erfand, 
wahrſcheinlich um 1603, Cornelius Drebbel (geb. 

zu Allmaar 1672, farb 1634), ein Berfertiger 

auf —— mechaniſcher Kunftwerle, der in Deutſchland und 

* . England an Fürſtenhöfen umherwanderte.? Auf 
den erften Blid wird man jedoch gewahrt haben, daß die Flüffigkeit 
in ber Röhre auch bei unveränberter Temperatur je nach Vermeh—⸗ 
sung oder Verminderung des Luftdrucks fteigen oder finfen mußte, 
mit andern Worten, baß ihre Bewegung aus einer Miſchung 
von barometrifchen mit thermometriihen Wirkungen beftand. Diefen 
Fehler beilte die Academia del Cimento, als fie in Glasfugeln mit 
aufrechtftehenden Röhren gefärbten Weingeifi bis zu einer gewiſſen 
Höbe füllte, die Deffnung dann verichloß und eine Scala hinzu⸗ 
fügte, auf welcher der Stand angegeben war, den der Weingeift 





1 Siehe A. v. Humboldt im Briefwechfel mit Berghaus. Leipzig 1868, 
Bd. 2, ©. 275, 284. 
? Joh. Heine. Lambert, Pyrometrie. Berlin 1779, &. 18. 
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erreichte, wenn man bad Thermometer in Schnee oder Eis tauchte 
und wenn man es den Sonnenftrablen ber beißeften Sommer: 
tage am Amo ausſetzte. Dieſes Meßwerkzeug war das berühmte 
Florentiner Thermometer, welces in ber Zeit von 1657 —67 
entftand.! Genauer befeftigt wurde bie obere Grenze ber Scala 
durch die Entbedung Edmund Halley's (1698), daß Weingeift wie 
Queckſilber in der Thermometerröhre, wenn fie in fiebendes Wafler 
getaucht wurde, ſtets bis zu einem gewiſſen und nie über ein gewifles 
Map ftiegen, gleichwiel, wie lange das Sieben des Waſſers fort 
gefeßt und wie oft die Verfuche wiederholt wurden. ? Bald entdeckte 
jedoch Yahrenheit in der Zeit von 1709—1713, wo er fi abwech—⸗ 
felnd in Danzig und Berlin aufbielt, daß dieſe thermometrifche Höhen- 
grenze des fiebenden Waſſers mit dem Luftdruck fteige ober finte. 3 
Wenn das Wafler, je nachdem fich der Luftdruck vermindert, bei 
niedrigeren Temperaturen zu fieben beginnt, fo wird man aus bem 
thermometrifchen Siedepunkte des Waſſers den Drud der Luft ober den 
Barometerftand ableiten können und da fi) Thermometer viel Leichter 
auf unzugängliche Berge tragen lafien ale Barometer, jo gewährt bie 
Beitimmung des thermometrifchen Siebepunltes einen Nothbehelf bei 
Höhenmeflungen, wenn man auf größere Genauigkeit verzichtet. Les 
monnier beobachtete am 4. October 1789 auerft, daß auf der Höhe 
bes Ganigou das Wafler zu fieden begann bei einer um 90 R. 
(= 159 des Delisle'jhen Thermometers) niedrigeren Temperatur und 
einen um genau 8 Zoll niebrigeren Stand bes Barometer als gleich 
zeitig in Perpignan. Zu Lemonnier3 Zeiten dachte man noch nicht 


1 Die erfte Beichreibung enthalten bie Saggj di naturali esperienze fatte 
nell’ Accademia del Cimento. Firenze 1667, p. 1—11. Die Alabemie 
wurbe 1657 gefliftet, folglich fällt die Erfindung in die oben angegebene Zeit. 

2 Halley, Philosophical Transactions von 1693, Nr. 197, p. 650. 

3 Lambert, Pyrometrie, &. 58. Schon Mariotte hatte gelehrt, daß heißes 
Waſſer zu fieven anfinge, wenn man unter ber Luftpumpe ben Drud vermin- 
dere. Cassini, M&moires de l’Acad. des Sciences. Anne 1705, p. 71. 

4 Cassini de Thury, Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences, 
Anne 1740. Paris 1742, p. 92. 
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daran, Formeln zur Ableitung der Höhen aus den Siebepunften bes 
Waſſers zu finden, fondern erft de Luc hat 17723 ein annähernd rich⸗ 
tiges Verfahren der Berechnung gelehrt. 1 

Bis zum Jahre 1780 gab es nicht zwei Thermometer, deren 
Gang übereinftimmend gefunden worden wäre und deren Temperatur 
angaben einen ftrengen Vergleich zuließen. Erft damals erſann Itene 
Antoine Ferchault de Reaumur (1683— 1757) ein Berfahren, wie man 
an allen Orten Thermometer anfertigen Tünne, die, wie er fich ausdrückt, 
in gleider Sprade zu dem Beobachter reveten. E3 war faft eine 
Nebenſache, daß er als Nullpunkt einen Höhenſtand wählte, ben der 
Weingeiſt einnimmt, wenn das Thermometer in langſam gefrierenves 
Wafler oder in fchmelzenden Schnee gejtellt wird. Sein Hauptver: 
dient lag vielmehr darin, daß er Thermometer verfertigte, in melchen 
beim Nullpuntt der Temperatur genau 1000 Theile einer Flüſſigkeit 
Raum hatten und daß er feine Stufenleiter abtheilte, je nachdem 
bie Ylüfligleit um 10, 20, 30 u. ſ. w. Raumtheile ſich ausgedehnt 
hatte. ? 

Inzwiſchen waren bereitö jeit 1699 in Paris die Lufttemperaturen 
aufgezeichnet und jebes Jahr von der Afabemie eine Witterungschronif 
veröffentlicht worden, bie aber nur ben höchſten und ben niebrigften 
Stand des Thermometer angab, mit melden nod jet die volle 


i Er verfuchte ſchon 1762 auf feiner Reife von Genf nah Genua bie 
Siedehitze des Wafjers bei verfchievenem Luftbrud zu beflimmen, war aber von 
ben Ergebniffen nicht befriedigt. Später wiederholte er die Unterfuchungen 
auf neun Stationen zwiſchen Beaucaire und Genf und veröffentlichte 1772 ihre 
Ergebniffe, welche ihn zu ber Formel geführt hatten, daß der Siebepunlt bes 
Waſſers in Reaumur'ſchen Graben fi finden laffe durch 

18 4 0,03642 a — X 
a ift der Burometerftand, ausgebrüdt in Parijer Linien. (Recherches sur les 
modifications de l’Atmosphöre, $$. 450, 108588. Genf 1772, tom. I, 
p. 352, tom. II, p. 403 sq. 

2 R. de Resumur, Rögles pour construire des Thermomötres, gelefen 
am 19. November 1730 in M&moires de l’Academie des Sciences. Annde 
1730. Paris 1732, p. 453 sq. 
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thümliche Neugier fich zu befriedigen pflegt. Reaumur ſah zuerft ein, 
daß man zu wiffenswürbigen Größen auf biefem Wege nicht gelangen 
werbe und er berechnete daher aus boppelten täglichen Beobachtungen 
das Wärmemittel des Jahres 1735 für Paris.1 Auch verfenvete er 
feine Thermometer an Freunde der Meteorologie und bald erhielt man 
aus großen Fernen, fogar aus Peking und Merico Beobachtungen, die 
aber, ohne ſtrenges Verfahren ausgeführt, noch gänzlich merthlos 
mwaren.? Als im Jahre 1773 die Barifer Akademie ben P. Cotte beaufe 
tragte, aus allen biß dahin angehäuften Beobachtungen die Ergebniffe 
zu zieben, erhielt fie jelbft für Paris nichts weiter, als: Reihen der 
höchſten und niebrigiten Thermometerſtände. Das Mittel aus den 
niebrigften Ablejungen wurde ala mittlere Temperatur des Winters, 
das Mittel aus den höchſten als mittlere Sommerwärme verfündigt, 
für das eine — 70%, R., für das andere 260 R. gefunden. 3 Die 
ausschließliche Beachtung der Extreme führte Cotte zu dem munders 
lichen Irrthum, daß die Sommerwärme auf allen Punkten der Erbe 
die nämliche jei, denn Bouguer habe das Thermometer in Peru nicht 
höher gejeben ala in Paris, nämlih auf 280 R.4 Noch glaubte 
man das Yahresmittel aus ver halben Summe des höchſten und des 


1 So arglos waren damals noch die Meteorologen, daß Reaumur theils 
in Paris ſelbſt, theils auf dem Lande in Charenton feine Thermometerftände 
ablas und beide dann vermiſchte! Seine Morgenbeobachtungen fallen in bie 
Zeit von B'/, bis 7 Uhr, feine Nachmittagsbeobachtungen aber zwiſchen 2 und 
10 Uhr. Siehe Histoire et M&moires de l’Acad&mie des Sciences. Annde 
1735. Paris 1738, p. 545 sq. 

3 Ein eifriger Witterungsbeobachter jener Zeit, der Marchefe Poleni in 
Padua beobachtete von 1725—1761 täglih ein (Delisle’fches) Thermometer, 
welches er jeboch der Bequemlichkeit halber in einem Zimmer aufgehängt hatte. 
Giuseppe Toaldo, Saggio meteorologico. Padova 1770, p. 87. Vor weniger 
als 100 Jahren blickte man auf foldhe Beobachtungen noch mit Ehrfurdht. Unſer 
großer Mathematiter Lambert (F 1777) gab fogar eine Kormel, wie man je 
nah den Jahreszeiten aus den Zimmerbeobadhtungen die Lufttemperatur im 
Freien berechnen könne! Byrometrie, Berlin 1779, S. 9. 

8 Cotte, Trait& de Météorologie. Paris 1774, p. 271. Jetzt rechnet 
man 2°,6 R. für ben Winter und 149,5 fir ven Sommer. 

4 Cotte, Meteorologie, p. 279. 
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niebrigften Thermometerſtandes berechnen zu koönnen, in dem guten 
Wahne, daß die Äußerfien Grenzen der Erwärmung von den mitte 
Ieren Werthen aufwärts? und abwärts in gleichem Abftande lägen. 
Erit feit dem Sabre 1756 wurden in Stodholm und Upfala von 
Wargentin und Mallet aus der Summe aller einzelnen Ablefungen 
die erften Mittelwärmen monatsweiſe feftgeftellt 1 und biefes Beiſpiel 
bewog Cotte, „zum Nußen des Ackerbaues,“ alfo nicht zum Gewinn 
elimatifcher Vergleiche, aus den Monatsmitteln auch für Paris und 
etlihe andere Orte die Jahrestemperaturen zu berechnen. 2 

So kann man denn als Geburtstag der modernen Witterungs- 
Iunde den 15. September 1780 bezeichnen. An diefem Tage ftiftete 
Carl Theodor, Kurfürft der Pfalz, ein großer Beförberer der Ratur 
wiflenichaften, bie berühmte Mannheimer Akademie für Meteorologie. 
Sie forderte fogleich 14 deutſche und 16 auswärtige Univerfitäten und 
Gymnaften auf, Gehilfen zu ernennen, welche nad) den Borfchriften 
der Gejellihaft beobachten follten. Damit aber vergleichbare Werthe 
erhalten würden, verjah fie alle ihre Genofjen mit übereinftimmenden 
Snftrumenten: Thermometern, Barometern, Hygrometern, Regen 
meſſern und magnetiihen Nadeln.? Mit Ausnahme ver Barifer 
Akademie erhielt man überall günftige Zufagen und berühmte Namen 
wie Euler in Petersburg, Toaldo, jpäter auch Chiminello in Padua 
finden fih unter den Mitgliedern der Mannheimer Gefellichaft. Im 
Jahre 1784 war die Zahl der Gorrefpondenten in Europa auf 
30 geitiegen, doch liefen auch aus andern Welttheilen gelegentliche 

1 Torb. Bergmann, Phyſikaliſche Beſchreibung der Erblugel, Abth. V, 
Cap. 1, 8. 139. Die Beobachtungen in lipfale von Mallet 1756 begonnen 
find unbrauchbar wegen Unleferlichleit der Hanbfchrift. 8%. v. Buch, Reifen in 
Norwegen, Bd. 2, S. 820. 

3 Cotte, Mötsorologie. Paris 1774, p. 369. Für Paris 8°%, R, für 
Stodkolm 49°/, R. Beide Werthe find ziemlich genau. Ylr Algier bagegen 
wurde 15° ſtatt 14,2°, für Pondichoͤry nur 20° ſtatt 22° gefunden. 

3 Die Barometer ſcheinen viel zu wünſchen übrig gelaffen zu haben. Sauſ⸗ 
fnre, ber eins Davon auf dem Gotthardhoſpiz fah, bemerkt: J’avoue que ces 


instruments ne me parurent pas dignes de la r&putation et de la beauts 
de l’institution de cette c&löbre Academie. 
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Zuſendungen ein. Der erſte Band der Mannheimer Witterungsberichte 
erſchien 1781, der letzte, welcher die Beobachtungen von 1792 enthält, 
im Jahre 1795. Die Jahreszahlen ſprechen es ſelbſt aus, weßhalb 
ſeitdem die Thätigleit erloſch.! Fügen wir hinzu, daß Leop. v. Bud 
und Wahlenberg aus dieſen Alten ihre Naturgeſetze abgeleitet haben 
und daß Alex. v. Humboldt, als er 1817 die vergleichende Witterungs⸗ 
kunde erſchuf, außer ſeinen eigenen und etlichen neueren überſeeiſchen 
Beobachtungen nur die „Pfälzer Ephemeriden“ vor ſich hatte. 

Die Mannheimer Alademie legte ihren Genoſſen die Pflicht auf, 
dreimal des Tages, um 7 Uhr Morgens, um 2 Uhr und um 9 Uhr 
Abends zu beobachten. Die Tageszeiten find zwar nicht ungünitig 
gewählt, allein die Stunden, wo im Durchſchnitt die mittlere Tages 
wärme abgelefen werben Tann, wurden exft feit 1778 durch gleich 
zeitige Unterfuchungen von Gatterer in Ödttingen und von Chiminello 
in Padua feftgeftellt. 2 Seitdem wiederholte man ähnliche Ermitter 
lungen an verſchiedenen Drten. Vorausgeſetzt übrigens, daß fich ein 
Beobadter nur an fefte Zeiten bindet, laſſen ſich aus feinen Aufzeich 
nungen ftet3 die mittleren Werthe finden, da durch Rechnung ber 
Einfluß einer ungünftigen Stundenwahl völlig befeitigt werben Tann. 

Ehe wir und die Mühſal auferlegen, aus Taufenden von Beob⸗ 
achtungen zu einem Mittelmerthe zu gelangen, werden mir immer 
verfuchen, ob fich nicht der Natur ihre Geheimniſſe burch eine bequeme 
Formel entreißen lafien. Schon Edmund Halley berechnete die Erwär⸗ 
mung jedes Breitengürteld der Erde an den brei Tagen der Nacht⸗ 
gleiche, ver Sommer: und der Winterfonnenivende nad den Höhen» 
tointeln und der Dauer der Bejonnung, ohne Rüdficht darauf, mie 
er fich ſelbſt eingeſtand, ob die Strahlen auf burdfichtige (See:) 


1 Der Titel des großen Werkes ift: Ephemerides Societatis meteorolo- 
gicae Palatinse, 

2 Siehe Ehiminello’8 Tabula caloris perpetua nach pabuanifchen Beob⸗ 
achtungen ber Jahre 1778 und 1779 in ben Ephemerides Soc. met. Palat., 
Ao. 1789. Gatterers handfchriftlihe Beobachtungen hat zuerft 2. F. Kämtz 
(Borlejungen über Meteorologie. Halle 1840, S. 18—20) veröffentlicht. Sie 
erſtrecken fich über ſechs Jahre; wann fie aber begannen, ift nicht angegeben. 
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oder undurdfichtige (Land) Flächen, auf Ebenen ober auf Höhen 
fielen. 1 Nach ihm haben fih Mairan 1719 und Euler 1739 mit 
der Ermittlung der fogenannten mathematifhen Wärmebertheilung 
beichäftigt. Lambert, der tiefer als feine Vorgänger einzubringen ver⸗ 
juchte, 309 auch die nächtliche Erkaltung in die Berechnung und 
gelangte dabei zu der wichtigen Erfenntniß, daß im Boden ein Theil 
der jommerlihen Erwärmung feitgehalten und zur Milverung ber 
Winter wieder langfam entbunden würde.? Trotz feiner mathemati- 
chen Berfeinerungen führte ihn fein Verfahren zu jolden Unwahr: 
beiten, daß er bie Linie der mittleren Wintertemperatur von OR. längs 
des 56. Breitengrabes durch Edinburgh, Aarhuus, Memel, Kamt⸗ 
ſchatka und die Hubfonsbaygebiete zog und daß er fich ficher fühlte, 
für jeden Tag im Jahr und für jeden Ort, deflen Breite befannt 
war, ein Erwärmungsmittel durch feine Formeln abzuleiten. 3 

Den Weg zu beſſeren Erkenntniſſen betrat zuerjt der große Göt⸗ 
tinger Altronom Tobias Mayer. Er lehrte, wie man burdh eine eins 
fache Gleichung die fogenannte mathematische Ertvärmung aller Punkte 
der Erde finden könne, jobald die Mittelwärme zweier Orte unter ver 
Ichiedenen Breiten befannt jet. Der Unterſchied zwiſchen der beobachteten 
und der berechneten Wärme, fügte er bei, werbe dann mit der Zeit zu 
dem Gejebe ver Störungen führen. * Mayers Borjchriften leiteten Kir: 
wan bei feinen Unterfuchungen im Sabre 1802. Um allen unberechens 
baren Schwankungen aus dem Wege zu geben, melden die Temperar 
turen bon binnenwärts gelegenen Orten unterworfen find, verglich er 
beobachtete Temperaturen auf dem atlantifchen Meere mit ber ſogenann⸗ 
ten mathematiſchen Wärme nach Halley's Tafeln und fand dabei, daß 


i Edmund Halley, in Philosophical Transactions, 1693, Febr., Nr. 
08, p. 878 sg. 

2 Pyrometrie, Berlin 1779, ©. 338. 

3 Pyrometrie, S. 840, 316. 

4 De varistionibus thermometri accuratius definiendis, in Tobiae 
Mayeri, Opera inedite ed. Lichtenberg. Göttingen 1775. Mayer nahm am, 
daß die mittlere Temperatur unter dem Aequator 24° R., unter lat. 49° aber 
9° R. beiräge. Darnach berechnete er feine Tafel. L. c. & 7, fol. 7. 
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weder das Wahöthum der Wärme im Sommer, noch die Temperatur 
erniebrigung im Winter in Wahrheit jo groß feien, als fie aus ben 
mathematifchen Formeln abgeleitet wurden, 1 weil durch Luftftrömungen 
beftändig die örtlichen Temperaturen gemiſcht und ihre Unterſchiede 
abgeihwädt würden. 

Zwiſchen dem Drebbel’ichen Luftthermometer (1608) und dem 
Florentiner Weingeifttbermometer (1667) liegen über 60 Sabre, ebens 
foviel, bis wir zur Reaumur’ichen Scala (1730) gelangen; 26 Jahre 
veritrichen bevor man die erfien Jahresmittel (1756) berechnete und 
24 ehe man bie erften vergleichbaren Beobachtungen begann; 38 
andre Sabre jollten noch verfließen, ehe Alex. v. Humboldt 1817 bie 
Störungsgefege der Erderwärmung durch ein Außerft einfaches Mittel 
fihtbar werben ließ.? Er verband nämlich alle Orte, deren jähr: 
lihe Mittelwärme gleich befunden worden war, auf ber Karte durch 
Linien, die er Iſothermen oder Linien gleiher Jahreswärme nannte, 
und nötbigte damit die Natur, durch die Geftalt der Wärmecurven, 
durch die Richtung ihrer bald gemölbten (convexen), bald hohlen (cons 
caven) Scheitel ſelbſt das Geſetz der Störungen auszufprechen und 
die ftörenden Urſachen zu entbüllen. Im Jahre 1817 kannte man 
die Mitteltemperaturen von nur 56, 1844 fchon von 422, im Jahre 
1853 von 506 Punkten und gegenwärtig, ſeitdem man durch Hums 
boldt den Werth folcher Vergleiche Tennen gelernt bat, wirb auf 8000 
Punkten der Erbe beobachtet. 

Humbolbts finnreide Erfindung wirkte nicht bloß wie eine Offens 
barung auf dem Gebiete der Witterungsfunde, fondern feine Anleitung, 
das Wirken von Naturkräften im Bilde darzuftellen, 
bat uns ganze Reihen phyſikaliſcher Erdgemälde zugeführt und ihnen 


1 Richard Kirwan, Variations of the Atmosphere. Transactions of 
the Royal Irish Academy. Dublin 1802, vol. VIII, p. 409 sq. 

2 Die berühmte Arbeit „Bon ben ifothermen Linien und ber Bertheilung 
der Wärme auf dem Erdkörper,“ erfchien 1817 zu Paris in ben Mömoires de 
physique et de chimie de la Bociet& d’Arcueil, p. 462-602, und wurde 
nicht eher überſetzt, als bis ber Verfaſſer fie ſelbſt im feinen Kleineren Schriften, 
Stuttgart 1868, Br. 1, S. 206—314 dentſch herauegab. 
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verdanken wir bie Leichtigkeit, mit der wir uns gegenwärtig unter: 
richten Zönnen. 1 Humboldt, der die Wirkung des neuen Belehrungs- 
mitteldö genau zu jchägen wußte, beiennt zwar offen, daß jeine 
iſothermiſchen Linien Halley’3 Curven der magnetiihen Mißweiſung 
nachgebilvet worben ſeien; doch hatte Niemand in ber Zeit von 1683 
bis 1817 daran gebacht, Halley's Erfindung auch auf andere Erdkräfte 
als die magnetiihen anzuwenden. 

Schon beim erften annäbernden Entwurf ber Linien gleicher 
Jahreswärme (Siothermen) gewahrte man auf der nörbliden Erd⸗ 
hälfte das Geſetz, daß ihre Scheitel gewölbt auf den Weſtküſten ſtan⸗ 
den und hohl fi in das Innere der Feftlande ſenkten. Die Ungleich 
beit ber Erwärmung der Dft: und ber Weftlüften beiver Welten ? 
offenbarte ung, daß es an den Feftlanden eine bevorzugte und benach⸗ 
tbeiligte Seite gab und Europa, den begünftigiften aller Erdräume, 
ausfült, denn bie vorherrſchenden Zuftfirömungen, von denen bie 
Miichung der Temperaturen verichiedener Breiten abhängt, find bie 
unter den Tropen erwärmten und zu uns zurüdlaufenden Weſtwinde. 
Die Vertbeilung von Land und Waſſer, die Geftalt der Sontinente, 
die Richtung der Gebirge verfünbigten fich ſelbſt als bie Urſache der 
günftigen und ungünftigen Störungen ber mittleren Erwärmung. 

1 Sumbolbt ſelbſt hatte keine Iſothermenkarte entworfen, fonbern er gab 
nur die Anleitung dazu, bie Berghaus daun 1888 im Bhufilalifchen Atlas aus 
führte. Uebrigens wollte ſchon Eberh. Aug. Wilh. Zimmermann, der aus ben 
Südgrenzen ber Berbreitung von Bolarthieren fehr richtig fchloß, daß die Tempera⸗ 
turen von ben europäifchen Küften gegen das Innere ber Feftlande finten müffen, 
anf feinen Karten Die mediam mensaram thermometri angeben, fanb aber 
bas Willen feiner Zeit noch nicht reif geuug für ein foldes Unternehmen. Spe- 
cimen Zoologiae Geographicae. Lugd. 1777, p. XIV, XIX. 


2 Sumboldt (Kleinere Schriften, Bd. 1, S. 237) fand 1817 folgende 


Größen: 
mittlere Temperatur in 100tbeiligen Graben: 


nördl. Br. an der Weftlüfte an der Dftfüfte Unterſchied 
der alten Welt der neuen Belt 
30° 21,4 199,4 2°,0 
40° 17°,8 12°,5 4°,8 
50° 10°5 8°,3 7°0 (9) 


60° 40,8 — 42,6 904 
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Erſt 1882 war die Zeit reif geworden, um nad Tobias Mayers 
Anleitung die wahren mittleren Ortstemperatüren mit den mathe⸗ 
matifchen zu vergleichen. Dove berechnete bie Exrwärmungsmittel, ‚bie 
jevem Breitengrade zulommen würden, wenn die Oberfläche ber Erbe 
gleichförmig naß oder troden wäre, unterfuchte dann, mie viele Ther⸗ 
mometergrabe jedem Erdraum über oder unter biefem Mittel zuge 
meſſen waren und verband alle Orte durch Linien der gleichen Bevor 
zugung oder ber gleichen Erniebrigung (Sianomalen). Als Störungs- 
geie ergab fi) daraus, daß zwei Gürtel der Temperaturerhöhung 
und zwei Gürtel der Temperaturerniebrigung ſchräg den Aequator in 
ber Richtung von Nordweſt nad Süpoft und unparteiiſch ſowohl bie 
großen Waller», wie die großen Landflächen durchkreuzen, fo daß bie 
Weftlüften nur nördlich vom Wendekreis des Krebjes, füblich dagegen 
bie DOftküften ber Continente eine iſothermiſche Begünftigung genieken. 
Immer aber blieb die ältere Erkenntniß aufrecht, daß die günftige 
oder ungünftige Milchung ver örtlichen Temperaturen abhängt von 
dem Kreiölaufe der Paflatftrömungen und von der Lage der Küften, 
je nachdem fie von warmen oder von falten Meereöftrömungen getroffen 
werden. Auf der nörblichen Erdhälfte werden nämlich die Weft-, auf ber 
ſüdlichen die Oftlüften von warmen; auf der nörblichen Halbfugel die 
Oft⸗, auf der füblichen bie Weſtküſten von falten Seewaflern beipült. 

Humboldt ſchritt 1817 von der Begrenzung der jährlichen Wärmes 
mittel zur Betrachtung der Gegenſätze innerhalb der Jahreszeiten fort. 
Indem er auf den Eurven der gleichen Jahrestemperaturen der örtlich 
wechſelnden Wärmevertheilung nachſpürte, erfannte er, daß menn man 
fih von der Küfte nach dem Innern längs der Iſothermen bewege, 
die Sommer immer heißer, die Winter immer kälter wurden, daß 
alfo die Gegenfäte ver Jahreszeiten wuchſen, je mehr die Scheitel der 
SHothermen hohl wurden. „Man findet,” jagt er in feiner lebendigen 
Sprache, „zu Duebed einen Barifer Sommer und einen Peteröburger 
Winter, in Beling die Sommer heißer als in Cairo und die Winter 
fo ftxeng als in Upfala.” 1 Webrigend war Leop. v. Buch ſchon auf 


1 Kleinere Schriften, Bd. 1, S. 252. 
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feiner Reife nach dem Norbcap 1807 zu ber Erkenntniß gelangt, daß 
beim Vorherrſchen von Landwinden die Gegenfähe der Jahreszeiten 
ausarten, beim Vorwalten von Seewinden fie verwilcht werden, fo 
daß ihm die Begriffe des Inſel⸗ und des Feſtlandklimas verdankt 
werben. 1 

Daß die drtlihe Erwärmung mit der ſenkrechten Erhebung ab⸗ 
nehme, hatte man zu allen Beiten wahrgenommen, ? aber erft Bouguer 
fiel auf den Gebanten, aus dem Auffteigen der untern Schneegrenze in 
den peruaniſchen Anden das Höhenverhältniß der Temperaturvermin⸗ 
derung zu beftimmen.3 Auch Sauflure verglich die Höhen der Schneelinie 
am Sanigou und Aetna mit der am Montblanc, für melde er 1300 
Toifen gefunden hatte. Es entging ihm dabei nicht, daß die Schnee 
grenze ſelbſt bei nachbarlichen Höhen nicht in einem gleichen Horizont 
liege, ſondern an vereinzelten Bergen viel böher fteige.* Leopold 
v. Buch entdedte aber zuerft, daß die Höhe der Schneegrenze nicht 
einen Ausdruck der Örtlichen Jahreswärme gewähre, ſondern nur ein 
Ergebniß des Kampfes der örtlichen Sommerwärme gegen den 
untern Saum des minterlichen Schnees ſei.d Humboldt fügte Binzu, 
daß die Schneegrenze an den Abhängen foldher Gebirge, bie aus 


1 Wahlenberg bediente fi 1811 noch ter Ausdrüde Buffons fibirifches und 
isländiſches Klima, welche daſſelbe jagen. Flora Lapponica. Berlin 1812, 
p. XLII. 

2 Siehe oben ©. 66, 205, 394. 

3 Er fand fie bei 2434 Toiſen amı Aequator, bei 15—1600 in Frankreich. 
Bouguer, Voyage au Perou (Figure de la Terre), p. XLVIII. J. R. For 
fer war ber Erfte, der bie Höhe eines Berges nad) ber Lage ber Schneelinie 
abfchätte. Freilich gab er anf Eoofs zweiter Reife dem Gipfel Egmont anf 
Neufeeland 14720 Fuß (feet), Da er nämlich bie Grenze bes Schnees unter 
lat. 46° im füblichen Srantreih auf 3280—3400 Yards angegeben fand, fo 
nahm er beim Egmont eine noch größere Erhebung ar. IR. Zorfter, Bemer- 
kungen auf einer Reife um die Welt. Berlin 1783, ©. 23. Der Egmont if 
nur 8270 Fuß (feet) hoch, ſiehe F. v. Hochftetters Karte von Neufeelaud, Reiſe 
ber Fregatte Novara, Geol. Theil. Wien 1864, Bd. 1. 

4 Voyages dans les Alpes, $. 937—942. Neuchatel 1803, tom. IV, 
p. 101 sq. 

5 Humboldt, De distributione plantarum. Paris 1817. p. 125. 
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wärmeſtrahlenden Hochebenen auffteigen, fich fiber die tbeoretifche Höhe 
emporſchwinge und daß ſehr viel darauf anlomme, ob örtlich ber 
Sommer heiter oder trübe fei. Als endlich 1820 Webb bei Meberfteigung 
bes Himalaya an jeinem Südabhange die Schneegrenge (1900 Toiſen) 
tiefer angetroffen hatte, als an dem minder erwärmten Norbabhang 
(8600 Toiſen) und man deßhalb die Richtigkeit jeiner Höhenmeflungen 
beftritt, war es wieder Humboldt (1824), welcher fogleich vie Ab 
bängigleit. jener Höhengrenze von ber Fülle der Niederſchläge erfannte, 
denn bie Luftſtrömungen, welche über den Himalaya ftxeichen, feßen 
am Gübabbange ſchon den größten Theil ihrer Feuchtigkeit ab und 
überjchreiten den Kamın jo troden, daß auf der Rorbfeite nur wenig 
Schnee fallen Tann. 1 

Konnte man aljo aus der Höhe der untern Schneegrenze bie 
ſenkrechte Wärmeabnahme nicht ableiten, fo beſaß man für das freie 
Zuftmeer nur die Beobachtungen während der denkwürdigen Ballonfahrt 
am 16. September 1804, auf der ſich Gay Luffac bis zu einer Höhe von 
3580 Zoijen über Paris erhob, wo er eine durchſchnittliche, aber nicht 
gleihmäßige Abnahme der Wärme von 19C. für je 95 Toifen fand. 2 
Als Wahlenberg 1812 in der Schweiz feine berühmten Unterfuhungen 
über die jentrechten Pflanzenclimate anftellte, fanden ihm für Tem 
peraturbeobadhtungen auf größeren Höhen in Mitteleuropa nur die 
Tafeln zur Verfügung, welche zwei Mitglieder der Mannheimer Ge 
ſellſchaſt, der Kapuziner P. Onophrius im Gotthardhoſpiz und ber 
Benebictiner P. Schloegel auf dem Peißenberg geliefert hatten. 3 

1 Siehe A. v. Humboldt, Centralafien. Berlin 1844, Bb. 2 (Theil 8), 
S. 158—215. Briefwechſel mit Berghaus, Bd. 2, ©. 139, 169. Dafi die 
Schneegrenze im Karalorum wegen bes verminderten Nieberfchlages noch höher 
Reigt als am Nordabhang bes Himalaya, haben bie Brüder v. Schlagintweit 
feftgeftellt. (Results of a scientific mission to India. 2eipzig 1862, tom. II, 
r gr Lussac, Relation d’un voyage afrostatique, in Annales de 
Chimie, tom. LIl. Paris an XIIL, p. 84 sg. 

3 Tobias Mayer hatte für die Breite von Göttingen um vieles früher eine 
Temperaturabnahme von 1° R. anf je 100 Toifen gefunden. De variationibus 
thermometri, $. 1. Opera Inedita. tom. I, fol. 7. 
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Bald jedoch häuften ſich die Beobachtungen. H. B. de Sauffure hatte 
ſchon 1788 am Sol de Géant im Sommer eine Temperaturabnahme 
um 10 R. auf je 100 Toifen (80 Toifen für 19 C.) gefunden. Hum- 
bofdt ermittelte die Großen für 82 Orte zwiſchen lat. 160 S. und N. 
in der neuen Welt, die mit fehr geringen örtlichen Schwankungen 200 
Mötres für 19 C. lieferten (128 Toifen = 10 R.). Ramond fand 
1802—4 am Pie du Midi die ſenkrechte Abnahme im Sommer um 
10 0C. bei 106 Toifen; d'Aubuiſſon erhielt aus den Vergleichen feiner 
zwolfmonatlichen Beobachtungen 1818 auf dem Spital am St. Bern 
hard 224 Mötres im Winter für 19 C. (ober 144 Toifen für 
1° R.) und 183 Mötres im Sommer (118 Toifen = 1° R.), 100 
durch er zugleich Saufſure's glänzende Vermuthung beftätigte, daß 
die Winter auf großen Berghöhen berbältnikmäßig milder find als in 
der Ebene. 2. F. Kämtz, der 18393 auf dem Rigi, 1833 auf bem 
Faulhorn beobachtete, während gleichzeitig in Bafel, Bern, Genf unb 
Züri der Gang des Thermometerd aufgezeichnet wurde, fanb das 
Geſetz, daB um 5 Uhr Nachmittags die Temperaturminderung um 
19 C. bei 62,5 Toifen (78 Toifen = 1° R), um Sonnenaufgang 
aber erſt bei 95,6 Toifen (119,5 Toiſen = 1° R.) eintrete. Endlich 
wies Humboldt für Europa von Palermo bis zum Norbcap eine 
durchſchnittliche Erniebrigung der mittleren Jahreswärme um 19 C. 
nah, je nachdem man ſich entweder zwei geograpbilche Grade nad) 
Norden bewegt oder 80—87 Toiſen erhebt. 1 


Luftdruck und Luftfirömungen. 


Zu Mariotte3 und Halley's Zeiten begnügte man fich, den 
mittleren Barometerftand am Meere auf 28 franzöftiche ober 30 eng 
liſche Zoll anzugeben. Den wahren Werthen näherte fich jedoch erfl 
Sir George Shudburgh, der 1777 aus 132 Beobachtungen in Stalien 

1 Saussure, Voyage dans les Alpes, $. 20561. Neuchatel 1803, tom. 
vo, p. 396—899. 9. v. Humboldt, Kleinere Schriften, Bb. 1, S. 297. 
Ramond, Formule baromötrique, p. 189. D’Aubuisson, Trait6 de G%o- 


gnosie, Strasb. 1819, tom. I, p. 438. Känık, Borlefungen iiber Meteorologie, 
S. 242. Humboldt, Centralaſien. Berlin 1844, Bb. 2, ©. 147. 
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und in England die mittlere Höhe des Barometer am Meere mit 
Beachtung der Lufttemperatur feftftellte.? Humboldt entvedie bald 
nachher, daß die mittlere Barometerhöͤhe am Meere nicht überall 
gleich, daß fie am Aequntor etwas geringer als in der gemäßigten 
Bone fei und ihr Maximum im weftlicien Europa bei einer Polhöhe 
von 40—459 eintrete. 2 Noch heutigen Tages fehlt und übrigens 
jeder Ausdruck für die mittlere Barometerhöhe auf der Exbe, denn 
ber Luftdruck, der am Ufer der Meere herrſcht, läßt ſich nicht mit 
dem Luftorud auf den Feftlanden vergleichen, 9 weil er abhängt von 
dem örtlich verſchiedenen Vorherrſchen ſchwerer oder leichter Luftfiröme. 
Das auffallende Abnehmen des mittleren Luftdrucks in höheren 
Breiten des atlantifchen Thales, namentlich bei Island, exllärt fich 
theilweiſe aus der vom Aequator nach den Polen fortichreitenden Ab: 
nahme bes Waflerdampfes; Kämtz fand fogar, daß der Drud der 
trodenen Zuft vom Aequator nach den Polen wachſe. Außerdem find 
wir durch eine Entbedung Adolf Ermans mit der Thatjache befannt 
-geworben, daß ber Suftrud u unter gleichen Zonen mit den Mittags: 
kreiſen ſich ändert. 1 

Daß der Luftdruck innerhalb des Tages zu gewifien Wendeftunden 
fteigt und wieder abnimmt, wurde, wie wir fahen, von Gobin zur 
Zeit der peruaniichen Gradmeſſung entdedt. 5 Die Größe der täglichen 
Schwankungen beträgt am Yequator 1,33 Linien und fie nimmt bis zum 
70. Grab nörbl. Br. bis auf 0,18 Linien ab. Daher wird fie unter ge 
mäßigten Breiten völlig verwiſcht durch den Wechſel der Luftſtrömungen 
und ericheint erft wieder, wenn bie Beobachtungen über lange Zeiträume 


1 Er fand als Mittel bei 52 Ouedfilber- und 62° %. Lufttemperatur ben 
Drad in Halien und England zu 30,04 Zoll (inches). Philosophical Trans- 
actions for the year 1777, part. II, vol. LXVII. London 1778, p. 586, not. f. 

2 Kosmos, Bi. 1, ©. 887. 

3% Mühry, Beiträge zur Geophyſik und Klimatographie. Leipzig 1868, 
Set 1, S. 17. 

4 Käms, Borlefungen. Halle 1840, ©. 320. Erman in Poggenborfi’s 
Annalen. Bd. 23 (99). einzig 1831, &. 121 ff. 

5 Siehe oben ©. 488. 
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fich erſtrecken. Es ift das Verdienſt Shiminello’3, zu Babun in ber Zeit 
. von 1778-1780 die täglichen Höhenftände um 10 Uhr Morgens und 
um 11 Uhr Nachts und die Ziefenftände um 5 Uhr Morgend und 
5 Uhr Nachmittags gefunden zu haben. ! 

Erſt als die Mannheimer meteorologifche Geſellſchaft geregelte 
Beobachtungen eingeführt hatte, gelangte man zu vergleichbaren Größen, 
welche dann jelbit das Geſetz ausſprachen, daß die Schwankungen mit 
ber Temperaturabnahme ber Monatsmittel wachſen und daß fte folg- 
lich au vom Aequator nad dem Polarkreis fteigen und zwar bon 
2 Linien allmählig bis auf 18 Linien.? Kämtz, der die Orte, wo das 
Barometer glei große Schwankungen erleidet, Durch fogenannte iſo⸗ 
barometriiche Linien verband, für die Heinrich Berghaus 1839 eine 
Karte entwarf, 3 konnte uns zuerit lehren, daß dieſe Linien nicht ben 
Breitegraben, ſondern den Linien gleicher Erwärmung folgen, daher 
fie in den Feſtlanden hohle Scheitel bilden und von ben Dftfüften 
Amerilas zu den Weftküften Europas auffteigen, ja baß der Einfluß 
bed warmen Golfſtromes und die Halbinfelbildung Vorderindiens deut 
lih im Gang diefer Eurven fich abfpiegeln. 

Unmittelbar nad Erfindung des Barometer bemerkte Mariotte 
in Franlreich die höchſten Quedfilberftände bei Nord⸗ und Norbofts, 
die niedrigften bei Süb- und Südweſtwind, ſowie daß mit ben eriteren 
heiteres, mit den andern feuchtes Weiter einzutreten pflegte. * Auch 
Halley beobachtete eine Erhöhung der Quedfilberjäule bei Dft: und 
Norboftwinden, aber ver große Phyſiker feste behutſam hinzu, daß 
dieſes Geſetz nur für England gültig jei.5 Erſt 80 Jahre fpäter, 


1 Ephemerides Societ, meteorolog. Palet. Anno 1784, p. 230 sq. 

2 Schon Halley kannte dieſes Geſetz, wenn auch nicht bie Zahlen, ſiehe 
Philosophical Transactions, Nr. 181, März 1686, p. 110. 
3 Kämtz, BVorlefungen über Meteorologie, S. 342. Berghaus, phyfila⸗ 

Kider Atlas, Bo. 1. Meteorologie, Taf. VI 

4 Mariotte, Discours de la nature de l'air. Oeuvres. La Haye 1740, 
tom. I, p. 161. 

5 Edmund Halley, on the height of Mercury in the Barometer. 
Philosophical Transactions, März 1686, Nr. 181, p. 110. 
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1771, forderte Lambert auf, durch fortgefebte Beobadytung das Ge: 
wicht der örtlich herrſchenden Luftitröme zu beftimmen. Dieß wurde 
von Burkhardt 1803 für Paris verſucht, aber erſt 1818 gelang es 
Leop. v. Buch, durch einen Vergleich der barometriſchen Wind 
rojen von Mibdelburg, Berlin und Dfen zu zeigen, daß abgejeben 
bon Örtlichen Berichiebungen das Barometer ſinkt, wenn auf der nörd⸗ 
lichen Halbkugel der Wind von Nordoft durch Südoſt nad Südweſt 
fih bewegt, und fteigt, wenn er von Südweſt durch Nordweſt nad 
Rorvoft geht. Scharffinnig verband hierauf W. Dove thermilche 
mit den barometrifhen Windrofen, wodurch ihm der Beweis gelang, 
daß auf der Windrofe die thermometriſchen Minima und barometrifchen 
Maxima und umgelehrt dicht bei einander liegen, mit andern Worten, 
daß die ſchweren Luftftrömungen die Fälteren, bie leichteren die märs 
meren find. ? 

Bon feinen atlantifchen Reifen hatte Edmund Halley eine 
Windkarte der Erbe mitgebracht, die er 1686 veröffentlichte.“ Er 
lehrte, wie vor ihm fchon Baren, 4 daß die PBaflate kalte Luftſtrö⸗ 
mungen feien, die von höheren Breiten berabfließen und Bftlich abge 
lenkt erfcheinen, mweil die Erbe mit der am Aequator gefteigerten weſt⸗ 
lichen Drehungsgeſchwindigkeit fich gegen fie bewege. Deutlicher als 
Sir Richard Hawkins ſprach Halley das Geſetz aus, daß der Gürtel 
der Paflate fih nah Nord und Süd verfchiebt, je nachdem die 
Sonne in den nörblicden ober in den fühlichen Zeichen verweilt. Vor 
Allen aber erlannte er zuerft, daß die Windftillen dadurch entftchen, 

1 Leop. v. Buch, Ueber barometrifche Winbrofen. Abhandlungen ber Lönigl. 


Alabemie der Wiffenfchaften in Berlin in ben Jahren 1818—20. Berlin 1820, 
©. 108 fi. 

2 9. W. Doye, Meteorslogifche Unterfuhungen. Berlin 1887, ©. 115 
und Taf. I, Fig. 1—8. 

$ Edmund Halley, Historical account of the Trade winds and 
Monsoons. Philosophical Transactions, Nr. 183, Juli—September 1686, 
p. 153 unb die Karte. Eine noch genauere Begrenzung ber beftändigen Luft 
Arömungen gewährten bie beiden Winblarten von Wilhelm Dampier (Voyage 
autour du Monde. Rouen 1723, tom. II. Trait6 des Vents, p. 275). 

4 Eiche oben ©. 896. 

Veſchel, Geſchichte der Erdkunde. 42 
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daß die Norboitpafiat: und die Süboftpafiatlüfte bei ihrer Begeg⸗ 
nung als erwärmte Quftfiröme fi erheben, um als Höhenwinde 
auf der nörblichen Halbfugel als Nordweſt-, auf der füblihen Halb: 
kugel als Südweſtwinde nach höheren Breiten abzufließen. Wohl 
batten die Spanier diefen rüdlaufenden Pafjat bereits im 16. Jahr: 
bundert benannt (vendavales) und benugt,! daß aber jene Winde 
wirklich über den Paſſatluftſchichten nah Weften abftrömen, wurde 
erft 1812 beim Ausbruche des Vulkans ven Et. Vincent fihtbar, als 
feine Ajche vom rüdlaufenden Paſſat fortgetragen, auf der öſtlicher 
gelegenen Inſel Barbados nieberfiel, während in den untern Luft⸗ 
ſchichten der Wind in entgegengejegter Richtung tvehte. Leopold v. Buch 
gewahrte dann bald nachher, daß der Gipfel des Pic von Teneriffa 
beitändig in die Strömung bes rüdlaufenden Paflates binaufragt, 
auch wenn im Sommer tiefer unten Norboftwinve bereichen, und bag 
fobald die Sonne in die jühlichen Zeichen tritt, der Weſtwind allmählig 
am Abhange des Berges berabfchwebt, im October bereits Wollen den 
Pie einhüllen, die fich immer tiefer ſenken, bis nad etlichen Wochen 
die Weftwinde ſogar an den Küften nieberfallen und fi dann Monate 
lang behaupten. ? 

Die Erfcheinung der indifchen Wechſelwinde ober Monfune ver: 
mochte erſt Edmund Halley zu erklären, 3 der als bewegende Urſache 
die ſommerliche Erwärmung bes aftatifchen Continentes erfannte, deſſen 
Luftkreis zur Beit, wo die Sonne in den nördlichen Zeichen ver: 
weilt, jo ſtark aufgelodert wird, daß er die ſchwere Luft über dem 
indifhen Meer an ſich faugen und fechs Monate lang den Nordoſt⸗ 
pafjat in einen Sübweflmonjun umzuwandeln vermag. Die Ablenkung 
(Adſpiration) herrichender Luftftrömungen durch bie Befonnung von 
Landflächen erkannte auch ein fcharffinniger und unermübdlicher Beob: 
achter, wie Dampier, der an den Weftlüften von Sübafrila und 


1 Siehe oben S. 896. 

2 8 v. Buch, Phyſikaliſche Beſchreibung ber canariſchen Zuſeln. Berlin 
1826, S. 67 ff. 

3 Phil. Trans. 1686, Nr. 183, p. 168. 
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Sübamerila bemerkte, daß die Suüdwinde, welche dort ſchwere Polar: 
lüfte find, in einem Wintel von etma 22 Grab binnenwärts abgebogen 
werben. Demnad wußte man ſchon am Schluß des 17. Jahrhun⸗ 
dert3, daB von der Bertbeilung bes Flüfligen und Trodenen, aljo von 
der Geftalt der Feitlande, die Richtung der Zuftftrömungen abhängig 
ift, welche durch günftige oder ungünftige Mifchung der Temperaturen 
die mathematische Vertbeilung der Sonnenwärme ftören und bie ört⸗ 
lichen Berfchiedenbeiten der Climate erzeugen. 

An der Grenze der regelmäßigen Erfcheinungen, beim Gürtel der 
rüdlaufenden Paflate, blieb die Wiflenfchaft fliehen, denn unter ben 
höheren Breiten fchien die Regellofigkeit das Geſetzmäßige zu fein, bis 
ein fcharffinniger Phyſiker, W. Dove, in Königsberg während ber Zeit 
vom 25. September bis 6. October 1826 den Wind mit großer Regel 
mäßigleit von Weft durch Nord, Nordweſt, Norboft, Dft, Süpoft, Süb 
nad) Welten zurückkehren ſah, während gleichzeitig die Barometercurbe 
eine Welle bejchrieb mit einem gewölbten Scheitel bei den nördlichen 
Winden. Daß fich der Wind auf der nördlichen Halbfugel zu drehen 
pflege, von links nach rechts, von Norboft durch Südoſt, nad Süd» 
weft und Nordweſt, war von Ariftoteles ſchon bemerkt, von Späteren 
wiederholt, am Barften von Sturm ausgeiprochen, ? von Johann 
Reinhold Forſter auf der ſüdlichen Halblugel, wie es das Geſetz 
erheiſcht, in umgelehrter Richtung beobachtet worden. Dieſe Erſchei⸗ 
nung, von Dove zuerft wiſſenſchaftlich begründet,3 nennen wir das 
Drehungsgelet der Winde. Wo auf der nörblichen Halbkugel 
abgelentte Polarftrömungen aus Dften den abgelenkten Aequatorial- 
lüften aus Weften begegnen, da werden die erjteren zunächſt nad 
Südoſten gedrängt werden, bis fie ſich durch Süd in einen Sübmelt: 
wind verwandeln, fobald die Ueberlegenheit der Aequatorialitrömung 

1 Dampier, Traitö des vents, 1. c. p. 288. 

3 Siehe oben S. 64. Sturm, Physica electiva. Norimb. 1722, sec- 
tio DI, art. 3, cap. 4, Ph. 9 und 10, tom. II, p. 1206—7. Joh. Chriſtoph 
Sturm, ber Lehrer Scheuchzers, wurbe 1685 in Hipoltftein bei Nürnberg ge» 


boren, ſtarb 1702. Stuber, Gefdhichte der Geographie der Schweiz, ©. 184. 
3 Meteorologifche Unterfuchungen. Berlin 1887, S. 121. 
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eingetreten ift, die nad) Ablauf ihrer Herrſchaft von den Polarſtrö⸗ 
mungen zunädft nach Nordweſt verfhoben, allmäblig den Nord» und 
Nordoſtwinden weichen muß. Siegt bei diefem Kampfe der angrei- 
fende Theil jo vollzieht fi) die Drehung gejegmäßig, unterliegt aber 
ber Angreifer, jo fallen die Winde wieder rückwärts und dad Spiel 
beginnt von Neuem, gerabe fo wie die Zeiger einer Uhr, man mag 
fie noch fo oft zurüditellen, immer wieder auf dem Zifferblatt ihren 
alten Weg einfchlagen werben. 


Feuchte Niederichläge. 


Riccioli war der erite Naturforjcher, welcher 1672 aus der Breite, 
der mittleren Tiefe und der Geſchwindigkeit eines Stromes feine 
Waſſerfülle berechnete, und zwar glaubte er, daß der Po in 26 Tagen 
ungefähr eine Subifmeile Waller in das Meer führe. Seine Abficht 
war babei und zu beruhigen, daß die Erde nur Äußerft langfam einer 
Ueberflutbung entgegenfchreite, weil er gefunden haben wollte, daß 
ſämmtliche Ströme der Erde 60996'/, oder 609962 Jahre gebraucht 
hätten, um das leere Beden der Dceane auszufüllen, je nachdem man 
für die mittlere Meerestiefe 600 ober 6000 Fuß anſetze.! Yünfzehn 
Jahre nach diefer gutherzigen Berechnung erwärmte Edmund Halley eine 
Pfanne mit Salzwaſſer bis zur Temperatur eined Sommertages und 
fand durch Gewichtsproben, daß ber VBerbampfungsverluft im Laufe 
eine3 Tages 1/,, Zoll betragen habe und daß eine nafje Fläche von 
ber Größe einer engliſchen Quadratmeile unter den gleichen Bebim 
gungen in einem Sommertage 33 Millionen Tonnen, das Mittelmeer 
daher 5280 Millionen Tonnen Waller verliere. Wenn jeber feiner 
neun großen Flüffe dem Mittelmeere, vechnete er weiter, die zehnfache 
Waſſermaſſe der Themje, die er auf 20,3 Millionen Tonnen angab, 
zuführen würde, fo könnte ber Gefammterfolg doch nur in 1827 Mil: 
lionen Tonnen beiteben ober nur zum dritten Theil den Verdampfungs⸗ 


1 Riecioli, Geographia reformata, lib. X, cap. 7. Venetiis 1672, 
fol. 433, 
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verluft erſetzen, weßhalb bie Lüde durch den ſtarken Meeresſtrom aus: 


geglichen werden müßte, der von der atlantifchen See durch die Straße 
bei Gibraltar fich ergießt. 1 

Hier begegnen wir dem erften Berfuch, den hydrographiſchen Haus⸗ 
balt der Ratur ftatiftiich zu ermitteln. Weit unglüdlicher war Labire, 
ber ein 8 Fuß tiefes Blechgefäß mit Lehm gefüllt bei Paris im Freien 
vergraben hatte und nach 1Hjährigen Beobachtungen 1703 verfündigte, 
daß Regen nie bis zu der Röhre am Boden feines Behälters durchge 
drungen fei, woraus er allzuhaftig ſchloß, daß das Quellwaſſer nicht der 
zurüdtehrende meteorifche Niederſchlag fein könne. Erſt 100 Jahre ſpäter 
fand John Dalton aus dem Mittel von 23 Beobadhtungsorten, daß in 
England jährlich 31,5 Zoll (inches) Regenwaſſer niedergehen, wozu er 
noch 5 Zoll Thau hinzufügte. Bei ftehenden Wafjern betrug die jähr⸗ 
liche Verdunſtung 36,8 Zoll, dagegen ergab fich, daß fämmtliche Flüffe 
nur 13 Bol der engliichen Meteorwafler dem Meere zurüderftatten. 
Es war aljo damit eriwiefen, daß weit mehr Regen in England fällt, 
als durch die Ströme abfließt, jowie daß die Verdunſtung hinreichen 
würbe, alle Nieberichläge zu verbampfen, wenn fie fich ſtehend an: 
fammeln wollten. ? 

Seit dem Jahre 1689 begann man in Paris und Lille, den 
Negen in Gefäßen aufzufangen, melde das Ergebniß jebes Nieber- 
ſchlages an einer Scala in Zollen und Linien ausdrüdten, und 
Gotte konnte 1774 ſchon Regentafeln für zehn europäifche Orte ver 
Öffentlichen. Aus Deutſchland erhielt man ſolche Meffungen erft, als 
die Mannheimer Akademie ihre Inſtrumente verjenvet hatte. Noch 
immer aber fehlen uns genauere Anfchauungen von der Vertheilung 


1 Edmund Halley, Estimate of the Quantity of vapour raised out 
of the Ses, in Philosophical Transsctions, Nr. 189, Sept., Octb. 1687, 
p. 366 sq. Halley verfänmte, die Regenmenge in Berechnung zu ziehen, bie 
auf das Mittelmeer fällt; fie beträgt 22,3 Zoll (inches), bie durchſchnittliche 
Berbampfung wahrfcheinlih 50 Zoll, fo daß 28 Zoll unerfegt bleiben. Die 
Ströme liefern 173 Eubilmeilen, das atlantifche Dieer aber 385 Eubikmeilen. 
Herschel, Physical Geography, $. 23 und 24. London 1862, p. 26 sq. 

2 John Dalton in Gilberts Annalen der Phyſik, 1802, S. 252—273. 
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ber Regen über die Erde,! denn Alles, was man zu ber Zeit wußte, 
wo unfere Unterfuchungen fchließen, bat Heinrich Berghaus auf feinen 
Regenkarten der Erde und Europas dargeftellt, wo wir auf der einen 
vorzugsweiſe die Perioden der Nieberichläge, auf der andern vorzugs⸗ 
weile ihre Mengen dargeftellt finden. ? Die Statiftif der Regenmeſſer 
batte und bis dahin belehrt, daß unter gleichen Verhältniſſen die 
Niederichläge mit den wachſenden Breiten abnehmen. Daß es eine 
winterliche Regenzeit in Südeuropa gebe, wie Acofta fchon geahnt 
batte, konnten Dove und Kämtz genauer begründen. 3 

Lange Zeit war die Berbunftung bes Nafien voller Räthſel 
geblieben, weil man fie als eine chemiſche Verbindung des Waflers 
mit der Luft angeſehen hatte, bis Leroy, ein Arzt aus Montpellier, 
im Sabre 17523 mit der Lehre auftrat, daß die Luft burchfichtigen 
Waflerdampf enthalte, den man fichtbar machen könnte an den Wän- 
den eines Glasgefäßes, in welches man ein Stüd Eis hineinwerfe. 
Die Feuchtigkeit an den Glaswänden mußte vorher in ber Zuft 
geſchwebt haben und die Temperaturerniebrigung die Urlache ihrer 
Abſcheidung geivefen fein. Daraus fchloß der harffinnige Beobachter, 
daß die Luft eine beftimmte Menge Waſſer in durchfichtigem Zufland 
bei einer gewiflen Wärme aufnehmen könne; finte ihre Temperatur, 
jo lafle fie gemwiffe Mengen ihrer Feuchtigkeit fallen, erhöhe ſich ihre 
Temperatur, fo fteige auch das Sättigungsvermögen ber Luft. 
Seit dem 27. November 1752 hatte er wahrgenommen, daß Thaubil: 
dung im freien eintrat, jo oft das Thermometer während der Nacht 
unter bie am vorigen Abend beobachtete Sättigungsftufe gefallen und 
fein Windwechſel eingetreten war. 4 Lange verfuchte man vergebens den 
Sättigungspunft bei verfchievenen Temperaturen durch Feuchtigleitö: 


1 Man ſehe ven mageren Inhalt im Kosmos, Bd. 1, ©. 369 und ver 
gleiche, was X. Mühry über die geographifche Verbreitung bes Regens in Beter- 
manns geographijchen Mittheilungen 1860, ©. 2, not. 1 bemerft. 

2 Bhnfilalifcder Atlas, Meteorologie, Taf. 9 und 10. 

3 Siehe oben S. 397. Kämtz, Borlefungen über Meteorologie, S. 179. 

4 M&moires de l’Acad&mie des Sciences. Année 1751. Paris 1755, 
p- 485 sq. 
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meſſer aus Schnüren, Darmſaiten und Fiſchbein zu beſtimmen. Erſt 
im Sabre 1775 verfertigte ſich H. B. de Saufſure aus einem ſanft 
angeſpannten Menſchenhaar, welches einen Zeiger auf einem Ziffer 
blatte in Bewegung jeßte, je nachdem es fich bei wachſender Feuchtigkeit 
ausdehnte oder bei zunehmender Trodenheit zufammenzog, ein Werts 
zeug, mit dem er feine berühmten Beobachtungen am 27. Juni 1781 
begann.1 Sie führten ihn zu einer Tafel, aus der man das Gewicht 
des Waflerdampfes in einem Kubikfuß Luft bei beftimmien Tempera: 
turen und bei einem beitimmten Stande feines Feuchtigkeitsmeſſers 
ermitteln fonnte.? Es bat fih dann jpäter gezeigt, daß das Sauſ⸗ 
fure’jche Haarhygrometer die Sättigungsftufen ftet3 zu hoch angegeben 
babe und in die Tafeln Verbefferungen eingeführt werden mußten. 3 
Gegenwärtig beftimmt man die Feuchtigkeit der Luft nach einem Ber: 
fahren, welches Hutton früher empfohlen, für melches aber erft D. Auguft 
eine befriebigende Formel fand, indem man aus den Unterichieben ver 
Höbenftände ziveier Thermometer, wovon die Kugel des einen in nafjen 
Mouffelin gehüllt wird, den Wafjergehalt der Luft und ihre Sättigungs» 
ftufe ableitet, denn je trodener die Luft und je niebriger der Baros 
meterftand iſt, deſto raſcher wird das Waller am Mouffelin verbunften 
und dem naſſen Thermometer um jo viel mehr Wärme entziehen.“ 
Unſer erjtes Willen von der Wärmeftrahlung des Bodens ver: 
danlen wir Mare Auguftus Pictet, einem Genfer Meteorologen wie 
de Luc und Sauflure. An einem 75 Fuß hohen Maſtbaum befeftigte 
er auf verichievenen Höhen Thermometer, um ihren Gang an vers 
fchiedenen Tageszeiten zu vergleihen. Er fand ſowohl um Sonnen: 
untergang als Vormittags, jobald die Sonne das erfte Fünftel ihres 
Tagebogens zurüdgelegt batte, den Gang der untern und obern 


ı H. B. de Saussure, Essais sur l’Hygrome£trie. Neuchatel 1783, 
6. 113, p. 107. 

2 H. B. de Saussure, Essais sur l’Hygrometrie, $. 113, 180. Neu- 
chatel 1783, p. 107, 181. 

3 Eiche Kämt, Borlefungen Über Meteorologie, S. 100. 

4 E. F. Auguft, Über das Pſychrometer in Poggendorffs Annalen. Leipzig 
1828. Bd. 13 (89), ©. 122. Bd. 14 (90), S. 137. 
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Thermometer übereinftimmend, in ber Nacht dagegen war die Tempera: 
tur der höchſten Luftfchicht um 20 höher, wegen des Wärmebverluftes, 
der mit der Thaubildung am Boden verlnüpft war. Er vermochte zuerſt 
zu erflären, warum bei trübem Wetter die Nächte nie fo kalt find al 
bei klarem, und warum allein bei leßterem Thaubildung eintritt. Bei 
bededtem Himmel lehrte er nämlich, werden die Wärmeftrahlungen 
des Bodens durch den Schirm der Wollen aufgehalten. Seitdem er: 
fannte man erft den wichtigen Einfluß einer vorherrſchenden Durch⸗ 
fichtigleit des Luftkreiſes auf das örtliche Elima. 1 


Pflanzengeographie. 

Erſt nach dem Erſcheinen von Zimmermanns Thiergeographie 
wurde von Friedrich Stromeyer der Gedanke angeregt, auch die räum⸗ 
lichen Grenzen der Gewächſe zu beſtimmen.? Doch wußte man längſt 
ſchon, daß die Pflanzenwelt ein Spiegelbild des örtlichen Climas ge⸗ 
währe, ſeit Tournefort am Abhange des großen Ararat zunächſt über 
die Gewächſe der armeniſchen Ebene ſich erhoben hatte, auf der näch⸗ 
ſten Stufe die Pflanzenwelt Sübeuropa’3, dann die franzöſiſche, fpäter 
bie ſkandinaviſche und zulegt in der Nähe bes Echnees eine Alpenflora 
angetroffen hatte. Bon H. B. de Sauflure in den Schweizer Alpen, 
jowie von Ramond in den Pyrenäen waren ebenfall3 die fenfredhten 
Grenzen einiger Gewächſe beftimmt worden, aber erft A. v. Humbolbt, 
der nie unterließ, die Höhe eines Ortes barometrifch zu mefjen, ſchuf 
zuerit durch Wort und Bild den Begriff von Höhenfcalen der Ge 
wächſe, indem er an den Abhängen der Gorbilleren die Erhebung 
des Pilang: und Palmengürteld, der baumartigen Farn, der China: 

1 Marcus Auguftus Pictet, Verſuch über das euer. Tübingen 1790, 
8. 136, 188, &, 168-176. 

3 Den Ausbrud Pflanzengeograpbie hat zuerft Menzel in einer ungebrudten 
Slora von Japan 1783 gebraudt. A. v. Humboldt, Kosmos, Bd. 1, ©. 375. 
Friedr. Stromeyers Historiae vegetabilium geographicae specimen (®Bt- 
tingen 1800) enthält nur den Nachweis, daß noch überall, fo weit damals bie 
Kenntniffe reichten, Gewächſe angetroffen worden feien. 


I6&.o. ©. 483, 398. Linnaeus, Amoenit. academ. Holmiae 1751, 
vol. U, p. 447. 
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wälder, der laubwerfenden Bäume und der Gehölze feitftellte. 1 Sein 
Verfahren wurde von Engelhardt und Parrot am Kabel, von Leopold 
v. Bud am Pic von Teneriffa, von C. v. Martins in Brafilien, von 
Junghuhn auf Java angewendet. 

Bor Humboldts Reifen hatte übrigens ſchon Carl Ludwig Will: 
denom die erften Grundzüge zur Ortskunde der Gewächſe entworfen, 
die Eulturpflangen ber heißen und gemäßigten Gürtel gefondert und 
die Polargrenzen einiger europäifcher Bäume, vorzüglich ver Betula alba 
zu ermitteln geſucht.“ Auch der Genfer Pflanzenphyſiolog Senebier 
(geb. 1742—1809) widmete 1800 einen Abfchnitt feiner Unterſuchun⸗ 
gen den Verbreitungsgebieten der Pflanzen und fuchte die nörbliche 
Grenze des Rebſtocks in Europa feitzuftellen.? Da trat 1806 ein 
biöber fait unbelannter Gelehrter Carl Ritter (geb. 1779 in Queblins 
burg, farb 1859) in einem einen phufilaliichen Atlas Europas mit 
zwei Karten auf, die in ſechs Gürteln bie Verbreitung ber Wald: 
und Eulturgewächje und unter anderen auch die Polarbegrenzung ber 
immergrünen Bäume und Gefträucher fichtbar werben ließen, für welche 
legtere er den 47. Breitengrad gefunden hatte. 4 : Zur Aneiferung ber 
Botaniker zeigte Ritter, wie belebrend für die vergleichende Erdkunde, 
wie bedeutfam für Gefchichte und Gegenwart die Kenntniß der Ber 
breitung foldyer Pflanzen feyn müßte, an welche gewifie Stufen ber 
Gefittung unabänverlich gelnüpft find. Unmittelbar darauf forfchte 
Leop. v. Buch 1806—8 in Norwegen und Schweden eifrig nad) ben 
elimatiihen Ufern einiger edlen Gewächle. Er entvedte dort, daß bie 
Polargrenze der Eichen, melde ex jehr genau beitimmte, fo weit reiche 


1 Den erften Berfuch biefer Art enthält fein Atlas geogr. et phys. du 
Nouveau Continent. Doch hat er dieſes ältere Bild fpäter verworfen unb ein 
verbefiertes veröffentlicht in ber Schrift De distributione geographica plan- 
tarum. Paris 1817, p. 88, Pl. I. 

2 Willdenow, Grundriß der Kräuterfunbe, 8. 289. Berlin 1792, p. 871 
bie 877. 

8 Jean Senebier, Physiologie veg6tale, Bec. X, chap. 2, Genf 1800, 
tom. V, p. 143, 170. 

4 Carl Ritter, Seche Karten von Europa. Schnepfenthal 1806, Taf. 1u. 2. 
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wie der Dbftbau, und die Grenze der Buchen ſoweit wie die Brom 
beerftiauden (Rubus caesius). 1 Er bezeichnete die Stellen, wo er, 
nach Norden wandernd, Linden, Eichen, Ahorn, Tannen und Fichten 
verlor, denn nur die Weißbirke blieb ihm treu bis lat. 709, wo fie fi 
noch bis zu 1500 Fuß Höhe emporſchwang. Es war eine Entpedung 
für die damalige Zeit, daß er bei Alten den nörblichiten Kornbau 
der Erde antraf und eine fcharffinnige Erkenntniß, daß das Renthier 
moos zivilchen den Polargrenzen der Fichten und Weißbirken einge 
ſchaltet ift, jo daß der Flächenraum biefes Moosgürtels, folglich auch 
die Ausbreitung der Renthierzucht abhängig fei von ber jähen ober 
fanften Sentung des Bodens. ? 

Leopold v. Buch hatte bemerit, daß Eichen und Obſtbäume ibre 
Grenze finden, two die mittlere Jahreswärme noch 39 6 R. beträgt.’ 
Durch diefen anregenden Vergleich erhielt man in ven Thermometer: 
beobadytungen Schägungsmittel für ven wirthſchaftlichen Werth der 
Zänderräume. Bud, bielt ſich noch an die Mittelmärme des Jahres, 
bie zwar nicht völlig gleichgiltig, aber durchaus nicht enticheidend ift. 
Sein Freund Georg Wahlenberg aber, der in den Jahren 1800, 
1803, 1807 und 1810 Lappland durchwanderte, um feftzuftellen, an 
welchen Scheidegrenzen die 600 upſalenſiſchen volllommneren (phanero: 
gamen) Gewächle allmählig im hoben Norden auf 258 ſich vermindern, 
hatte in Enontelied an der ſchwediſch⸗ ruffifchen Grenze unter lat. 68° 
noch Birken gefunden, obgleich die Mittelmärme bes Jahres nur 
— 20 86 R. betrug, das MWärmemittel des Januar jogar auf — 18° 6 
fant. Da aber ber Juli fi bis zu einer Mitteltemperatur von 
"150 83 N. erhob, jo ſprach Wahlenberg als Geſetz aus, daß weder 
die Jahresmittel, noch die Wintertempergturen, fondern die Sommer: 
wärme für die Verbreitung der Gewächſe enticheidend je.  Wahlenberg 


1 Reifen in Norwegen und Lappland. Berlin 1810, Bo. 1, ©. 239. 
Br. 2, S. 817, 830, 342. 

22%. v. Bud, a. a. O. Bd. 2, ©. 138, 18, 212 und bie Karten. 

3 Reifen in Norwegen, Bd. 1, ©. 289. 

4 Georgii Wahlenberg, Flora Lapponica. Berolini 1812, p. XLII, Lill. 
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begab ſich 1812 in die Schweiz, 1818 in bie Karpathen, um zu 
unterfuchen,, ob eine fentrechte Erhebung auf die Pflanzenwelt bie 
nämliche Wirkung äußere wie eine Zunahme der geographiſchen Breite. 
So lange er in der Schweiz die Höhengrenzen der Eichen, Obſtbäume, 
Zinden und Ulmen nicht überftieg, verlief Alles in gleicher Ordnung; 
aber zwilchen bem jenfrechten Gürtel des Laubholzes und der Schnee 
grenze begannen die Verſchiedenheiten. In Lappland liegen beide Stufen 
nur 1800, in der Schweiz 2700, in den Karpathen 3400 Fuß aus eins 
ander. Wenn ein Wandrer von den lappländiichen Schneebergen herab⸗ 
fteigt, trifft er einen befländig heiteren, heißen und völlig gewitterlofen 
Sommer, e3 umfängt ihn das fröhliche Birkengrün, erfüllt mit tanzen 
den Mückenwolken, Bienenſchwärmen und muntern Renthieren, ein 
Bild baftigen Genuſſes der kurzen Sommeraugenblide. In den Alpen 
dagegen dunkeln über ihn Fichtenwälber, die jpät und langſam treiben, 
aber ihre Nadeln nicht abwerfen. Auf den gelichteten Weiden, mo 
er die Bienen: und Inſectenſchwärme vermißt, lagern phlegmatifche 
Alpenrinder, die ihren unbeweglichen Naden Tag over Nacht veripäs 
teten oder verfrühten Schneefällen ober zuckenden Wettern preisgeben, 
ja oft mitten im Sommer fiebt er das Grün unter jungem Schnee 
verſchwinden. Dieſer Gegenſatz zwiſchen einem kurzen, aber ungetrübs 


ten, und einem langen, aber wechſelvollen Sommer erklärt uns, warum 


in den Alpen die immergrünen Nadelhölzer der Schneelinie ſo nahe 
rücken, in Lappland laubwerfende Bäume mit zarten, gleichſam kraut⸗ 
artigen Blättern unter jo hohe Breiten ſich wagen dürfen.! 

In dem nämlicdhen Sabre 1817, wo Aleranber v. Humboldt die 
Iſothermenlinien erfann, beitätigte er auch das Wahlenbergifche Geſetz, 
daß die Vertheilung der Wärme innerhalb der Jahreszeiten viel ein: 
flußreicher auf die Verbreitung der Gewächſe fei, als die mittlere 
Sahreswärme, denn bochgelegene Orte unter den Tropen, wie Quito, 
Bogota und Toluca, welche bei engen Temperaturſchwankungen dasſelbe 

1 Georgii Wahlenberg , De vegetatione et climate in Helvetia sep- 


tentrionali. Turici 1813, p. XXV und $. 85, 101, 102, p. LXXXIX, XCl. 
Flora Carpatorum. Göttingen 1814, p. LXXVIlI. 
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Jahresmittel beſitzen wie Südfrankreich und Italien (14—15° C.), 
wo die heißeſten und kälteſten Monate ein Abſtand von 159 C. trennt, 
ernähren eine völlig verfchievene Pflanzenwelt.1 Da die Sommer: 
wärme in Europa wenig abnimmt von dem Parifer Parallel bis zum, 
ja bis über den Polarkreis, fo tritt auch in Rorbeuropa Tein Wechſel 
in dem Charakter der Pflanzendecke ein. ? Nur der Unterfchieb zwiſchen 
Inſel- und Feſtlandklima bleibt allentbalben fühlbar, den uns Hum⸗ 
boldt durch das glüdliche Beiſpiel erläutert hat, daß in England an 
den Küften von Debonfhire Myrten, Camellien, Fuchſien im Freien 
überwintern, aber die Trauben am Rebftod nicht zur Neife gelangen. > 
Zunädft ſuchte er dann feflzuftellen, welche Erwärmung gewiſſe für 
uns beveutungsvolle Gewächſe, wie Cacao, Pilang, Kaffe, Dattel⸗ 
palme, Orange, Delbaum, Rebſtock zum völligen Kreislauf ihrer 
Lebensverrichtungen- bevürfen. 4 Dabei entging ihm nicht, daß ber 
Wärme nicht allein, ſondern auch der Lichtergießung, von welcher bie 
Enttwidlung des Blattgrüns abhänge, ein Einfluß zukomme, denn in 
Nordfrankreich wird, obgleich die thermometrifchen Bedingungen vorhan⸗ 
den find, doch wegen der vorherrſchenden Lufttrübung kein trinkbarer 
Wein erzeugt.d Einen mathematifchen Ausbrud für die Temperaturerfor: 
dernifie der Gewächſe hat Ipäter Boufiingault aufgefucht. Er multicis 
plirte nämlich die Mittelwärme der Begetationszeiten in bochgelegenen 
Gebieten des äquatorialen Amerika und des mittleren Europa mit ber 
Zahl der Tage, die ziviichen ver Saat und der Ernte unferer Feld 
früchte liegen und er fand das Gejeß, daß die Dauer des Kreislaufes 
arithmetifch wachſe mit der Abnahme der mittleren Wärme. 6 Drei 


1 A. de Humboldt, De distributione geographica plantarum. Paris 
1817, p. 152. 

2 L. c. p. 129. 

I Bon den ifothermen Linien. Kleinere Schriften, Stuttgart 1858, Bd. 1, 
S. 260, 264. 

4 Distributio geogr. plantarum, p. 156. 

5 L. & p. 163. 

6 Boussingault, Economie rurale. Paris 1844, tom. II, p. 659. Daß 
die Bouffingault’iche Formel noch nicht die gemünfchten übereinſtimmenden Wärme- 
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Sabre nach dem Erfcheinen von Humboldt Grundzügen der Pflanzen: 
geographie 1820 erichloß uns Aug. Pur. de Candolle (1778-1841) 
in einer goldenen Schrift ein phyfiologifches Verſtändniß von dem Ein- 
fluß der meteorologifchen Kräfte auf den Pflanzenleib. Wir willen nun, 
warum harzreiche Gewächſe oder folche, die mit Rinde umkleidet find, 
harte Winter leicht ertragen, baumartige Monocotylebonen dagegen 
fie ſcheuen, weßhalb Alpenpflanzen, die eine größere Lichtfülle und 
wenig Wärme verlangen, in den verbichteten Luftſchichten der heißen 
Ebene verlümmern, warum das Feuchtigkeitsbedürfniß eines Gewächſes 
mit ber Oberfläche feiner Belaubung wächst, weßhalb Pflanzen mit 
bebnarten Blättern oder mit folchen, bie Klein, hart und durch Poren 
weniger auſgeſchloſſen find, eine größere Trockenheit überwinden, und 
daß die Fähigkeit der Gewächſe fich ſenkrecht zu verbreiten von bem 
Yequator nady den Polen zunimmt. 1 | 
Zu Linn‘ Zeiten waren 6000 Gewächsarten beichrieben worden, 
Adanſon zählte jchon 18000 und glaubte, daß noch etwa 25000 neue 
entbedt werben könnten. Robert Brown ſchätzte die Summe der 
befannten Gewächſe auf 38000, Aleranver v. Humboldt 1817 die 
Zahl ber volllommeneren (Bhanerogamen) auf 88000 und der unvoll« 
fommeneren auf 6000, Friedrich Schouw 1823 die Zahl ver volllom- 
meneren auf 40000.? Sm Sabre 1849 konnte Humboldt die Summe 
der bereit3 beichriebenen Arten auf 100000 angeben, im Jahre 1865 
ſpricht Alphonſe de Candolle ſchon von 150—200000.3 Obgleich 
alfo ftatiftifche Ermittelungen über vie Artenfülle gewiſſer Erdräume 
verſchieden hätten ausfallen folen nach ver Zeit, in welcher fie 


fummen tiefert, fondern Abänderungen verlangt, darüber vergl. Wild. Kabich, 
Bflanzenleben der Erde. Hannover 1865, ©. 58. 

i De Candolle, Essai &lömentaire de G&ographie botanique, 8. 1. 8. 8. 
(1820), p. 7, 12, 14. 

2 Rob. Brown, Botanifche Schriften ed. Need von Efenbed. Bb. 1, ©. 11. 
Humboldt, De distributione geogr. plantarum, p. 23. I. F. Schouw, 
Bflangengeograpbie. Berlin 1828, ©. 296. 

I Kabſch, Bflangenieben, &. 881. A. de Candolle, G&ogr. botanique 
raisonnde. Paris 1855, p. 1117. 
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angeltellt wurden, jo erlannte man doch ſchon fehr frühe die wichtig 
ften Geſetze. 

Willdenow, der zuerft mit einem ftatiftifchen Vergleich auftrat, zeigte 
aus der Artenzahl Spibbergens, Lapplands, Schwedens, der Coro⸗ 
manbellüfte und Madagaskars, daß die Mannigfaltigleit der Ge 
wädhsformen von den Polen nad dem equator mache. 1 Ein 
ernfteres Ziel erhielten folche Vergleiche, als Treviranus 1803 fie auf 
ben Artenreichthbum an Acotyledonen, Monocotyledonen und Dicoty: 
ledonen unter verjchiedenen Zonen antvendete. ?2 Erſt zehn Jahr fpäter 
ermittelte Robert Brown, daß, in Procenten zur Gefammtzabl ber 
Arten ausgebrüdt, die relative Dichtigfeit ber vollfommenften Ge 
wädle (Dieotyledonen) vom Aequator nad) den Polen abnimmt, vie 
der unvolllommenen (Acotylevonen) in ber gleichen Richtung zu 
nimmt, die der volllommeneren dagegen fich gleichbleibt.3_| Alexander 
v. Humboldt fchritt 1817 bereits zu flatiftiichen Unterfuchungen über 
die Verbreitung glieverreicher Pflangenfamilien und er fanb unter 
anderen, daß die freuzblüthigen (Cruciferae) und die Doldengewächle 
(Umbellatae) ven gemäßigten Erbräumen angehören und innerhalb 
der Wendekreiſe nur auf Höhen mit einer Mitteltemperatur von 140 C. 
fih verbreiten können.“ War durch foldhe Beilpiele für Einzeln, 
unterfuhungen ein weites Feld eröffnet fo erwarb fi ber Däne 
J. dr. Schoum glänzende Berdienfte durch fein Handbuch ver Pflanzen: 
geographie, begleitet von einem Atlas, auf deſſen Blättern er nicht nur die 
Verbreitung einzelner Gewächſe innerhalb ihrer Polar: und Aequatorial⸗ 
grenzen 3. B. der Buche, der Getreidearten, ſondern auch ganzer Familien 
und ihres örtlichen Artenreihthums darftellte, wodurch oft merkwürdige 


1 €. 2. Willdenow, Grundriß der Kräuterlundbe, $. 276. Berlin 17%, 
S. 849. 

2 Treviranıs, Biologie. Göttingen 1808, Bb. 2, ©. 68, 83. 

3 Hobert Browns Botanifche Schriften, herausgegeben von Rees von Eſen⸗ 
bed. Nürnberg 1825, Bd. 1, S. 12 ff. De distributione plantarum, p. 43. 
Da Candolle, Essai &l&ment. de G&ogr. botan., p. 35. 

4 Humboldt, De distributione geogr. plantarum, p. 31, 38. 
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Gelege fihtbar wurden. Bei den Hülſengewächſen (Leguminosae) zeigte 
fich 3. B. eine Abnahme nach ven Polen, eine verminderte Dichtigleit der 
Arten in der neuen Welt und als wahre Heimath oder ala Sit bes 
größten Artenreichthums die heiße Zone.1 Als Heinrich Berghaus 
ipäter fein phufilaliiches Pflanzengemälde Europa’3 entwarf, verband 
er im Sinne Humboldis die climatifchen Uferlinien der Gewächſe mit 
den Iſotheren. Er zog auch die Polargrenzge für die europäilchen 
Bäume und Gefträuche ohne Laubfall, die Sarl Ritter angebeutet und 
auf die 3. F. Schouw mit Recht ein großes Gewicht gelegt hatte, weil 
bei ihr die nordeuropäiſche Pflanzenwelt aufhört und durch fie eine 
Naturgrenze für Südeuropa gezogen werben Tann. ? 

Mer Schouw's Atlas der Gewächſe auffchlägt, den muß es fogleich 
befremden, daß etliche Familien nicht bloß innerhalb gewiſſer Erwär⸗ 
mungsgürtel, fondern auch zwilchen Mittagökreifen eingefangen liegen. 
Die Heimath aller Cactusarten ift Amerika, von denen feine bie 
alie Welt ohne Menichenbilfe erreicht hat. Die Ericeen oder Heide⸗ 
Träuter bedecken nur den nörbliden Saum Europa’3, treten dafür 
aber noch einmal am Sapland auf. Solche Bertheilungen laſſen fidh 
nicht durch meteorologiiche Kräfte erklären, ſondern fie find geſchicht⸗ 
lihe Thatfachen, die uns zur Ermittelung ber Berbreitungsheerbe 
und der Wanderungen der Gewächſe anregen. Für die Erblunde 
entfpringt daraus der Gewinn, einen früheren Zuſammenhang oder 
eine größere Annäherung jett gelonderter Welten vermuthen zu 
dürfen. oh. Reinhold Forſter, vor dem höchſtens nur Gmelin und 
gleichzeitig nur Pallas folche Vergleiche angejtellt hatten, bemerkte in 
der Süpfee nicht bloß die Seltenheit europäifcher Pflanzenorbnuns 
gen, fondern er fand aud, daß auf den Inſeln des großen Oceans 
die Aehnlichleit der Arten mit aftatiihen oder amerilanifchen Ges 
wächlen bei der Annäherung an das eine oder das andere Feitland 


1%. F. Schoum, Grundzüge der Pflanzengeographie, überf. vom Berfaffer. 
Berlin 1823, S. 194, 841. 

2 Berghaus, Phufilalifher Atlas, Pflanzengeographie. Schouw, Pflanzen- 
geographie, ©. 409. 
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zunahm.! Diefen bebeutfamen Ericheinungen hatte fich auch Alexander 
v. Humboldt in einer feiner früheſten Schriften zugewendet, vie des 
Außerordentlichen fo vieles enthält, daß man beim erften Durchleſen 
-an einem Ufer zu ftehben meint, neben mweldem ein Strom tiefer Ge 
danken und twillenlos mit ſich fortträgt. Willdenow konnte noch 
lehren, daß die europäifchen Gewächſe die gemeinften bes Erbballes 
feien, 2 während Humboldt bemerkte, daß im tropifhen Südame⸗ 
rika nie eine wildwachſende Art unſers Welttheiles angetroffen 
werde. 9 Auf dem Hoclande Mexico's war er canabilchen Gehölgen 
begegnet, in Südamerika dagegen fehlten bie Goniferen gänzlid. 
Humboldt belehrt ung durch dieſes Beifpiel, daß Gebirge, die fid 
von Norden nah Süden erftreden, eine Miſchung ber Pflanzen 
geftalten aus verfchievenen Zonen ber Feſtlande begünftigen. Er zeigt 
und umgelehrt, daß die Gewächle am europäifchen Ufer des Mittel 
meered nicht mehr denen der norbafrilanifchen Geftabe gleichen, daß 
alfo Waflerfläcden, die im Sinne ber Breitenkreife die Länder fcheiben, 
den Wanderungen ber Gewächſe entgegentraten. € Diefen anregenden 
Ideen verdanten wir unſer Wiſſen von ben örtlichen Verſchiedenheiten 
der Pflanzendecke unſers Erdbodens. Abgeſehen von einem früheren aber 
nicht glücklichen Verſuche Willdenows, vertheilte der ältere de Candolle, 
der uns auch die Wüſten als Hinderniſſe der Artenverbreitung beachten 


1J. R. Forſter, Bemerkungen auf einer Reife um bie Welt. Berlin 1783, 
S. 152. 

2 Grundriß der Kräuterkunde. Berlin 1792, S. 372. 

IA v. Humboldt und A. Bonpland, Ideen zu einer Geographie ber Ge⸗ 
wähle. Tübingen 1807, S. 18. Europäifche Alpenpflanzen waren inbeffen im 
Feuerland ſchon von Sir Joſeph Banls (Robert Bromn, Botanifche Schriften 
herausgegeben von Need von Eſenbeck. Nürnberg 1822, Bb. 1, &. 130); bann 
au wiederum von I. R. Forſter (Bemerkungen auf einer Reife um bie Welt. 
Berlin 1788, ©. 153) angetroffen; endlich ihre wahre Uebereinſtimmung mit 
unfern Formen vom jüngern Hooler (bei Sir James Clark Ross, Southern 
and Antarctic Regions, tom. Il, p. 302) beftätigt worben. 

4 Ideen zu einer Geographie ver Pflanzen. Stuttgart 1807, &. 9, 5. In 
dieſer Schrift wird auch zum erftenmale ber Gedanke angeregt, daß bie ehemals 
höhere Temperatur der Polargegeuben ber früheren flärteren Ausſtrahlung des 
warmen Erdinnern zugefchrieben werben könue, S. 15. 
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lehrte, am früheſten die Gewächſe nach heimathlichen Gebieten, beren 
er zwanzig auf der Erde annahm, 1 aber ft J. F. Schoum, der ihre 
Zahl um zwei vergrößerte, ftellte den Begriff eines abgeſonderten 
Pflanzenreiches ftatiftifch fei. ? 

Die Berfchievenheit der Iandichaftliden Eindrüde ferner Länder 
berubt, wie Humboldt es zuerft ausſprach, auf der Aehnlichkeit oder 
Fremdartigkeit ihres Pflangengewebes, ganz vorzüglich aber entfteht 
der Eindrud befien, was wir tropifche Natur nennen, durch die Ab⸗ 
weienheit der gejfelligen Gewädfe, denn mit Ausnahme meniger 
Standorte findet man nur einfame Pflanzen in den äquinoctialen 
Niederungen. Es ift merkwürdig, daß diefe Unterfchieve und ihre 
malerischen Wirlungen bis auf Humboldt unbemerkt blieben. ?_ Ein 
fünftleriiches Bedürfniß trieb ihn auch zu einer, bie ſyſtematiſchen Ord⸗ 
nungen durchbrechenden Eintheilung des Pflanzenreiches in jiebenzehn 
für den Schmud der Landichaften bebeutfamen Grunbgeftalten ober 
zu einer äfthetiichen Phyſiognomik der Gewächſe.“ 


Thiergeographie. 


Die Ortskunde der Thiere iſt viel früher entſtanden, aber viel 
ſpäter gereift als die Pflanzengeographie. Mit Benutzung wichtiger 
Vorarbeiten Buffons und Pallas' entwarf Eberhard Auguſt Wilhelm 
Zimmermann, Profeſſor der Mathematik und Phyſik in Braunſchweig 
1777 bie erſte Erdkarte für die Verbreitung ver Säugethiere. 5 Grenzen 


1 A. P. de Candolle, Essai &l&mentaire de G&ographie botanique, 
p. 46, 52—53. 

2 Grundzüge einer allgemeinen Pflanzengeograpbie. Berlin 1823, &. 504 ff. 
Er nimmt ein eigenes Reich nur dort an, wo bie Hälfte ber Arten, ein Biertel 
der Gattungen und einzelne Familien ansfchlieglich auftreten ober bie letzteren 
ihr Marimum erreichen. 

3 Ideen zu einer Geographie ber Pflanzen, Stuttgart 1807, ©. 3. 

4 Zuerſt in ben Ideen zu einer Pflanzengeographie, S. 25. Als er Beir 
fol und Nachahmer fand, führte er ben Gebanlen in ben Anſichten der Natur 
weiter aus, 

5 Zimmermann, Specimen Zoologise geographicae Quadrupedum. 
Lugd. Bat. 1777, p. 36. 

Beſchel, Geſchichte der Erdkunde. 48 
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309 er, um ben Ueberblick nicht zu ftören, nur für wenige Arten ber 
mwärmeren unb ber Tälteren Erbftriche. 1 Aus dem Umftanve, daß bie 
Südgrenze bed Nenthierd in Europa bis lat. 669 binauffteigt, im 
Ural auf lat. 509, in Nordamerila auf 45° finlt und ähnliche Ber 
breitungögejeße bei dem Elchthier (C. Alces) fich wiederholen, ? ſchloß 
der fcharffinnige Beobachter, daß die Erwärmung ber Feitlande vom 
Welten Europa’ nad Oſten beträchtlich abnehme. Bas Wachsthum 
der Artenmannigfaltigfeit von den Bolen nad) dem Aequator fchäkte 
Bimmermann bereit3 ftatiftiich ab, denn von den zweihundert Gat- 
tungen der Säugethiere, die man bamals zählte, gehörten drei Viertel 
der beißen Zone an. Dieſer erhöhten Dichtigleit fand er die Zu 
nahme an Raubthieren entiprechend, deren Verbreitung ſehr weientlich 
von der Beute abhängig ift, die ſie antreffen. 3 

Die beiden größten Erkenntniſſe in Bezug auf die Verbreitung ber 
Säugetbiere, nämlich die Aehnlichleit der Arten beiver Welten in ber 
Nordpolarzone war von Buffon; die völlige Fremdartigleit der ſüd⸗ 
amertlanijchen Fauna von Leryus jchon 1556 bemerkt, von Abraham 
Mylius 1667 nachgewieſen worden. Zimmermann erlannte dagegen 
zuerſt die Abgeſchloſſenheit ver auftraliichen Yauna. 4 

Frühzeitig begann man aus den Wahrzeichen ber Thierberbreis 
tung über die geologijchen Schidfale einzelner Erdräume nachzuſinnen. 
Als engliihe Seefahrer 1690 auf den Falklandsinſeln patagonifche 
Füchſe fanden, ſchloßen fie daraus, daß jener Archipel ein abgeriffenes 


1 Nämlich die Süd⸗ und Norbgrenze für das Elchthier (Alces), das Ren- 
tbier und Caribu (C. Tarandus), bie aflatiiche Nordgrenze des Elephanten und 
bie afiatiihe Mordgrenze des bactriichen Kameels. E. U. Zimmermann, Kurze 
Erflärung ber zoologifchen Weltlarte. Leipzig 1783, ©. 4. 

2 Specimen Zoolog. geogr., p. XIV, XIX und bie Karte p. 36. Der 
Liiddenhaftigleit des damaligen Wiffens ift es zuzufchreiben, daß Zimmermanz 
noch glauben konnte, die europäifchen Affen auf dem Tarikfelſen (Gibraltar) feien 
durch Menfchen dorthin verſetzt worden (I. c. p. 609), während boc jene Affen 
nicht allein, ſondern noch eine große Anzahl anderer Säugetbiere Sübfpanien 
und ber Berberei gemeinfam find. 

9 Zimmermann, Specimen Zoologiae geographicae, p. 556, 601. 

4,Specimen Zoologiae geogr., p. 638, 656. 
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Stück des Feſtlandes fein müſſe,! da man nicht annehmen könne, 
daß zweimal bafielbe Thier auf den Inſeln und dem Feſilande ge 
Ichaffen worden fei. Während Buffon fich über einen ehemaligen Zus 
ſammenhang Afrika's und Südamerifa’3 in wunderliche Vermuthungen 
verirrte, mwiberlegte ihn Bimmermann und erlannte dafür die Sunda- 
infeln aus ihrer Thierbevölferung jehr richtig für einen ehemaligen 
Zubehür Sübdafiens. ? 

Auf die andern Klafien der Wirbelthiere dehnte zuaft G. N. 
Treviranus 1803 die Unterfuchungen aus und mit weit mehr Gründ⸗ 
lichkeit ald es 30 Jahre fpäter von Swainſon gewagt murbe. 3 Auch 
bei der Ortöfunde der Thiere führte er, wie bei ber Pflangengeogra- 
phie, zuerft die Methode des ftatiftiichen Vergleiches der Arten ein 
und entwarf nicht nur die Grundzüge der klimatiſchen Verſchiedenheiten 
der Thierivelt, fondern ftellte auch die Faunencharaktere größerer Erb» 
räume feſt.“ Böllig in gleihem Geifte, nämlich flatiftifch trennend, 
Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten durch Zahlen abſchätzend, fchieb 
im Jahre 1811 Illiger, der ſich jedoch auf die Säugethiere beſchränkte, 5 
Arten, Gattungen, Familien und Ordnungen ab, welche den großen 
Revieren der Erde gemeinſam find von denen welche ihnen ausfchließ« 
lich angehören. Wenn wir 3. B. vernehmen, daß Südamerika unter 


1 Siehe das handfchriftliche Tagebuch von Richard Simpfon bei Burney, 
Discoveries in the South Seas, tom. IV, p. 381. Der wolfsartige Fuchs 
(Canis antarcticus) joll nach Darwin (Natımmwifjenfchaftliche Keifen, beutfch 
von Dieffenbach. Braunfchweig 1844, Bd. 1, S. 244) der Falklandsgruppe 
ansichlieglih angehören. Fitzroy (Voyages of H. M. ships Adventure and 
Beagle, tom. II, p. 259) unterfuchte Die Möglichkeit, ob jene Thiere nicht auf 
Eisbergen oder Baumflämmen vom Feitlande libergefekt find. 

2 Zimmermann, a. a. O. ©. 629. 

3 Treviranus, Biologie. Göttingen 1808, Bb. 2, ©. 157. 

4 William Swainson, Geography and Classification of Animals. 
(Lardner’s Cabinet Cyelopaedia.) London 1835. Europa fucdhte er (8. 85, 
p. 26) als eigenes Revier nach ornithologifchen Merkmalen zu begrenzen. 

5 Illiger, Ueberblick der Säugethiere nach ihrer Bertheilung über die Welt- 
theile. Abhandlungen der Lön. Alabemie ver Wiffenfchaften in Berlin aus ben 
Jahren 1804—11. Berlin 1815, S. 39—159. 
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217 Arten 194 eigenthümliche befitt, jo erlangen wir einen ſcharfen 
Zahlenausdruck für die beinahe völlige Abſonderung feiner Thierwelt. 

Eine clafliihe Arbeit über eine Orbnung der Amphibien, naͤmlich 
über bie Schlangen, begleitet von einem Atlas, lieferte der Holländer 
H. Schlegel. Ueberall, wo Schlangen auftreten, ſah er giftige unter bie 
giftlofen Arten fich mifchen, nur daß Länder mit Wüften von den erfteren 
Dorgezogen werben, baher Auftralien unter zehn Arten nicht weniger 
als fieben giftige befigt, während das allgemeine Verhältniß 5:1 ift. Er 
zeigte ferner, dab Baumfchlangen nur den Tropen, Seeichlangen nur 
dem invifchen Ocean und dem weitlichen Theil der Eüpfee angehören, 
daß Landichlangen auf den Inſeln des ftillen Meeres gänzlich fehlen, die 
Rattern (Colubrini) nur in fumpfigen Gegenden auftreten, die Ditern 
(Viperini) nur die alte, die Klapperjchlangen (Crotali) nur die neue, 
die Trigonocephalen in getrennten Arten beide Welten bevöllern, Mas 
dagaslar und Japan ihre nationalen Schlangen befigen. ! 

Erit durch Andreas Wagner gewann die Drtäfunde der Säuge 
thiere die nämliche Schärfe wie die Pflanzgengeographie. Wit ficherer 
Hand tbeilte er auf feinen Karten nad den Muftern, die Schouw für 
die Gewächle entworfen hatte, die Erde in fieben große Thiergebiete 
und ftellte für jedes bejondere Charakterformen auf. Mit Klarheit 
überfchauen wir jet die Gemeinfamleit der Rorbpolarfaung in beiden 
Welten und die wachſenden Verſchiedenheiten, je mehr man fich von 
diefem gemeinfamen Revier nach Süden entfernt und den peninfularen 
Ausläufern der Feltlande nähert. 2 Wir verftehen nun, daß Boden⸗ 
erhebungen und Hocdländer zur Ausbreitung von Arten Fühler Climate 
als Brüden von höheren nad) nieveren Breiten dienen, jo daß arctiiche 
Hormen in Nordamerika ſich längs der Gorbilleren bis nad) Guatemala 
erftreden, daß Gebirge dagegen von Tleinen wühlenden Thieren nicht 


1 H. Schlegel, Essai sur la Physiognomie des Serpens. Amſterdam 
1837, tom. I, p. 201, 203, 204, 199, 220, 222. 

2 Andreas Wagner, Abhandlungen ber math.-phufil. Claſſe der Tön. bayer. 
Alapemie der Wiffenfchaften von 1844—46, 1. Abth. S. 1—147, 2. Abth. 
©. 37—108, 3. Abth. S. 8—116. 
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überfchritten werben können, wie 3.3. der Igel nicht öftlich vom Ural 
vorfommt. Wagner zeigt ung, daß die Sübgrenze ber arctifchen Thiere 
mit der Grenze der Pinusarten zufammenfällt und, was ſchon Illiger 
bemerkt hatte, vie Verbreitung der Affen auf die Palmenzone beichräntt 
fei, fo zwar, daß ſelbſt verſprengte Arten von Palmen in Südeuropa 
und in Japan eine ebenfalls veriprengte Affenbevöllerung an ſich ges 
feflelt haben, daß diefe kletternden Thiere fih nur in Hainen und 
Gebirgen aufhalten, und daß, two die Wälder fehlen, die Hirfche 
durch die Antilopen erjegt werden. Auftraliend Abgelegenheit und die 
Beraltung feiner Schöpfung merben uns fühlbar an der Abweſenheit 
der Affen, obgleich es Palmen befigt, am Mangel aller Raubtbiere 
mit Ausnahme des Dingo, ber Hufthiere, ber Zahnlüder, ſowie durch 
das Vorwalten der Beuteltbiere (102 Arten von 131 Landthieren), 
der Nagethiere und der Flevermäufe. ! 

Dem Sammlerfleige Heinrich Berghaus’, der Alles zufammenzog, 
was er in den eben genannten Vorarbeiten fand und durch eigne For⸗ 
fchungen ergänzen fonnte, verbanten wir eine Reihe von Karten über 
die Verbreitung nicht bloß der Säugethiere, jondern auch der Vögel und 
etlicher Amphibien. Neu ift dabei, daß er, wie Schoum bei den Ge⸗ 
wächſen, auch die örtliche Artendichtigleit bei den Raubtbieren, den 
Nagetbieren, den Wiederläuern, den Schlangen u. ſ. w. ausgebrüdt 
bat. Wie wichtig für die Erdkunde das Auffinden von Schöpfungs 
grenzen geworben ift, gewahren wir daraus, daß S. Müller mitten 
durch die Inſeln der Bandas und Molukken⸗Seen eine Scheibelinie 
zog, bei der fih bie aſiatiſche und auftralifche Thierwelt ſehr ſcharf 
abfondern. ? 


14. Wagner a. a. O. 1. Abth., ©. 20, 2. Abth., S. 40, 1. Abth., 
S. 67, 26, 2. Abth., S. 72, 3. Abth., ©. 4, 2. Abth., S. 87, 8. Abth., 
S. 94 - 95. 

2 Berghaus, Phyſilaliſcher Atlas, Thiergeographie, Taf. 6, Fol. 24. Jene 
Abſcheidung beider Welten, deren Genauigleit in unſern Tagen von Wallace 
beflätigt worden iſt, war übrigens ſchon H. Schlegel belanut (Physiognomie 
des Serpens. Amsterdam 1837, p. 241). 














678 Der Camperſche Geſichtawinkel. 


Anihropologie. 

Noch vor neunzig Jahren unterſchied ein großer Geograph wie 
Büſching die Menſchen nur in „Weiße, Schwarze und eine mittlere 
Sorte.“! Ein niederländiſcher Anatom, Peter Camper (geb. zu Leyden 
17223, ftarb 1789) fette jedoch fchon im Jahre 1767 Kenner von Alter 
thümern in Erftaunen, als er mit großer Sicherheit aus einer Samm⸗ 
lung Medaillen die echten von den gefälfchten ausſchied. Er hatte nämlich 
gefunden, daß, menn man von dem Gehörgang eines Kopfes eine Linie 
(od) nad) dem unterften Theile der Nafenjcheivewand und eine zweite 
(gdn) von dem Schluß der Zähne über das Nafenbein nach dem Außer: 
ften Borfprung der Stirn zieht, 2 man dadurch den fogenannten Geſichts⸗ 
winkel erhalte, deſſen Größe die alten Meifter über das natürliche Map 
gejteigert hatten. Der Camper'ſche Geſichtswinkel, mit dem die ver 
gleichenden Schäbelmefiungen beginnen, würbe und auch einen jcharfen 
Mapitab gewähren, wenn es im menſchlichen Haupte ein anatomiſches 
Niveau gäbe, und die Ebene zwiſchen Gehörgang und Naſenwand, auf 
welche fih die Mefjung bezieht, nicht jehr veränverlich wäre. Daher 

1 Siehe Büſching, Neue Erdbeihreibung, 7. Aufl., $. 63. Hamburg 1777, 
Bd. 1, ©, 72. 


2 Peter Camper, Ueber ben natürlichen Unterſchied der Geſichtszüge. Berlin 
1792, S. XV, S. 17, 21—22. Er hatte wahrgenommen, daß auf griechifchen 





Der Gamper’ihe Geſichtaͤwinkel in 
urfprünglicher Yorm. 


Medaillen der Winkel (mdo) eine Größe von 100°, bei vömifchen von 95°, bei 
Menſchenſchädeln 70—80°, bei Affenichäbeln weniger als 70° befite. 
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680 Anders Netzius. Blumenbachs Menfchenracen. 


nachdem fie den Gerabzähnern Orthognathen) oder Schiefzähnern (Pro⸗ 
gnathen) und wiederum den Langſchädeln (Dolichocephalen) oder Breits 
ſchädeln (Brachycephalen) ſich anreiben lafien.1 Andere Theile des Ste 
let? wurden erft in neuefter Zeit verglichen, doch entgingen jchon Peter 
Samper nicht die thierifchen Formen am fchmalen Beden der Neger. ? 

Peter Camper hatte feine anatomiſche Slaflification aufgeftellt, erft 
Blumenbach trennte das Menſchengeſchlecht in fünf Abarten (Barie 
täten), Die kaukaſiſche Race mit ſymmetriſchem Schädelbau jtellte er 
in die Mitte, die Mongolen mit faft quadratiſchen und die Neger 
mit eng zufammengebrüdten Jchnauzenförmigen Schäbeln an die beiden 
Endpunkte der Formenreibe, während er die Amerilaner zwiſchen 
Mongolen und Kaulafier, vie Malayen zwiſchen die Kaufafter und 
Neger ala Uebergänge einſchaltete.s Jeder diefer Racen gab er ihre 
Merkmale nah Schädelbildung, Haut, Haar, Augenftellung und 
Mundform. Da der Begriff der Abart noch nicht feitgeftellt ift, fo 
hängt e3 von der Willlür des Beobachters ab, die Zahl der Racen 
zu mindern, wie Cuvier, der nur drei; wie Spig, der nur zwei ans 
nahm, ? oder fie zu vermehren wie Pidering, Antbropolog auf der 
großen Sübfee: Erforichung der Amerikaner, der nad) einer wunderlichen 
Elafiification vier große und eilf Heine Abtheilungen unterfchieb, oder 
wie Brichard, der fo viel Racen annahm, als es Sprachfamilien giebt. 

1 Anders Retzius, Ethnologiſche Schriften. Stodholm 1864, S. 38, 
136 ff. Earl Vogt, Borlefungen Über die Stellung bes Menſchen. Gießen 
1863, Bd. 1, ©. 59. 

2 Peter Camper, Ratlirlicher Unterſchied ber Geſichtszüge. Berlin 1792, 
S. 85. Eſchwege fand bei den Indianern von Minas Geraes eine thierifche 
Annäherung in dem ſchmalen Gefäß als Folge der Bedengeflalt. Journal von 
Brafilien. Weimar 1818, Bd. 1, ©. 87, 163, Ueber bie Wichtigkeit diefer 
Unterſcheidungen vergl. Earl Bogt a. a. DO. Bd. 1, ©. 192. v. Spir, ber 
Eſchwege beftätigte, gedenkt auch der Dilnnbeit ber Waben bei Indianern (Reife 
in Braſilien, ®b. 1, ©. 376). 

8 De generis humani varietate, 3. ed. Göttingen 1795. $. 62, p. 206 
bis 210, 286. 

4 Reifen in Brafilien, Bd. 1, S. 184—185. 

5 Prichard, Natural History of Man, 2 ed., tom. I, p. 124 sq. 
Pickering Races of Man. London 1849, p. 10. 
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Blumenbach, ala er feine Merkmale aufftellte, war fich deutlich bes 
mußt, daß es unmerkliche Stufen und UWebergänge, nirgends aber 
Icharfe Grenzen der Abarten gebe. 1 Er jchuf aber zuerft die Sprache 
der Anthropologie, und alle befchreibenden Wifjenfchaften müſſen bamit 
beginnen, baß fie ihre Gegenftände durch Runftausprüde unzweideutig 
bezeichnen. 

Ethnographie. 


Innerhalb der anatomiſch trennbaren Abarten unſers Geſchlechtes 
laſſen ſich wiederum eine Mehrzahl von Völkerſchaften an einem gei⸗ 
ſtigen Erkennungszeichen, an der Sprache, als Familienglieder ver⸗ 
ſammeln. Schon Leibnitz drang bei Peter dem Großen und ſeinen 
Miniſtern auf Herbeiſchaffung nicht bloß von Wörterverzeichniſſen, 
ſondern von Sprachproben, „um durch Vergleich zur Erkenntniß des 
Urſprungs der ſchthiſchen Völker zu gelangen.“? Seinen Wunſch er⸗ 
füllte eine deutſche Fürſtin, Katharina die Große, welche je 200 Worte 
aus 130 Sprachen ſammelte und durch Pallas, Bacmeiſter und 
Zimmermann eine linguiſtiſche Bibel ausarbeiten ließ. 3 Genealogiſch 
vereinigen lafjen ſich Völfer aber erft dann, wenn man nicht bloß ihre 
Wortſchätze, fondern auch den Wortbau vergleicht. Diefen Weg betrat 


i De generis humani varietate nativa, $. 80. Göttingen 1795, p. 284 
bie 285. Innumerae generis humani varietates insensibili gradatione in- 
vicem confluunt ... nulla (varietas) existit sitve coloris, sitve vultus, 
staturae etc. tam singularis, quin cum aliis ejusdem ordinis insensibili 
transitu ita oonfluat, ut omnes eas non nisi relativas esse, non nisi 
gradu ab invicem differre pateat. 

2 Brief von Leibnig an Peter den Großen, d. d. Wien, 26. October 1713, 
und an den Reichsvicekanzler Baron v. Schaffirow, 22. Juni 1716, abgebrudt 
bei Friedr. Adelung, Katharinens ber Großen Verdienſte um bie vergleichende 
Sprachkunde. Petersburg 1815, p. V und VI. Siehe auch feine Correſpondenz 
mit verſchiedenen PBerfonen über flavifhe Sprachen in Ermans Archiv zur Kunde 
von Rußland, Bd. 24, Heft 2. Berlin 1865, ©. 259 fi. 

9 Linguarum totius Orbis Vocabularia comparstive Augustissimae 
cura eollecta. Petropoli 1786, Sect. primae Pars I. Siehe auch den naiven 
Brief der großen Kaiferin Über ihr Iinguiftiiches „Stedenpferb“ an Zimmermann 
d. d. Betersburg, 9. Mai 1785, bei Adelung, Katharinens Bervienfte, S. 40. 
Sie Übertuug eigenhändig dae Verzeihniß von 277 Wörtern ine — Karibifche. 
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der ſpaniſche Priefter Don Lorenzo Hervaͤs 1800, als er die Spradyen 
nach iHter gtaminatiſchen Webereinftimmung in Gruppen orbnete.1 Ex 
Tehrte‘ zuerft, daß das Hebräifche, Chaldäiſche, Syriſche, das Alt- 
und Neu:Arabifche, pas Aetbiopiiche und Ambarifche Einer Sprachen 
familie, der femitifchen, angeböre. 2 Zu den Gliedern ber tſchudiſchen 
der finniſchen Gruppe zählte er die Lappen, Karelen, Eſthen, Bermen, 
Wotjalen, Oftjalen, Morbiwinen, Tſcheremiſſen, Wogulen und Ma- 
oharen.3 Die Uebereinftimmung malayiicher Sprachen, die ſich von 
Madagaskar bis zu der Sandwichögruppe und. ver Oſterinſel er: 
ſtrecken, war jchon von Joſeph Banks 1771 entbedt worden,“ allein 
erst Wilhelm v. Humboldt Tonnte in feinen ausführlichen Unter: 
ſuchungen über bie im Erlöſchen begriffne Tempel: und Theater: 
ſprache auf Java, Bali und Madura dur grammatifche Vergleiche 
den ftrengen Beweis ihres gemeinfamen Urfprung® führen. Er zeigte, 
was noch immer beftritten wurde, daß nicht nur die madegaflifche Sprache 
in jenen Kreis gehöre, fondern jogar ältere Formen treuer bewahrt 
babe, als die Sprade der Malayen, daß ihre Formenlehre am 
meiften der tagalifhen auf den Philippinen fich nähere, daß fämmt: 
lihe Malayenſprachen im grammatischen Rang wenig höher als das 
Chineſiſche; unter fich verglichen aber die polyneſiſchen Sprachen tiefer 
als das eigentlich malayifche, das malayiſche tiefer ald das made: 
gaflifche, dieſes tiefer als das tagalijche ſtehe. 5 


i Herväs, Catälogo de las lenguas de las naciones conocides. Madrid 
1800, vol. I, p. 11. &r überjegte das Baterunjer in mehr ald 300 Spraden. 
L. c. p. 66. 

2 Herväs, Catälogo, vol. II, p. 372, 468. 

$ Catälogo, vol. III, parte I, p. 201—244. Gatterer, bei dem man 
ſchon viel früher fehr richtige ethnographiſche Klaffificationen findet, hatte eine 
theilweife verfehlte Gruppirung der Finnen gegeben. Kurzer Begriff der Geo⸗ 
graphie. Söttingen 1789, ©. 89, 

4 Siehe feine Wortwergleiche bei Hawkesworth, Voyages for making 
Discoveries in the South Ses. London 1773, tom. DI, p. 776. Hervas, 
Catslogo, vol. II, p. 10. 

SW. v. Humboldt, lieber die Kawiſprache auf der Inſel Java. Berlin 
1886, Bd. 2, ©. 228, 282, 288, 291 ff. 
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Der wichtigſten Entdeckung der neuern Zeit näherte man ſich, 
als 1790 ein Deutſcher, Johann Philipp Wesdin (Fr. Paulinus 
a Santo Bartholomeo), der von 1776—1789 in Indien verweilte, 
eine erfte Grammatik des Sanskrit veröffentlichte. 1 Eeinem Freund 
Hervaͤs war die Aehnlichkeit zwiſchen dem Altindifchen und dem Grie⸗ 
Hilden nicht nur in einzelnen Worten, fondern auch im Verbum 
Seyn zwar aufgefallen, aber aus Betroffenheit über das Außer 
orventliche vermutbete er, daß bie Hindu durch Verkehr mit den 
Griechen jene Spracdjftoffe und Formen aufgefogen hätten. ? Britifche 
Gelehrte, wie Halhed 1778, Lorb Monboddo feit 1792, Sir William 
Jones vor 1794 hatten zwar die gemeinjamen Familienzüge zwiſchen 
dem Sanskrit und den Sprachen bes claffiihen Alterthums bereits 
erlannt, 3 aber erit Friedrich Schlegel entvedte die innerlihe Ver⸗ 
wandtichaft des Deutichen und Perſiſchen mit dem Sanslkrit und er 
weiterte ben Kreis der ſogenannten indo germanischen Sprachengruppe. * 
Bor jedem Zweifel gefichert wurde aber dieſe überrafchende Erkennt 
niß erft, als Stanz Bopp, deſſen Forſchungen die bayerifche Regierung 
unterftügte, 1816 feine berühmten Unterfuchungen über das Zeitwort 
Seyn veröffentlichte In dem Gothiſchen erkannte er die Brüde 
zwifchen Deutichem und Altindiihem und es war ihm, „ale glaube er, 
Sanskrit vor fich zu haben, wenn er den ehrwürdigen Ulfilas las.“ 
Formen und Wurzeln des Verbum Seyn im Sanskrit, verglichen mit 
dem Angeljächfifchen, Gothiſchen, Fränkiſchen und Isländiſchen, ges 
mährten den vollftändigen Beweis von dem genealogilchen Zuſammen⸗ 
bang aller diefer Sprachen. 5 Endlich wurde das Altperſiſche oder 

1 Fr. Paulinus a 8, Bartholomeo. Sidharubam seu Grammatica 
Samserdamica. Romae 17%. Der Name Sanscrit wurbe, wie Westin 1. c. 
p. 3 beweist, damals nur von den Schriftftellern ber Asiatic Researches gebraucht. 

2 Herväs, Catälogo, tom. III, p. 134—135. 

3 Max Müller, Lectures on the Science of Language. London 1864, 
tom. I, p. 162. 

4 Friedrich Schlegel, Ueber die Sprache und Weisheit der Inder. Heidel⸗ 
berg 1808, ©. 6—48. 


5 Franz Bopp, Ueber das Eonjugationsfyftem der Sanskritfpradhe. Frank⸗ 
furt 1816, S. X, ©. 116 ff. 


684 Zend. Afiatiſche Sprachenkarten. Reugriechiſch. 


Zend, zuerſt bekannt ſeit Anquetil Duperrons Wanderungen in Indien 
(1754—1761), in den ariſchen Familienkreis hineingezogen durch den 
Dönen Rast nach feiner Rückkehr aus dem Morgenlande im Jahre 
1826.12 Etwas früher orbnete Julius Klaproth die norbaftatiichen 
Sprachen in größere Gruppen (Finnen, Turlen, Tungufen) und lie 
ferte zugleich die erfte Sprachverbreitungsfarte für Aften. 2 Uebrigens 
batte fchon 1820 Friedrich Adelung verſucht, nach den Sprachverwandt⸗ 
Ichaften alle Völker des Erbballes zu claflificiren. 3 

Die Sprache ift das einzige Mittel, welches uns über eine gemein: 
fame Abftammung ber Völker einigen Aufichluß verheißt, aber fein un- 
trügliches; fie deutet nicht immer Blutsverwandtſchaft, oft nur Verſchwä⸗ 
gerung, ja bisweilen nur Örtliches Beifammenjein an, denn Riemand 
wird wegen der Sprachen, bie fie jetzt reden, die Neger in ven Bereinig- 
ten Staaten für Angelfachfen, die Indianer Mittel: und Sübamerila’s 
für Spanier halten. Gaben die Wineralogen entdedt, daß bisweilen 
Kryftallen durch eindringendes Wafler ihre Beitandtheile entführt und 
durch frembartige erjeßt werben, fo daß ein eingeſchlichenes Mineral 
die Maske einer Kruftallform trägt, die ibm fonft die Natur fireng 
verweigert, und nennt die Wiflenfchaft folche Truggeftalten Pſeudo⸗ 
morpbofen, fo if ein ähnlicher Vorgang in Bezug auf Sprachen zuerft 
von Fallmerayer entvedt worden. Das Griechiiche, nur wenig ver 
mwittert, bat fi noch auf feinem alten Sprachenfite erhalten, aber 
der ethnographifche Stoff des Helenentbums wurde zerſetzt und fort 
geführt, jo daß fih in die leeren Räume frembartige, namentlich 
ſlaviſche Beſtandtheile abjegen und eine Iinguiftiihe Pſeudomorphoſe 
bilden Tonnten. 4 


1 Martin Haug, Essays on the Sacred Language of the Parsees. Bom- 
bay 1862, p. 14—18. 

2 Julius Klaproth, Asia Polyglotte, mit einem Sprachenatla® unb einer 
Spracentarte. Paris 1823. 

3 5. Adelung, Weberfiht aller bekannten Sprachen und Dialecte. Peter 
burg 1820. 

4 Fallmerayer iprach feine Behauptung zuerfi aus in ber Gefchichte der 
Haldinfel Morea. Stuttgart 1830, Bd. 1, ©. VID ff., ©. 284 fi. 
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Bevölkerungsdichtigkeit. 


Begriff und Name der Statiſtik waren erſt von Gottfried Achenwall 
in einer Göttinger Diſſertation 1748 ausgeſprochen! worden, und 
Anton Friedrich Büſchings Verdienſt iſt es, bei der Länderbeſchreibung 
ſchon ſeit 1754 Angaben über Flächeninhalt und Kopfzahlen eingeführt 
zu haben.? Alle älteren Berechnungen der letzteren gründeten fich auf 
Angaben der Yamilien oder Feuerftellen oder auf die Ziffer ber ftreit- 
baren Mannichaften. 3 Die Lebensverficherungsanftalten waren es, bie 
am frühelten zu ſchärferen Beitimmungen führten, und ein deutſcher Regi⸗ 
mentöprediger, Joh. Peter Süßmilch, wurde 1742 zum Begründer der 
Bevöllerungsftatiftit, als er aus den Geburts: und Sterbeliften die 
Dauer des durchfchnittlichen Lebensalters und daraus wiederum die Be 
völferungszahl abzuleiten fuchte. * Aus den Kirchenbüchern wurben in 
Schweden jchon feit 1775 alle fünf Jahre Bevölkerungsziffern zuſam⸗ 
mengeltellt. Das Beifpiel einer wahren Bollszählung gaben aber erſt 
1790 die Bereinigten Staaten, denen England zehn Jahre fpäter, 
Deutſchland erft folgte, als die Bundesmatrileln angefertigt wurden. 


1 Achenwall, Notitiam rerampublicarum academiis vindicatam def. 
Göttingen 1748, p. 24. 

2 Den Flächenraum ließ er von feinem Freunde Joh. Friedr. Hanfen, 
Bürgermeifter in Sonderburg, berechnen. Büſching, Neue Erbbefchreibung, 
7. Aufl. Hamburg 1777, ©. VID. 

3 Satterer, a. a. D. 8.18, S. 4, nimmt das Verhältniß ber ftreitbaren 
Mannſchaft zur Bevölkerung wie 1:5 ober gar 1:4 anl 

4 Süßmilh, Die göttliche Orbnung in denen Veränderungen des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes. Berlin 1742, Cap. 8, S. 102 ff. 

3 Büſching (Nee Erdbeſchreibung, 7. Aufl, Bd. 1, S. 117) kennt eine 
„Zählung aller Menſchen“ in Dänemark ſchon im Jahre 1769. Nah Wappäus, 
Bevöllerungsftatiftil, Bd. 2, S. 559 ff., wurben bie erften Civilſtandsregiſter 
in Frankreich von Franz 1. 1539 und gleichzeitig auch in England; in Deutſch⸗ 
land zuerft 1573 durch Kurfürſt Johann Georg von Brandenburg eingeführt, 
doch foll ein bereits brauchbares Regiſter für Augsburg aus dem Jahre 1500 
vorhanden jein. Kine regelmäßige Veröffentlihung von Sterbeliften wurde feit 
1592 in London, dann in beutfchen Städten, feit 1670 in Paris veröffentlicht. 
Den eriten Mortalitätstabellen, bie vorn Halley entworfen wurben, lagen die 
Sterbeliften der Stabt Breslau van 1687—1691 zu Grunde. 











686 Wiederbelebung der Erdkunde 


Bergleihende Erdkunde. 


Wenn durch Erbbogengrößen ber Flächeninhalt unferes Planeten 
feftgeftellt, vom Flüfjigen das Trodene gejchieben, von diefem ala un» 
bewohnbar die Eisgefilde abgetrennt, bie plaſtiſchen Unebenheiten ge 
mefien, die Tiefen der Meere mit dem Lothe betaftet, die Vertheilung von 
Sonnenſchein und Regen ermittelt, die Reviere der Culturgewächſe be 
grenzt, die Verbreitungsgebiete der Thiere feltgeftellt morben find, dann 
erft vermag, wenn ſich geographiiche und hiftorifche Kenntniſſe vereinigen, 
die Wiſſenſchaft die Frage zu löſen, ob nicht der Schauplatz, ber 
unferem Gefchlecht gleichſam als Gefäß zur Entwidlung feiner Eultur 
angeiviefen ift, einem abſichtsvollen Mechanismus gleihe und das 
Fortrücken und bie Ausbreitung menjchlicher Gefittung geſetzmäßig 
vorgeichrieben war, ala die Erbe ihr neueres Antlig gewonnen hatte. 
In diefem Falle erhebt ſich die Erblunde aus einer Dienerin zur 
Lehrerin der Gefchichte; ? ja fie vermag fogar mit Sehergabe Künf: 
tiges vorherzufagen. Solchen großen Geheimniffen hat man ſich feit 
Strabo nur in Deutfhland genähert und zwar erft in neuefter Beit 
nad unſcheinbaren Anfängen. 

Das befte, was beutjche Geographen im vorigen Jahrhundert 
bieten fonnten, war reflectirteß Licht, Belehrungen aus franzöfifchen 
und britiichen Forfchungen. ? In unerjchöpflicher Folge wiederholten 
fih damals die Auflagen von Hübner? geographiichen Fragen, die 
fogar in mehrere Sprachen überlegt wurden, obgleich fie faft nichts 
enthielten, al3 was man auf den Landkarten nadhjehen Tonnte. 3 


1 Pinkerton, deffen Geographie begierig aufgenommen und in fremte Spras 
chen überſetzt wurde, konnte noch kleinmüthig fagen: Geography, like chrono- 
logy, only aspires to illustrate history. Modern Geography. London 1807. 
Preface to the 18t ed., p. X. 

2 Man ſehe Joh. Georg Liebknecht, Elementa Geographiae Generalis. 
Francof. 1712. Mathias Hafius, Wittenberger Feſtrede vom Jahre 1737. 
Ignatius Kautſch, Geographia practica. Skalicii Hung. 1784. 

3 Johann Hübners Kurke Fragen aus ber alten und neuen Geographie. 
Leipzig 1726. Die Tonart diefes Buches wird man aus ben Fragen ſelbſt 
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Mit Anton Friedrich Buſchings Erbbefchreibung, die 1754 zuerft 
erichien, beginnt nicht nur eine erneute Quellenerforſchung, fondern auch 
die erite Darftellung der Staatenmadt und Staatengröße. Die hypfo- 
metriſchen Träumereien des Sejuiten Athanafius Kircher von einem 
Stelett oder Gezimmer der Erde aus Land» und Seegebirgen, die ſich 
ald Bergmeridiane und Bergparallelen Treuzgen jollten, von Buache 
nah 100 Jahren als neue Entdeckung aufgefrifcht, beftachen felbft 
einen Torben Bergmann und unfere Geographen, wie Gatterer, 
Immanuel Sant, Beune, ja felbft Carl Nitter in feinen Jugend» 
ſchriften Bingen an diefem Irrthum.! Doch ift unbeftreitbar erft 
durh Buache der Blid für bie plaftiichen Formen der Erboberfläche 
geihärft worden. Gatterer wurde durch ihn angeregt, nach Natur: 
grenzen für die Wohnftge der Völker zu fuchen und bei ihm begeg- 
nen wir guerft ſolchen Ausprüden wie: pyrenäifche Halbinjel, Weſt⸗, 
Nord: und Südalpengebiet, Baltifche-, Rarpatben-, Nord: und Süd⸗ 
Hämusländer. ? Deutiche Schulgelehrjamteit fand großen Gejchmad 
an jolhen Uebungen und Auguft Zeune,. ver jelbft recht gut erkannte, 
daß Gatterers Naturnamen nur „Mäntelchen für bie politifchen Ein- 
theilungen“ ſeien, mühte fich redlich ab, haltbare phyſikaliſche Aus: 
drüde für den Grenzenumfang der hiſtoriſchen Staaten zu finden. 3 
Das Suchen nad bezeichnenden Schlagwörtern für einzelne Erbräume 
entfprang aber fchon dem richtigen Gefühl, daß die Geftaltung des 
Teodenen Einfluß auf die Geſchicke feiner Bewohner geübt habe und 
daß auf etlichen fcharf gefonverten Erbräumen etwas wie ein hifto- 
riſches Verhängniß Tafte. 


erkennen: „Was find in Portugall vor Flüſſe? Wie wird Portugall eingetheilet? 
Bas find in Portugall vor Provintzen abgezeichnet? Was iſt in der Provinz 


Ertremadura zu merlen?“ u. |. w. (S. 22 ff.) Die Antworten beftehen in ber. 


trodenen Aufzählung von Namen. 

1 Kircher, Mundus subterraneus. Amstel. 1665, lib. II, cap. 9, tom. I, 
fol. 69. Der Ausorud Ossaturs globi flammt von ihm, nicht von Buache. 
3 Abriß der Geographie, 8. 46. Göttingen 1775, ©. 141. 

3 Auguft Zeune, Ervanfihten. Berlin 1820, S, 94. Er ſchuf unter 
anderen den Ausbrud Ballanhalbinfel. 





688 Raturgrenzen. Symmetriſcher Bau ber Feſtlande. 


Auf das Erdganze feine Blide richtend, erfannte Johann Rein- 
bold Forfter zuerft, daß alle Veſten gegen den Sübpol in fdhroffen 
Vorgebirgen fich zufpigen. 1 Hatte übrigens ſchon Lord Bacon die Aehn⸗ 
lichkeit Afrila’3 und Sübamerila’3 bemerkt, fo fügte Immanuel Kant, 
der feinen Borlefungen, wie fidh aus verfchiedenen Reminiscenzen ergibt, 
Torbern Bergmanns phyfilaliihe Geographie zu Grunde gelegt hatte, 
die Wahrnehmung hinzu, daß alle Halbinſeln mit jpärlichen Ausnahmen 
nadı Süden gerichtet find. Heinrich Steffens erfannte in Neu⸗Guinea 
mit den Louifiaden, in den Neuen Hebriven, Neu: Calebonien und Neu⸗ 
Seeland den „alten Umriß eines vormals geräumigeren Auftralieng.” ? 
Später hat Adalbert v. Chamiffo in den malayiidhen Seen die Achnlid- 
feit der Bildung mit den Antillenmeeren nachgewiejen.3 In einer Arbeit 
mit der bedeutſamen Ueberjchrift: „Die Erde ala Wohnort der Menſchen,“ 
betrachtete der Philofoph Chr. Fr. Kraufe 1811 beide Veften zuerſt als 
ein Ganzes, 4 welches an feinem Weftrande (Weſtküſte Amerika's) hohl, 
an feinem Dftrande (Oftlüfte Afiens) aber gewölbt ſei und er zeigte, 
wie jelbft einzelne Küftenftreden dieſe Geftalt im Kleinen zu wieder⸗ 
bolen ftreben, 3. B. die Inſelketten am Oftufer Aſiens. Diefe An- 
ſchauung führte ihn zu zwei ſehr tiefen Erfenntnifien, nämli daß 
Europa eine aftatifche Halbinjel fei und daß es nur Ein großes 
zufammenhängendes Meer gebe, denn der atlantifche Ocean erfchien ihm 
nur noch als ein „inneres Erdenmeer“ oder ald das größte Mittelmeer 
der Erde. Uebrigens hatte ſchon Kant bemerkt, daß die aus: und 
einfpringenden Winkel der alten und der neuen Welt fich ineinander 
fügen laffen, und ihre atlantifchen Umriffe daher „ven Ufern eines 
Stromes” glidhen, wofür A. v. Humboldt dann fpäter den glüdlichen 


15 R. Forfter, Bemerkungen auf einer Reife um bie Welt. Berlin 
1783, ©. 3. 

2 Francisci Baconi, Novum organum, lib. II, Aphor. 27. Opera. 
Amfterdam 1684, tom. Il, p. 232. Immanuel Kant, Phyſiſche Geographie. 
Mainz 1802, Br. 2, S. 64. Steffens in Zeune's Erbanfichten, S. 108. 

3% v. Chamiffo, Reife um bie Welt, Thl. UI, ©. 44. 

4 Er bebiente fi zur bilblihen Darftellung einer jinnreihen, von ibm 
erfunbenen fternförmigen Projection. 
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Ausdruck atlantifches. Thal ſchuf.“ So ändern fich die Anſchauungen 
mit der verftrihenen Jugendzeit. Nach Plato’3 berühmtem Worte im 
Phädon ſaßen die alten Culturvölker um das Mittelmeer wie die Fröiche 
an einem entlegenen Weiher. Im Mittelalter mwieberholte man bie 
arabifche Sage, daß auf den Sanarien Steinbilder mit Schlüfleln nad 
Weiten deuteten weil dort alles verwahrt bleiben folle. Jetzt, wo See 
und Land vor unjern raumbemwältigenden Kräften fich immer mehr 
verdichten, ift aus Europa eine aſiatiſche Zunge in der innerften Ber 
tiefung des atlantifchen Golfes geworben. 

Es war fein Zufall, daß Alexander v. Humboldt feit 1826 
dauernd nach Berlin überfievelte, 2 denn Paris hatte aufgehört, ber 
Sit der fortichreitenden Erblunde zu fein. Es wurde aber eine Be 
gebenheit für die Wiffenichaft, ala der außerorbentlihde Mann, ber 
als Reifender am frübeften bie chronometrifchen Ortsbeflimmungen ans 
wendete, der bie Länderprofile zu zeichnen, die mittlere Höhe der Con: 
tinente zu berechnen gelehrt, die vullaniichen Spalten erfpäht, die ört⸗ 
liche Verſchiedenheit der magnetischen Gefammtlraft entvedt, vie Mother: 
men erjonnen und mit Wahlenberg die Pflanzenclimatologie geichaffen 
hatte, vom 3. November 1827 bis 26. April 1828 feine berühmten 61 
Vorträge in der Singakademie zu Berlin hielt, 3 deren Inhalt fpäter im 


1 Karl Ehriftian Friedrich Krauſe, Das Urbild ver Menjchheit. Dresden 
1811, &. 246-256, und Tageblatt des Mienfchheitlebens. Dresben 1811, 
Jahrg. I, Nr. 1, S. 3 fi. Immanuel Kant, Phyſiſche Geographie. Bd. 2, 
©. 62. Der geiftreihe Debroffes (Histoire des Navigations aux terres 
australes. Paris 1756, tom. II, p. 356) braucht ben gewagten Ausdruck: la 
vall&e qu’occupe l’oc&an pacifique. 

2 Klende, Leben Humbolbts. Leipzig 1862, ©. 101. 

3 Die erfte phofllaliihe Geographie war die des Schweben Bergmann, 
vom Jahre 1778, dann folgten J. R. Forſters Bemerkungen auf Coole 
zweiter Reife, jpäter Immanuel Kants Vorlefungen, bie 1801 ohne feine Geneh⸗ 
migung gebrudt wurden. Bor Humbolbts Borlefungen erſchien Links phufilalifche 
Geographie, Berlin 1826, nach ihnen das treffliche Handbuch von Eduard Schmidt, 
Göttingen 1829. Man ift in unferen Tagen geneigt, ben Werth bes Kosmos zu 
unterfchägen, weil die Wiffenfchaft mittlerweile zu höheren Wahrheiten fich er- 
hoben bat, aber das Verbienft jener großartigen Arbeit kann nur gerecht beurtheilt 
werben nach ber Zeit, in welcher fie erfchien. 

Peſchel, Geſchichte der Erdkunde. 44 











6% A. dv. Humboldt Borträge in der Singalabemie. 


Kosmos forgfältig ausgearbeitet wurde und zu deſſen tellurifchem Theil 
Heinrich Berghaus feine Sammlung pbyfilaliicher Karten veröffent: 
lichte, den erften ausführlicheren Verſuch biefer Art, den wir Iennen.1 
Die Wiſſenſchaft war jetzt gereift, um zu zeigen, daß ber Entwidlungs 
gang unferes Geſchlechtes eine Brtlich bedingte Raturerfcheinung geivefen 
fei. „Wie ganz anders,“ bemerkt Humboldt, „würde der Temperatur 
zuftand unſerer Erde und mit ihm der Zuftand der Vegetation, des 
Aderbaus und der menfchlihen Gejellichaft jein, wenn die Hauptachle 
bes neuen Continents einerlei Richtung mit der des alten hätte; wenn 
die Andeskette, ftatt, meribianartig, von Dften nad) Weſten aufgeftiegen 
wäre; wenn füblich von Europa kein märmeftrahlendes Tropenland 
(Afrika) läge; wenn das Mittelmeer, das einft mit dem Tafpifchen 
und rothen Meere zufammenhing und ein jo wefentliches Beförderungs: 
mittel der WBölfergefittung geworben ift, nicht exiftirte, wenn fein 
Boden zu gleicher Höhe mit der lombarbifchen und chrenäischen Ebene 
gehoben worden wäre!“? Als eine Wirkung der plaſtiſchen Ge 
ftalt Hochaſiens läßt er ung erfennen, daß alle Kriegs⸗ und Erobe 
rungözüge, alle Hanvelöftraßen, alle Wanderpfade von Pilgern und 
Heibenbelehrern nie aus Indien nach Norden, ſondern ſtets aus 
Sibirien von Dft nach Weft ober umgelehrt geführt haben.? Schnee 


1 Als phyſikaliſchen Atlas kann man jedoch fchon Ritters Sechs Karten von 
Europa (Schnepfenthal 1806) anfehen und ein abnliches, aber ſchwächeres Mad» 
wert lieferte Anguft Zeune zu feiner Goea (Berlin 1811, 2. Aufl). Der Atlas, 
den Johnſton fpäter herausgab, enthält zum dritten Theil etwa nur Wieberholungen 
nad) Berghaus, ein andres Drittel betrifft die Phyſik der britiihen Infeln und ein 
letztes Drittel lieferten zwei Schüler von Berghaus, Heinrich Lange, bem fpäter 
Auguft Petermann nach Edinburgh folgte. Bon dem letztern find bie zoologiichen 
Beiträge, die Humbolbt jo hoch ftellte. Als bie beiben Herrn aus Johnſtons 
Dienfte getreten waren, ließ ber Schotte, der wiflenfchaftliche Arbeiten wie eine 
bezahlte Waare betrachtete, ihre Nanıen, bie fich noch auf ben ältern Abzügen 
befinden, von ben Supferplatten vertilgen. 

2 Kosmos, Bo. 1, ©. 8311 fi. Schon Pinterton (Modern Geography, 
tom. 1, p. 10) bemerlte, daß Europa ben Binnenmeeren feine Gefittungsfufe 
verbanle und Afrika beglüdtere Zuſtände genoffen Haben wärbe, wenn es durch 
ein Mittelmeer zugänglicher gewejen wäre. 

3 Gentral-Afien, ®t. 1, ©. 870. 
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bedeckte Sochmafien hindern ben Verkehr, aber ein glüdlicher Wechfel 
von niebrigen abgefonderten Gebirgäglievern und Tiefländern, mie 
ihn das weſtliche und fübliche Europa barbietet, vervielfältigt bie 
meteorologifchen Proceſſe und die Erzeugnifie der Gewächſe, jo daß 
in nachbarlichen Erdſtrichen Bebürfnifie erwachen, beren Befriedigung 
einen belebenven Berlehr anregt. 1 Die Veränderungen in den Quabras 
ten der Cofinus, welche das Gejeh der Wärmevertheilung ausdrücken, 
find die möglihft größten am 45. Breitengrabe. In Europa ift es 
die Stelle, wo der Weinbau in das Gebiet des Delbaumes und ber 
Drangenarten binübergreift. „Rirgends fonft auf dem Erdboden folgen 
von Norden nad) Süden die Erzeugnifle des Pflanzenreiches mit mehr 
Schnelligkeit auf einander. Eine bedeutende Verſchiedenheit in ben 
Erzeugniflen zufammengrengender Länder belebt aber den Handel und 
vermehrt die Induſtrie der aderbautreibenden Völler.”? ine andere 
Wahrnehmung Humbolbts ift es, daß die Kammlinie Europas recht⸗ 
winklig getroffen werde von ben Thälern bes abrintifchen und rothen 
Meeres. Dieje Furche, belehrt er uns, hat einen mächtigen Einfluß 
ausgeübt auf die Hanbelöverhältnifie von Europa mit Aften und dem 
nordiweftlichen Afrifa, wie auf ben Gang der Gefittung an den vors 
mals glüdlicheren Ufern des Mittelmeeres. 3 

Ein Geſpräch mit A. v. Humboldt war e8, welches Carl Ritter 
plöglich Klarheit über feine Lebensaufgabe brachte. Für Humboldt 
gab es in der Natur nichts Hohes und nichts Nieberes. Ihm galt 
ein Rhythmus in ben Strömungen der magnetiichen Exve 4 fo viel, 
als die höchſten Wahrheiten über den präbeftinirten Gang ber menſch⸗ 
lihen Gefittung. Carl Ritter dagegen, der lange in der Berufswahl 
zwilchen Geſchichte und Erdkunde geſchwankt hatte, erfaßte nur die 


1 Kosmos, Bd. 1, ©. 818. 

2 4. v. Humbolbt, Kleinere Schriften, ®b. 1, S. 288. Die obigen Worte 
wurben 1817, alfo vor dem Erfcheinen von Ritters Erdkunde, gefchrieben. 

3 Kosmos, Bd. 1, ©. 819. Bd. 2, ©. 156. 
A Er bezeichnet ſelbſt feine magnetifchen Intenfititebeobachtungen als das 
widhtigfte Refultat feiner Weguinoctialveifel Kosmos, Wh. 1, ©. 438, not. 29. 
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Eine Aufgabe, die Eingriffe der örtlichen Natur in das Echidfal ber 
Völker zu ermitteln. Er wollte Vergangenes und Zufünftiges aus 
dem jtarren Antlig des Planeten und aus ben Gefehen feiner 
Raturkräfte enträthieln. Schon bei Vollendung feiner erften Jugend: 
arbeit 1 hatte er fih, wie er feinem Stiefoater fchreibt, über Meeres 
ftrömungen, über Winde, über Bertheilung der Gebirge und Ebenen, 
ber Flußthäler, der phyſiſchen Glimate tiefer unterrichtet, die Berbreis 
tung der Gewächſe, der Seegeihöpfe, der Landthiere und die Wan- 
derungen der Bölfer genauer verfolgt bis zu ihren Urfigen. „Ueberall,“ 
zuft er aus, „fand ich diefelben Geſetze, diefelben Impulſe des äußern 
Fortziehens, des erften Anfiedelns, des erften Aderbaus, ver erften 
Schifffahrt. So erhielt jeder hohe Gebirgspaß, als Paflage, jeber 
Waflerfall, unter dem bie erfte Anfieblung; jedes Borgebirge, vor 
dem die erfte Colonie entftand, jede Ebbe und Fluth durch ihr Auf: 
fteigen in die Ylußgebiete als erfte Anregung zur Schifffahrt ihre 
biftorifche Bedeutung.“ ? Ritter hatte vorläufig nur eine deutliche Bor 
ftelung von der hohen Aufgabe der Erdkunde gewonnen und hatte viel 
mehr verheißen, als was er 1804 in feiner Geographie von Europa 
geleiſtet hatte.“ Aber 1817 veröffentlichte er jeine große, leider un 
vollendet gebliebene Erplunde im Verhältniß zur Geſchichte 
bes Menſchen. 

Seit Strabo’3 Zeit hatte man nicht mehr von einer Gliederung 
der Velten geiprochen, vor Carl Ritter Niemand die Welttheile als 
die großen Individuen der Erde zu bezeichnen geivagt, gleichſam 

1 Sechs Karten von Europa, Schnepfenthal 1806. Leber bie Bebentung 
dieſes Wertes fiehe oben S. 665. Wir bemerken bier noch, daß Ritters Thier⸗ 
farte die frühere Arbeit von Zimmermann mit den Grenzen ber Lemminge, des 


fliegenden Eichhorn®, bes Kameels, des Stachelfhweins, des Muflon, bes Argali 
und bes Büffel bereicherte. 

2 ©. Cramer, Earl Ritter, ein Lebenebilb. Halle 1864. Bd. 1, ©. 206. 

3 In Bertuchs Geographiihen Ephemeriden (Weimar 1805, Br. 16, ©. 
818) wo mit magiflerhaftem Dinkel die niebrigfte Art der Kritil, nämlich bie 
Jagd auf Heine Irrthümer getrieben wurbe, verhöhnte ein Recenfent ven jungen 
Nitter mit dem Goethe'ſchen Vers: 

Set’ dir Perrüden auf von Millionen Loden u. ſ. w. 
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als ob fie durch Hilfreiche oder vertweigernde Gewalten bejeelt jeien, die 
ihren Bewohnern ein gejchichtliches Verhängniß auferlegten, wie dieß 
in Bezug auf Afrika, Ritter fo überzeugend nachgewielen hat.1 Er 
offenbarte uns, daß die alte Welt, auf der fich alle Gontinentalerjchet- 
nungen verichärfen, ein Träftigeres Gepräge trage, als die neue Welt, 
die arm fei an Gegenfäben, wie alle Gejchöpfe der Dceane, denn das 
Mafler, bemerkt er tief, verwiſcht die individualität. ?2 Europa das 
gegen, ſchlank und zierlich gebildet, mit um fich greifenden Gliedmaßen 
und tief einvringenden Gefäßen erjcheint wie ein höher organifirter 
Erbenraum und mie ein finnreich angelegter Entwicklungsplatz für bie 
menfchliche Geſellſchaft. Nur fein fpanifches Hochland trägt den Typus 
ftarrer Gontinente, doch nicht ihm verdankt Europa feine Charakter⸗ 
form jondern den Alpen, die von ftrömenden Waflern und Thälern 
durchbrochen und aufgeichlofien, auf Lleinftem Raume vie größte . 
Mannigfaltigleit der Erjcheinungen vereinigen, ohne die Zugänglidy 
feit des Feſtlandes zu verringern.? Das Maß der Aufgefchlofienheit 
eines Continentes bat Ritter fpäter nach dem Vorgange Nagelz 4 
mathematiſch auszubrüden geſucht, indem er die Entwidlung der Ufer 
linien mit dem eingeichlofjenen Raume verglich. 

Eine merkwürdige Verzögerung in dem geiftigen Wachsthum 
unſeres Geichlechtes war die Folge, daß bie älteften Gejellichaften im 
Weften und im Dften ohne befruchtende Mifchung ber gewonnenen 
Erkenntniſſe, ja ohne genauere? Wiſſen von einander ſich Jahrtauſende 
entfrembet bleiben follten und die Berührung erſt ftattfand, als fie 
für das Abendland ziemlich gleichgültig geworden war. Mit großer 
Spannung hat Ritter nicht nur erforſcht, wie wenig daran fehlte, daß 
Chinefen und Römer in den kaſpiſchen Nieberungen auf einander trafen 


1 Erbfunde, Bd. 1, S. 10, 13, 415. 

2 Erdkunde, Bd. 1, S. 11, 12. 

3 Ertfunde, Bd. 1, ©. 62. 

4 Nagel, Ueber die Küftengeftaltung der Erdtheile. Berghaus, Annalen. 
Berlin 1835, Bd. XII, S. 490. Mathematifch gerechtere Ausprüde zum Ber- 
gleich der Küftenentwidiung erhält man jedoch erſt durch eine Formel, bie Ferb. 
Bothe in Petermanns Geogr. Mittheilungen 1863, S. 406 empfohlen hat. 
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und wie bebeutfam bad Auftreten der Araber und Mongolen als Ber: 
mittler der beiden Gefittungen wurde, ſondern er bat auch das phufifche 
Geheimniß diefer Verzögerung in der fenkrechten Anſchwellung Inner⸗ 
afiens erlannt, die um fo binberlicher war, ald bei der Armutb an 
Erofionswafleen im Kern des Feſtlandes die Abftürzge ber Terrafien 
nicht ausgefurcht und bequeme Völkerwege durch fie vorbereitet worden 
waren. 1 

Ritter theilte mit Strabo, dem Zeugen einer betwältigenden Cultur, 
die beſſere Einficht, daß mit dem Erſtarken der Gefittung aller Zwang 
ber Natur gemilvert werde. Doc hat fich die höchſte Verklärung menſch⸗ 
licher Gefellihaft nie an einen Erdenraum fefleln laſſen, ſondern fie 
ift raſtlos gefchritten von Strom zu Strom und von Ufer zu Ufer. 
Auch von uns läßt ſich ihr Enteilen nicht abwenden. „ALS Amerila 
entdedt war,” ruft Ritter aus, „ba wurde der europäiſche 
Decident ein Morgenland.” Dieſes Seheriwort hat er in einer 
feiner legten Schriften ? noch fchärfer ausgefprochen, daß er Amerika, den 
oceanischen Erdtheil mit feinen aufichließenden Eulturftrömen, als ven 
Schauplat bezeichnete, mo unjer Gefchlecht feiner höchften Reife entgegen⸗ 
jchreiten werde, und Mexico wegen feiner beherrſchenden Lage zwiſchen 
zwei Dceanen und wegen der Mannigfaltigfeit ver lebendigen Natur 
‘an feinen Höhenftufen als den begünftigtften aller Erdräume pries. 
Es leiftet die Wiſſenſchaft das Höchlte, wenn es ihr, wie in biefem 
Halle, gelingt, die Abfichten der Natur zu durchichauen und auf das 
Unabänderliche vorzubereiten. 


1 €. Ritter, Einleitung zur allgemeinen vergleichenden Geographie. Berlin 
1852, ©. 224. 

2 Weber räumliche Anorbnung auf der Außenfeite bes Erdballs und ihre 
Funktionen im Entwidlungsgange der Geſchichte. Ein Bortrag, gehalten am 
1. April 1850. a. a. O. S. 206—248. 


Anmen-, Ort- und Sachregiſter. 


— ⸗ññ— 


Abal 170. Albert der Große 181. 185. 200. 
Ahbatia omnium Sanclorum| 204. 205. 208. (WBiogr.) 224. 
286. v’Albuquerque, Alfonio 310. 
Aberration 572. ” » Srancidco 810. 

Abi, 8. 567. Aldanifcheß Gebirge 551. 


Kbplattung ber Erde 488.Aleuten entd. 417. 

(entb.) 480. 486. 586. 590. |Aleranderland 449. 
Abrahamsinſel 415. Aleganderpforten 85. 
Abul Saflan aus Marokko 124.|Alerandrette (Iskenderun) 50. 
Academia del Cimento 6483.|Alfonfinifhe Tafeln 127. 


Adenwall, Gottf. 685. Alfraganus 180. 
Hconcagua 543 611. Alliacus, Weltbilb 195. 224. 
Acoſta 881. 396. 898. 408. Alluvionen 61. 
Kcufamil 289. Almaden, Binnobergruben von 
Adalbert, Brinz von Preußen| 144. 
524. . Almageft 1820. 
Kam von Bremen 90. Almagro, Diego 255. 
Adoͤlie⸗and 461. Almalit᷑ 101. 180. 154 188. 
Adelung, Friedrich 684. d'Almeida. Francisco 810. 
Adhemar. (&ypothefe) 180. Alofa 888, 
Mpblaich 104. Alpen, Bau ber 50%. 
Midan 17. Alpenpflangen 667. 
Adſpiration (Meteor.) 658. Alpheus 62. 
Adulis (Inſchrift) 29. Alphons der Weiſe 183. 
Aboenture und Beagle b43. Altai 88. 805. 660. 
Aequator (Magnet.) 631. Altin Shan 305. 
Aeßler, Jakob 871. Amazonen 96. (finniſche) 82. 
Aethicus, iſtriſcher 74 Amerika (erſte Umſegelung) 264. 
italiſcher 78. (im Dſten entb.) 418. 
Aetna 884. Ammon, Drakel 506. 527. 
Atlas bes 887. Amſterdam 838. 
Affen 677. (auf Gibraltar) 674. | Amucu 546. 
Agau 29. Amur 807. 
Aeghptiſches Inſtitut 5085. Anadjr 808. 
Agiſymba 25. Anaximander 46. 
vuidy, Cardinal 198. Andagoya 256. 
Ajudhia 812. Undaman 100, 
Alaminos 288. Andraba 818. 
Alarcon 248. Andreas von Lonjumel 160. 
Albant 97. Andrejew 422. 


Anianſtraße 248. 458. 

Aniwa 843. 

Anjou 421. 

Annublaba 820. 

Anquetil Duperron 686. 

Anſee 169. 

Antichthon 89. 

Antiglia 219. 221. 

Antuco 585. 536. 

v’Anpille, J. ®. ©. 596. 

Npianus, f. Bienewig 578. 

Apolloniuß aus Berga 88. 

Aequivalente Räume 598. 

Araber, Einfluß ber, auf das 
ſcholaſtiſche Mittelalter 180. 

— (Darftellungsfunft) 148. 

— (Rarten) 809. 

— (Höbenfunde) 188. 

Arago, Yrancois 680. 634. 

Aral⸗See 7. 


Ararat, großer 867. 


Xraucarien 5886. 

Archangel 291. 

Arboh, Fluß 295. 

Arellano 822. 

Argyre 18. 

Artas 7. 

Arin 126. 184. 

Ariftarh aus Samos 35. 346. 
Arnulecco 166, 164. 

Arnaub 588. 

Arnhemsland 835 

Arrowſmitꝰ 698. 

Arteaga 462. 

Artefifche Wafler (Xemper.) 680, 
Aryadel 188. 

Arzina 290. 

Ascenfion 808. 

Aslatantas 10. 

Aſtaboras 25. 
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Aftapus 26. 

Aſtaſobas 26. 
Aftrolabien 216. 348. 
Atlantis des Plato 60. 
Atlantiſches Thal 089. 
Attila (Wolga) 84. 
B’Aubuifion 654. 
Audagtoft 115. 

Audy 14. 

Auguft 668. 


Bautifos 12. 

Bayer, Wolfgang 539. 
Bayinfeln (Honduras) 231. 
Beaucheſne⸗Inſel 448. 
Beaumont, Elie be 553. 094. 
Beden, ſchmales 680. 

Beta, ber Ehrwürbige 89 
Behaim (Martin) 814. 226. 251. 
Velen 282. 

Bellingshaufen 448. 


Auftralien 110. 838. (entb.)|Bembo 898. 


817. 825. (Yauna) 677. 
Auftravia 2. 
Auxacii montes 11. 
Awa 166. 
Nwafl 171. 
Santa 16, 111. 
Suara, be 508, 
Azimuthalcompaſſe 887. 
Min 136. 
Azoren 214. (entb.) 176. 


Bacalhao 268. 

Bad, George 471. 474. 

Bacon (Roger) 181. 

Baer, 6, v. 568. 589. 

.Baffin 281. 289. 858. 867. 

Bagamidre 170. 

Baikal 8086. 

Balat, Johann 205, 

Balboa, Vasco Nuñe; 287. 

Baldueci Pegoletto 165. 

Balleny 461. 

Balmat 501. 

Baltia 3. 

Baltiſche Meer 81. 

Bants, Joſeph 481, 

Baranowklippen 410. 

Bäreninfel (entb.) 297. 410. 

Barent, Willem 296. 298. 852. 
366. 

Barineger 534. 

Barometer 488, 


Berbalik 154. 


Namens, Drt: und Sachregifter. 


Boryſthenes 4. 
Boscamweninfeln 428. 
Botocuden 521. 522. 
Bougainpille 429. 

Bouguer 486.658 605. (Barom.) 
Bouffingault 584. (Reifen) 681. 
Bouvet, Lozier 448. 

Bowen, Port 468. 
Bowmann⸗Inſeln 426. 
Brandan (Irrfahrten) 119. 
Braſilien (entd.) 234. 

Brazi 176. 


Berghaus, Heinrich 629. 671. —— 618. 


677. 690, 
Bergmann, Torbern 687. 


Brema 841. 458. 
Breton, Gap 288. 


Bergmeſſungen 882. |. auch|Brongniart 621. 


Höbenbeftimmungen. 
Bering 418. 416. 58%. 
Beringsinfel 416. 
Bernftein (Werbreitung) 2. 
Berthoud 497. 498. 581. 
Beladä 18. 

Beicara 178. 

Beflarton 844. 

Beflel 589. 610. (Baroım.) 
Betumah 108. 
Bevdlkerungsfiatifiil 600. 
Biarmia 80. 

Biarmier 149. 

Biarne 77. 

Biel Dfero 97. 

Bienewig, Peter 8582. 361. 378. 

875. (f. auch Apianus.) 
Bienewig, Philipp 874. 599. 
Bieflit 5. 

Bileren 180. 
Bimini 288. 
Biru 255. 


Brouwer, Hendrid 882. 

Brown, Robert 670. 

Brunnel, Dliver 298. 

Buache 596. 612. 687. 

Buch, Leopold von 516 (Rorbs 
cap); 525 (Ganar.); 558. 085. 
626.652. 657. 658. 665. 666.515 
(Alpenreifen); 651 (Bteteor.) 

Buchen, Grenze ber 666. 

Buba 116. 173. 

Bubomel 178. 

Bulanen 5. 

Bunge 556. 

Buraeuß, Andreas 378. 

Burdana 2. 

Burrougb, Stephen 291. 

Bülching 678. 6885. j 

Bufflole 188. 

Butiflis 194. 

Butrigario, GBaleaıo 288, 

Button, Sir Thomas 278. 

Bylot 281. 282. 


Biruanifche Entbedergefellihaft Byron 488. 


256. 
Biruni 128. 186. 
Biſchbalik 154. 


532. o66. Biscoe 449. 450. (Inſeln.) 


(Bendeſtunden) 654. (mitt-|Bifenegal 194. 


lere Höhe) 602. 
Baromez⸗Schafe 168, 
DBarrierenriff, großes «35. 
Barros, Jjono de 408. 
Barrow, Gap. 473. 

” John 464. 
Bartema 316. 
Barthibil 110. 
Baſchkurten 149. 
Baß, George 437. 
Baß⸗Straße (entb.) 487. 
Baflendine, James 292. 
Baſtidas, Rodrigo 230. 
Baubin 488. 
Baudrand 402. 
Bauernfeind 489. 


‘ 


Bisnagar 166. 

Bixder 194. 

Blaeuw (Erdbogen) 858. 
Blancanus 882. 

Blanco, Cap 247. 
Blumenbach, J. Fr. 680. 
Bocar 187. 

Bodeneis 494. |. auch Eisboden. 
Bojabor, Gap, boublirt 210. 
Volgar 97. 498. 
Boningruppe 891 

Booth, Felix 469. 

Boothia Felig 469. 

Bopp, Franz 688. 

Borba 498. 574. 584. 
Borneo (entb.) 818. 


Cabot, Sohn 960. 

Gabot, Sebaftian 260. 263. 264. 
289 (Welttarte); 386. (Mage, 
Pole.) 

Gabral, Pedralvarez 284 

Cabreras 176. 

Cabrillo 246. 

Cactuſsarten 671. 

Calamita 187. 

Salcadilha 214. 

Galicut 166. 

Salifornien (Entvedung d. Halb» 
infel) 243. 

Salifornifher Meerbufen 244. 

Gamar 171. 

Gamargo, be 269. 

Gamarocabo 118. 

Gambaly 341. 

Gamerarius 874. 

Gamezu 156. 





Namens, Drt: und Eachregifter. 


Gamper, Peter 680. 682. 

Gampion 159. 

Campos geraes 521. 

Samul 1857. . 

Gananen, Rio be 235. 

Gananor, Rio 236. 

Sanaria 22. 

Ganarien 118. 175. (entb.) 

Candolle, Alpbonfo be 669. 

Ganbolle, Aug. Pur. be 669. 
678. " 

Canis antarcticus 678. 

Ganvasbay 246. 

Gapraria 22. 

Garacalmal 205. 

Cakachita 153. 

Caraditanen 1859. 

Garacorum 160. 158. 

Garasmoran 108. 163. 164. 

Garey’3 Schwanenne 279. 

Garl Theodor 646. 

Garolinen entb. 819. 

Garpentariagolf 884. 

Garteret 428. (straße) 429. 

Gartier, Zacqueß 268. 

Gaffint, Jean Dominique 480. 
876. 605. (Barom.) 

Gaffini (de Thury) Karte 598. 

Gaffiquiare 508. (entb.) 

Gaftalbo, Jacopo 871. 

Eellariuß 874. 

Gelfiuß 684. 636. 

Gentralfeuer 82. 59. 

Genturione, Paolo 291. 

Gerne 80. 

Cetoſchamar 171. 

Chabarow 806. 

Ghabol 187. 

Chaesdia 329, 

Chamifſo, Malbert von 519. 688. 

Chamiſſo⸗Inſel 519. 

Chan⸗balik 108, 

Ghancellor, Richard 290. 

Chanfu 1929. 

Ghanfa 108. 

Charizmi 185. 180. 

Charta marina portugalen- 
sium 238. 

Ghafarens(Reich) 98. 

Chataia 156. 198. 

Ghatangabufen 409. 

Chatham⸗Inſel 441. 

Ghazelled 582. 594. 

Chelve 171. 

Chenopodium Quinoa 540. 

Chery⸗Inſel 297. 

Cheſynus 4. 

Chidley Gap 276. 


Chimborazo befl. 488. 510. 611.1 Coꝛumel 289. 


(Höde ) 
Chiminello 647. 656. 
China, Handelspfad nad 100. 
Chinafahrer, arabliche 104. 
Ehipewayan, Fort #71. 
Chiriqui⸗Inſeln 282. 
Gholmogory 287. 
ShromsFluß 4. 
Chronometer 497. 574. 580. 5882 
Ghryfe 18. 
Chubbis 158. 
Gianganor 159. 
Gigigalas 187. 
Ginaloa 248. 
Circoneision (®orgeb.) 448. 
Glarieland 481. 
Glavering 478. 526. 
Glavijo 168. 
Codenus sinus 3. 
Codera, Gap 230. 
Coelho, Gonqalo 236. 
Eolebroofe 611. 
Golibri 588. 
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Crozet⸗Inſeln 444. 
Guabra, D. Juan be Ia Bobega 
y 468. 
Guba 228. 


Guba, Rundfahrt um 238. 
Cues, Nicolaus von 346. 
Culiacan 242. 

Gumbalid 288. 
Gumberlanpäftraße 274. 
Gumbre 585. 

Gurare (f. auch Nrari) 487. 
Cubier 621. 

GSyclabes, Brandes 429. 
Cydamus 25. 

Cynocephali 82. 150. 


Daghuta 111. 

Daich 84. 

Dalton, John (Regen in Eng⸗ 
land) 681. 

Dampier, Wilhelm 428. 659. 

Dante 184. 

Darfur 178. 


Colon, Eriftobal 218. 228 (Ziwels| Darien 280. 287. 
fel an ber Augelgeflalt ber | Darwin, Charles 544. 
Erbe) ;228 (giveite Reife); 226 |Dauffy 6839. 


(Beberfahrt). 

Golumbo 168. 

Columbus 220. ſ. Colon. 

Somfort, Gap 281. 

Sompagnied-Land 848. 419. 

Gompaßlarten 190. 197. 

Gompaßrofen 189. 

Congecathawhachaga 457. 

Conring, Hermann 401. 

Gonti, Ricolo 166. 109. 219. 

Gontinente, mittlere Höhe ber 
615. 

Goot, James 431 (erfie Reife); 
443 (giveite Retfe); 446 (Eis⸗ 
wall); 457 (britte Reife); «61 
(Tob.) 

Cootſtraße 488. 

Copernicus 844. 

Gopiapo 258. 

Goquimbo 258. 

Goraboeuf 689. 

Gordobe, Yernanbes be 289. 

Corea 340. 

Coroado 521. 

Gortereal 262. 

Gorted 241. 244. 

Corves marini 176. 

Coſſa 169. 

Eotam 187. 

Gotopari 489. 

Eotte, P. 646. 


Chile 258. (entd.!: Aufftelgen der |Goulomb 682. 


Küfte 586. 


Govilkam, Pero de 817. 811. 


David⸗Inſeln 880. 

Davis, John 272. 880. 

Davislınd 424. 

Davisfiraße entb. 27%. 

Davity 401. 

Deafe 478 (erfte Reife); 475 
(weite Reife. 

Debroffeß 434. 689. 

Derlination magn. 551; 684 
(Berlode); 631 (Rarten); f. 
Mißweiſung. 

Degoſt 172. 

Deldei 580. 

Deliſle de la Croyere, Louis 
407. 418. 414. 588. 

Delisle, Guillaume 594. 

Doͤnon 508. 

Deinem 805. 4085. 

Deſeado Gap 253. 

Deshayes 482. 

Defolationland 275. 

Deuchali 170. 

Dhawala⸗giri 611. 

Dias, Bartholomen 216, 

Dicdarch 58 (Hupfom.). 

Dieuil 89. 

Diemen, van 886. 848. 

Digges⸗Inſeln 277. 

Diogil 194. 

Diffabulus 88. 

Dobaha 170. 

Dobbs, Arthur (Karte) 464. 

DolgoisYnfel 296, 
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Dolinos, Hernando 221. Engerädmung 522. Futigar 170. 

Dolphins und Unionfiraße 474. Engroneland 271. Fazogl 551. 

Don, Bränzge von Europa 69.| Entdedungen 227 (fpantiche, be⸗ Ferdinanben, Inſel 567. 
Doncala 169. berrfcht durch die Brtliche Bers | Fernelius, Johannes 865. 
Dorabo 546. breitung der edlen Metalle); Fernrohr zu Mintelmeffungen 
SDoria, (Tebifio) 170. 404 (Stilftand). 871. 

Dove 651. 657. 859. (Drehung | Enterprife (Fort) 471. Ferrer 179. 

geek.) Gpichelen 88. Ferrer, Noſes Jakob 229. 
Drake, Franz 247. 880. Gratofthenes «1. Ferro, Meridian 380. 584. 
Drebbel, Cornelius 642. Erbbeben 60 (arifiot. Theorie); Feuilloͤe, Louis 458. 576. 658. 
Drebungsgefeg der Winbe 64 | 200. 384. 626. 584. 601. 

659. Erbbogenmeffungen 41 (im Als! Fidſchi, Axchipel 441. 
Dſchebel⸗en⸗Redama 111. terthum); 181. 182. a24 Findaus, Orontins 556. 
Dichidda 811. (arab.); 858 (bed Suellius); Fiſchſiuß 474. 

Dſchigetai 496. 687 (Delambre und Roͤchain); Fiſcher, Johann Eberð. 407. 
Dſchodalla (Beni) 118. 587 (eutich ungariſche); 5588| Figrop, Robert 543. 642. * 
Dſchordſchan 100. (pritte franzöfifche); 588 (eng-| Yleurieu 408. 

Duarte 818. liſche, ſchwediſche); 485. 586 Flinders, Matthew 488. 
Duhalde 695. (erſte Iapplänbifche) ; 589 (in⸗ | Ylogadcer 149. 

Dulmo, Yernao 221. difche, hannoverſche und preus | Florida 241. 288 (pntb.) 
Duperreu 681. Sifche) ; 486.588 (peruanifche);| Fonſecabucht 238. 

Durchfahrt, norböfllihe 286.| 585 (Picarbä): 590 (rufiiiche);|gonte, Bartholomäus de 458. 

408. (entb.) 366 (erfte trigonometrifche). Forfana 821. 

Durchfahrt, nordweſtliche 267.| Erbe, Bewegung ber 848. Formationen, geol. 618. 
468. 476. Erbe, Geftalt der 31. 180. 347. Forstal, Peter 489. 
Dürer, Albrecht 568. f. Abplattung. Forſter, Georg 442. 
Dupfchen 384. . Erdgrad am Gap 497. Sorfter, George 500. 
Dyer Gap 273. Erdinneres, heißflüffiges 680. Forſter, Joh. Reinh. 442. 688. 
Erpwärme (entb.) 888. 073. 690. 
Ebbe und Fluth 68. 188. 202. Eredia, Mandel Godinho de 317. |Yortunas, Borgebirge 246. 

891. 641. Erhebungstrater 625. 627. Fourneauz-Archipel 48T. 
Ebini chilebi 170. Erik der Rothe 76. Fox⸗Channel 284. 
Echappement libre 561. Erman, Avolph 549. 631. ass Fox, Luke 284. 

Ecphantus 84. 344. Erratiſche Blocke (ſ. Wander⸗Fracaſtoro 620. 

Ectag 83. blöde) 544. Fra Mauro 170. 194. (Karte); 
Edels⸗Land 836. GSriwärmung ber Erde 140. 802. 218. 

Edriſi, Erbbilb 182. 560. Franklin, Benjamin 641. 
Eendracht⸗Land 8385. Erzprieſter Johannes 158. 180 Franklin, Wort 472. 

Egede 477. (afiatifher); 168. 210. s11|Srantlin, John 471 (erfte Reife); 
Ehrenberg, 6. G. 526. 558. (afrikaniſcher). 472 (zweite Reiſe). 

Eichen, Polargrenze ber 665. Eſchwege, W. C. von 520. 680. Frauen⸗Inſeln 282. 

Eisboden 412. 551. 560. f. auch Eſpañola 228. Freundſchafts⸗Inſeln entb. 887. 

Bodeneis. Eipinofa 288. Frezier 484. 

Eishafen (auf Novaja Semlja)Eſpiritu⸗Santo⸗Inſel 826. Friesland 148. 27%. 

298. Eſtotilanda 148. 228. Frige, Dr. 562. 

@islanb 75. Eudoxus 87. Frobiſher, Martin 269. 
Elchthier 674. Euler, Leonharb 578. Fucaftraße 462. 

El Dorabo (f. Dorabo). Europa ala Jungfrau 408. 689 Fuchs⸗Inſeln 416. 

Elias, Schneevullan 414. (Salbinfel). Fugger 259. 

Elizabeths Foreland 269. Ereter-Sunb 278. Fury⸗ und Heclaftraße 467. 
Ele, ſchwarze 192. Fuß, Georg 566. 567. 
Giab 588. Hagen 197. 

Eifon, Mafter 478. Fabian 16. Gasotta, Giovanni 260. 
Emerfionen 576. Fahrenheit 644. Galapagos 828. 

Enciſo, Martin Fernandez bei Falkland⸗gInſeln 830 (entb.); au8. Gale Hamte 477. 

829. 674. Galiano, Dionifio 468. 
Endeavourſtraße 436, Fallmerayer 684. Galilei 846. 

Enderby⸗Inſel 460. Fanſurkampher 107. Gallo⸗Inſel 256. 
Engans, Punta de 245, Farah 101. Gamaland 414. 


Engelhardt, Morig von 548. |Yarder 78. 95 Gama, Vasco da 307. 
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Gampu 108. Goyan 170. Heraldinſel 460. 
Ganuya 177. 211. Gojora 179. Heraklides vom Pontus 34 244. 
24 Graham 685. 636. 


Garamanten 24. 506. 
Garay, Franzisco de 340. 


Herberfkein, Sigismund von 
Grabamsblanıb 888. 450. 206. 878. 
Grijalva, Hernando de 348. Hereford (Karte) 186. 


Garuas 542. Grijalva, Yuan de 289. Hertend 108. 
Gatterer 647 (Meteor.); 687. Grinland 147. Hervaß, Don Lorenzo 684. 
Gaurifantar 611. Groetland ⁊ri. Herbehs Gruppe 440. 


Gauß 458 (füb. Magnetpol); 456. | Grönland (entd.) 76. 

589. 608 (Barom.); 082. 688.|Uroß Jaba 160. 168. 107. 
Say Zufiac (Ballonfahrt) 658. |Broßirfand 96. 
Gebirge, Bau der 628. Grubentemperatur 680. 


Hethum 154. 198. 
Hicetas 88. 3485. 
Himalaya 654. 
Hiorter 686. 686. 


Sebirgatnoten 625. Guacharo (Brotte) 507. Hipparch, auftralifhes Feſt⸗ 
Genf ¶wiſſenſchaftlicher Slanz) Guahan 817. land 54. 

501. Gualle, Yrancköco be 249. Hoces, Yrancisco de 284. 
Gente Sermofa 888. Guanahani 227. ochebene 635. 


& 
Geognofie, ſtereometriſche 615.| Guanaxuato (Bergiverle) 810. Hoff. 5. %. U. von u28. 


Geologifhe Karten 622. Guano 144. Hoffmann, Friedrich 566. 
Geſichtswinkel 678. Buevara 254. Höhenmeffungen 57 (im Alter⸗ 
Geugen 178. GBuins 211. tum); 600 (geometrifche); 


Gewädfe 669 (Artenzahl); 664 | Buinenftrom 892. 
(Höpenfcalen); 665 (Bolars|@uiot von Propins 187. 
grenzen); 666 (Gommer-| Bunbeläheimer 488. 
wärme) Gunnbjörnfchheeren 76. 

Gewitter, magnetifdge 088. unter 887. 

Gewürgnelten 15. 207. Gwosbdew 418. 

Gezimmer ber Yeftlande 625. 

Ghana 115. 177. 

Gilbert, William 889. 

@ilbertögruppe 441. 

Gilberts Sund 978. 

Gil ECannes 210. 


608 (barom.); 645 (thermom. 

Siedepunkt). 
Hohenprofile 612. 
Hold with hope 299. 
Soman, 3. Bapt. 597. 
Homer (Schule) 56. 
Hondius, Jobocuß 878. 
Honorius, Julius 78 
Honten Eyland 332. 
Hood, Robert 471. 
Hooke 620. 


Haas, Joh. Natthias 897. 
Sabley, John 578. 
Hadſch⸗ Terhan 98. 
Hafenzeiten 890. Hoorne⸗Inſel 858. 
Gintarchan 155. Hakluht⸗Inſel 288. Hope Sanderfon 274. 
Gioia, Ylavio 188. Halley, Evmund 482 (Reiſen); Horn Gap., entb. 881. 
GSipfelhöhen 381, |. Hößenbes| 604. 643. 047. 656. 657. 668.|Hornemann, Friedrich 808. 
Rimmungen. 660. Horner, Johann Gafpar 687. 
Sir 28. Hamara 170. 638. 
Giraldus Gambrenfiö 208. Hambre, Puerto tel 255. Hortsſsmann, Nicolaus 546. 
Giffung 859. Hanno 19. Houtmannsriffe 888. 
Gliederung Guropa’8 70; 5658| Hanfteen 549. Homwe’3 Jöland 428. 
(entrechtey; 698 (ber Feſt⸗ Haro, De 168. Quallaga 586. 
lande). Sarrifon, John 580. Hübner, geogr. Yragen 6886. 
Omelin, Joh. Georg 407. 413.|Haven, Friedrich Chriſtian von|Yubion, Heinrich 276. 209. 368. 
Gnomon 89. 480. Hubfonshay entd. 278. 
Gobi 555 (Erhebung); 556. Hawkins Maidenland 880. Hudſonsbah⸗Geſellſchaft 286. 
Gobin 486. 488. 666. 


Goebel, F. 556. 

Gog und Ragog 886. 
Gogo 114. 

Golvfiuß 177. 179. 210. 


Hahthon 1585. 
Searne, Samuel 456. 


Qubfonsftraße entb. 976. 
Hudſons Tutches 800. 


Hebriden, neue 826 (entd.); 429.| Humboldt, X. von 507 (Relfen); 


Hebungen, fäculäre 61. 


Heratäuß 45. 


Golpführung der Merivians@es| Heceta, Bruno 462. 


birge 558. 
Golf de monumentis 166. 
Golfo de moramty 186. 
Golfſtrom 892. 641. 
Gonneville 817. 448. 
Gonzalez, Gil 238. 
Gorilla 21. 
Götterwagen 81. 
Gotthard 610. 


Hedenftröm «21. 


Heemskerk, Jakob van 297. 


Heldelräuter 671. 


Heinrich der Schiffer 209. 


Helluland 77. 


Helmerſen, Gregor von 569. 


Hemprich, W. F. 586. 


Henneberger, Caſpar 8374. 
Henrietta Maria, Gap 284. 


615. 628 688. 649. 653. 664. 
670. 689; 667 (botan.); 678 
(botan.); 5658 (Gentralaften); 
6385 (magnet. Hütte); 512 
(Drtöbeftlimmungen) ; 511 
(wiffenichaftlide Biele). 

Humbolbtöftrom 641. 

Sumbolbt, Wilhelm von 682. 

Qurter, Jobſt 281. 

Hutton 630. 

Huhgens 580. 

Hpltramannaland 148. 
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Hydrographie, 62 (im Alter⸗ZIſcherei 24. 


tHum); 461 (Bofenbung). 
Qygrometer (Haar⸗) 668. 


Jadmann, Charles 294. 
Jadſchudſch und Nabſchudſch 108. 
Jalutsl 308; 651 (Meteorol.). 
SJaliöco 242. 

Jamaica (entb.) 228. 
Sambulus 15. 

James, Capitän 2885. 
Jamebbay 278. 2886. 

Jangho 841. 

Sanffen, Jan 878. 

Japan (entb.) 814. 

Sorbines 820. 

Java, 563 (Beol.); 564 (Bot.). 
Sazartes 8. 

Jon Batuta 95. 98. 

Ich Cape 460. 

Jeniſei 304. 409, 

Sjentfetst 308. 

SIentinfon, Thomas 298. 878. 
Jermak Timofejew 301. 
Serufalem (Lage) 98. 

Jezo 840. 858. 


Istenderun 51. 

land 75 (entb.); 568. 
Iſobarometriſche Linien 656. 
Iſochimenen 651. 
Iſorhachien 544. 840. 
Sfotberen 661. 

Ziothermen 649. 

Iſſedon 10. 

Itambe 528. 

Stebelbelt 173. 
Stinerarium, antoninifches 73. 
Itl 98. 89. 

Juan, Don Jorge 486. 
Juan Yernanbez 328. 
Judenwall 85. 108. 
QJugenbbrunnen 288. 


Ramen:, Drt: und Sachregifter. 


Kaufmann, Gerhard se, 1 
Bercator. 

Kaukaſtſche Race 680. 

Kawifprache 6882. 

Keerswerr, Gap 344. 

Kegor 200. 

Keilfcprift,, Entzifferung ber «92. 

Kelerwärme, Barifer 630. 

Kepler 862. 376 (Driäbekim 
mungen); 347. 852. 391. 

Kerguelen » Iufeln 445. 

Keyſerling, Graf 570. 

Khomdan 109. 

Kidrandid 107. 

Kiling » Infeln 544. 

King, Philipp Parker 563. 

Kingiltorfoal 78. 


Junghuhn, Franz Wilh. sea. |Kintichinsdidinga 611. 


Junta, aſtronomiſche 215. 
Jupiterſsmonde 876. 


Nalah 106. 

Kalahbar 107. 
KRammlinien 618. 
Kämpfer, Engelbert 661. 


Yligliuf, Estimofrau (Aarte)|Rampher 107. 


467. 
Ilinifſa, Pyramiden des 488. 
Slampu 541. 
Illiger 675. 
Illimani 540. 
Immerflonen 576. 


KAamtichatla 417. 
Kamtſchatkiſche Erpebition 407. 
Kämp, 2. 5. 654. 656. 

Kanal in das rothe Beer 87. 
Kanem 114. 

Rangitä 168. 


Inclinationsbeobachtungen 888. | Ranglen 158. 


Inelinationstarte 681. 
SInclinatorium 388. 


Känguruß 110. 423. 488, 
Rant, Immanuel 687. 688. 


Indien (Halbinfelgeftalt) -58.jRantinger, Juſtus 266. 


188, 198. 


Ranticheu 102. 108. 


Kiptichak (Uäbelen) 98. 

Kircher, Zefuit 629. 661. 687. 

Kirwan 680. 

Kitaidl-Gce 288. SR. 

Kittlig, 2. H. von 887. 

Klapperilangen 676. 

Klaproth, Jul von 558. 684. 

Klein » Jap 160. 167. 

Kliutfheiwäler Bullen 552. 

Kobial 415. 417. 

Koblunarn 271. 

Rolyma 804. 

Komeber 10. 

Köppernik, Ricolauß 344. 

KRorallenbauten 520. 644. 

KRorbofan 529. 531. 

KRornbau, nörblichfter 666. 

Kory 49. 

Robmographiihe Geſelſchaft 
598. 


Kosmos 32; 88. 


Indiſcher Dcean als Bittelmeer |Raralorum (Geb.) 554; Hof⸗Kotſchy 531. 
lager der Mongolen, f. unter| Rogebue 461. 618. («Gunb) 518. 


55; 181. 
Indo s Germanen 
familie) 688. 


Ingram 278. 
Ingwer 207. 


(Spraden-| GSaracorum. 


Kariſche Pforte 298. 
Kariſche Veſte 20. 


Krafilnikow 417. 484. 
Kraßnojarst 808, 
Kraufe, Chr. Fr. 688. 


Karl der Große (WBeltbiln) 92.|Areyftab 349. 


Inſel⸗ und Feſtlandklima 653.|Rarro 514. 
Karten, 45 (tim Alterthum); Kuar 187. 
188 (arabiſche); 189 (im Mit⸗Kuhbaum 508. 
telalter); 193 (catalaniiche);!Kulam« Malai 108. 
191 (des Palaſtes Pitti); 1 Alnlün 5686. 


Inſeln der Seligen 22. 
Inſtcal 158. 
Intenfität, magnetifhe 632. 
688 (abfol. Maß). 
SIoas Affonſo 231. 
Johannes, ſ. Erzpriefter. 
Johannisberg St. 4186. 
Jolivet, Jean 872. 
Jomard 505. 596. 
Joneſs⸗Sund 288. 
Sorullo, Bullan 511. 
Ircharius 176. 
Irtutsat᷑ 806. 
SHanomalen 681. 


(erfte phyſikaliſche). 
Kabbel 548. 


Arufenfiern, Baul von 670. 


Aupfergrubenfluß entb. 487. 
ſurilen 840 (entd.), 417. 


Kaspifhed Meer T. 88. 151.|Rutichum 801. 
166. 293; (Depreffion) entb.iXiwenen 82. 96. 


412. 549. 557. 558. 
Raftritum 841. 


Katharina die Große (Sprachen⸗ Labrabor 261. 262. 


bibel) 681. 
Katiaroi 98. 
Rattigara 14. 


Zabraborfirom 392. 
Sacallle, Louis be 498. 574. 
687. 


Ramen:, Ort: und Sachregifter. 


Racondamine 486; 487 (Amas|Lonbonkfüfte 274. 


sonenftrom). 
2ähom 421. 
2ähomw’fche Inſeln 421. 
Zactantiuß 88. 
Lacus albus 289. 
2Zagiana 171. 
Lahire 481. 571. 661. 
Zambert 5992. 681. 645. 648. 
Zambton, William 589. 
Zamont 686. 
Zancarote 525. 
Zancafterfunb entb. 288. 
Sandiwafler 467. 
Zange, Heinrich 690. 


20p 189. 
Lorengoftrom 265. 
Loſchkin 420. 
Zoufiaben 326. 480. 


Zuc, be 025. 645; 606 (Baram.). 


Lucach 829. 


Zuftfirömungen 64 894, 1. 


Windkarten, Binprofen. 
Zuftthermometer 642. 
2Zumley’8 Inlet 271. 276. 
Zütle 420. 640. 


Macarius⸗ Infeln «16. 
Maccaront 144. 


Zängenbeftimmungen tm Alters | Madin 176. 
thum 44; 858 (im 17. Jahr⸗Mackenzie, Alexander 471. 
hundert); 876 (Monde vediM’Cimtod 477. 
QJupiterd); 867 (Ronbburde|M’Elure 477. 
gänge), 363. 426. 438 6579| Mabagascar 808. 


(Mondabftände); 

(Rondverfinfterung); 

(Zeitübertragung). 
Sapersufe 419. 441. 


860. 5765| Madegafitiche Sprache 682. 
6580| Madeira entd. 176. 


en 96. 
Magalhaes, Fernao be 250. 817. 


Zaplace 590. 607 (Barom.); 640.) Magalhaeäftraße 258. 


Laptew, Chariton 409. 

Laptew, Dmitri 410. 

Larewh 108. 

Lazarus» Infeln 488. 

Lebrija, Antonto be 384. 

Zeeuwin» Küfte 386. 

Leiroy 683. 

Legaspt, Lopez de Ba1. 

Segentil 499. 681. 

Segoas B54. 

Leguas 558. 

Lehmann, 3. G. 618, 617. 

Zeibrig, ©. 
620. 629. 681. 

Leif 77. 

Zeletwel 875. 

Ze Maire, Jakob 881. 

Lemonnier 645. 

Lena 804. 

Lendſchbalus 1086, 

Lepe, Diego be 280. 

Lepere 640. 

Leptis Magna 25. 

Leroy 497. 498. 581. 

Leroy, der Meteorolog 669. 

Lebjöthal 517. 

Lhuyd, Humfrieb 87%. 

Lichtenſtein, Heinrich 514. 


Loayſa 254. 8186. 
2ogleine 8658. 426. 
2olalattraction 488. 


B. (Beolog.), 616. 


Maghrurin 119. 

Magint 871. 

Magnetiömuß der Erbe 550, 1. 
Deelination, Snclination, Ins 
tenfität, 

Magnetnabel 187. 

Magnetpol 470. 550. 682 (ndrb- 
licher); 455 (füblicher). 

Magnus, Diaus (Karte) 289. 
872. 

Maipu, Bullan von 589. 

Maire 687. 

Malata 812. 

Malayen 520; 68% (Spraden). 

Malbonado, Lorenz Ferrer 458. 

Maletur 829. 


- 1MRallet 646. 


Maluigin 408. 

Malwinen 880. 

Manco Gapac 540. 

Manbari 189. 

Manbeville 163. 

Nandji 168. 

Mangafeja 804. 

Mannheimer Acabemie für Mes 
teorologte 646, 

Manfe 154. 

Manſel⸗Inſel 280. 

Nanſeriche, Pongo de 487. 

Mäotifher Sumpf 52. 68. 

Marajo 528. 

Bar bermeio 244. 

Mar Biancho 194 

Marcet, Alexander 688. 

Mar bel Norte 287. 
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Bar del Eur 237. 

Mareura 13. 

Rargarita 2929. 

Mariannen entd. 818. 

Marien » Infeln 245. 

Marignola, Johannes 164. 

Marinus aus Tyrus 46. 

Marion » mfeln 444. 

Mariotte 656; 608 (Beck). 

Marius, Simon 346, 

Narkland 78. 

Marqueſas entd. 824. 440. 

Marfh, Anthony 294. 

Dariball » Infeln 441. 

Marteloio 190. 

Martinez, Fernando 218. 

Martini 81«. 

Martius, Carl Fr. Philipp von 
52%. 524. 

Mabafuera 828. 

Mafon 687. 

Baflaya (Hölle) 888. 

Matalotes 820. 

Matten, Budht Ean 256. 

Matsmai 418. 

Matutfchlin, Bullan 820. 

Mauer, große 806. 

Maupertuiß 485. 

Mauritiusland 881. 

Mayen, Jan (Inſel) 800. 

Mayer, Tobias 578. 598. 638; 
648 (Meteorol.). 

Mayma 178. 

Mechoacon 371, 

Medanos 542. 

Mebimni 26. 

Medina, Pedro be 872. 

Meeresfirömungen 391. 

eeredtemperatur 687. 

Megafthenes 58. 

Mehnemesclad 156. 

Meile 868. 

Mellapur 164. 

Melita 20. 

Melle 113. 

Melt 116. 178. 212. 

Nmelville⸗Inſel entd. 466. 

Mendana, Alvaro 898. 

Mendes Pinto 814 

Menbocino, Gap 246. 

Mendoza, Diego Hurtabo be 243. 

Menentillo 193. 

Menezes 816. 

Mercator, Gerbarb 294. 869. 
875. 877. 401, f. Kaufmann 
(sBrojection) 869. 

Meridian von Teneriffa 880. 

Merlursburdeang in Gallao 
510 

Meſa la 459. 


702 Ramens, Drt: und Sachregifter. 
Mefierichmibt, Daniel Gottlieb | Nurzuk 506. Nürnberg 844 (Afron.); +01 
«407. Rufa 177. (Ginwohnerzahl). 
Meta Incognita 269. BRutnaja Riela 298. Nutation 578. 
Mmetamorphiamus (GeoL) 629. Autlafund «59. 
Beteoreiien 496. Nabb⸗Dob 78. Nupts, Peter 836. 
Meteorologie der Scholaftifer/Raj, Cornelis 296. 
208. Rotmanborbe 158. Ob 287; 408 (zur See erreicht). 
Reurla 111 Ranling 818. Dbborst, Lage 550. 


Napoleons » Iufel 288. 
Naßir eb bin auß Tus 180. 
Nattern 6786. 

Raturgrenzen 687. 
Rautical Almanac 579. 


Michel, John 617. 628. 
Middelburg 888. 
Kipdenborff, U. Th. von 6559. 
Mipbleton, Chriſtopher 468. 
Miglien 858. 
MU» Infel 281. Reger-Race 680. 
Minutoli, Menu von 586. Nelſon, Fluß 280. 
Mißweiſungen, magnetiſche 482 |Reptun, franzöfliher 594. 
(Karten); 8865 (entb.). Raw Britannien (entb.) 483. 
Nittagstreis, erſter 379. NeusGalebonien 440. 
Mittelmeer 50. 1937. 188. 871.1 Reus@riedhen 684. 
378. 582 (große Achſe); 689|Reu-Jrliand 429. 


Redam 187. 


Decultation 864. 

Dchotatiſche See (entb.) 804. 
Dictant, Habley’iher 677. 
Dborico von Pordenone 108. 
Delbaum , (Berbreitung dei) 67. 


Necho (Umichiffung Afrika's) 18.|Dgle Point 475. 


Ohtere 81. 

Dichardes 11. 

Diabi 26. 

Difen 615. 

Ditmans, Jabbo 512; 608 
(Barom.). 

Dltvare 156. 

DOmyl 158. - 


(Spiegelhöhe); 860 (Berbams- |Neus Seeland 887 (entb.); 4321Dnamsferule 154. 


pfungsberluft). (miebergefunden). 
Mittelmärmen, örtliche 845. 
Mocambiqueftrom 892. 521. 
Mogan 199. Rewton 586. 639 
Motfejew 421. Nicaragua 288. 
Molulfen 110. 8186. Ricoyabucht 288. 


Monbodbo, Lorb 688. 

Mondabflände 364. 577, |. Län» 
genbeftimmungen. ſchrift) 

Mondberge as. Nieberſchlage 140. 

Mond⸗Inſel 112. Niger 23 (der Alten); 506. 

Ronbtafeln (Tobias Mayers) |Nigirfirom 68. 


Niebuhr, Garften 4895 


Drtbona Java 888. 


Neuwied, Fürft Rarimilian zu] Dranien-Infeln 296. 


Drbigiri 194. 
Drgonum 178. 
DOrmuß 810, 

DOrontius Yinduß 867. 


491 Drteliuß 377. 
(Wondabftände); 492 (Reils|Dribognathen 680. 


Drtig, Diogo 214. 

Drtsbeftimmungen, matheme 
tiſche (arab.) 128. ſ. Längew 
beftimmungen, Breitenbeſtim⸗ 


678. Nil 169; 36 (Expedition bedl mungen. 


Mongeß, los 459. 
Mongolen 207. 680. 
Monfune 208. 395. 6568. 


Kaiſer Rero); 187 (bed Sw|iDficap Afiens (entd.) 406. 
dan); 137. 177 (von Ghana); Ofſter⸗Inſel (entb.) 424. 440. 
187 (von Maldaſchu); 588|Deftlier Seeiweg nad) Amerila 


Montblanc beftiegen 502; 009.| (weißer). 

610. Nilkatarakte 628. 
Montecorvino 162. Nüfeen 87. 
Moqaddaſi 146. Nino, Peralonſo 280. 
Norin, Johann Baptifi 864. Nivaria 22. 
Mord, Antonio Layaro 617.1 Niveau der Dosane 640. 


(entb.) 881. 
Ofigrönland 478. 
Dftrog 308. 
Dtrar 101. 154. 
Dttar 81. 
Ditern 676. 


Nivellementd von Sanbengen|Dttorolorchaß 19. 


689. 

Mouderon, Balthafar 296. 689. 
Mudge, Thomas 581. 
Mudſcha 109. Nordcap (entb.) 81. 290. 
Müller (Regiomont,) 216. 843;|Norblict 635. 

216 (Kalender). Rorman, Robert 888. 
Müller, ©. F. 406. 407. 
Müller, S. 677. 75. 222. 

Münfter, Gebaftian 878. 884.|Noronha, Yernao 236. 


887. 402. Northumberland⸗Inlet 878. 
Münzen (arabifche) 95. Norwood 856. 
Murawiew 407. 


Murchiſon, Roderid, Jupey / 558. 


870. Nubaland 591. 
Nurdoch, Batrid 808. Run 117. 


Doid (Bullane) 60. 


Rordamerila, Entdeckung von 76.|Diwzun 408. 


DOrus 8. 9. 
Dyene 196. 


Rormannen, Gntbedungen ver Pachtu 0m 430. 


Baiva, Affonfo be 217. 

Balagontt 568. 

Pallas, Beter Simon 404 (Aei⸗ 
fen); 408. 698. 629. 681. 


Rovaja Semlja 290. 291. 420. Palma (Galvera) 525. 


Balmenwein 207. 
Palolus 178. 


Bamer 189. 


Ramen:, Drt: und Sachregifter. 703 


Bapeh 75. Philippinen (entb.) 818. Bulo, Eonbor 818. 

Bapua-Smiel 815. Philolaus 82. Purpur⸗Inſeln 282. 

Papyli 75. Phyſikaliſcher Atlas 690. Puy de Dome 608. 

Parabieh, irdiſches 85 (Rage) ;| Phyfiognomilder Gewachſe 678. Pyralatiher Archipel 17. 
Pic von Tehde (Höhe) 382. 484.| Pytheas 1. 

—— (Nond) 365. 496. f. aud Teneriffa, 


Parita 937. Picard 481. 571. 588. Damara 118. 
Barmenides 81. Bictet, Marc. Aug. 668. Damrun 109. 
Baroffiten 150. Biengitä 5. Dibla 128. 
Barrot, Friedrich 548. Pigafetta 251. Dobama 146. 
Parry, Edward William 465 |Pineva, Alonſo Alvareg 240. |Domar 110. 

(erfte Fahrt); 467 (weite); Pinos, Puerto be 246. Domalr 118. 

468 (dritte); 479 (Schlitten |Pinzon, Martin Alonfo 219.227. Domr 112. 

reife). Binzon, Vicente Hancz 280. a83. Querſchnitte geol. 1. 
Paſado, Gap 256. 249. Quichuaſprache 542. 

Bascal, Blaife 602. Piru 266. Quinfay 108, 160. 168. 218, 
Paſchen⸗Eiland 424. Pitcairn 428. Quipus 549. 

Paſchoal 234. Pius II. 198. Quiros, Pebro Fernandes —*⁊& 
Paflate 139. 217. 228. 288. 896; Pizarro, Yrancidco 256. 857. 

896. 658 (rüdlaufende). |Pisigani (Rarte) 169. Nabkarten des Mittelalters 91. 
Baphöhen 612. Plan Garpin 150. 208. 207. Ramni-⸗Inſel 107. 109. 
Paſumot 612. Blancius, Petrus 276. 296. 878.| Ramon, Manuel 509. 
Bataliputra 18. Plateaux 618. Ramond 807 (Barom.) ;654. 664. 
Patience, Cap 343. Blato (Bewegung ber Erbe) 34.| Rad! 686. 
Baulinus a Santo Bartholomen |PVoleni 645. Rasm 125. 

688, Bolpöhen 89 (im Alterth.); 815; |Rattengruppe 416. 
Bavon 504. 872 |. auch Breitenbeftimmuns Raubthtere 674. 
Pedro, Dom (Weltkarte) 213. | gen; größte nörbliche erreiht|Raunovia 8. 
Pelew⸗Inſeln 820. 478. 479; größte fübliche er⸗ Ravenna (namenlofer Gens 
Beligondi 194. reicht 455. graph) 88. 
Bembrote, Gap 279. Polarkreis fünlicher, Aberſchrit⸗ Reaumur, Ant. Ferch be 644. 
Bendelihiwingungen 590. ten 445. Rebſtock 668. 
‚Benbelußren 879. Polo, Marco 158; 161 (keine|Refraction 877. 
Bentland, 3. B. 540. Rarten von ihm vorhanden). |Regenlarten 668. 
Berg, D. Juan 468. Polynja 428. Regenmeſſer 668. 
Perier 608. Bolyfangaftrom 841. Regent Inlet 468. 
Perlplus Maris Erythraei 16. Ponce de Leon 288. Regentafeln 668. 

Bopel, Nicolaus 286. Negenzeiten 897. 

Bermifge Yormation 671. Poppig, Eduard 585. Regiomontan 215 348. 860. T. 
Beru 585. 541; (entb.) 256. Pororocas 487. 588. Müller. 
Beruanifher Küftenftrom soR.|Poftell, Wilhelm 145. 370. Reihenvulkane 628. 
Pe⸗ſchan 102, Brafter 11. Nellance, Yort 474. 
Bet, Arthur 294. Praſum 17. Relieflarten 614. 
Betermann, Auguſt 554. 690. Prichard 680. Rennel, James 5696. 
Peters⸗Inſel 449. Probuftentunde (Araber) 141. |Renthler, Sudgrente des 676, 
Betlin 306. Prognathen 680. Renthiermond 518, 667. 
Petropawlowat (Länge) 583. Projektion 92; 196 (alter Sees Repuliebay 468. 
Peurbach, Georg 848. farten); 183 (arabiſcher Kar |Rerefennt 80. 
Pfeffer 200. ten); 48 (eonifche); 48 (eylin⸗ Retrete, Puerte de 880. 


Bflanzenfamilten (Gtat.) 670. drifhe); 48 (ftereogr.); 592|Return Reet 478. 
Bflanzengeograpbie (der Araber) (homalsgraphiide);598 (gaus|Rehtuß 679. 


141. Stiche); 688 (fternförmige). |Revtllagigeboß 243. 
Pflanzen, gefellige 678. Brojeltionsarten 869. Aha 6 
Pflangengürtel, ſenkrechte zos. Prokeſch, von Oſten 628. Rhaptum 17. 
Pflanzenprobinzen 4985. Prontſchiſchtſchew 400. Rhipäen 58. 287. 
Biyffer, Lubwig 614. Biychrometer 668 ; 610 (TSorrec⸗. Rhudon 4. 
Phazania 24. tion). Rhymmus 6. 
Phild 505. 528. - Ptolemdus 47; 870 (Ausgaben); Ricci Matteo 818. 
Philetariſcher Fuß 48. . 195 (Wiebereriwedlung). Riccioli 857 (Exrbbogen); 660. 


Philipp, Bort 438. Bubifetania 166. Richarbfen 471. 478. 
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Nicher, Jean 480. 575. 588. 

Riedl 600. 

Niefenformate 537. 

‚Rip, Jan. Corn. 297. 

Rio de Buena Buia 246. 

Nio de Canoas 240. 

Nio de la Plata 249. 

Rio de San Bablo y Pebro 240. 

Rio Maule 268. 

Rio Nunes 218. 

Rio do Duro 211. 

Riſtoro aus Arezzo 188. 200. 
205; 201 (Foſſilien). 

Nitter, Garl 614. 665. 69%. 

Roccamonfina 567. 

Noes Welcome 280. 284. 

Roggeveen, Jakob 428. 

Noque Sar, Gap 284. 

Roß, James Glarf 469. 478. 
687; 470 (Magnetpol entb.), 
453. 465 (erfie Sübpolar- 
fahrt); 469 (weiteund dritte). 

Roß, John 465 (erfte Neife); 
469 (zweite). 

Nofe, Guſtav 558. 569. 

Roßmuislow 420. 

Aubruguts, |. Ruhsbrock. 

Ruiſch, Weltkarte 219. 

Nutz, Vartolome6 2585. 

Ruiz, Botaniker 504. 

Nukeng 166. 

NRüppell, Eduard 529. 

Nuscelli, Girolamo 871. 

Nußegger, Zofeph 581. 

Nuffiiche Handelsgefellſchaft in 
London 289. 

NRupsbroet 151. 


Saavedra, Alvaro de 819. 

Saba 170. 

Sababiu 15. 

Sabana 18. 

Sabebfch 109. 

Sabine, Edwarb 525. 590. 688. 
685. 

Sabrinaland 451. 

Sachalin 807; 841 (entb.); 418. 
419. 

Sadin⸗fur 108. 

Sagtitaria, la 825. 

Salam der Dollmetf 108. 

Salisbury⸗Inſel 277. 

Salomonen⸗Inſeln 828.426. 480. 

Samojeden 568. 

Sanday 199. 

Sandwichgruppe, amtaretifche 
447 


Sanrwichgruppe entd. 828. 458, 
SanftsMeer 108. 
Sanhadſcha 117. 219. 


San Lourenco-Jnfel 809. 

San Rartin, Anbres de 366. 

San Miguel Golf 837. 

San Pablo 818. 

San Pedro⸗Inſel 444. 446. 

Sanfibar 111. 

Sanskrit 688. 

Sanfon, Ricolas 594. 

Santa 257. 

Santa Gruz (Salifornien) 243. 
BA. 

Santacruz⸗Inſeln 324. 428. 

Santa Maria, Gap 250. - 


Namen:, Drt: und Sachregifter. 


Säulg, Friedr. 613. 
Schumadıer 589. 
SchumaginsInjeln #15. 
Shüg, Jonas 270. 

Schwarze Erde in Rußland 494. 
Schwarzes Meer mit dem fat: 
viſchen See vereinigt 496. 

Ecolnuß 228. 
Scoresby, Villiam 477. 
Scotia (Zrland) 74. 
Scrichinni 289. 
Serithiphinen 80. 
Schthen 68. 


Santa Maria be los Nemebiod | Sebalbinen 880. 


2340. 
Santa Marta 280. 
Sanuto, Marino 168. 191. 
Sara 98. 
Sarat 151. 1658. 
Sargaflobänte 22. 


Secundenpenbel 480. 482. 488. 
628. 586. 

Sees und Landwinde 8986. 

Seefahrt, ſchnellſte im Alter⸗ 
thum 18. 

Scrtiefen 890. 637. 


Sarmiento, Pedro de 259. 381.| Seetiefenfarten 890. 


886. 
Safu 29. 


Seewaffer (ſpeciſiſche Schwere) 
539. 557. 638. 


Eättigungspuntt ber Luft 662.|Seguro , Porto 284. 
Sauffure, Horace Benepict de|Seibenfarabanen 9. 
501. 608. 625. 662. 654. 668. |Semiten 682. 


664. 
Savai 441. 
Scanbia 2. 


Sicilien (geol. Karte) 568. 
Seleucusder Babylonter 35.348. 
Selim Gapttän 584. 


Scandinavien 149 (Halbinſel⸗Semnoi pojaß 287. 
geftalt); 517. 626 (feculäires|Senebier 668. 


Auffteigen). 


Senegal 212. 


Schaep, Hendrik, Gornrlißgoon|Sequeira, Diogo Lopez be 318. 


841. 
Shah Rochs Botſchafter 108. 
Schantar 807. 
Shafh, Fluß von 100. 
Schatſcheu 169. 
Scelabet 106. 
Schergin (Schacht) 560. 680. 
Scheuchzer, 3.3. 608. 604. 616. 
Schiffer⸗Inſeln 428. 
Schiwelutſch 552. 
Schlangenberg 498. 658. 
Schlegel, F. 688. 
Schlegel, H. 676. 
Schlottheim, bon 621. 
Schnee, ewiger 2086. 
Schneegrenze 66. 658. 
Scholaftiter, Naturwifſſen 200. 
Schomburgk, Ridarb 346. 
Schomburgt, Robert Hermann 
545. 


Sequeira⸗Inſeln 316. 

Serai 98. 

Serdze Kamen 4086. 
Serenbib 108. 

Serer 9. 

Serrao, Francidce 814. 
Sertao 523. 

Sete Cidades 220. 

Seerac, Jourdain 206. 
Sertant 577. 

Seynam 290. 
SchannonsIniel 478. 
Schuckburgh, Sir George 610. 
Siacur 187. 

Sibir 104. 301. 

Sibiriens Entdeckung 301. 
Sidſchilmefſa 116. 

Siebold, Ph. Fr. von 561. 
Siedepunkt (Thermom.) 648. 
SilasInfelt 110. 


Schoner, Johannes 219. 251.|Sila von Garacad 507. 


827. 828. B44. 


Simpfon, Thomas 478 (an ber 


Schouten, Willem, Gornelis).| Barrowſpitze); 476 (6. Alexan⸗ 


381. 
Shouw, J. Fr. 67% 
Schrenk, Aler. Guſt. 168. 
Schulbus 108. 


ber). 

Simpfonftraße 476. 

Sinat 529 (Ratbarinenklofter); 
530 (Höhe des Dichebel Ruſa) 








Namen:, Dit: und Sachregifter. 


Siraf 106. 

Sitcha 638. 

Siuna 111. 

Siwah 506 

Eträlinger 79. 

Skuratow 408. 

Slata Baba 288. 

Smith, Botaniker 5206. 

Smith, Baläontol. 621. 

Smith⸗Sund 283. 

Snellius, Willebrord 866. 

Snups, Michael 286. 

Sobaha 170. 

Socotora 11. 18. 311. 

Sofala 111. 

Sohailgefirn 112. 

Eohan 170. 

Sok⸗tſcheu 108. 

Solander 431 

Eolangi 154. 

Solis, Juan Diaz be 233. 240. 

Solitaria⸗Inſel 824. 

Sommer, heißer in den Jahren 
1816 und 1837 464. 

Cömmering 679. 

Sondergrondt 382. 

Sonnenhöhen um und außer 
dem Mittag 574. 

Sonneniyften 86. 

Sonnerat 500. 

Sonrhay, Rei der 113. 

Eorata 541. 611. 

Southampton⸗Inſel 279. 

Spalten, vulkaniſche 628. 

Spencer-@olf 439. 

Epeults Rivier 888. 

Ephärenhimmel 87. 

Eptegeloctanten 427. 499. 572. 

Gpigbergen 297. 299. 

Spir, 3. ©. von 522 

Sprachverwandtfchaft 399. 

Gtaateneiland, kuriliſches 842. 
419. 

Staatenland (Feuerl.) 332. 

Stachten Riada 416. 

Stadium 42. 

Stationennivellirung 549. 

St. Helena 308. 

Statiſtik 685. 

Steffen, Heinrich 690. 

Steinerner Thurm 10. 

Steinkohlen 148. 

Steller, Georg Wilhelm 411. 
416. 

Steno 816. 620. 62æ4. 

Sternwarten, arabiſche 123. 

St. Johannes⸗Infel 261. 

Stlawani b. 

Stöffler, Johann 360. 


Strachey 617. 

Strablenbredung 848. 

Stromeyer, Yriebr. 664. 

Etromfunde (arab.) 187. f. Hy⸗ 
drograpbie. 

Struve 590. 

Südamerila (entb.) 229. 

Suban, Stadt 173. 

EüdsBeorgia 444. 446. 

Südland, unbelanntes 56. 262. 
827. 380. 

Süplicht 636, 

Sübdpolarlanıb 387. 448. 458. 

Süpfhetlands-JInfeln (entd.)449. 

Eüdfee (entd.) 237. 

Surville, Jean Francois de 430. 

Süßmilch, Joh Peter 686. 

Su⸗tſcheu 129. 

Spanberg 588. 

Swainſon, William 676. 

Emiätoj Noß 410. 

Sylvanus, Bernharbus 210. 

Sylvius (Aeneas) 108. 

Symbari 26. 

Syndo 416. 

Syrbotae 26. 

Szimnlitae 7. 

Szkolny, Johann 223. 


Tabin, Vorgebirg 204. 

Tacadda 114. 

Tacames 256. 

Tachard, Bub 634. 

Tacort 172. 

Tademella 114. 

Tagaliihe Sprachen 689. 

Taghaza 115. 

Taimyr 560. 

Taimyra 410. 

Zatınyrland 669. 

Taimprfee 40%. 

Taitt 428 (entd.). 

Talas 84. 101. 182. 

Zalcahuano, Erdbeben von 543. 

Tamao⸗Inſel 818. 

Tana 158. 

Tanais 52. 6%. 

Tangut 159. 

Zaprobane 54. 

Zarandaelf, Gabelung ter 517. 

Taras 101. 

Tarberberet 172. 

TZasman, Abel Jansz. 336. 339. 
352. 

Tasmanien (cntd.) 337. 438. 

Taufer 172. 

Tavaſtland 97. 

Tazata 294. 

Tebbu 6086. 


Strabo (Ahnung Amerifa’s) 66. Tetrur 216, 
Becher, Geſchichte der Erdkunde. 


A 
= 
Sr 


Teleztifee 870. 

Temerinda 52. 

Tenbuch 173. 

Tenbuch 150. 

Teneriffa, Pic von 601. 610. 
f. auch Bic. 

Tenner 590. 

Terminbeobadtungen magnet. 
636. 

Terra australis incognita 329. 

Terra do bacalhao 282. 

Terra verde 202. 

Terraingeihnung 613. 

Tetgales, Brant 26. 

Thaddaͤus (VBorgebirg) 408. 

Thäler, Langen⸗ und Quer⸗ 625. 

Thaubildung 664. 

Theön Ochema 21. 

Thermometer (Florentiner) 643. 

Thevet, Andre 402. 

Thianſchan 5685. 

Thiergeographie 206. 675. 

Thinai 16. 

Thlinkithen⸗Archipel 462. 

Thomaschriften 164. 

Thorfinn (Karlsevne) 79. 

Thule 1. 

Thykimat 24. 

Tiburones 818. 

Ximbultu 116. 173. 211. 

Titianus (Mae) 9. 

Ziticacas&ee 589. 

Titlis 610. 

Toaldo 646. 

Toboldt 308. 

Todtes Meer (Derreffion) 582. 

Tobcoro 172. 

Toms 808. 

Topographiſche Karten 698. 

Torres, Luiz Vaez be 825. 

Torresftraße 327 (entd.); 486. 

Toscanelli, Paolo dal Pozzo 218. 

Tournefort 488 (Ararat); 664. 

Treibprobutte, atlantifhe 226. 

Trestanga 156. 

Treviranus 670. 675. 

Treindera, Brunnen 507. 

Zriftan da Cunha 808. 

Triſtao, Rund 212. 

Truxillo 257. 

Tſchampa 108. 

Tſcheljusk:n 410. 609. 

Tſchirilow 418. 414. 

Tſchuden 496 (Bergbauvöller); 
682. 

Tſchudi, 3. J. von b11. 

Tübet 109. 501. 

Tucopia 826. 

Tumbej 257. 

TZundren 558. 
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706 Ramen:, Ort: und Sachregifter. 


Turnagain Point 472. Bivaldi 179. BWefiwinde, vorherrigende 226 
Turner, Samuel 501 Blaming, Willem be 2099. 8085. 
Turnutus 4. Bliegen» @ylanb 838. BWetterlalender, der griechiſche 
Tycho be Brahe 848 352. Böllerkunte 898. 6. 
Turter 78. Volkszählung, erfte 686. Bhale- Eund 282. 
Tzanafee 580. Borgebirg der Gewürze 16. Bhewell, W. 640. 
Voſſius, Iſaak 42. Wilke 682. 
Bries, Marten de 341. Wilkesland 461. 
Ueselin, Seors sru Bullane 59. 388. Wildenew, Carl Ludwig #65. 
Ugrijge Straße 201. Bullane an ber Pjäfine 384. | 670. 
urn, Genauigkeit der 860. guitane (Mnfihten der Araber)|Wiloughby, Hund 290. 
—— 9 Fr 186. Bilfond Promontory 687. 
mm Bullane. Zn * bie be 568 wählen 1a 
: ullane, ograp r 568. m . 
— —— be * Bultur 667. Bindrofen 657 (baremetriſche) 
Ungaros 116 of nermitae. 
- u 97. 
Ural 287. 650. 558. 569. 
Uranienburg 858. 481. ehogner, Habe. e74 378. Bar “ 
Drari (entb.) 547, f. Gurare. Wablenberg Weora 666 = muth 368. 
Urbaneia, Frap Unbres de 522.1: e neorg ST ohlge 
395. Baigatf >» Jnfel 991. 558. Bolga 98. 
Urgebirge 617. Balatan 116. Bollaſton⸗Land 474. 
Nriangdat 164 Valdinſel (Madeira) 210. Wolſtenholme, Gap 277. 
Ut-Ultra 281 ’ Walbland (Peru) 556. Wolſtenholme⸗Sund 282. 
j Balliß » Infel 428. Woodward, John 616. 
Balfingkam (Gap) 278. Brangel, Zerbinanb von 122. 


Balerianos, Apoſtolos 24. |MWalteröhaufen, Sartorius von| Writing Rod 78. 
Bancouver, George 462. 567. 


Ban Diemend «Land 837. Walther, Bernd. 344. Xandu 159. 
Barentuß, Bernd. Varen 884. Wanderblöcke 517. 644 625. |Xebe 171. 

896. 408. 640. Banfara 116. Zeythona 167. 
Barennius, falſche Schreibarti Waq⸗waq 112. Ximenez Yortun 248. 

für Varenius IX. Barank 96. Zingu 594 
Barilation (feculäre ner Magnet⸗ Warböhus 289. 

nabel entt.) 387. Wargentin 646. Nucatan 231 239 (emir.). 
Bebamel 178, Bärme, ſenkrechte Abnahme 66. 
Belasco, Pebro 232. 894. 653 Zaba 164. 
Bengianer In Antwerpen 175.| Wärmeftrahlung 668. Bagab 116. 
Beno, Adrian 878. Wärme, Bertheilung ber 204; gaiton 160. 
Ventura 176. . 649 (matbematifche). Zatstun 108. 
Benus (Durchgang) 481. Barwid, Gap 276. Zarqala 125. 126 
Beragua 238. Baterlant 882. . Heiler, Martin 402. 
Berbampfung 64. Wahmouth, George 276. Zemarchus 83. 
Verdampfungsverluſt 660. Webb 683. Zend 684. 
Berbun 408. Wechel, Chriſtian 408. Zendſch 111. 
Berneuil, de 570. Wed Gir 83. geni 148. 477. 
Berfteinerungen 61. 882. 620. Weddell, James 449. geune, Auguſt 614. 687. 090. 
Verwilfingd » Gyland 425. Weinland, bas gute 78. Btamba 108. 
Bespucci Amerigo 284. 249. 866.| Welten 5. Zimmermann, Gberh. Auguf 
Victoria regia entb 546. Werne, Ferdinand 588. Wild. 650. 673. 
Bictorialand 454. 456. Berner, Abraham Gottlob 5082. ginziber 171. 
Billaloboß, Ruiz Lopez de 320.| 618. 621. 629. Zipangu 160. 218. 219. 
Vincentö-» Golf 439. Berner, Johann 544. 851. 869. | Zitteraal bos 
Bincenz von Beauvais 181. Wesdin, Joh. Philipp 688. Biwolla 421. 
Binci, Leonardo da 882. 308. Weſſen 97. . Zoghaua 11a. 
Virgines, Gap 288. Weſſenſee 97. Zonen, Theilung der 65. 


Biſcher, Nicolaus 378. Weſtons Portland 286. Zoron und Aphron 187. 
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